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VORWORT. 


Beschäftigt  man  sich  eingehend  mit  der  Kunstgeschichte  der  letztver- 
gangenen Jahrhunderte,  mit  den  Stilepochen  der  sogenannten  Spatrenaissance, 
so  wird  man  bald  einer  unbequemen  Eigenschaft  des  Stoffs  gewahr,  seiner  un- 
geheueren Ausdehnung.  In  Wahrheit  bedecken  die  Monumente  dieser  Zeit 
den  Boden  Europas  und  füllen  die  Museen,  und  sogar  über  die  neu  entdeckten 
Kontinente  haben  sich  seitdem  dieselben  Stilforinen  verbreitet.  Der  Umfang 
der  Spatrenaissance  gegenüber  dem  anderer  Stilperioden  verhalt  sich  wie  das 
weite  Meer  gegen  die  darin  vorkommenden  Inseln. 

Es  ist  auch  kaum  denkbar,  dass  es  heute  Jemand  giebt,  der  das  ge- 
sammte  Kunstgebiet  der  SpStrenaissance  soweit  beherrscht,  um  eine  vollständige 
Geschichte  dieser  von  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  des  18. 
dauernden  Kunst periode,  welche  den  längsten  Theil  der  nationalen  Renaissance- 
epochen  aller  europäischen  Völker  einschliesst,  schreiben  zu  können;  denn 
obgleich  bereits  manche  die  Monumentenkunde  und  besonders  die  Malerei 
dieser  Zeit  betreffenden  Einzelstudien  vorliegen,  so  giebt  es  doch  noch  mehr 
Lücken  als  angebaute  Stellen,  und  es  wird  noch  der  Anstrengungen  Vieler 
bedürfen,  um  das  Fehlende  zu  ergänzen. 

Wenn  ich  dennoch  die  vorliegende  Arbeit  nicht  als  Uebersicht,  sondern 
als  > Kunstgeschichte«  bezeichnet  habe,  so  wird  dies  allenfalls  durch  den  Um- 
stand gerechtfertigt,  dass  es  heute  möglich  ist,  mindestens  eine  erschöpfende 
Schilderung  der  zahlreichen  Stil  Veränderungen  zu  geben,  welche  das  reiche 
Kunstschaffen  dieses  zwei  und  ein  halbes  Jahrhundert  umfassenden  Zeitraums 
umschhesst,  obgleich  auf  die  Vollständigkeit  des  archäologischen  Materials 
verzichtet  werden  musste.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  auch  eine  solche  Arbeit  wie 
die  gebotene,  nützlich  werden  kann;  und  zwar  durch  die  hiermit  bewirkte 
Klärung  in  der  Abgrenzung  und  Bezeichnung  der  Stilepochen,  die  um  so  mehr 
Noth  thut,  seit  man  davon  zurückgekommen  ist,  in  Äscher  und  Übereilter 
Weise  die  Phrase  vom  Verfall  der  Künste  ganz  allgemein  auf  eine  so  lange 
Zeitfolge  anzuwenden.  Man  hat  jetzt  erkannt,  dass  es  zu  jeder  Zeit  ein  dem 
Zeitgeiste  entsprechendes  Kunstideal  höherer  oder  niederer  Ordnung  gab  und 
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ilass  aiu  Kiimi  auf  ihrer  l  löli,:  suinJ,  warn  ts  ilir  gclaiif^,  i;iri  solches  KIcat 
nioiiumemal  zu  vcrJiürpt.'i-n. 

Wenn  wir  licmc  iiiclu  mulir  in  JiuvL-m  uik'r  junum  histüriscli-lvUissiM:lii.n 
Slilc  eine  allgemein  Hiillif,'!;  Miisttrsdiablmn;  Miclitn,  siniukm  fragen:  'Was 
hat  jctlc  Nation  an  ilircni  Thdlu  in  der  Gestaltung  des  kUnhlkrisdien  Ge- 
dankens geleistet,  und  welches  sind  die  lÜigenihüinl  ich  keilen  der  Volksjihan- 
lasic  in  jedem  Abschnitte  der  Kunstennviekliing-i  — .  so  tritt  die  Nöthigiing 
von  selbst  heran,  auf  ein  Studium  der  Späirenuissa nee  einzugehen.  Man  kann 
sogar  bchanpten,  dass  trotz  der  in  der  ersten  Hififle  unseres  Jahrhunderts 
üblichen  theoretischen  Verdammung  der  Spntrenaissancefonnen,  doch  kein 
neuerer  Künstler  praktisdi  im  Stande  gewesen  ist,  sich  von  der  Nachfolge 
der  Spütrcnaissance  frei  zu  halten.  Für  Malerei  und  Skulptur  wird  dies 
Niemand  bestreiten  wollen,   aber  es  gilt  auch  fUr  die  Architektur. 

Was  meinen  Beruf  zur  vorliegenden  Arbeit  anbctrilVt,  so  bin  ich  des- 
wegen etwas  in  Zweifel,  und  kann  nur  die  Vorliebe  für  das  Studium  der 
Spätrenaissance,  zu  der  mich  meine  Thdtigkeit  als  Architekt  geführt  hat,  zu 
mdnen  Gunsten  geltend  machen.  Allerdings  sollte  wohl  Jeder,  Kunstgclehner 
oder  Künstler,  der  zum  VersUiiidniss  der  historischen  Monumente  gelangen 
will,  in  Mitten  der  Kunst  der  Gegenwart  stehen;  denn  wie  kann  man  hoffen 
das  Vergangene  zu  erkennen,  wenn  man  nicht  einmal  das  Gegenwärtige  ver- 
steht";' —  In  demselben  Sinne  kann  man  mit  Hamann  sagen:  i-Das  Zukünftige 
bestimmt  das  Gegenwänige  und  dieses  das  Vergangene».  Ganz  dem  ent- 
sprechend erscheint  alles  Erkennen  in  Sachen  der  Kunst  in  einen  Zirkel  ein- 
geschlossen; denn  erst  die  sieh  an  die  Erscheinungen  der  Gegenwart  knüpfende 
Folge  entscheidet,  ob  dieselben  mehr  als  eine  vorübergehende  Tagesmode 
bedeuten,  und  ebenso  deutet  das  heute  Gcschalfene  rückwärts  und  verleiht 
erst  gewissen  Gebilden  den  Charakter  von  Schöpfungswerken.  Wie  oft 
Aauch^  vor  den  Werken  der  Gegenwart  die  zunächst  unlösbare  Frage  auf,  ob 
sie  das  Ende  einer  Reihe  oder  den  Anfang  einer  neuen  Em wickelungs folge 
bedeuten?  Und  diese  Erwägung  ist  es  auch,  welche  die  Grenze  der  Zeit 
bestimmt,  bis  wohin  überhaupt  Kunstgeschichte  geschrieben  werden  kann 
denn  da,  wo  noch  die  Folge  mangelt,  ist  nur  eine  Kunstchronik  möglich,  ohne 
die  tiefere  Kritik  der  Geschichte. 

Vergegenwärtigt  man  sich  die  an  eine  moderne  Kunstgeschichte  zu 
stellenden  Forderungen,  so  erscheint  das  Ziel  schwer  zu  erreichen,  denn  eine 
solche  müsste  nicht  nur  die  genaue  Kunde  vou  den  Monumenten,  bezüglich 
ihrer  Formen,  der  Entstchungszeit,  und  der  Wirkung  auf  spätere  Schöpfungen 
zu  geben  wissen,  mit  möglichster  Vermeidung  des  meist  schiefen  Schematisi- 
rens  und  Systematisirens,   sondern   vor   allem   den  Nachweis  führen  für  das 
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Keimen  und  Weiterbilden  des  Neuen  von  einem  Meister  zum  andern.  Nur 
das  gründlichste  Erforschen  und  Klarlegen  des  persönlichen  Elements  ver- 
möchte über  die  inneren  Vorgange  des  modernen  Kunstschall'ens  eine  wahre 
Aufklärung  zu  verschaffen.  Wirklich  kann  man  beobachten,  dass  zur  Zeit 
einer  Stilveränderung  sich  jedesmal  eine  grosse  Künstlerindividualität  des 
gesamtnten  Könnens  einer  Epoche  bemächtigt  und  dasselbe  auf  seine  Weise 
gesteigert  und  fortgebildet  zu  gebrauchen  weiss.  Nur  eine  derart  potenzirte 
Kraft  bringt  das  Neue  her\'or  und  genügt  in  sich  unbewussi  den  Forderungen 
ihrer  Zeit,  sowohl  den  rein  geistigen  Zielen  der  Volksplianiasie,  als  den  von 
praktischer  Seite  andrangenden  Zwecken.  Von  solchen  Meistern  gehen  die 
Scliöpfungs werke  aus,  welche  einen  allgemein  gültigen  Typus  auf  lange  Zeil 
feststellen,  und  ebenso  die  Erfindung  der  neuen  Kunstgattungen,  welche  der 
Idcalisirung  bisher  unbekannte  Gebiete  erschliesseu.  An  diese  persönlichen 
Mittelpunkte  knüpft  sich  dann  —  unter  gUnstigen,  die  Dauer  verbürgenden  poli- 
tischen Verhähnissen  —  eine  Schule,  das  heisst:  ein  grösserer  Kreis  von  Nach- 
folgern, welche  das  gegebene  Neue  in  seiner  ganzen  Breite  entwickeln  und 
erschöpfen,  bis  wieder  von  anderer  Seite  ein  frischer  Anstoss  erfolgt.  Aber 
so  regelmässig,  wie  eine  einfach  aufeinander  folgende  Reihe  von  Impulsen, 
verlauft  die  Entwickelungsgeschichte  nicht  einmal,  denn  die  Zeitgenossenschaft 
mehrerer  selbsiständiger  Meister,  die  hierdurch  bedingte  Begegnung  und 
Durchkreuzung  verschiedener  Richtungen,  bringt  eine  reiche  Mannigfaltigkeit 
in  das  Bild  und  diese  steigert  sich,  je  niiher  der  Neuzeit,  desto  mehr  zu 
unlösbarer  Verwirrung,  bis  es  endlich  heute  kaum  noch  Schulen  und  Schüler 
giebt,  weil  Jeder,  berufen  oder  unberufen,  seine  eigene  Individualität  zur 
Geltung  bringen  will.  Allerdings  müsste  man,  um  eine  Kunstgeschichte  mit 
voller  Berücksichtigung  der  durch  persönliche  EindUssc  hervorgerufenen 
Richtungen  schreiben  zu  können,  ein  kolossales  Material  beherrschen; 
CS  wäre  nöihig,  mindestens  die  bedeutendsten  in  jeder  Epoche  wirkenden 
Künstler  nach  ihrer  Entwickelung,  dem  Masse  ihres  Talents  und  den  auf  sie 
wirkenden  fremden  Einflüssen  schätzen  zu  können;  erst  dann  könnte  es 
gelingen  festzustellen,  woher  die  einzelnen  Anstösse  zur  Umbildung  der 
Kunstformen  gekommen  sind,  Indess  ist  das  archäologische  Wissen,  selbst 
für  die  naher  liegenden  Perioden,  noch  lange  nicht  ausreichend  genug,  um 
diese  An  der  Schilderung  möglich  zu  machen.  Vorläufig  würde  eine  Kunst- 
geschichte, welche  sich  streng  darauf  beschranken  wollte,  nur  das  unum- 
stüsslich  Beglaubigte  vorzutragen,  sehr  dürftig  und  lückenhaft  ausfallen;  und 
deshalb  sind  noch  immer  Schlussfolgerungen  nöthig,  welche  aus  Analogien 
und  Wahrscheinlichkeitsgründen  hergenommen  sind.  Es  mag  hierzu  nur 
noch  bemerkt  werden,  dass  die  ältere  gewissermassen  unpersönliche  Methode 
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leicht  im  Hypoihetisclien  zu  weit  geht,  und  dass  dies  für  die  frlihen  Epochen 
der  Kunstgeschichte  offenbar  der  Fall  ge\vesen  ist. 

Den  Hauptinhah  der  Kunstperiode,  um  die  es  sich  im  Voriiegenden 
handelt,  bildet  der  Kampf  der  nationalen  Regungen  mit  der  bewusst  und 
unbewusst  andringenden  Ueberlieferung  der  Antike.  Dieser  dramatische  Ver- 
lauf ist  es,  der  in  seinen  wechselnden  Zustanden  zur  Anschauung  gebracht 
werden  soll,  und  zwar  niüglichst  vorurtheilsfrei,  mit  möglichst  gleichmflssiger 
Vertheilung  von  Luft  und  Licht  für  jede  der  streitenden  Richtungen.  Diesem 
Grundsätze  der  Objektivität  zu  Folge  ist  jedes  Werk  als  Kunstleistung  anzu- 
erkennen, welches  die  Eigenthümlichkeit  einer  Zeit  prägnant  und  in  sich 
vollendet  zur  Erscheinung  bringt;  und  nur  die  an  sich  geistig  inhaltslosen, 
oder  in  der  Ausfuhrung  unter  dem  Mass  des  Monumentalen  bleibenden  Werke, 
dürfen  als  sichere  Beweise  des  Verfalls  angesehen  werden  und  haben  keinen 
Anspruch  auf  Duldung  im  Tempel  der  Kunst.  Was  die  für  die  vorliegende 
Arbeit  gewählte  Anordnung  des  Stotl'es  anbelangt,  so  ergieht  sich  dieselbe  aus  der 
Erkenntniss,  dass  seit  der  Erfindung  des  Buchdrucks,  des  Holzschnitts  und  des 
Kupferstichs  alle  Stilbewegungen  einen  gemeinsam  europäischen  Charakterzug 
trageti,  wenn  auch  mit  beirachthchen  nationalen  Unterschieden.  Um  die  stattfin- 
denden Uebenragungen  bequem  und  ohne  unnütze  Wiederholungen  wieder- 
geben zu  können,  sind  die  der  Zeit  nach  gleichlaufenden  Stilepochen  der  verschie- 
denen Völker  nebeneinander  gestellt;  und  es  schien  eine  solche  synchronistische 
Gliederung  um  so  mehr  erforderlich,  als  sich  nun  jede  geistige  Bewegung  mit 
blitzartiger  Schnelle  über  ganz  Europa  fortpflanzt.  Der  Wechsel  in  den  Macht- 
verhältnissen und  Abgrenzungen  der  Staatengruppen  musste  wenigstens  skizzen- 
haft berührt  werden,  denn  unverkennbar  geht  die  politische  Führerrolle  eines 
Volkes  mit  seiner  künstlerischen  parallel,  und  die  Bildung  einer  Schule  erfolgt 
immer  nur  dann,  wenn  ihre  ungestörte  Entfaltung  durch  eine  sichere,  den 
Wohlstand  hervorrufende  Dauer  der  sozialenZustande  verbürgt  wird.  Aber  auch 
die  schöne  Litteraiur  war  in  ihren  Haupterscheinungen  zu  berücksichtigen,  weil 
die  geistige  Strömung  einer  Zeil,  die  Richtung  ihres  Ideals,  sich  in  der  Regel 
zuerst  in  den  Dichuverken  ausdrückt.  Litteratur  und  bildende  Kunst  erklären 
sich  gegenseitig,  müssen  als  nebeneinandergehende  Resultate  der  geistigen 
Arbeit  auf  verschiedenen  Gebieten  aufgefasst  werden  und  wenn  ein  Werk  der 
bildenden  Kunst  merklicli  den  Geist  seiner  Zeit  wiederspiegelt,  so  muss  sich 
die  besondere  Art  desselben  auch  in  der  gleichzeitigen  Litteratur  wiederfinden. 
Schliesslich  ist  neben  den  allgemein-politischen,  die  Machtverhaltnisse  der 
Staaten  betreffenden  Umständen  und  den  ebenso  allgemeinen,  das  kultur- 
historische Element  darstellenden  litterarischen  Richtungen,  aus  denen  beiden 
die  bildende  Kunst  ihre  Nahrung  zieht,  auch  allemal  die  spezielle  Kunstlitte- 
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ramr  wichtig  und  zwar  in  doppelter  Weise.  Einmal  giebt  die  archäologische 
Forschung  und  das  durch  dieselbe  vermittelte  Bekanntwerden  der  vergessenen 
Kunstwerke  früherer  Zeiten  sehr  oft  den  Ansioss  zu  einer  ganz  neuen  Belebung 
der  Kunstwelt;  dann  zweitens  sichern  die  gleichzeitigen  Publikationen  des 
Neugeschaffenen  —  man  braucht  nur  an  die  Arbeiten  der  Kupferstecher  und 
Kleiameister  zu  denken  —  dem  Neuen  erst  die  rechte  Verbreitung  und  Wir- 
kung, machen  die  Schule  und  hellen  den  allgemein  europaischen  Kunst- 
Charakter  der  Epoche  begrtlnden,  von  dem  oben  die  Rede  war. 

Die  nachstehende  Geschichte  der  Spatrenaissancekunst,  von  dem  Anfange 
ihrer  Entwickelung  ab,  welcher  Punkt  durch  das  Auftreten  Michelangelo's 
naher  bestimmt  wird,  obgleich  sich  dahin  gehörige  Formen  bereits  etwas 
früher  in  Italien  zeigen,  bis  zu  ihrem  Ende  am  Schlüsse  des  i8.  Jahrhundens, 
welches  wieder  durch  das  Auftreten  der  David'schen  neu  klassischen  Schule  in 
Frankreich  bezeichnet  wird,  soll  sichgIcichmSssig  auf  aileZwcige  der  monumentalen 
Kunst  erstrecken;  in  erster  Linie  auf  die  Baukunst,  welche  in  ihren  Werken 
gleichsam  das  feste  Knochengerüst  abgiebt,  dann  aber  auch  auf  Malerei  und 
Skulptur,  welche  selbst,  soweit  sie  mit  der  Architektur  eng  vereinigt  auftreten, 
nicht  blos  schmückende  Zuthaten  sind,  sondern  den  Stilcharakter  der  Bauten 
vollenden  helfen,  und  sogar  Öfter  fUr  sich  allein  in  einer  ganzen  Epoche  des 
Stils  die  Führerrolle  im  Ausdrucke  der  Ideen  übernehmen.  Es  findet  immer 
eine  enge  Wechselwirkung  zwischen  den  drei  Zweigen  der  bildenden  Kunst 
statt,  sie  alle  zusammen  bilden  erst  das  Kunstganze;  und  es  geschieht  stets  auf 
Kosten  der  Verständlichkeit,  wenn  man  versucht,  den  einen  oder  den  anderen 
Theil  für  sich  zu  behandeln.  Allerdings  hat  nicht  minder  jeder  Kunstzweig 
sein  ureigenes  Gebiet,  für  welches  der  Zusammenhang  mit  den  Schwester- 
kUnsten  ganz  aufgehoben  erscheint,  wie  dies  in  der  Malerei  mit  den  Tafel- 
bildern, in  der  Skulptur  mit  den  sogenannten  Kabine tsfiguren  der  Fall  ist. 
Für  die  vorliegende  Arbeit  konnte  es  nun  zweifelhaft  erscheinen,  ob  diese 
alle  instand  igen  Kunsterzeugnisse  im  strengen  Sinne  zur  Monumentalkunst  zu 
rechnen  und  hier  aufzuführen  waren?  In  der  That  musste  aber,  schon  der 
kolossalen  Breite  des  Stoffes  wegen,  eine  Einschränkung  auf  das  Nothwendtgste 
stattfinden;  obgleich  andererseits  nicht  vergessen  werden  durfte,  dass  die  letzten 
wichtigsten  Konsequenzen  des  Kunstschaffens  sich  zumeist  in  diesen  vom 
Ganzen  abgelösten  Werken  ergeben  und  oft  von  bedeutender  Rückwirkung 
auf  die  Monumentalkunst  sind.  —  Der  Dekoration,  diesem  gewisse rmassen 
neutralen  SchafTensgebiete,  auf  dem  wieder  alle  bildenden  Künste  zu  einem 
Akkord  zusammenklingen,  konnte  ein  besonderer  Platz  der  Besprechung  nicht 
vorenthalten  werden,  umsomehr  als  die  Stilarten  der  Spatrenaissance,  beson- 
ders auf  dem  Spezialgebiete  der  Architektur,  mehr  als  frUher  die  Eigenthüm- 
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lichkeit  zeigen,  dass  ilire  Clianiktcristik  siiirker  von  den  dekorativen  Elementen, 
als  von  den  Veränderungen  in  der  HanmhilJiing  und  der  Gestaltung  des 
äusseren  Aufbaues  abhüngig  wird. 

Die  wiehtigsten  Siilveränderungen  in  der  Arehitekiur  knüpfen  sich  vor 
dem  Beginn  der  Renaissance  an  den  Kirchenbau,  aber  dies  Verhüliniss  ändert 
sich  besonders  in  der  Spatrenaissance  zu  Gunsten  des  Profanbuues.  In  Italien 
bringt  zwar  die  erste  Kpoche  der  Spiitrenaissance  und  noch  mehr  der  ausge- 
bildete Barockstil  immer  noch  neue  Kirchenreformen  her\-or,  doch  ist  dies  in 
den  nordischen  Landern  weniger  der  Fall.  Hier  herrschen  noch  lange  die 
mittelalterlichen  Ucberlieferungen,  und  später  werden  auch  nur  die  in  Italien 
ausgebildeten  Formen  ohne  bedeutende  Veränderungen  übertragen,  Ueber- 
haupt  ist  der  Kirchenbau  die  schwache  Seite  der  gesammten  Spätrenaissance- 
periode,  wenn  man  von  der  absoluten  Grösse  und  imposanten  Räume ni Wicke- 
lung der  entstehenden  Monumente  absieht.  Die  allgemeine  Richtung  der  Zeit 
und  der  allgemein  gesteigerte  Wohlstand  nehmen  das  Kunstschaffen  mehr 
für  den  profanen  Prachtbau  und  die  Ausstattung  desselben  mit  Bildern  und 
Skulpturen  in  Anspruch.  Im  engen  Zusammenhange  mit  dieser  modernen, 
für  die  feineren  Bedürfnisse  des  weltlichen  Lebens  arbeitenden  Kunst  steht 
der  grossartige  Aufschwung  des  Kunstgewerbes  in  dieser  Kpoche;  und  die  auf 
diesem  Felde  geschaffenen  Typen  und  gemachten  Erfindungen  mussten  selbst- 
verständlich ebenfalls  in  der  Kunstgeschichte  dieser  Periode  geschildert  werden. 

Wie  schon  erwiihnt,  bedarf  die  Abgrenzung  und  Benennung  der  Siil- 
cpochen  noch  durchweg  der  Klarung,  Die  mannigfachen,  innerhalb  des  langen 
Zeitraums  von  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  vorkommenden  stilistischen  Um- 
und  Neubildungen  lassen  sich  nicht  in  wenigen  Rubriken  unierbringen.  In 
der  Hauptsache  machen  sich  allerdings  zwei  grosse  Abschnitte  bemerkbar: 
Wahrend  des  ersten  hat  Italien  die  Fuhrerrolle  für  ganz  Europa  übernommen, 
und  deshalb  muss  die  Benennung  und  Eintheilung  der  Stilstufcn,  bis  etwa 
um  1680,  auf  Grund  der  italienischen  Entwickelung  erfolgen  und  hieran  die 
Kunst  der  übrigen  Lander  angeschlossen  werden.  Dagegen  wird  im  zweiten 
Hauptabschnitte,  von  der  Regierung  Ludwig's  XIV.  ab,  oder  schon  etwas 
früher,  seil  Richelieu,  Frankreich  die  tonangebende  Macht;  und  diesem  Ver- 
hiilinisse  entsprechend  sind  dann  die  Unterahtheilungen  und  die  Benennungen 
de.sselben  von  der  französischen  Kunst  herzuleiten,  obgleich  jetzt  mehr  als 
im  ersten  Abschnitte  eine  Durchkreuzung  seitens  verhalt  nissmassig  selbst- 
siändiger  deutscher  und  englischer  Stilschattirungen  stattfindet.  Die  Benen- 
nungen der  Stilepochen,  soweit  sie  erst  vom  Verfasser  versucht  sind,  können 
selbstverständlich  nur  Vorschlüge  sein.  Die  Franzosen  haben  ihre  Stilverän- 
derungen an  die  ^lamcn  ihrer  Könige   geknüpft   und   hiermit   cinigcrmassen 
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fixin,  auch  in  England  hat  eine  ähnliche  Art  der  Benennung  Platz  gegriffen; 
dagegen  haben  besonders  in  Deutschland  die  politisch  zerfahrenen  Verhältnisse, 
die  wechselnden  und  nebeneinander  gehenden  Machtcentren,  eine  derartige 
einheitliche  Bezeichnung  nicht  aufkommen  lassen. 

Von  den  Lücken  der  texthchen  Darstellung,  welche  sich  gewissermassen 
noihwendig  in  vielen  Fallen  durch  das  Fehlen  der  archäologischen  Vorarbeit 
ergeben,  war  schon  weiter  oben  die  Rede;  aber  voraussichtlich  werden  sich 
solche  ebenso  oft  aus  meinem  persönHchen  Nichtwissen  und  einer  mannigfach 
mangelhaften  eigenen  Anschauung  herleiten.  Deshalb  muss  ich  ohne  Weiteres 
zugeben,  dass  das  Einzelne  verbesserungsbedürftig  bleibt,  und  darf  nur  hoffen, 
dass  es  meinem  ernstlichen  Bemühen  gelungen  ist,  mindestens  den  allgemeinen 
Stilcharakter  der  Epochen  richtig  und  verständlich  wiederzugeben.  In  Bezug 
auf  die  Ausstattung  des  Werkes  mit  einer  grösseren  Anzahl  durchweg  neuer 
Illustrationen  ist  mir  die  Verlagsbuchhandlung  in  dankenswerther  Weise  ent- 
gegengekommen. Um  nicht  allzu  kostspielig  zu  werden,  ist  im  Allgemeinen 
die  zinkotypische  Herstellung  der  Abbildungen  gewählt.  Für  die  Wiedergabe 
der  Malwerke  nach  guten  Stichen  bietet  die  Zinkotj'pie  sogar  besondere  Vor- 
thcile,  in  der  durch  kein  andere.^  Verfahren  zu  erreichenden  mikroskopisch 
genauen  Wiedergabe  der  Einzclnhciien  und  Schattirungen.  Anders  gestaltete  sich 
die  Sache  bei  den  Abbildungen  der  Skulpturwerke,  da  die  Zinkotypie  nach 
Photographien,  mittelst  des  Netzverfahrens,  durchaus  nicht  das  WUnschens- 
wcrthc  leistet.  Wollte  man  hier  dennoch  das  immerhin  bedenkliche  Umzeichnen 
vermeiden,  so  blieb  nur  übrig,  die  Photolithographie  in  Anwendung  zu 
bringen.  —  An  dieser  Stelle  habe  ich  den  Herren  zu  danken,  welche  mir  bei 
der  Beschaffung  des  Materials  zu  den  Illustrationen  freundlichst  bchülflich 
gewesen  sind;  es  sind  dies  die  Herren  Geh.  Oberbaurath  Adler,  Professor 
Dobbert,  Prof.  Schafer,  Architekt  Martens  und  Architekt  Schulz. 

Die  meisten  der  benutzten  litterarischen  Quellen  sind  im  Text  an  den 
betreffenden  Stellen  angeführt,  nachstehend  sollen  nur  einige  der  hauptsäch- 
lichsten namhaft  gemacht  werden.  Fur  italienische  Kunst  ist  selbstver- 
ständlich Burckhar  dt 's  Cicerone  an  erster  Stelle  zu  erwähnen,  denn  obgleich  in 
dem  bekannten  Werke  des  berühmten  Kunstgelehrten  die  Spötzeit  nur  frag- 
mentarisch und  mit  einiger  Abneigung  behandelt,  und  das  Ganze  wesentlich 
darauf  berechnet  ist,  in  Gegenwart  der  Monumente  gelesen  zu  werden,  so 
macht  doch  Burckhardt's  überlegene,  aus  reicher  Anschauung  geschupfte  Kunst- 
kennerschaft jedes  seiner  Unheile  im  höchsten  Grade  wenhvoll.  Man  wird 
mir  deshalb  wohl  bei  der  Darstellung  der  italienischen  Epochen  die  gelegent- 
lichen Anleihen  bei  Burckhardt  iu  Stoff  und  Ausdruck  zu  üuie  halten.  Ausser- 
dem sind  für  Italien  vorzugsweise  benutzt:  Ascanio  Condivi,  das  Leben  des 
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Michelangelo  Buonarroii,  Pnlladio's  Werkt;,  in  Viccnza  herausgegeben,  Sand- 
ran's  deutscht;  Akademie,  das  grosse  theoretische  Werk  Pozzo's  de  purspectiva 
corporuni  eic,  Vanvitelli,  Beschrüibung  tk-s  PaJasis  von  (lasena,  Gaillia- 
haud,  Denkmiller  der  Baukunst,  die  schönen  Publikationen  Letaroully's  über 
rümischc  Bauten,  den  letzt  erschienenen  Band  oLe  Vaticau''  eingeschlossen, 
Percier  et  Fontaine,  römische  Villen,  Gauihier,  genuesische  Bauten, 
H.  von  GeymHller,  Originalplifne  zu  St.  Peter  in  Rom.  —  Für  deutsche 
Kunst  sind  benutzt:  die  Werke  von  [,übkc,  Ortwein,  Fritsch,  Dohme  und 
Niemann  über  deutsche  Renaissance  und  Barock,  Deckcr's  fürstlicher  Bau- 
meister, Nicolai's  Beschreibung  von  Berlin  und  Potsdam,  Dohme,  König- 
liches Schloss  in  Berlin,  Stöckhart,  Hofkirche  in  Dresden,  Hettner,  der 
Zwinger  in  Dresden,  Fischer  von  Erlach,  Essay  d'une  architecture  histo- 
rique,  Winckelmann  und  seine  Zeitgenossen  von  Jusii.  —  Als  Quellen  für 
französische  Kunst  sind  anzuführen:  die  Werke  von  Ducerceau,  Marielte, 
Blondel,  Pe'quegnot,  Sauvageoi,  Rouyer,  Perrault,  Lacroix,  dann 
die  Maiires  ornamenisies.  —  Für  Spanien:  Monumenios  arquitecto- 
nicos  deEspana,  Espagne  pittoresque  von  Villa-Amil,  die  Geschichte  der 
spanischen  fiaukunst  von  Caveda.  —  Für  Belgien  und  Holland:  Schayes, 
Geschichte  der  Architektur  in  Belgien,  van  Vsendyck,  Niederländische  Kunsi- 
denkmBler.  —  Für  England:  Fergusson,  Hisiory  of  the  modern  Styles  of 
Architecture.  —  FUr  Russland:  die  Werke  von  Quarenghi  und  Rusca. 

Um  tten  Zustand  der  Künste  in  dem  Zeitpunkte  anschaulich  zu  machen, 
als  die  Sp äl renal ssancebewegung  einsetzte,  war  es  erforderlich,  einen  Abriss 
der  italienischen  Hochrenaissancekunst  und  der  gleichlaufenden  FrUhrcnais- 
sanceperioden  der  übrigen  europäischen  Völker  als  b^inleitung  voranzuschicken. 
Besonders  für  letztere  ergiebt  sich  erst  aus  der  Betrachtung  des  dicht  vor  dem 
Eindringen  der  italienischen  Spätrenaissance  liegenden  Abschnitts  die  wichtige 
Thatsache,  dass  es  in  den  nordischen  Landern  weder  eine  Früh-  noch  eine 
Hochrenaissance  im  italienischen  Sinne  geben  kann.  In  einem  Schlusskapitel 
ist  der  Versuch  gemacht,  die  Resultate  der  Spötrenaissance,  die  von  ihr  ge- 
schafTenen  neuen  Typen  und  Gattungen  zu  summiren  und  es  ergiebt  sich 
hierbei  ein  betrachtlicher  Gewinn  für  die  moderne  Kunst.  Zugleich  drängt 
sich  die  Ueberzeugung  auf,  dass  es  geradezu  unmöglich  ist,  die  Errungen- 
schaften der  letzten  beiden  Jahrhunderte  für  das  Kunstschaffen  von  heute 
abzulehnen,  und  dass  die  dahin  gehenden  Bestrebungen  der  ersten  Hälfte  des 
[g.  Jahrhunderts  scheitern  mussten;  denn  die  seit  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts aufkommende  geistige  Richtung  hatte  keine  Umkehr  nöthig. 
Berlin,  im  Januar  1886. 

GUSTAV   EBE. 
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INHALTS-VERZEICHNISS. 

ERSTER    BAND. 

EINLEITUNG. 


L  Der  Werth  der  Spfitrenalssance. 

Die  Nalionaliüilsidee  in  der  Kunst.  — 
Der  Rrchüologische  EinHuss 


.  Die  Rückkehr  zur  Antike  in  der  mittleren  und  neueren  Zelt 
bis  zur  Mitte  des   i6.  Jahrhunderts. 

Oslgoihische  Renaissance,—  Karolingische  Renaissance.  —  Italienische  FrUh- 
rcnaissance.  —  Italienische  Hochrenaissance  in  der  Architektur,  Skulptur, 
Malerei  und  Dekoration.  —  Das  Kunstgewerbe.  —  Archäologische  Funde. 
—  Kunstlitieratur  und  Macenatenthum.  —  Vordringen  der  Renaissance 
nach  Norden.  —  FranzCsische  FrUhrenaissance.  —  Deutsche  Frilh- 
renaissancebauien  der  italienischen  Schule,  —  Bauten  der  Deuisch- 
renaissance.  —  Deutsche  Skulptur  und  Malerei  der  FrUhrenaissance.  — 
Dekoration  und  Kunstgewerbe.  —  Niederländische  FrUhrenaissance.  — 
Englische  und  spanische  FrUhrenaissance.  —   Schluss  der  Einleitung  .  . 


DIE  SPÄTRENAISSANCE. 

Allgemeine  Ueberslcht  der  Epochen. 

Italienischer  Ursprung  der  SpUtrenaissance  und  ihre  Verbreitung  Über  die 
europ'^ischen  Lander.  —  Der  Wechsel  des  Ideals  in  der  bildenden  Kunst  und 
die  daraus  erfolgende  Umänderung  des  Stils.  —  Der  Einlluss  der  nordischen 
Phantasie  auf  das  Kunstschaffen.  —  Das  erneute  Studium  der  griechischen 
Antike  und  die  hierdurch  bewirkte  Verdrängung  der  Renaissance  durch 
die  Neuklas^k 
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XII 

I.  ABSCHNITT. 

Diu  Sp;iircn;nss;uu-c  bis  zum  liuf;inn  .k-s  liarucksiiU 
(i5jo-i?8<F. 

Poliiisclic,  kirdilichc  und  lLnc-r;irisi;ho  W-iliiiltnis.o i:'. 

I    Die  italienische  Spätrenaissance. 

iMichelani'clo,  seine  ZüiijjL'nossün,  Schüler  und  Nilchiilimur i  v> 

,1}  An-hilfktin: 
Midiclanfjelo.  —  iJie  Reaktion  fjL'gen  die  unliedingtc  Nachahmiinj;  der 
Antike.  —  Das  plastische  Ideal.  —  I)ns  Koniponiren  aul'  (lesammtsiim- 
niiMif;.  —  Die  Theoretiker,  Vipniila,  .'^el■lio  und  l';illadii>.  —  Die  n'imisciien 
Nachahmer,  Giacotno  della  l'tnta  etc.  —  Die  Nachtol.yc  im  Lihri,i;cn  rtiilieii, 
(iiileairzo  Alessi  u.  a \y- 

/')  Skulptur. 
Michelangelo  und  sein  künstlerisches  Prinzip  der  Kontraste  —  Seine  Nciien- 
huhler  und  Schüler,  llandinelli,  MonioiTiiili,  Monteliipo,  (Jupl.  della  l'ona, 
(kllini,    Ammanati,    Danti,   CanipaHtia,    Daneso,  Vilioria,  Terilli,  As]>elti, 
(iiul.  dal  Moro,  Clenienli,  Ciov,  da  Noln  und  (ürol.  Santücmce ifii 

e)  Malerei. 

Der  plastisch  malerische  Stil  des  Michelangelo  und  der  rein  malerische  des 
(^orre^fjio.  —  Die  Gewfilbmalerci  mit  IJniensicht,  —  Die  Schule  des  Cor- 
refigio,  Mazzola  und  (iaudenzio  Ferrari.  —  Die  Vcnetiancr,  Tinloretto 
und  Paolo  Veronese,  —  Catnhiaso  in  Genua.  —  Die  Schnellmalerei.  — 
Vasari,  die  Zuccaro's  und  d'Arpino,  —  llaroccio  und  l'eleprino  Tibaldi  .      \i<> 

d)  Dekoration. 

Das  Vorbild  der  Sistina.  —  Das  Verdrängen  der  mdaelLscIien  Amhcskc 
durch  die  Cartousche,  —  Die  Kunststecher,  Kantuizi  u.  a.  —  Die  Ueko 
rative  Skulptur  der  Cellini,  Moscn,  Zacchio,  Montorsoli,  (iiov.  dn  Noln 
und  Santacroce iqo 

e)  Kleinkunst  und  Kutistj^ewcrhe. 

Die  l'rachigcriithe  Cetüni's.    Die  Hol/arbeiien [93 
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EINLEITUNG. 


I,    Der  Werth  der  Spätrenaissance. 

Das  Gebiet  der  Spätrenaissance,  meist  die  Schöpfungen  einer  freien, 
individuellen,  gelegenilich  fessellosen  und  Üppigen  Phantasie  umfassend,  hat 
durch  die  strengen  Abmahnungen  der  Kunstkridker,  welche  wie  der  Engel 
mit  dem  Flammenschwert  Jedem  den  Eingang  verwehren  wollten,  etwas  von 
der  Eigenschaft  eines  verbotenen  Paradieses  bekommen.  Umsomehr  blieb  es 
verlorene  Mühe,  wenn  man  den  Neueren  nicht  gOnnen  wollte,  sich  an  den 
Phantasie  vollen  Gebilden  dieses  Wunderlandes  zu  berauschen;  und  warum 
auch?  —  Ist  doch  die  Phantasie  die  eigendiche  Ernährerin  der  Künste  und 
die  akademische  Trockenheit  der  Regeln  ihre  Verderberin!  —  Nicht,  als  ob 
alles  das  gut  zu  heissen  wäre,  was  die  Phantasie  im  überschäumenden  Becher 
kredenzt;  es  mag  auch  hier  und  da  ein  Tropfen  Taumelwein  mit  unterlaufen, 
oder  ein  trübes  Phlegma  zurückbleiben,  wenn  die  Schaumperlen  verflogen  sind; 
aber  dieser  Möglichkeiten  halber  ist  es  doch  nicht  gerechtfertigt  den  Zauber 
dessen,  was  höchste  künstlerische  Kräfte  geschaffen,  ungenossen  zu  lassen. 

Man  ist  langst  übereingekommen,  dem  grossen  Michelangelo  Buonarroti, 
dem  Urheber  dieser  die  geistigen  Grenzen  der  Menschheit  erweiternden,  oder 
wie  man  sagt  Überschreitenden  Richtung,  seine  sogenannten  Extravaganzen 
zu  verzeihen,  aber  was  nach  ihm  folgt,  möchte  eine  vernUchterte ,  trockene 
Schulweisheit  zum  Fratzenhaften  stempeln. 

Es  konnte  aber  nicht  gelingen,  so  ohne  Weiteres  zwei  und  ein  halbes 
Jahrhundert  reichsten  Schaffens  aus  unserer  Kunstgeschichte  zu  streichen  und 
wenn  man  dies  in  der  Theorie  gewolh  hat,  in  der  Praxis  ist  es  nicht  gelungen; 
weder  in  der  Architektur,  noch  in  den  anderen  Zweigen  der  bildenden  Kunst. 
Alles,  was  seitdem  von  Bauwerken  entstanden  ist,  fusst  bewusst  oder  unbewussi 
auf  den,  in  diesen  verachteten  Jahrhunderten  der  Spätre nnissa nee  geschaffenen 
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Raumkombinationen,  und  den  für  die.sclbcn  erfundenen  Konstruktionen.  In 
der  Malerei  und  Bildhauerei  ist  es  vollends  unmöglich  gewesen,  die  damals 
der  Kunsi  neu  eroberten  Gebiete  unangebaut  zu  lassen;  und  die  kurzen  Jahr- 
zehnte des  19.  Jahrhunderts,  in  denen  man  es  absolut  versehmahte,  auf  den 
Schullern  der  grossen  Vorf^Jinger  stehen  zu  wollen,  machen  sich  durch 
Unfruchtbarkeit  des  Kunstschaflens  nicht  zu  ihrem  Vortheil  bemerkbar. 

Die  Periode  der  Spätre  na  issance,  von  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis 
zum  Ende  des  iS.  reichend,  gah  der,  bis  zu  den  fünfziger  Jahren  unseres  Jahr- 
hunderts vorherrschenden,  akade m isch - h eil enis tischen  Richtung  kurzweg  als 
Ausdruck  des  Verfalls  der  Künste,  als  das  gefUrchtete  Gespenst  des  oZopfs", 
Musste  man  gelegentlich  doch  einem  grossen  Meister  dieser  Zeit  geistreiche  Auf- 
fassung, vollendete  Technik,  Reichihum  der  erfindenden  Phantasie  zugestehen, 
.so  unterliess  man  es  mindestens  in  jedem  Falle  nicht,  sich  ausdrücklich  gegen 
die  sogenannten  vbarocken»  Zuihaten  zu  verwahren.  Eine  solche  vorein- 
genommene Betrachtungsweise  konnte  den  Kunstsc hüpfungen  dieser  grossen 
Epoche  nicht  gerecht  werden  und  musste  die  Quellen  verstopfen,  welche  den 
Neueren  Belebung  und  Erquickung  bieten  sollten. 

Das  hat  sich  nun  grüsstentheils  geändert,  man  hat  neuestens  eingesehen, 
dass  es  mindestens  unüberlegt  war,  für  das  Schaffen  einer  ganzen,  so  aus- 
gedehnten Kunstepoche  die  Phrase  vom  Verfall  der  Künste  zu  proklamiren. 
Die  unbefangene  Einsicht  musste  anerkennen,  dass  sich  auch  in  diesen  Jahr- 
hunderten eine  Anzahl  grosser  Genies  fanden,  welche  die  Fackel  der  wahren 
Kunst  hoch  hielten  und  keineswegs  auf  falschen  Wegen  wandelten,  wenn  sie 
mit  aller  Kraft  bemüht  waren,  den  neuen  Idealen  ihrer  Zeit  künstlerisches 
Dasein  zu  geben.  Dieser  Umschwung  in  der  Wenhschätzung  der  Stilarten 
der  Spütrenaissance  hangt  ollenbar  mit  einer  neuen  Richtung  im  Geistesleben 
der  europäischen  Völker  zusammen;  es  ist  der  Nacionalitaisgedanke,  welcher 
auch  das  Kunstempfinden  aus  dem  allgemeinen  akademischen  Urbrei  auf- 
gerUtteU  und  zur  Schätzung  des  Besondern  und  Volksthümlichen  zurückgeführt 
hat.  Seit  man  wieder  angefangen  hat,  die  nationalen  Verschiedenheiten  der 
Völker  zu  begreifen  und  eigens  in  diesen  Unterschieden  die  Keime  des  lebendig 
schöpferischen  Gedankens  für  Litteratur  und  bildende  Kunst  zu  entdecken, 
war  man  gradczu  gezwungen,  den  Leistungen  der  Spatrenaissance  Gerechtig- 
keit wiederfahren  zu  lassen;  denn  das  was  man  suchte,  den  eigensten  Ausdruck 
des  nationalen  Lebens,  war  hier  bereits  vorgebildet  und  musste  als  Unterlage 
dienen,  wenn  man  auf  diesem  Wege  weiter  wollte.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
gewinnt  sogar  das  Falsche  und  Uebertriebene,  durch  besondere  Umstände 
veranlasste,  mindestens  eine  historische  Berechtigung  und  darf  dem  Studium 
nicht  vorenthalten  werden.    Die  Spätrenaissance  ist  zwar  etwas  Abgeleitetes, 
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Einleitung,  i.  Das  Schaffen  neuer  Bautypeii.  a 

erhebt  sich  aber  in  ihren  Umbildungen  öfter  zu  grosser  Originahtät.  Von 
besonderem  Reiz  sind  hier  die  Mischungen  mit  der  Gothik,  wie  sie  haupt- 
sachlich in  den  nordischen  Landern  vorkommen,  und  das  Mehr  oder  Weniger 
des  Zusatzes  giebt  den  einzelnen  nationalen  Renaissanceepochen  hauptsachlich 
ihren  unterscheidenden  Charakter,  Wie  alle  Renaissancekunst,  so  geht  auch 
die  Spätrenaissance  von  Italien  aus;  aber  das  Eindringen  des  Fremden  in 
andere  Lander  ist  in  diesem  Falle  keineswegs  zu  bedauern,  denn  es  wird 
nirgends  Urnationales  verdrängt. 

Das  naive  Vermischen  der  alternden  Gothik  mit  den  neuauflebenden 
antiken  Formen,  ergiebt  das  Charakteristische  der  Früh renaissa nee;  darauf 
folgt  zuerst  in  Italien  eine  puristisch  einseitige  Wendung  zur  römischen 
Antike;  bald  aber  das  Verdauen  des  dem  modernen  Geiste  Fremdartigen 
und  damit  der  Uebergang  von  der  sklavischen  Nachahmung  zum  selbststSn- 
digen  Schaffen.  Nun  erst  beginnt  die  nationale  Renaissance  in  Italien  und 
wird  durch  Michelangelo  und  das  kUhne,  erfinderische  Geschlecht  seiner  Nach- 
folger von  den  starren  Fesseln  der  Schul -Tradition  befreit.  Man  hatte  sich 
vorgenommen,  zunächst  in  der  Baukunst,  die  Forderungen  des  modernen 
Lebens  in  rücksichtsloser  Freiheit  in  architektonischen  Formen  auszuprägen, 
und  wirklich  war  nach  dieser  Richtung  hin  noch  Alles  zu  erfinden.  Und  in 
der  That  ist  es  dieser  Zeit  gelungen,  die  Typen  für  die  modernen  Gebaude- 
gattungen  neu  zu  schafien  und  kein  Spaterer  hat  es  vermocht,  das  auf  diesem 
Gebiete  Errungene  bei  Seite  zu  lassen.  Die  Nothwendigkeit,  eine  freie  Um- 
bildung der  andken  Bauformen  zu  versuchen,  wie  dies  zunächst  in  Italien 
geschah,  beruhte  noch  auf  dem  besonderen  Grunde,  dass  man  das  Sprechende, 
Eindrucksvolle  in  die  architektonischen  Formen  zu  legen  suchte  und  einsah, 
dass  man  dies  mit  dem  antiken  Schema,  wie  man  es  damals  kannte,  nicht 
vermochte.  Die  antike  Bauweise  ist  ohne  Polychromie  zum  Theil  unverständ- 
lich und  ausdruckslos  und  der  Versuch  diesen  damals  nur  geahnten  Mangel 
durch  die  Plastik  zu  ersetzen,  musste  graden  Wegs  zu  den  Bildungen  der 
Spatrenaissance  führen.  Und  was  ist  diese  anders,  als  ein  fortlaufender  Ver- 
such der  Rückkehr  zur  Antike?  —  Die  immer  gewollie  Nachahmung  der  An- 
tike zeigt  bei  jedem  Versuche  die  bemerkenswert  he  EigcnthUmlichkeit,  unge- 
wollt Neues  zu  schaffen  und  zwar  deshalb,  «eil  man  jedesmal  in  der  Antike 
das  gesucht  und  gefunden  hat,  was  die  Mangel  des  herrschenden  Stils  aus- 
gleichen sollte. 

Gewisse  Ideenkreise  müssen  immer  von  Neuem  durchlaufen  werden; 
dies  erscheint  als  eine  von  der  Geschichte  bestätigte  Nothwendigkeit,  und  die 
bekannte  banale  Phrase;  les  ist  Alles  schon  dagewesen»,  oder  das  goethische 
Diktum:  xalles  Gescheute  ist  schon  einmal  gedacht  worden,  man  muss  nur 
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versuchen,  es  wieder  zu  denken»,  sind  nur  die  Bestätigung  dieser  allgemein 
als  richtig  angenommenen  Ansicht.  Warum  sollte  es  in  der  Kunst  anders 
sein,  wie  auf  sonstigen  Gebieten  geistiger  Arbeit?  —  Es  ist  auch  nicht,  denn 
in  der  That  beschreibt  die  historische  Aufeinanderfolge  der  Stilarten  eine  in 
sich  zurückkehrende  Kreislinie.  Die  Ursache  des  Beharrens  in  derselben  er- 
klärt sich  aus  der  Macht  der  Tradition  als  Centripetalkraft  und  aus  den  sozialen 
und  politischen  Zeitströmungen  als  Ccntrifugalkraft.  Einen  bedeutsamen  Ab- 
schnitt des  oft  durchmessenen  Zirkels  bildet  nun  «die  Rückkehr  zur  Antike«, 
oder  nach  der  Üblichen  Bezeichnung  «die  Renaissance»,  in  ihren  verschiedenen 
Epochen,  für  welche  der  augenfällige  proteusartige  Wechsel  der  Erscheinungs- 
formen besonders  charakteristisch  ist.  Cidhcr,  der  ewig  junge,  immer  des- 
sejbigen  Weges  wiederkehrende,  könnte  seine  Freude  an  diesen  sich  wie  in 
einer  Zauberlaterne  rasch  ablösenden  Verwandlungsbildern  haben.  Obgleich 
man  immer  dasselbe  will,  erreicht  man  doch  stets  etwas  Anderes;  das  in  ver- 
schiedenen Phasen  als  «Antike»  gebotene  ist  grundverschieden  unter  sich  und 
vom  Originale.  In  unserem  Jahrhundert  hat  man  diese  Erscheinungen  unter 
dem  Namen  «Klassik»  zusam menge fasst  und  der  (Romantik»  gegenübergestellt, 
welche  letztere  dann  ganz  allgemein,  aber  durchaus  nicht  zutreffend,  als  Ausdruck 
der  nationalen  Besonderheiten  unter  dem  Einflüsse  der  christlichen  Kultur  gelten 
sollte-  Zwischen  diesen  etwas  unlogisch  konstruirten  Polen  bewegt  sich  nun 
faktisch  das  Kunstschaffen  der  Modernen  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bis 
auf  unsere  Tage,  und  man  muss  schon  diesen  Pendelschwingungen  folgen 
um  die  Werke  des  19.  Jahrhunderts  zu  verstehen  und  nach  ihrem  wahren 
Werthe  zu  schätzen.  Dieselben  dürften,  aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet, 
auch  viel  weniger  chaotisch  erscheinen,  als  dies  sonst  der  Fall  sein  mUsste. 

Wenn  man  aber  zugeben  muss,  dass  in  allen  Renaissanceepochen  niemals 
die  eigentliche  Antike,  sondern  stets  ein  im  Sinne  der  Zeit  gemodeltes  Neues 
reproduzirt  wird,  und  obenein  meist  sehr  gegen  die  Absicht  der  Urheber,  wie 
denn  z.  B.  die  Erbauer  des  Dresdener  Zwingers,  nach  bezeugter  Absicht,  kein 
anderes  Programm  hatten  als  «acht  römisch»  zu  bauen,  so  kann  dies  keines- 
wegs als  Tadel  gelten;  im  Gegentheil  steckt  das  jedesmal  Merkwürdige  in  den 
bewussten  und  unbewussten  Abweichungen  von  der  Antike,  welche  geeignet 
sind,  den  Geist  und  das  Bedürfniss  der  Zeit  wiederzuspiegeln.  Von  diesem 
Standpunkte  gesehen,  fällt  auch  ein  grosser  Theil  des  abstrakt  konstruirten 
Gegensatzes  zwischen  Romantik  und  Klassizismus  fort  und  wir  sehen  in  den 
verschiedenen  Auffassungen  der  Renaissance  ebenfalls  die  Aeusserungen  der 
eigenartigen  künstlerischen  Phantasie  eines  besonderen  Volkes  und  einer  be- 
sonderen Zeit.  Es  ist  deshalb  rein  akademisch  und  werthlos,  an  dem  Vergleich 
des  Chors  einer  gothischen  Kathedrale,  etwa  mit  dem  griechischen  Parthenon, 
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den  Wenh  oder  Unwenh  beider  Stile  demonstriren  zu  woUen.  Mit  grösserem 
Rechte  könnte  man  das  altgriechische  Wohnhaus  mit  einem  Renaissancepalast 
in  Vergleich  stellen  und  hieran  beweisen,  wie  sehr  es  die  späteren  Umbildner 
der  Antike  verstanden  haben,  den  Bedürfnissen  ihrer  Zeil  Rechnung  zu  tragen 
und  da.s  Ideal  ihrer  Zeit  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

Als  Ursache  und  zugleich  als  —  unnütze  —  Entschuldigung  fUr  die  Stii- 
besonderheiten  der  alteren  Renaissanceperioden  wird  öfter  die  damals  mangel- 
hafte Kenntniss  der  antiken  Monumente  angegeben.  Als  Motiv  zur  veränderten 
Wiedergabe  der  Formen  muss  man  dies  gelten  lassen;  aber  als  Entschuldi- 
gungsgnind  ist  diese  Bemerkung  nicht  am  rechten  Platze,  denn  besonders  die 
nebelhaft  vorschwebende  Form  des  Vorbilds  erleichtert  das  Erfinden  des 
Neuen,  die  zeitgemSsse  Gestaltung  des  Ideals.  Uebrigens  ist  es  richtig,  dass 
sich  der  jeweilige  Stand  der  archäologischen  Forschungen,  und  besonders  das 
gelegentliche  Auffinden  und  Bekanntwerden  dieser  oder  jener  antiken  Monu- 
mentengruppe, jedesmal  sichtlich  in  den  Kunsfschöpfungen  der  betreffenden 
Zeitabschnitte  markirt,  so  dass  ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  archäo- 
logischer Arbeit  und  praktischem  Kunstschaffen  durchaus  erkennbar  wird.  — 
Die  Künstler  der  Jetztzeh  sind  in  der  besonderen  Lage,  durch  die  seitdem  neu- 
begründete  und  sehr  entwickelte  Monumenten  künde  mit  einer  wahrhaft  er- 
drückenden Fülle  von  Material  überschüttet  zu  sein.  Man  kennt  jetzt  nicht 
nur  die  antiken  Denkmäler  hinreichend  genau,  sondern  auch  die  Werke  aller 
folgenden  Stile  und  Stilnuancen  und  ist  im  Stande,  diese  sämmtlich  bis  auf 
das  Tüpfel  nachzuahmen;  was  denn  auch  mit  und  ohne  Virtuosität  geschieht, 
entweder  pure  aus  Liebhaberei,  oder  mit  tendenziöser  Absichtlichkeit,  wegen 
irgend  einer,  meist  der  eigentlichen  Kunst  fremden,  sozialen,  politischen  oder 
religiösen  Idee.  Es  wflre  kein  Wunder,  wenn  das  bescheidene  Theil  origineller 
Seh 6p fijngs kraft  der  Neueren  in  diesem  überschwSnglich  gebotenen  fremden 
Reichthum  ganz  erstickte,  und  wenn  auch.  Dank  der  unbesiegbaren  Reaktions- 
kraft der  künstlerischen  Phantasie,  kein  gänzliches  Versiegen  des  künstlerischen 
Talents  zu  besorgen  ist,  so  ist  doch  mindestens  die  Bildung  einer  gesunden 
Schule,  eine  von  Meister  zu  Meister  sicher  fortschreitende  Entwicklung  in  der 
Jetztzeil  fast  ganz  unmöglich  gemacht.  Woher  soll  ein  modemer  Kunst- 
professor die  genügende  Autorität  schöpfen,  um  seine  Auffassung,  welche  er 
den  Schülern  nicht  bequemer  zur  Hand  legen  kann,  als  dies  durch  lilierarische 
Hulfsmittel  mit  irgend  einer  anderen  historisch  gewordenen  bewirkt  wird, 
Überzeugend  zur  Gehung  zu  bringen?  —  Dazu  kommt  noch,  dass  die  meisten 
neueren  Meister  selbst  keine  feste  künstlerische  Ueberzeugung  zu  überliefern 
haben,  die  einem  in  sich  bruchfreien,  einheitlichen  Ideale  entspräche;  sondern 
ihrerseits  ebenfolls  ein  vielseitiges  Virtuosenthum  kultiviren,  welches  sich  ge- 
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fällt,  bald  in  dieser,  bald  in  jener  historisch  gegebenen  Stilnuancc  mit  erstaun- 
licher Treue  zu  schaffen;  und  zwar  gilt  dies  ebensosehr  für  die  Neugoihiker, 
wie  für  die  Anhänger  der  Renaissance. 

Den  zweifelhaften  Vorzug  der  Mannigfaltigkeii  liai  die  neueste  Zeit  jeden- 
falls voraus,  wie  man  gern  zugeben  wird,  wenn  man  nur  das  Überdenkt,  was 
man  in  den  letzten  Jahrzehnten  versucht  hat  wieder  auf  die  Bahn  zu  bringen 
und  was  sich  als  ephemere  Moderichtung  auch  rasch  genug  abgc w irth seh a fiel 
hat,  um  wieder  neuen  üalvanisirungs -Versuchen  an  abgestorbenen  Kunstformen 
Platz  zu  machen,  Wohl  könnte  am  Ende  dieses  Durchprobirens  der  so  und 
so  vielste  Versuch  einer  neuen  «Rückkehr  zur  Antike»  an  die  Reihe  kommen 
und  würde  zweifellos,  wie  jedesmal,  ein  vom  Früheren  abweichendes  Resultat 
zu  Tage  fördern.  Ob  diese,  von  den  Anhangern  der  einen  absoluten  Kunst, 
von  den  Hellenisten  und  speziell  in  Berlin  von  den  Epigonen  Schinkels  gehoffte 
Wendung,  früher  oder  spöter  wirklich  eintreten  wird,  bleibt  ein  fragwürdiges 
Thema.  Vielleicht  bringen  die  jüngsten  Erforschungen  der  antiken  Denkmäler 
so  viel  Neues  ans  Licht,  dass  sich  hierauf  eine  frische  Auffassung  der  Antike 
gründen  iHsst?  —  Aber,  man  darf  zugleich  fragen;  Ist  nicht  schon  die  Forderung 
einer  durchgangigen  Polychromirung  ein  entschiedenes  Hindcrniss  für  die 
Rückkehr  zur  griechischen  Antike  und  stehen  nicht  die  nationalen  Kunst- 
bestrebungen im  direkten  Gegensätze  zu  einer  durch  die  strenge  Nachahmung 
der  Antike  bedingten  Herrschaft  der  absoluten  Kunst?  —  Der  romantischen 
Gegenpartei,  welche  das  Heil  der  Zukunfts-Kunst  allein  in  der  Wiederbelebung 
miiielalicrlicher  Formen  sieht,  kann  man  mit  Grund  entgegenhalten,  dass  man 
eben  sowoltl  auf  die  Urformen  des  gemeinsamen  indogermanischen  Stammes 
zurückgreifen  kann,  dass  es  ein  deutscher  Dichter  war,  der  eine  «Iphigenie» 
schrieb  und  dass  es  vorlaufig  keine  neugothischen  Dichter  giebt,  wenn  man 
nicht  Richard  Wagner  wegen  seiner  die  Stoffe  der  nordischen  Sage  behandelnden 
Musik-Dramen  als  solchen  feiern  will. 

Auf  manche  der  oben  aufgeworfenen  Fragen  würde  eine  eingehende 
Betrachtung  der  Kunstleislungeti  der  letzten  Jahrzehnte  bereits  eine  genügende 
Antwort  geben.  Man  würde  finden,  dass  die  zu  weit  getriebene  Nachahmung 
der  Antike  doch  zuweilen  sonderbare  Bluthen  getrieben  hat.  So,  als  Beispiel 
des  Berliner  Hellenismus,  die  früher  in  der  Kuppel  des  Museums  befindliche, 
jetzt  verschwundene,  Königsstatue  mit  Federkranz  und  an  Tanowirungen 
erinnernden  farbigen  Metalleinlagen  der  Gewänder.  Was  bei  uns  das  falsche 
Griechenthum,  das  war  bei  unseren  westlichen  Nachbarn  das  falsche  Römer- 
thum  mit  seinem  Theater -Pathos  bei  innerlicher  Dürre  und  Hohlheit.  Aber 
hier  wie  dort  lief  es  auf  das  bekannte:  «Wie  er  sich  räuspert  und  wie  er 
spuckt»  hinaus;  das  heisst,  bei  uns  fand  man  das  Griechenthum  in  möglichst 
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rej^elrechten  Palmenen  und  EierstSben  und  bei  den  Franzosen  äusserte  sich 
das  Römenhum  in  trockener  Nachahmung  der  sogenannten  Ordnungen.  Man 
erreichte  mit  diesen  archäologisch  zopfigen  Bestrebungen  nirgends  besseres, 
als  eine  antike  Ueberpflasterung  ganz  moderner  BedUrfniss formen,  hinter  der 
das  Eselsohr  lang  und  unverkennbar  genug  hervorguckte;  denn  «von  dem 
Genie,  dem  Geist,  sich  nichts  auf  der  Wachtparade  \veissi>  —  Indess  wäre  es 
gänzlich  falsch,  wollte  man  die  erwähnten  verfehlten  Versuche  einer  akademi- 
schen Reproduktion  der  Antike  gegen  die  echte,  prinzipielle  Nachfolge  derselben 
ins  Feld  führen,  denn  ganz  unzweifelhaft  bleibt  die  Naivität  der  Alten,  jetzt 
wie  früher,  der  Jugendbrunnen,  in  dem  die  Überreizte  und  nervöse  Phantasie 
der  Modernen  sich  wieder  gesund  badet 

Für  die  Werthbestimmung  der  früheren  Versuche  klassisch  zu  bilden, 
kann  es  nur  einen  Massstab  geben,  nämhch  das  Verhähniss,  in  dem  die  freie 
HerUbcrnahme  entwicklungsfähiger  Formen  zu  dem  gedankenlosen  Mitschleppen 
eines  todten  archäologischen  Ballasts  steht.  Die  verschiedenen  modernen  Um- 
wandlungen der  Antike  erscheinen  soweit  als  wahre  Fortschritte,  als  sie  zugleich 
neue,  den  ZeitbedUrfnissen  entsprechende  Lösungen  in  Bezug  auf  Raum- 
schöpfungen  und  Aufbau  angebahnt  haben;  als  Abwege  dagegen,  wenn  die 
schemaiischen  Wiederholungen  der  für  den  modernen  Sinn  inhaltslosen  Formen 
Uber^viegen.  Von  Verfall  kann  mit  Recht  nur  die  Rede  sein,  wenn  Detail- 
bildung und  Technik  so  Ode  und  lüderlich  werden,  dass  die  an  ein  Kunstwerk 
zu  stellenden  Anforderungen  der  geistigen  Durchbildung  und  der  Monu- 
mentalitat überhaupt  nicht  mehr  erreicht  werden.  —  Von  allen  Zweigen  der 
bildenden  Kunst  hat  sich  die  Malerei  der  Spätrenaissance  am  wenigsten  wegen 
Minderschätzung  oder  gar  Missachtung  iJirer  Verdienste  zu  beklagen  gehabt; 
ihre  grossen  Meister,  deren  Werke  in  ebenso  über\viegender  Zahl  die  Gallcrien, 
Palaste  und  Kirchen  füllen,  wie  die  Bauwerke  dieser  Periode  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Städte  abgeben,  sind  zu  allen  Zeiten  nach  Verdienst  gewürdigt 
worden,  während  dies  mit  Skulptur  werken  und  Etauten  durchaus  nicht  der 
Fall  gewesen  ist.  Mag  man  die  Ursache  hiervon  darin  finden,  dass  das  in  der 
Malerei  der  Spätzeit  geleistete  Neue  zu  sehr  in  die  Augen  springend  war,  um 
Übersehen  zu  werden,  dass  keine  gelehrte  Kritik  im  Stande  war,  die  koloristi- 
schen Wunder  eines  Rubens  und  Murillo  zu  verdunkeln,  dass  die  grandiosen 
Schöpfungen  der  Gewölb-,  Kuppel-  und  Plafond  mal  erei  mit  der  neu  erfundenen 
perspektivischen  Untenansicht,  wenn  auch  in  ihrem  Werthe  bestritten,  dennoch 
wegen  der  besiegten  künstlerischen  Schwierigkeiten  imponirten;  jedenfalls 
wurden  alle  diese  Vorzüge  nie  abgeleugnet  oder  der  ernste  Versuch  gemacht, 
dieselben  in  Schatten  zu  stellen. 

Selbst  die  puristische  Kunstansicht,  welche  nach  dem  Tode  Raffael's  kein 


yGoogIc 


8  l'jnlciuinc.    i.  fJic  Moniimeiilalmalcrei  in  Are  Spälrtiiaisyincc. 

Kunstwerk  mehr  als  ein  reines  ungetrübtes,  als  eine  Einheil  von  Form  und 
Farbe,  gelten  lassen  wollte,  durfte  sich  und  anderen  doch  nicht  verhehlen,  dass 
die  Malerei  der  Spatrenaissance  ganz  neue  Bahnen  erschlossen  hatte,  die  nun 
niemals  wieder  verlassen  werden  konnten.  Man  musste  zugestehen,  dass  die 
Genremalerei,  als  ganz  neue  Gattung,  von  Caravaggio  in  Italien  und  dem 
niederländischen  Meister  Peier  van  Laar  geschaffen  wird;  die  Schlachtenmalerei 
von  Salvator  Rosa  und  Michelangelo  Ccrquozzi;  nicht  minder  zum  ersten  Male 
eine  wahre  Landschaftsmalerei  als  poetischer  Ausdruck  der  Stimmung.  In  der 
letzteren  Gattung  ergab  es  sich,  dass  sogar  die  Niederlander  und  Deutschen 
den  Italicnern  voran  gehen  und  dass  erst  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
die  Franzosen  als  bewusste,  deünitive  Schöpfer  der  landschaftlichen  Gesetze 
folgen.  Eine  Anzahl  Spezialgattungen,  die  Thier-,  Stillleben-  und  Blumen- 
malerei, die  Architektur-  und  Marinemalerei  wurden  erst  in  der  Zeit  der  Spöt- 
renaissancc  entdeckt  und  sofort  in  unübertroffener  Meisterschaft  ausgeübt. 

In  der  Monumentalmalerei,  welche,  eng  verwachsen  mit  dem  Wesen  des 
Bauwerks,  die  geisiige  Sprache  der  Architektur  redet,  wird  nun  erst  das  Höchste 
geleistet.  Wer  wollte  behaupten,  dass  etwas  ahnliches,  wie  die  genial  abgestufte 
Gewölbmalerei  der  sixtinischen  Kapelle,  in  architektonisch  empfundener  An- 
ordnung und  geistigem  Inhalt  je  früher  geschaffen  sei?  Das  von  Michelangelo 
in  Rom  und  von  Coreggio  in  seinen  Kuppeln  wieder  in  grundverschiedener 
Weise  Geschaffene  fand  dann  durch  die  Nachfolger  eine  fondauernde  An- 
wendung und  Umbildung.  —  Aber  die  Baukunst  der  Spatrenaissance  schuf 
erst  diese  ^veitraumigen  prachtvollen  Bauten,  welche  nothwendig  vorhanden 
sein  mussien,  um  dieser  grandiosen  und  himmlisch  heiteren  Malerei  den  Platz 
zu  bereiten.  Es  schloss  sich  damals  Alles  zur  vollen  Harmonie  zusammen, 
kein  Zweig  der  bildenden  Kunst  stand  dem  anderen  im  Wege;  sie  steigerten 
sich  vielmehr  gegenseitig.  —  Wie  die  Architektur  der  Malerei  zu  ihrer  Vollen- 
dung bedurfte,  so  war  sie  auch  bestrebt  die  Wirkung  derselben  auf  alle  Weise, 
hauptsachlich  durch  wahrhaft  geniale  Erfindungen  zum  Zweck  einer  möglichst 
wirksamen  Beleuchtung  zu  sichern.  Ebenso  Hand  in  Hand  mit  dieser  neuen 
Malerei  geht  ein  derselben  angepasstes  Dekorationssystem;  man  verlässt  den 
in  den  Loggien  wiederholten  Arabeskenstil  der  römischen  Kaiserpaläste  und 
erhndet  einen  neuen  Dekorationsstil,  in  dem  der  Stukko  das  rahmende,  trennende 
und  verbindende  Element  der  Bilder  abgiebt.  Die  letzteren  konnten  nun  einen 
gedanklich  höheren  selbständigen  Inhalt  erhalten. 

Das  Verbindungsglied  zwischen  dem,  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
aufkommenden,  malerischen  Ideal  und  dem  heutigen,  bildet  der,  nach  einer 
kurzen  Zwischenzeit  des  Manierismus  allseitig  zur  Herrschaft  gelangende 
Naturalismus  oder  Realismus.     Mag  sich  derselbe,   in  der  Affektmalerei  der 
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Kirchen  bildet,  auch  zunächst  in  Uebenreibungen  ergehen,  so  hai  doch  die 
Schule  von  Bologna,  mit  den  Caracct  und  ihren  grossen  Schülern  Domenichino 
und  Guido  Reni,  mindestens  eine  harmonische  Wirkung  erreicht.  Guido's 
Aurora  im  Kasino  des  Palastes  Rospigliosi  wird  immer  zu  den  vollkommensten 
Schöpfungen  der  Malerei  gehören,  und  das  was  noch  die  letzten  Glieder  dieser, 
von  Caravaggio  ausgehenden,  durch  Luca  di  Giordano,  Pietro  da  Cortona, 
Pozzo  und  Tiepolo  sich  fortsetzenden  Kette  auszeichnet,  ist  die  wunderbare 
Leichtigkeit  im  geistreichen  Improvisiren  und  ein  silbenöniges,  echt  dekorativ 
heiteres  Kolorit 

Für  das  historische  Porträt,  als  echt  moderne  Errungenschaft,  beginnt 
jetzt  erst  die  wahre  Glanzperiode;  Rubens,  Van  Dyck,  Rembrandt,  die  grossen 
Niederländer,  schaffen  in  ihren  Bildern  dieser  An  Juwelen  ersten  Ranges, 
wahre  Wunder  an  Farbe  und  Lichtgebung  und  erheben  damit  das  Portrat 
zu  einem  vollgtlltigen  Ausdrucke  des  Weltganzen. 

Die  Bildhauerei  der  Späirenaissance  hat  bei  weitem  nicht  den  hohen 
Ruhm  erlangt,  der  den  Malwerken  dieser  Periode  so  unbestritten  zu  Theil 
geworden  ist.  Schon  an  des  Altmeisters  Michelangelo  plastischen  Schöpfungen 
fand  man  viel  zu  tadeln  und  unter  den  Werken  seiner  Nachfolger  ist  ebenfalb 
kaum  eins,  welches  sich  eines  unbedingten  Beifalls  erfreute.  Die  Malerei  halte 
den  Vortheil,  dass  ihr  das  auf  Affekt  und  leidenschaftliche  Bewegung  gestimmte 
Ideal  der  Zeit  zu  höherer  Wirkung  verhalf;  während  die  Skulptur  mit  der 
Aufnahme  dieser  Eigenschaften  nur  verlieren  konnte.  Man  kann  überhaupt 
sagen;  dass  das  herrschende  Kunstprinzip  dieser  Jahrhunderte  ein  malerisches 
war;  dass  Skulptur  wie  Architektur  ebenfalls  in  den  Dienst  dieses  Prinzips 
treten  mussten  und  deshalb  von  der  Malerei  abhängig  wurden.  Das  grossartig 
Typische  der  antiken  Tempelskulptur  war  aus  inneren  christlich  -  kirchlichen 
Gründen  nicht  wieder  zu  erreichen,  und  die  Profanskulptur  war  zu  sehr 
Sache  des  ästhetischen  Beliebens  der  Gebildeten  und  konnte  nicht  im  all- 
gemeinen Sinne  populär  werden,  weil  sie  nicht  mehr  die  nothwendige 
Aeusserung  eines  Überall  vorhandenen  mythologischen  Bewusstseins  war, 
Michelangelo  hatte  allerdings  die  Skulptur  frei  gemacht  von  hieratischen  Rück- 
sichten und  dieselbe  wieder  rein  auf  ein  künstlerisches  Prinzip  gestellt,  aber 
eben  deswegen  befriedigen  seine  heiligen  Figuren  nicht.  Die  Ueberwindung 
von  Schwierigkeiten  der  Stellung,  die  Wiedergabe  einer  mächtigen  Muskulatur, 
eines  grossartigen  Faltenwurfs  entschädigen  nicht  für  das  Fehlen  der  Naivität 
und  einfachen  rührenden  Schönheit.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  dass  Michelangelo 
von  sich  selbst  sagte,  er  sei  kein  Maler,  auch  kein  Architekt,  sondern  ein  Bild- 
hauer. Wirklich  galt  ihm  die  Skulptur  als  erste  Kunst  und  er  war  mit 
ungeheurer  Anstrengung  bemllht,  die  Schwierig  keilen  derselben  zu  besiegen. 
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Indcss  ist  .sein  Schicksal,  speziell  als  Bildhauer,  grailczu  ein  tragisches  zu 
nennen;  denn  sein  wichtigstes  Skulptunverk.  sein  kolossaler  Entwurf  zu  einem 
Denkmal  für  Papst  Julius  II.  wurde  zur  Qual  seines  ganzen  Lebens.  Immer 
durch  widrige  rmsiiinde  an  der  Arbeit  gehindert,  von  den  Erben  des  Papstes 
wegen  Saumsei ifjkcit  gescholten,  sogar  der  Verschleuderung  der  für  die  Arbeit 
bereits  gezahlten  Gelder  falschlich  angeklagt,  kehrt  er  dennoch  immer  wieder  mit 
eiserner  Beharrlichkeit  zu  dieser  Aufgabe  zurück,  aber  um  endlich  zu  unterliegen. 
Hier  überwindet  einmal  das  Schicksal  seine  Titanenkraft;  er  bringt  nur  wenig  von 
dem  Gewollten  zu  Stande.  Dieses  wenige,  vor  Allem  der  Moses,  ist  allerdings 
herrlich  und  von  einziger,  dämonischer,  nicht  zu  Überbietender  Formgebung. 
Auch  seine  Allegorien,  in  der  mediceischen  Kapelle,  nichts  als  freie  Verkörpe- 
rungen des  plastischen  Prinzips,  hasirt  auf  den  künstlerischen  Gegensatz  der 
entsprechenden  Körpertheile,  sonst  fast  motivlos  und  auf  Kosten  der  Ruhe 
und  selbst  der  physischen  Möglichkeit  gebildet,  sind  wieder  ein  grossartiges 
Unikum  der  Kunst,  haben  aber  am  meisten  die  Nachahmer  in  die  Bahn  des 
Verderbens  getrieben.  Die  ungeheure  .Ausdehnung  der  geistigen  MachtsphUre 
Michelangelo's  wird  am  besten  durch  den  Umstand  bezeichnet,  dass  ohne 
seinen  Vorgang  keiner  seiner  Nachfolger,  so  wie  er  ist,  gedacht  werden  kann, 
sogar  seine  Nebenbuhler  werden  ihm  unfreiwillig  nachgezogen.  Indess  kommen 
noch  nachmichelangeleske  Skulpiurwcrke  von  wunderbarer  Schönheit  zu  Stande, 
von  Giovanni  da  Bologna  und  seiner  weitverbreiteten  Schule  ausgehend. 

Mit  Bernini  tritt  später  ein  anderes  bildhauerisches  Kraftgenie  auf,  gross- 
artig wie  Michelangelo  in  Betracht  seiner  Folgewirkung,  aber  dennoch  grund- 
verschieden von  dem  in  einsamer  unnahbarer  Höhe  thronenden  Meister, 
Schon  als  Mensch  steht  Bernini  tief  unter  Michelangelo,  er  berauscht  sich  mehr 
als  billig  an  äusseren  Erfolgen  und  hat  den  starken  Beigeschmack  des  Thea- 
tralischen, wie  die  ganze  Generation  des  17.  Jahrhunderts.  Nicht  das  Werk 
allein,  sondern  wie  es  sich  den  Zeitgenossen  darstellt,  seine  Wirkung  au^den 
Moment,  die  durch  dasselbe  bewirkte  Ueberraschung,  mit  einem  Wort  das 
Höflingswesen,  spielen  bei  Bernini  eine  grosse  Rolle.  Erst  durch  ihn  dringt 
der  Malerstil  der  Zeit,  mit  seinem  rücksichtslosen  Naturalismus  der  Formen 
und  der  Anwendung  der  Affekte  um  jeden  Preis,  vollstündig  siegreich  auch  in 
die  Skulptur  ein.  Hiermit  werden  zwar  die  Portratköpfe,  ganz  im  Sinne  der 
grossen  niederländischen  Maler  gearbeitet,  zu  ganz  vorzüglichen  Leistungen 
dieser  Zeit;  aber  die  Idealfiguren  erhalten  üppige  fette  Formen,  eine  prahle- 
rische Muskulatur  und  eine  Gewandung,  welche  nur  noch  in  malerischen 
Massen  wirkt,  ohne  das  Körpermotiv  verdeutlichen  zu  helfen. 

Alessandro  Algardi,  dann  der  Niederländer  Franz  Duquenois  folgen  den 
Spuren  Bernini's  und  Pierre  Puget  Übertrifft  ihn  noch  in  der  krassen  Wieder- 
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gäbe  des  Affekts.  Pugei's  schreiender,  eingeklemmter  Milon  von  Croton  sollte 
die  Laokoongnippe  Überbieten;  aber  welche  Rohheit  des  Ausdrucks  ist  hier  zu 
finden!  —  Weitaus  das  beste  dieser  Spatzeit  bietet  die  Reiterlißur  Schlüters 
auf  der  langen  Brücke  in  Berlin,  ganz  entsprccliend  dem  schon  erwähnten 
Umstände,  dass  in  Ponrätfiguren,  bei  denen  der  AfTekt  keine  Stelle  fand,  diese 
Zeit  das  Trefflichste  aufzuweisen  hat. 

Wahrhaft  erfreulich  ist  das  wieder  erreichte  harmonische  Zusammen- 
gehen der  Skulptur  mit  der  Architektur;  es  entsteht  ein  einträchtiges  auf 
Gesammtwirkung  gehendes  SichunterstUtzen  dieser  Kunstzweige,  wie  es  nie- 
mals wieder,  seit  der  Antike,  vorhanden  war.  Die  Figuren  in  Nischen,  auf 
Balustraden  und  sonst  als  bekrönende  Gruppen  angebracht,  werden  ein  wesent- 
licher Theil  des  Bauwerks  und  es  kann  nicht  fehlen,  dass  die  An  ihrer  An- 
ordnung für  alle  Folgenzeiten  typisch  wird.  Im  Innern  und  an  den  Portalen 
werden  die  Figuren  mit  Vorliebe  als  Personifikationen  architektonischer  Krüfie 
angebracht;  eine  Unzahl  von  Atlanten  sind  besonders  in  diesem  Sinne  thätig 
und  helfen  eine  grossartige  dekorative  Wirkung  hervorbringen. 

Ueberhaupt  ist  die  Dekoration  die  starke  Seite  der  Bildhauerkunst  der 
Spairenaissance;  abgesehen  von  dem  Uebermass  an  Allegorien,  kommt  oft  eine 
Vornehmheit  der  Motivirung  zur  Geltung,  welche  einzig  das  Schöne  und  Platz- 
angemessene  im  Auge  hat  und  jede  kleinliche  Sentimentalität,  sowie  jedes 
Entlehnen  der  Gedanken  aus  der  poetischen  Litteratur  weit  hinter  sich  lasst. 
Ihre  höchsten  Triumphe  feiert  die  dekorative  Bildhauerei  an  den  in  grosser 
Anzahl  und  mit  ausserordentlicher  künstlerischer  Kraft  ausgeführten  Brunnen. 
Der  Reliefstil  der  Spätrenaissance  befriedigt  am  wenigsten;  die  Ucbersetzung 
der  Gemälde,  mit  tiefem  perspektivischen  Hintergrunde  in  Marmor  und  Erz, 
wurde  zum  Missbrauch.  Diese  malerischen  Reliefs  vermögen  noch  geistvoll 
und  trefilich  zu  erzälilen;  aber  das  häufige  Auswärisbiegen  der  Oberkörper 
der  Figuren,  der  Untensicht  und  der  UeberfUllung  zu  Liebe,  macht  dieselben 
stillos.  Das  Relief  vermischt  sich  schliesslich  mit  der  Wandgruppe,  wie  in 
Algardi's  Attila  in  S.  Peter. 

Auf  dem  weiten  Felde  des  Kunstgewerbes  ist  die  Spätrenaissancekunst 
unbestrittene  Meisterin  und  kühne  Schöpferin  des  Neuen.  Konnte  man  gegen 
die  Leistungen  der  sogenannten  hohen  Künste  noch  prinzipielle  Einschrän- 
kungen ihres  absoluten  Werths  vorbringen,  so  ist  dies  dem  Kunstgewerbe 
gegenüber  nicht  möglich.  Hier  zeigt  sich  3er  Phantasiereichthum  der  Zeit, 
von  seiner  liebenswürdigsten  Seite,  hier  wird  durch  die  thätige  Theilnahme 
der  grossen  Meister  eine  bisher  unerreichte  und  auch  kaum  überschreitbare 
Höhe  erstiegen.  Die  Fülle  des  auf  den  verschiedensten,  zum  grossen  Theil 
erst  erobenen,  technischen  Gebieten  Hervorgebrachten  ist  ganz  ungeheuer  und 
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ein  Menschenleben  würde  nicht  ausreichen,  die  in  den  Kunstkammern  und 
Museen  Europas  aus  dieser  Zeit  aufgesiapchen  Schatze  eingehend  zu  betrachten. 
Der  Einfall,  das  Capriccio,  oft  unangenehm  in  der  grossen  Skulptur  sich  breii 
machend,  ist  im  Kunstgewerbe  an  seiner  rechten  Stelle  und  das  frei  behandelte 
naturalistische  Detail,  allerdings  keineswegs  mit  «naturroher*  Bildung  zu  ver- 
wechseln, vermehrt  das  Reizvolle  der  Formgebung  im  Kleinen.  Dieser  muntere 
dekorative  Geist  zeigt  sich  an  Marmor-  und  Bronze- Kandelabern,  an  den  Relief- 
schniizereicn  der  Bilderrahmen,  an  schönen  Holz-  und  Marmor-Intarsien, 
hauptsächlich  aber  in  Schmucksachen,  GefSssen,  Prachtgera then,  Stoffen  und 
Tapeten,  Die  Arbeiten  in  Edelmetallen  erhalten  wesentlich  durch  den  welt- 
bekannten Florentiner  Benvenuto  Cellini  ihr  massgebendes  Gepräge.  Kostbare 
Mineralien  werden  von  ihm  mit  einer  reichen  Fassung  von  Gold  mit  farbiger 
Emaille  versehen,  im  harmonischen  Zusammenklang  von  Form  und  Farbe, 
dabei  übenviegt  in  den  einzelnen  Theilen  das  Figürliche  gegen  die  Arabeske. 
Die  Schwierigkeiten  der  Erfindung  und  des  Machens  scheinen  für  Benvenuto 
gar  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein,  er  spielt  in  souveräner  Meisterschaft  mit 
den  Formen.  Ebenso  übertrifft  der  berühmte  Krystallschleifer  Valerio  Vin- 
centino  in  seinen  Darstellungen  die  Reliefs  der  grössien  Meister.  Auf  dem 
Gebiete  der  gewebten  Bildertapeten,  der  Gobelins,  wird  in  den  Pariser  Staats- 
fabriken, welche  stets  von  grossen  Künstlern  geleitet  sind,  eine  ganz  fürstliche 
staunenswerthe  Pracht  entwickelt.  Für  Meubel  und  Porzellan  entdeckte  man 
erst  jetzt  die  wahren  Gebrauchs  formen,  die  auch  deshalb  durch  keinen  Stil- 
wechsel wieder  zu  beseitigen  waren.  Selbst  dann  noch,  als  am  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts  der  trockene  akademische  Purismus  alles  freie  Kunstleben 
getödtet  hatte,  blieben  die  Former ündun gen  der  Spatrenaissance  in  Meubeln 
und  Porzellan  unangetastet,  und  bilden  deshalb  eine  bis  zur  Jetztzeit  ununter- 
brochene Kette  der  kUnsilerischen  Tradition.  Der  neueste  Aufschwung  des 
Kunstgewerbes  stUizt  sich,  abgesehen  von  frischen  durch  die  Weltausstellungen 
herangebrachten  orientalischen  Einflüssen,  ganz  wesentlich  auf  das  Studium 
der  Späirenaissanceschöpfungen;  und  man  darf  wohl  sagen  mit  vollem  Recht, 
denn  es  sind  keine  besseren  Muster  zu  finden. 
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2.    Die  Rückkehr  zur  Antike  in  der  mittleren 
und  neueren  Zeit  bis  zur  Mitte  des  i6.  Jahrhunderts. 

Die  Renaissance  in  Italien  kam  nicht  plötzlich  und  unerwartet,  wie  ein 
BHtzstrahl  aus  heiterem  Himn^el  fährt.  Das  Alte  und  Bestehende  wurde  nicht 
mit  einem  Schlage  vernichtet  und  die  neue  Kunst  glich  nicht  dem  Phönix, 
der  fenig  neu  befiedert  aus  der  Asche  steigt.  Vielmehr  geschah  die  Entwick- 
lung des  Neuen  langsam  und  gesetzmüssig,  an  vorhandene  Faden  anknüpfend, 
denn  die  Tradition  der  Antike  war  vorzüglich  in  Rom  immer  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  lebendig  geblieben  und  nur  auf  kurze  Zeit  durch  nordische 
Einflüsse  unterdrückt  gewesen.  Selbst  in  den  anderen  europäischen  Landern 
ist,  wenn  auch  im  minderen  Grade  als  in  Italien,  die  Absicht  auf  eine  römische 
Renaissance  immer  latent  und  gelangt  öfter  zu  einer  charakteristischen,  aller- 
dings bald  vom  Ziele  ablenkenden  Lebensüusserung. 

Die  Kunstthatigkeit  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  war  in  der 
Hauptsache  eine  naive  Fortsetzung  der  Antike.  Sorglos  verwandte  man  in  den 
christlichen  Kirchen  die  antiken  Reste,  die  Säulen  der  alten  Monumente  und 
sogar  die  reliefbedeckten  römischen  Sarkophage;  ebenso  wie  man  das  Vorbild 
der  heidnischen  Basilika  für  das  christliche  Kirchengebäude  her  übergenommen 
hatte.  Bei  den  Malereien  in  den  römischen  Katakomben  wird  man  immer 
die  unentschiedene  Frage  aufwerfen  können;  ob  diese  altchristliche  Kunst  ab 
NachblUthe  der  römischen  aufzufassen  ist,  oder  bereits  den  Anfang  einer  neuen 
Epoche  bedeutet?  Durch  das  Mass  der  an  diesen  Bildern  aufgewendeten 
Kunstfertigkeit  ist  der  Zweifel  nicht  zu  lösen,  denn  diese  ist  vom  Auf-  oder 
Absteigen  der  Entwicklung  zum  grössien  Theile  unabhängig. 

Gewiss  zog  mit  dem  Christenthume  ein  neuer  beseelender  Geist  ein ;  aber 
wenn  auch  schon  sehr  früh  die  altchristliche  Basilika  —  die  erste  soll  S.  Maria 
in  Trastevere  sein,  um  222  nach  Chr.  unter  Kaiser  Alexander  Scverus,  also 
vor  den  Verfolgungen  errichtet  —  an  Stelle  der  frühesten  Oratorien  trat,  so 
dauerte  es  doch  noch  bis  in  das  4.  Jahrhundert,  ehe  sich  antike  und  christ- 
liche Architektur  von  einander  erkennbar  schieden.  Das  Baptisierium  der 
heiligen  Constantia  bei  Rom,  auch  als  Bacchustempel  bezeichnet,  giebt  sich  nur 
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aus  äusüerlichen  GrUnilcn  als  ein  christlicher  Bau  zu  erkennen;  ühnhch  ist  es 
mit  dem  Bapiisicrium  von  S.  Giovanni  in  Laierano,  welches  ebenso  gut  ein 
Baderaum  im  alten  Palaste  des  Consiantin  gewesen  sein  kann.  Kurz  danach 
stellte  der  Nachfolger  Constantin's,  Julianus,  die  zersiörten  Siadte  Griechen- 
lands, Athen,  Argos,  Theben,  Klis,  Korinth  wieder  her.  Haue  man  unicrTheo- 
dosius  M.,  am  linde  des  4.  Jahrhunderts,  angefangeii,  die  heidnischen  Monu- 
mente zu  zerstören,  so  begann  die  Sorge  für  die  Erhaltung  derselben  bereits 
zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  wieder  Platz  zu  greifen  und  man  wäre  berechtigt, 
dies  als  erste  Vorbereitung  einer  Renaissance  aufzufassen.  —  Ein  kurzer  Rück- 
blick auf  die  verschiedenen  historischen  Momente,  in  welchen  eine  Rückkehr 
zur  Antike  angestrebt  wird,  vor  dem  Reginn  der  eigentlich  sogenannten 
Renaissance,  dürfte  zum  VerstUndniss  dieser  grossen  Epoche  selbst  und  der, 
in  neuer  und  neuester  Zeit  nach  demselben  Ziele  gerichteten  Anlaufe,  welche 
noch  keineswegs  abgeschlossen  sind,  sondern  immer  wieder  neue  Phasen  der 
stilistischen  Auffassung  hervorbringen,  nicht  ganz  ohne  Nutzen  sein. 

Zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  wollte  Theoderich,  der  grosse  Ostgothen- 
könig,  nach  seiner  Eroberung  des  römischen  Ravenna's  eine  Renaissance  ins 
Leben  rufen.  In  'seiner  berühmten  vom  Minister  Ca.ssiodor  redigirten  Cabinets- 
ordre  spricht  Theoderich  die  Absicht  aus,  im  Geiste  der  alten  Cäsaren  weiter 
schaffen  zu  wollen  und  betont  den  Römern  gegenüber  nicht  allein  die  Wich- 
tigkeit der  Erhaltung  ihrer  Monumente,  sondern  er  fasst  die  Sache  gleich 
praktisch  an  und  ernennt  in  Rom  besondere  Behörden,  Konservatoren, 
welche  über  die  Trümmer  der  alten  Monumente  wachen  sollten.  Er  forden 
dann  ausdrücklich,  dass  seine  Bauten  den  grossen  Schöpfungen  des  Alterthums 
völlig  gleich  sein  sollen,  muss  aber  auch  sofort  die  Erfahrung  machen,  dass 
die  Werke  seiner  Architekten,  des  Aloisius  in  Rom  und  des  Daniel  in 
Ravenna,  doch  weit  hinter  diesen  Forderungen  zurückbleiben.  Indess  wurde 
unter  Theoderich  eine  grosse  Anzahl  von  Bauten  in  Ravenna,  Pavia,  Monza, 
Rom  und  Neapel  errichtet.  Das  ftlr  ihn  selbst  bestimmte  Mausoleum  in 
Ravenna  ist  vielleicht  unter  diesen  das  bemerkenswenheste,  es  trägt  einem 
wichtigen  Zuge  Rechnung,  der  in  allen  folgenden  Renaissanceepochen  das 
eigentlich  charakteristische  Element,  gewissermassen  den  Werthmesser  ihrer 
Entwicklungsfähigkeit  abgiebt,  dem  HinUbernehmen  nationaler  Besonderheiten 
in  die  versuchte  Reproduktion  der  Antike.  In  diesem  P'alle  ist  es  die  Decke 
des  Monuments,  aus  einem  einzigen,  aus  Istrien  herbeigeschafften  kolossalen 
Steinblockc  bestehend,  welche  an  die  Male  des  altnordischen  Rcckenthums 
erinnert.  —  Diese  erste  bewusstc,  von  Germanen  ausgehende  Renaissance 
hatte  nur  eine  kurze  Dauer;  derselben  wurde,  durch  die  Eroberung  Ravenna's 
seitens  der  Neugriechen,   ein  rasches  Ende   bereitet.    Die  unter  Justinian  in 
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Byzanz  gepflegte  neugriechische  Kunst  wurde  auf  kurze  Zeit  auch  im  Abend- 
lande herrschend  und  die  unter  der  Gothenherrschaft  begonnenen  Kirchen, 
wurden  in  diesem  SiUe  weiiergebaui  und  vollendet. 

Zum  zweiten  Male,  unter  dem  grossen  Frankenkaiser  Karl,  aussen  sich  am 
Ende  des  8.  Jahrhunderts  der  starke  Drang  des  Barbarenthums  nach  Aneignung 
antiker  Kultur.  Unter  Karls  Weltmonarchie  verstummte  der  altnationale 
Heldengesang;  die  lateinische  geistlich-christliche  Dichtung  wurde  durch  die 
Klosterschulen  zum  ersten  Male  in  die  nordischen  LUnder  eingeführt.  Aus- 
Uodische  Gelehrte,  wie  Paul  Diaconus,  Peter  von  Pisa  und  Alkuin  wurden 
berufen,  um  römische  Kunst  und  Wissenschaft  wieder  zu  beleben.  Alkuin, 
der  angelsachsische  Mönch,  musste  anfangs  in  Paris,  spater  in  Aachen  einer 
lateinischen  Schule  vorstehen,  denn  die  amtliche  Schrift  im  ganzen  Reiche 
sollte  Latein  sein  und  Karl  der  Grosse  selbst,  der  eigentlich  deutsch  sprach, 
lernte  noch  im  späteren  Alter  Latein  schreiben  und  sprechen.  Hraban  Maurus, 
der  Schuler  Alkuin's,  wurde  der  Begründer  römischer  Gelehrsamkeit  in  Deutsch- 
land. Dementsprechend  wurde  bei  den  Etauten  eine  römische  Renaissance 
eingeführt.  Die  karolingischc  Stilperiode  dauert  aber  wieder  nur  durch  die 
erste  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts;  sie  beginnt  in  Deutschland  mit  der  lebhaften 
Bauihätigkeit  der  Schüler  des  heiligen  Bonifacius,  in  den  nach  Vorbildern 
und  Lehrbüchern  des  Alterthums  errichteten  Klöstern.  Im  Jahre  744  wurde 
das  Kloster  Fulda  durch  ßonifacius  und  seinen  Schüler  Sturm  erbaut;  dann 
unternahm  Baugulf,  der  zweite  Abt  von  Fulda,  grosse  Erweiterungen;  weiter- 
hin wurde  Ratger,  ausdrücklich  der  Architekt  genannt,  sein  Nachfolger  gegen 
das  Jahr  802,  um  wegen  seiner  Ubergrosscn  Baulust  abgesetzt  zu  werden. 
Einhart,  der  spätere  Minister  Karls,  ging  ebenfalls  aus  der  Fuldaer  Kloster- 
schule hervor,  vielleicht  als  Schüler  Ratger's,  jedenfalls  wurde  er  durch  Bau- 
gulf an  den  Kaiser  gesandt,  um  mit  dessen  Sohne  erzogen  zu  werden. 

Die  beiden  Hauptbauten,  welche  uns  heute  noch  ein  Bild  der  damaligen 
Renais sancekun st  geben  können,  sind  der  Dom  in  Aachen  in  seinen  ältesten 
Theilen,  und  die  Lorscher  Halle.  Die  Abtei  Lorsch  kommt  schon  im  Nibe- 
lungenliede unter  dem  Namen  Lorse  vor,  Frau  Ute,  die  Mutter  Chriemhild's, 
wird  als  Stifterin  genannt.  Das  Kloster  soll  schon  unter  dem  fränkischen 
Könige  Pipin  und  die  Kirche  desselben  774  im  Beisein  Karls  des  Grossen 
und  seiner  Gemahlin  Hildegard  und  seiner  beiden  Sühne  Karl  und  Pipin 
eingeweiht  sein.  In  der  Chronik  heissi  es:  Abt  Gundeland  hat  diesen  Bau 
•nach  Art  der  Antike  und  in  Nachahmung  des  Alten»  aufgeführt.  Kirche 
und  Kloster  brannten  im  Jahre  1090  nieder  und  wurden  wieder  aufgebaut, 
die  berühmte  Eingangshalle  blieb  aber  stehen  und  wurde  wieder  benutzt; 
wenn  dies  nicht  ausdrücklich  historisch  beglaubigt  ist,   so  lässt  es  doch  der 
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Stil  der  Halle  mit  Sicherheit  vermuthen.  Die  Hhere  Kirche  war  nach  Art  der 
römischen  Basilika  erbaut,  mit  Säulen  und  kompositen  Kapitalen,  die  Halle 
aber  zeigt  eine  Wandbekleidung  in  der  Art  des  römischen  Opus  reticulatum, 
ebenfalls  mit  Halbsäulen  kompositer  Ordnung  in  sehr  schlanken  Verhältnissen, 
Vielleicht  kündigt  sich  hier  der  nordische  Einfluss  durch  die  Spitzgiebel  über 
der  Arkadenreihe  des  Obergeschosses  an?  —  Die  Kaiscrkapelle  zu  Aachen, 
796  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  gegründet,  der  stolzeste  Baurest  aus  Karls 
Zeit,  bildet  ein  Oktogon  mit  zwei  übereinander  liegenden  Umgängen,  welche 
mit  aufsteigenden  Gewölben  Überdeckt  sind  und  mit  einer  Kuppel  über  dem 
Minelraume.  Die  Kapitale  der  inneren  Säulen  —  noch  jetzt  in  Paris  —  sind 
römisch- komposit,  aber  der  römische  Charakter  zeigt  sich  noch  auffallender 
in  den  erhaltenen  Erzgusswerken,  in  den  Resten  dreier  DoppelthUren,  jetzt 
am  modernen  Portal  zusammengestellt  und  an  dem  BrUstungsgeländer  des 
Obermünsters.  Die  Strebepfeiler  am  Aeusscrn  des  Oktogons  sind  neue  Ele- 
mente und  leiten  zum  Konstruktionssysteme  des  Mittelalters  über. 

Die  Gründe,  weshalb  in  der  Epoche  des  eigentlichen  Mittelalters,  in  den 
nordischen  Ländern  sich  eigenthUmliche  Stilformen  bildeten,  gehön  nicht  in 
den  Rahmen  dieser  Betrachtung.  Jedenfalls  wurde  damals  wieder  das 
Nationalitätsprinzip  das  ausschliesslich  herrschende  und  formende  in  der  Kunst, 
wenn  es  auch  grössere  Völkergruppen  einheitlich  umschloss,  als  dies  bei  seinem 
abermaligen  Auftauchen  der  Fall  ist.  Übrigens  stellte  sich  nur  die  gothische 
Kunst  in  schroffen  Gegensatz  zur  Antike;  das  Romanische  bewahrte  immer 
noch  eine  Reminiscenz  an  die  lateinischen  Vorbilder.  Der  Übergang  vom 
Romanischen  in  die  Renaissance,  durch  die  Wiederaufnahme  der  antiken 
Detailformen,  ergiebt  sich  leichter,  als  der  Übergang  zur  Gothik,  wie  die 
Cenosa  bei  Pavia  beweise  Das  Romanische  wurde  nicht  in  selbstverständlicher 
Folge  zur  Gothik  fortgebildet,  sondern  von  dieser  vernichtet. 

In  Italien  Übte  die  Fülle  der  vor  Augen  stehenden  antiken  Denkmäler 
immer  einen  starken  Einfluss,  -die  Traditionen  des  Römerthums  konnten 
niemals  ganz  in  Vergessenheit  gerathen.  Im  Kunstgewerbe  eröffnete  sich 
bereits  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  die  Aera  der  Renaissance.  Die  Füllungen 
der  geschnitzten  Meubel  wurden  mit  Malereien  auf  Goldgrund  nach  antiken 
Motiven  verziert  und  die  ebenfalls  antike  Technik  der  Intarsia  scheint  sich,  zu 
ähnlicher  Verwendung,  fortwährend  erhalten  zu  haben. 

Zur  Zeit  des  grossen  Dante,  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  als 
die  toskanischen  und  lombardlschcn  Republiken  ihren  Höhepunkt  der  Ent- 
wicklung erreicht  halten,  als  in  Florenz  der  grosse  Bausinn  herrschte,  der  im 
Jahre  1294  das  berühmte  Dekret  des  Senats,  den  Neubau  von  S.  Reparata  — 
den  späteren   Dom   —   betreffend   diktirte,   als  Cimabue   und   Giotto   malten. 
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Casella  die  Musik  lehrte  und  der  gelehrte  Bruno  Laiini  einer  Schule  der 
Grammatik  und  Rhetorik  vorstand,  hatte  von  Florenz  eine  ganz  nationale 
italienische  Kunstperiode  ausgehen  können;  aber  schon  mit  Petrarca  gewann 
das  Studium  des  lateinischen  Alterthums  und  seiner  grossen  Autoren  die 
Oberhand,  und  der  nachfolgende  Boccacio  fllgi  hierzu  noch  das  Studium  des 
Griechischen.  Mit  dem  Bau  der  Kirche  S.  Miniato  bei  Florenz,  deren  Dach- 
stuhl  besonders  ein  reines  auf  dynamisches  Wirken  anspielendes  Ornament 
zeigt,  und  den  Bauten  Orcagna's,  der  Loggia  dei  Lanzi  und  Anderem,  Vikaren 
neue  Elemente  der  Entwickelung  gegeben;  aber  der  Zug  zu  einer  Rückkehr  zur 
Antike  war  zu  mächtig,  um  nicht  diesen  Weg  einschlagen  zu  lassen,  und  da 
das  darauf  Folgende  den  Charakter  jedes  Gegebenen  bestimmt,  so  muss  man 
die  Werke  Orcagna's,  die  äussere  Bekleidung  der  Chorkuppeln  des  Doms  in 
Florenz  von  1360  ab,  an  denen  nun  der  Rundbogen  statt  des  Spitzbogens  auf- 
tritt, und  die  schon  genannte  Loggia  dei  Lanzi  (137a),  als  die  Anlange  des 
italienischen  Uebergangsstils  zur  Renaissance  bezeichnen.  In  der  Skulptur  hatte 
Niccolo  Pisano,  bereits  fünfzig  Jahre  früher,  den  Bycantinismus  in  Italien 
besiegt  und  ob  man  nun  seinen  Stil  als  Abschluss  der  altchristlichen  Epoche, 
oder  als  verfrühten  Anfang  der  eigentlich  sogenannten  Renaissance  auffassen 
will,  auf  alle  Falle  schöpft  er  seine  Anregungen  aus  dem  Schatze  der  antiken 
Bi  Idhau  erwerke. 

War  nun  bereits  überall  die  lose  Hülle  gefallen,  welche  die  Gothik  um 
den  im  Grundgefühl  stets  auf  die  Nachahmung  der  Antike  gerichteten  Kunst- 
sinn der  Italiener  gelegt  hatte  —  die  einzige  in  acht  nordischem  Sinne  ernsi 
gemeinte  Gothik,  zeigt  der  Chorumgang  von  S.  I^renzo  in  Neapel,  unter 
Karl  von  Anjou  von  einem  Franzosen  gebaut  — ;  so  begann  seit  1420,  mit 
Brunelleschi's  Kuppelbau  in  Florenz,  die  bewusste  auf  ein  emsiges  Studium 
der  römischen  Kunst  basirte  Frührenaissance.  Das  im  Süden  eingewurzelte 
Gefühl  für  weite  Raumentfaltung  fand  in  den  alten  Basihken,  Badern  und 
Palästen  vieles,  dem  modernen  Bedürfnisse  nahe  liegendes,  vorgearbeitet  und 
konnte  sich  auch  hier  über  die  Construkiion  Raih  holen.  So  vollzog  sich  denn 
die  Einfuhrung  der  Renaissance,  als  eine  nationale  That  in  den  Augen  der 
Italiener,  die  sich  gern  als  Nachkommen  und  Erben  der  alten  Römer  betrachten 
mochten,  und  wurde  gleich  beim  Beginn  an  beiden  Enden,  dem  construktiven 
und  dekorativen,  angefasst.  Während  Brunelleschi  den  römischen  Kuppelbau 
wieder  aufnimmt  und  einen  guten  Schritt  weiter  bringt,  folgen  der  Maler 
Squarcione  in  Padua  und  die  Horentinischen  Bildhauer  Donatello  und  Ghiberti, 
der  bereits  von  Nie.  Pisano  eingeführten  Nachahmung  der  antiken  Figuren- 
und  Ornamentbildnerei  in  kühnen  Schritten.  Andrerseits  kommt  die  Früh- 
renaissance  oft   in   die    Lage,   mittelalterliche   Bauten    fortzusetzen    oder   zu 
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vollenden  und  verfährt  hierbei  ganz  naiv,  ohne  Rücksicht  auf  das  vorhandene. 
Sehr  zu  bemerken  isi  die  Anwendung  einer  reichen  Polychromie,  bei  den  im 
dritten  Viertel  des  i5.  Jahrhunderts  errichteten,  hierhergehörigen  Kirchen- 
fai;aden.  An  der  Fa^ade  der  Kirciie  S.  Francesco  dei  Nobili  in  Perugia  ist 
der  Grund  des  Giebels  blau  gefärbt,  ebenso  die  vertiefte  Fläche  der  Kassetten 
in  den  Laibungen  des  grossen  Bogens  und  der  Grund  der  kleinen  Basreliefs 
an  den  Eckpfeilern;  dagegen  bleiben  alle  Skulpturen  weiss.  Der  Haupt körper 
des  Baues  ist  von  rothem  Marmor,  die  korinthischen  Pilaster  der  Nischen  in 
den  Laibungen  sind  von  grünem  Marmor  und  alles  Simswerk  wieder  weiss. 
Man  kann  in  diesem  polychromen  S)'stem  einen  Nachhall  mittelalterlicher 
Kunstweisc  finden,  aber  mehr  noch  erinnert  dieselbe  an  die  unbewusste 
Wiedergabe  der  Farbenpracht  antiker  Tempel.  Auch  die  Marmorfa^ade  von 
S.  Zaccaria  zu  Venedig  ist  in  verschiedenen  Farben  hergestellt  und  ebenso  das 
Hauptwerk  der  italienischen  FrUhrenaissance,  die  Fa^ade  der  Carthause  bei 
Pavia.  Weisser  und  farbiger  Marmor,  mit  den  Bronze reliefponrats  am  Sockel, 
sind  an  der  letzteren  in  einzig  lebendiger  und  frischer  Weise  zu  einem 
harmonischen  Ganzen  vereinigt. 

Das  systematische  Studium  der  Antike  beginnt  mit  der  Stiftung  der 
platonischen  Akademie  zu  Florenz  durch  Cosimo  de'Medici,  welche  das  Volks- 
thUmlichc  in  der  Literatur  verdrängte  und  auch  in  den  Mysterienspielen  mytho- 
logische Figuren  an  die  Stelle  der  christlichen  Heiligen  setzte.  Damit  wurde 
die  Epoche  der  italienischen  Hochrenaissance,  welche  bis  etwa  zum  Jahre  1530 
dauerte,  eingeleitet.  Das,  was  im  Laufe  des  i5.  Jahrhunderts  nur  erst  naive 
Gefuiilssache  war,  wurde  am  Ende  desselben  zur  gelehrt  begründeten  Über- 
zeugung erhoben.  Alberti,  der  Architekt  undPolyhistor,  geht  in  seinem  Werke 
»De  re  Aediftcatoria«  (1485)  bereits  auf  die  Gesammtdisposition  der  Antike 
nach  vitruvianischem  Muster  zurück,  ganz  im  Gegensatze  zur  ersten  Früh- 
renaissance, welche  zumeist  auf  Wiedergeburt  des  antiken  Detailgeschmacks,  mit 
Beibehaltung  der,  durch  die  miitelaltcrllche  Kunstentwicklung  gewonnenen, 
christlichen  Grundzüge  hinarbeitete.  Es  herrscht  nun  unumschränkt  der  Geist 
der  Antike;  dagegen  wird  das  specihsch  Italienische,  die  spielende  Zierlust,  das 
naive  Begnügen  an  schönen  Einzelheiten  ganz  abgethan  und  macht  einem  auf 
das  Monumentale  und  Grossartige  gerichteten,  gleichmässig  bei  Bauherren  und 
Künstlern  entwickelten  Sinne,  Platz.  Indess  verdient  diese  aufs  höchste  gefeierte 
Epoche  der  Kunst  ihren  Ruhm  in  vollstem  Masse,  denn  sie  hatdasEinfachgrosse, 
Ächtmonumcntale  wieder  hergestellt.  Allenfalls  wäre  an  ihr  zu  tadeln,  dass 
sie  nur  noch  für  den  Genuss  eines  kleinen  Kreises  Hochgebildeter  zu  arbeiten 
scheint  und  die  echt  volksthQm liehe  Wirkung  einbUsst.  —  Jetzt  erst  begann 
die  exakte  Nachahmung  der  Antike;  indem  man  anfing  die  alten  Monumente 
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ZU  messen  und  den  Canon  aufzustellen,  der  spater  als  Gespenst  der  sogenannten 
»Ürdnungen*  die  ganze  Architektur  beherrschen  sollte;  obgleich  die  sklavische 
Nachahmuoi;  erst  am  Ende  der  Epoche  eintrat  Als  Hauptresultat  gewann  man, 
aus  der  Kenntniss  des  Ganzen  der  antiken  Denkmale,  mindestens  die  Kunst 
architektonische  Verhältnisse  im  Grossen  zu  bestimmen;  denn  charakteristisch  zu 
sein,  für  die  verschiedenen  Gattungen  der  modernen  Gebäude,  gelang  nur  erst 
selten.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Säulen  und  Pilasterordnungen  nicht  mehr 
nothwendig,  aus  dem  inneren  Organismus  heraus,  die  Proportionen  bestimmten, 
sondern  als  etwas  Abgeleitetes,  gewissermassen  als  freie  Uebersetzung  in  eine 
fremde  Sprache,  nur  die  ßaumassen  verkleideten,  welche  anderen  Zweck- 
mässigkeitsgründen ihr  Mass  verdankten;  so  muss  man  erstaunen  über  den 
künstlerischen  Takt,  mit  dem  die  grossen  Meister  diesen  Theil  ihrer  Aufgabe, 
in  welchem  die  von  der  Antike  ^strahirte  Theorie  keinen  Anhalt  bot,  zu 
bewältigen  wussten.  Unter  den  grossen  Baumeistern  dieser  Zeit  gebührt 
Donato  Bramante  da  Urbino  (1444—1514)  der  erste  Platz,  Seine  oberitalieni- 
schen und  noch  mehr  seine  spateren  römischen  Bauten  erheben  sich  zur 
klassischen  Würde;  ihm  ist  hauptsüchlich  diese  vornehme,  die  Hochrenaissance 
auszeichnende  Mässigung  eigen,  welche  die  Gliederungen  des  Aeussereh  auf 
den  einfachsten  Ausdruck  zurückführt,  um  die  dekorative  Pracht  dem  Innern 
vorzubehalten,  Bramante  war  schon  von  Ludovico  Sforza  in  Mailand  aus- 
g«eichnet  und  hatte  dort  und  in  anderen  oberitalienischen  Städten  noch  im 
Stile  der  lombardischen,  aus  dem  Backsteinbau  entwickelten  Früh renaissa nee 
gebaut.  Um  das  Jahr  iSoo  kam  er  zum  dauernden  Aufenthalte  nach  Rom, 
vermuthlich  hatte  er  sich  schon  früher  zeitweise  daselbst  aufgehalten,  um  die 
jetzige  Cancellaria  zu  entwerfen;  und  wurde  nun  von  dem  baulustigcn,  that- 
kuhnen  Papst  Julius  II.  zurückgehalten  und  mit  Auftrögen  überhäuft.  Sein 
erstes  römisches  Werk  der  Tempietio  von  S.  Pietro  in  Moniorio  ist  zugleich 
das  erste  Bauwerk  der  reinen  Hochrenaissance;  eine  seiner  grossanigsten 
Schöpfungen  ist  die  Vollendung  des  vatikanischen  Palasts  und  der  Entwurf 
zum  Belvedere.  Dieser  Bau  sollte  den  grossen  hinteren  Hof  und  den  Giardino 
della  Pigna  umgeben,  kolossale  Rampentreppen  sollten  aus  dem  tiefer  gelegenen 
unteren  Hof,  in  den  genannten  Giardino  hinaufführen;  leider  ist  das  schön 
gedachte  Ganze  nicht  zu  Vollendung  gekommen  und  durch  spätere  Zusätze 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert.  Setzt  man  an  die  Stelle  der  jetzt  vor- 
handenen, in  der  Form  verdorbenen  und  vermauerten  Seiiengallerien,  die 
ursprüngliche  Form  der  ununterbrochenen  Bogenhallen  und  Mauert! Liehen, 
welche  Bramante  projektin  hatte;  so  entsteht  zusammen  mit  der  kolossalen 
halbkuppelUberdeckten  Abschlussnische  der  einen  Schmalseite,  über  welcher 
sich  ein  halbrunder  Säulengang  mit  tempelanigen  Schlussfronten  hinzieht,  ein 
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Werk  von  unvergleichlicher  Grüssc.  Grossartigeres  im  Profanhau,  hat  Bramame 
nicht  wieder  geplant  und  wie  mochte  Julius  II.  von  diesen,  seiner  grossen 
Seele  congenialtn .  Entwürfen  entzUcki  sein!  —  Es  trifft  hier  einmal  wieder 
zu,  dass  grosse  Männer  sich  gegenseitig  steigern  und  dass  das  erste  Produkt 
ihres  Zusammenwirkens,  nicht  leicht  durch  ein  zweites  überboten  wird,  weil 
nur  allzufrüh  den  unhemcsscnen  Idealen  durch  äussere  Hindernisse  ein  böses 
»Hall«  bereitet  wird.  Wie  leicht  sich  in  dieser  Zeit  ein  grosser  Gedanke  aus  dem 
anderen  entwickelt,  zeigen  die  ungeahnten  Folgen,  welche  sich  an  eine  Aufgabe 
knüpfen,  zu  deren  Lösung  der  junge  Michelangelo  aus  Florenz  berufen  wurde. 
Dieser,schon  damals  als  der  berühmteste  Bildhauer  Italiensgcltcnd,  sollte  dasGrab- 
mol  für  Julius  II.  errichten,  Michelangelo  schlug  zum  Aufstellungsplatz,  die  unter 
Papst  Nicolaus  V.  als  Anfang  eines  Neubaues  der  St.  Petersbasilika,  hinter  der  alten 
Kirche  von  Rossellino  aufgeführte  halbkreisförmige  Abside  vor;  Bramanie  und 
Giul.  da  San,  Gallo  sollten  die  Geeignetheil  des  Platzes  prüfen.  Im  Verfolg 
dieser  Sache  kam  nun  Julius  II,  auf  den  grossen  Plan  zurück,  die  ahe  St,  Peters- 
basilika abzubrechen  und  neu  zu  erbauen  und  nahm  auf  den  sich  entgegen- 
stellenden, aus  der  Heiligkeit  des  Ortes  hergenommenen  Widerspruch,  keine 
Rücksicht,  Anfangs  beabsichtigte  man  die  Peterskirche  in  der  von  Nicolaus  V, 
und  Paul  II.  begonnenen  Art  fortzusetzen;  spater  fasste  man  den  Entschluss 
den  Neubau  nach  ganz  neuen  Entwürfen  auszuführen.  Michclangelo's  Denk- 
malsenrwurf  mussie  vor  der  neuen  ungeheuren  Bauidee  in  den  Hintergrund 
treten;  am  Tage  der  Grundsteinlegung  von  St.  Peter  flüchtete  Michelangelo 
aus  Rom;  er  war  Tags  zuvor  aus  dem  Vatikan  verwiesen.  Bramante  hane 
über  Michelangelo  gesiegt,  der  Baumeister  über  den  Bildhauer,  durch  Int riguen, 
wie  man  mit  Recht  oder  Unrecht  sagt;  aber  jedenfalls  halte  der  grosse  Architekt 
noch  einmal  die  Gelegenheit,  in  den  Plänen  für  St.  Peier  den  ganzen  Umfang 
seines  Genies  zu  zeigen.  Bramante  ging  in  seinen  Entwürfen  von  der  Grund- 
form des  lateinischen  Kreuzes  aus  und  kam  erst  später  auf  das  griechische 
Kreuz;  aber  seine  Absicht,  den  Centralbau  rings  mit  regelmässig  absiehenden 
Portiken  zu  umgeben,  ist  die  grossariigste  aller  je  geplanten  Bauideen.  Im 
Jahre  i5o6  legte  Julius  II.  den  Grundstein.  Bramante  war  damals  bereits 
62  Jahre  all,  betrieb  aber  den  Bau  mit  grossem  Eifer.  Die  Kuppelpfeiler 
wurden  genau  im  Umfang  der  jetzigen  vollendet,  durch  Bögen  verbunden,  das 
provisorische  Chorhaupt  schritt  schnell  vorwärts,  auch  der  Bau  des  südlichen 
Querschiffs  hatte  begonnen;  da  starb  der  grosse  Baumeister  Bramante.  Nach 
seinem  wieder  aufgefundenen  endgUliigen  Entwürfe  sollte  die  Kirche  in  Form 
eines  griechischen  Kreuzes  erbaut  werden,  in  dessen  Mitte  sich  eine  grosse 
Kuppel,  in  Anlehnung  an  das  Pantheon  imAeussern  als  Flachkuppel  gedacht, 
zwischen  vier  Glockenthürmen   erheben   sollte   und   an   der  Vorderseile  eine 
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Vorhalle  von.sechs  Säulen.  Das  dritte  schon  erwähnte  römische  Kolossalwerk 
Bramante's  ist  der  Pat  della  Gancellaria,  gegen  i5o8,  für  den  Kardinal  S.  Giorgio, 
den  Neffen  des  Papst  Sixtus  IV.,  auf  den  alten  Fundamenien  wieder  aufgebaut. 
Die  Parade  ganz  in  Travenin,  mit  Ausnahme  der  Fe nsterge rüste  der  ersten 
Etage  und  der  Säulen  des  Haupiportals,  welche  von  Marmor  sind,  zeigt  den 
wahren  Typus  der  bramantesken  Palast  -  Architektur.  Das  hohe  Erdgeschoss 
bleibt  ohne  Pilaster,  diese  beleben  erst  in  rhythmischem  Wechsel,  je  zwei 
zwischen  den  Fenslern,  die  oberen  beiden  Stockwerke,  Das  stufenweise 
Leichterwerden  in  der  Behandlung  der  Rustika  und  in  den  Fensterformen 
erinnert  an  die  besten  florentinischen  Palflsie  der  BlUthezcii;  die  hier  an- 
gewendeten Eckrisalite  waren  damals  noch  ein  seltenes  Beispiel.  —  Vignola 
und  Domenico  Fontana,  welche  spater  die  Fa^ade  voltendeten,  haben  leider 
nicht  immer  im  Geiste  Bramante's  «eiiergearbcitcL  —  Das  Pönal  der  in  den 
Palast  eingeschlossenen  Kirche  ist  von  Vignola,  das  Portal  des  Palastes  selbst 
von  Fontana,  Der  bewundernswürdige  Hof,  der  letzte  grossartige  Säulenhof 
Roms,  ist  aber  von  Bramante;  es  sind  hier  antike  Säulenschaftc  in  Granit  und 
Marmor  mit  zur  Verwendung  gekommen,  im  Erdgeschoss  und  dem  mittleren 
Stockwerk  zu  luftigen  Arkaden  verbunden;  das  Ohergeschoss  wiederholt  die 
Pilasterbekleidung  der  Fa^ade,  nur  mit  je  einem  Pilaster  zwischen  den  Fenstern, 
statt  zweier.  Es  sind  noch  eine  Reihe  anderer  römischer  Arbeiten  Bramante's  . 
zu  erwähnen;  Ein  Haus  in  via  del  Governo  Vecchio,  vielleicht  eine  seiner 
ersten  Arbeiten  in  Rom  {um  1 5oo),  ganz  in  Travenin  construirt,  mii  .Ausnahme 
der  PQllmauern  zwischen  den  Pilastern  und  den  Einfassungen  der  Fenster, 
welche  in  sichtbarem  Ziegelbau  hergestellt  sind;  dann  der  Palast  bei  S,  Bigio 
in  der  Via  Giulia,  in  florentinischer  Manier,  mit  machtiger  Rustika  wie  Pal.  Pitti. 
Der  Bau  sollte  von  vier  Eckthürmen  Hankirt  sein  und  in  der  Mitte  über  dem 
Hauptportal  noch  einen  fünften  höheren  Thurm  erhalten;  zwischen  diesem 
und  den  Eckthürmen,  je  vier  Arkaden  in  Rustika  im  Erdgeschoss,  hierüber 
zwei  Geschosse  mit  Arkaden  und  Halbs9ulen,  dann  eine  Attika  mit  Machiculis. 
Der  Palast  wurde  nicht  vollendet.  Der  Hof  des  Klosters  S.  Maria  dclla  Pace 
(i5o4),  eine  der  ersten  Arbeiten,  welche  Bramante's  Ruf  begründeten,  und  ein 
neues  System  des  Hallenbaues  aufstellend.  Unten  Pfeiler  mit  Pilastern  und 
Bogen,  oben  Pilasterp feiler  mit  gradem  Gebalk,  das  in  der  Mitte  jedes  Intervalls 
durch  eine  Säule  unterstützt  wird;  —  hierdurch  gewann  Bramante  das  Motiv 
um  das  obere  Stockwerk  von  seinem  bisherigen  Holzgesimse  mit  Konsolen 
zu  befreien  und  ihm  eine  monumentale,  mit  dem  Erdgeschosse  harmonische 
Bildung  zu  geben.  Der  kleine  schon  erwähnte  Rundtempel  S.  Pietro  in  Montorio, 
auf  Kosten  des  Königs  von  Spanien  Ferdinand  IV.  und  der  Königin  Isabelle 
erbaut,  im  Jahre  i5o2  eingeweiht,  eine  der  bewundernswürdigsten  Schöpfungen 


,y  Google 


Bramanic's,  ganz  im  Geiste  der  Alten.  Es  ist  ein  Rundbau  von  einer  dorischen 
Ponike  umgeben.  Die  Säulen  sind  von  Granit,  aber  Basen  und  Kapitale  von 
weissem  Marmor,  ebenso  die  ThUr  und  die  Bekrönung  der  Kuppel,  welche  aus 
späterer  Zeit  ist;  der  Rcsi  des  Gcbiiudes  ist  von  Travertin.  Rings  um  dies 
kleine  Gebüude  war  nur  ein  schmaler  freier  Raum  und  dann  ein  runder 
Portikus,  von  viel  grösseren  Säulen  beabsichtigt.  Das  Tempelchen  sollte  nur 
aus  nliclistcr  Nahe,  in  einer  bestimmten  perspektivischen,  durch  seinen  Portikus 
bewirkten  L'ebersch neidung  betrachtet  werden.  Pal,  Giraud,  jetzt  Torion ia,  auf 
Piazza  Scossacavalli,  gegen  1S03  für  den  Kardinal  Adriano  di  Corneto 
begonnen.  Die  Fa^ade  aus  Travertin  von  verschiedenen  Tönungen  hergestellt, 
nach  oben  heller  werdend  in  den  Flächen,  erinnert  an  die  Cancellaria,  ist  aber 
naiver  und  glücklicher  disponirt;  in  der  Plananlage  ist  die  Haupttreppe  die 
beste  Panie.  Das  Haus  des  Notar  Sander  aus  Nordhausen,  vermuihlich  i5o6 
von  Bramante  erbaut,  eine  Mauer  hat  dasselbe  mit  der  Kirche  S.Maria  dell' 
Anima  gemeinschaftlich,  —  zeigt  eine  mit  Sgrafriio's  geschmückte  Parade. 
Auch  das  jetzt  zerstörte  Haus  Raffael's,  in  der  Nahe  des  Vatikans,  war  durch 
Bramante  konstruin;  —  es  wurde  1661  durch  Bernini  wegen  der  Kolonaden- 
anlagc  fUr  den  St.  Petersplatz  abgebrochen.  —  Von  den  durch  Bramante 
bewirkten  Bauten  des  vatikanischen  Palastes,  ist  ausser  dem  schon  erwähnten 
grandiosen  Belvedere,  nur  der  vordere  dreiseitige  Hallenhof,  das  Cortile  di 
San  Damaso  einigermassen  vollständig  ausgeführt,  zum  Theil  durch  Rafiael 
fortgesetzt,  zum  Theil  noch  viel  später, 

Baccio  Pintclli.  Florentiner,  gehört  bereits  zu  den  römischen  Vorlaufern 
der  Spätrenaissance,  bei  ihm  hnden  sich  ein  Anzahl  Formen,  welche  später 
eine  konsequentere  Entwicklung  finden  sollten.  Den  Bau  der  Kirche 
S.  Agosiino  in  Rom  nahm  er  im  Jahre  1480 — 85  wieder  auf,  errichtete  die 
Kuppel,  die  erste  derart  in  Rom  und  die  Hauptfai;ade,  eins  seiner  glücklichsten 
Werke.  Die  grossen  Konsolen,  welche  die  Dächer  der  Seitenschiffe  decken, 
sind  vielleicht  die  ersten  ihrer  Art,  aber  sie  zahlen  zugleich  unter  die  besten. 
Das  Hauptporta!  ist  gut  ornamentirt,  noch  im  Sinne  der  früheren  dekorations- 
lustigen Zeit.  —  Der  Hauptaltar  der  Kirche  ist  von  Bernini,  das  zugehörige 
Kloster  erst  im  18.  Jahrhundert  von  Vanvitelli  erbaut.  —  Gegen  1482  erbaute 
Baccio  Pintelli  die  Kirche  S.  Giovanni  Batt.  de  Genovesi  und  das  damit 
zusammenhangende  Hospital.  Es  sind  manche  Veränderungen  erfolgt,  aber 
der  Hof  ist  intakt  geblieben.  Der  kleine  Pal.  de  Venezia  und  die  Kirche 
S.  Pietro  in  Montorio  sind  ebenfalls  von  ihm  und  noch  mehrere  Kirchen. 

Giuliano  Giambeni  da  Sangallo  (1443 — iSiy)  aus  Florenz,  der  Zeitgenosse 
Bramante's,  war  schon  in  seiner  frühen  Zeit  in  Rom  thatig.  Gegen  1468, 
unter  Papst  Paul  IL,  wurden  ihm  bedeutende  Renovationen  des  Pal,  dt  Venezia 


yGoogIc 


ESnIeituDg.  i.  Anlonio  da  Sangallo.  23 

und  der  Kirche  von  S.  Marco  Übertragen;  Bauten,  welche  er  grttsstentheils 
aus  den  Sceinen  des  Flavi'schen  Amphitheaters  errichtete.  Giul.  da  Sangallo 
wurde  auch  der  Architekt  des  Papstes  Julius  II.,  er  baute  für  diesen  um  14Q0 
das  schöne  Kloster  neben  S.  Pietro  in  Vincoü;  auch  die  Decke  des  Haupt- 
schiffs in  S.  Maria  Maggiore  ist  von  ihm,  welche,  wie  man  sagt,  mit  dem 
ersten  aus  Amerika  gekommenen  Golde  dekorirt  wurde.  Sein  Antheil  an  den 
Entwürfen  für  den  Neubau  der  St.  Petersbasilika  ist  nicht  gering,  wahrschein- 
lich hatte  er  noch  unter  Paul  II.  einen  Plan  für  die  Weiterführung  des  von 
Rossellino  begonnenen  Baues  gefertigt,  aber  er  wurde  spater  durch  Bramante 
aus  der  Gunst  des  Papstes  Julius  II.  verdrangt.  Allerdings  wurde  er  noch 
bei  Lebzeiten  Bramante's,  unter  Leo  X.,  wieder  zum  Baumeister  der  St.  Peters- 
kirche ernannt,  zugleich  mit  ihm  Fra  Giocondo  von  Verona  und  Raffael,  aber 
es  geschah  nichts  weiter,  als  dass  Giuliano  neue  Pläne  machte,  welche  das 
Bestreben  zeigen,  das  KreuzschifT  zu  verlangern.  Im  Jahre  1^1^  wurde 
Giuliano  wegen  Kränklichkeit  entlassen,  ging  nach  Florenz  und  starb  bald 
darauf  im  Jahre  i5i7. 

Der  jüngere  Antonio  Coroliani,  genannt  Antonio  da  Sangallo,  aus  Mugello 
bei  Florenz  [f  1546),  genoss  mehr  die  Gunst  und  den  Vortheil  einer  höheren 
Stellung,  als  sein  älterer  Namensvetter  und  Venvandter,  Bereits  früh,  seit 
i5o5  im  Dienste  Bramante's,  am  Neubau  von  St.  Peter  beschäftigt,  war  PaL 
Palma  in  Rom  eins  seiner  ersten  eigenen  Werke  {um  i5o6).  Die  Faijade  ist 
von  strengem,  etwas  nüchternem  Charakter  und  die  Höh envenh eilung  der 
Stockwerke  ist  nicht  ganz  glücklich.  Die  Kirche  S.  Maria  di  Loretto  von  ihm, 
i5o7  für  die  Backerinnung  erbaut,  bildet  aussen  ein  Quadrat,  innen  ein  Oktogon, 
das  Innere  ist  reich  mit  einer  korinthischen  Ordnung  dekorirt;  aber  die  Stuc- 
chirung  ist  erneuert  und  die  geschmacklose  Kuppel  ist  später  von  Giac.  del 
Duca  ausgeführt.  Die  Bank,  via  del  Banco  di  S.  Spirito  belegen,  im  Jahre 
iSgj  von  Antonio  zur  Münze  (Zecca)  erbaut,  hat  in  der  Fa^ade  eine  leichte 
Einbiegung;  ein  Motiv,  welches  der  Meister  auch  bei  der  Porta  di  S.  Spirito 
in  Anwendung  brachte,  als  einen  Vorklang  des  später  mächtiger  auftretenden 
Zuges  nach  malerischer  Wirkung,  Der  Bau  von  St.  Peter  wurde  erst  unter 
Paul  111.  wieder  mit  Eifer  betrieben  und  Antonio  da  Sangallo  zum  Baumeister 
ernannt  (1534).  Derselbe  entwarf  von  Neuem  einen  abweichenden  Plan  und 
liess  von  Labacco  danach  das  noch  in  der  Peierskirche  vorhandene  Modell 
anfertigen.  Dieser  Plan,  der  ein  lateinisches  Kreuz  zeigt  und  zugleich  eine 
grosse  Häufung  der  Bauglieder,  war  es,  den  Michelangelo  als  gothisch  verwarf 
und  der  auch  niemals  zur  Ausführung  kam.  Von  Anionio's  Thätigkeit  an 
St.  Peter  ist  wenig  sichtbar,  ausser  der  Erhöhung  des  Fussbodens  um  16  Palmen 
und  der  in  Folge  davon  ausgeführten  Vermauerung  der  bramantischen  Halb- 
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krcisniscilcn  in  den  Kuppclpfeilern.  Der  Pal,  Siicuhctti,  an  tkr  via  Guilia, 
gegen  1540  von  San  Gallo  als  seine  eigene  Wohnung  erbaut,  spüter  durch 
Nanni  Bigio  vcrgrösseri,  hat  wenig  tigenthümlichcs,  wie  denn  Überhaupt  San 
Gallo  nirgends  ein  ganz  selbständiges  Talent  zum  Ausdrucke  bringt.  Mitunter 
giebt  es  wohl  etwas  Besseres  von  ihm,  wie  das  Innere  der  Kirche  di  S,  Spirtto 
[1538),  wo  die  Details  ausgezcichnci  und  besonders  die  Ornamentskulpturen 
vorzuglich  sind;  dagegen  isi  die  nahe  belegene  unvollendete  Pona  S.  Spirito 
(um  1544)  sehr  matt,  trotz  ihrer  Curvaiur.  Beim  Pal.  Farnese  in  Rom  und 
dem  Schlosse  Caprarola  rühren  nur  die  Fundamente  von  dem  jüngeren  San 
Gallo  her;  was  ihm  sonst  von  Schloss-  und  Festungsbauten  ausserhalb  Roms 
zugeschrieben  wird,  ist  unsicher. 

Unter  den  freien  Nachfolgern  Bramanic's  ist  der  edle  Baldassare  Pcruzzi 
[1481 — 1536)  aus  Acciano  bei  Siena  der  bedeutendste.  Er  wurde  niemals  nach 
Verdienst  geschützt  und  bezahlt  und  starb  fast  im  Elend.  Er  theilte  seine 
Thatigkeit  abwechselnd  zwischen  Siena  und  Rom  und  führte  auch  umer- 
geordnetc  Aufträge  aus.  Pcruzzi  hat  seit  i5o5  die  Entwürfe  Bramante's  für 
Sl.  Peter  gezeichnet.  Nach  1 520  hatte  Leo  X,  denselben  zum  Baumeister  von 
St.  Peter  ernannt  und  ihn  mit  dem  Entwürfe  eines  weniger  kostspieligen 
Planes,  wie  der  von  Raffael  hinterlassene  war,  beauftragt.  Pcruzzi  ging  wieder 
auf  das  griechische  Kreuz  zurück,  dessen  vier  Arme  im  Halbkreise  endigten, 
in  den  vier  Winkeln  solUeii  kleinere  Kuppeln  errichtet  werden.  Vielleicht  ist 
dieser  Entwurf,  der  durch  seine  Einfachheit  und  Klarheit  schönste,  der  je  für 
St.  Peter  erfunden  wurde.  Aber  Leo  X.  starb  i52i  und  unter  Hadrian's 
kurzer  Regierung  geschah  Nichis,  auch  unter  Clemens  Vil.  wurde  durch  den 
Aufstand  der  Colonna's  und  die  Plünderung  Roms,  durch  die  Landsknechte 
des  Connetable  Bourbon  und  Frundsberg's,  jede  grössere  Bauthatigkeii 
gehindert.  Von  Peruzzi's  Plane  für  St.  Peter  ist  die  Flankirung  der  Mittel- 
kuppel mit  vier  kleineren  Kuppeln  —  von  denen  nur  die  zwei  vorderen  aus- 
geführt wurden  —  geblieben,  vielleicht  nicht  die  glücklichste  Idee,  wegen  des 
undeutlich  gemachten  Kontrastes.  Das  Kasino  für  Agostino  Chigi,  den  reichen 
Banquier  und  berühmten  Mäcen  aus  Siena,  spater  die  Farnesina  genannt,  wurde 
nach  Raffael's  Planen  von  Baldassare  Peruzzi,  gegen  1S76,  an  der  Stelle  der 
Garten  des  Kaisers  Geta  erbaut.  Vornehme  Repräsentation  ist  das  Hauptmotiv 
des  Planes  und  deshalb  sind  Gallerien  und  weite  Säle  angeordnet,  zu  Gesell- 
schaften und  Festen  geeignet.  Leo  X.  besuchte  oft  diesen  zauberischen  Ort. 
Die  Fa^ade  theilt  sich  in  drei  Theile;  die  Loge  in  der  Mitte  zu  ebener  Erde 
öffnet  sich  mit  fünf  Arkaden  nach  dem  Garten.  Die  architektonischen  Formen 
sind  mit  äussersier  Mässigung  verwendet,  vorspringende  Portiken  und  Giebel 
sind  ganz  vermieden,  einfache  Pitaster  fassen  die  beiden  Stockwerke  gleichsam 
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nur  erklärend  ein,  der  obere  Fries  ist  das  einzige  plastische  Schmuckstück. 
Die  äusseren  Flachen  sollten  vermuthlich  eine  einfarbige  Bemalung  erhallen; 
wenigstens  sind  in  den  Bogen  Füllungen  auf  der  Tiberseite  noch  Viktorien  und 
Abundaniien  von  raffaeüscher  Erfindung  erhalten.  Bescheidene  Anmuth  ist 
der  Grundzug  des  Süsseren  Baues;  die  eigentlich  berühmtere  malerische  Aus- 
stattung des  Innern  schlägt  schon  einen  anderen  Ton  an. 

J>er  Pal.  Linotte  [vicolo  dell'  Aquila),  vermuthlich  ebenfalls  von  Peruzzi, 
trug  zuerst  den  Namen  der  Farnesina.  Der  Palast  ist  sehr  be merke nswerth, 
weil  nirgends  et^vas  Kleinliches  mit  unterlauft  und  weil  die  Kunst  das  Grosse 
in  der  Illusion  hervorzurufen,  hier  sehr  weit  getrieben  ist;  auch  die  Verhähnisse 
der  Fai^ade  sind  sehr  gelungen.  Dagegen  sind  Hinterfront  und  Treppe  nicht 
gut  disponirt  und  scheinen  von  einem  unerfahrenen  Architekten  hinzugefügt 
zu  sein.  —  Auch  die  Kapelle  Chigi  in  der  Kirche  S.  Maria  del  popolo,  mit 
deren  Dekoration  RafTael  beauftragt  war,  gehört  in  der  Architektur  wahr- 
scheinlich dem  Peruzzi;  Hauptanordnung  und  Profile  sind  wahre  Muster  der 
Hochrenaissance.  Pal.  Lame  (piazza  de'  Caprettari)  gegen  1 520,  vermuthlich 
ftlr  Julian  IL,  den  Bruder  Leo's  X.,  erbaut,  ist  in  Bezug  auf  die  Urheberschaft 
zw^eifelhafi.  Pal.  Ossoli  (via  de'  Balestrari),  gegen  i525  erbaut,  wird  dem 
Peruzzi  zugeschrieben;  der  Plan  ist  einfach  und  bequem,  die  Fa^ade  gut 
concipin,  der  Fries  über  dem  Pönal  ist  ein  antikes  Fragment.  Pal.  Pietro 
Massimi  und  Pal.  Angelo  Alassimi  sind  die  Hauptwerke  Peruzzi's  in  Rom. 
Schon  im  i5.  Jahrhundert  besass  dieberUhmie  Familie  der  Massimi  eine  grosse 
Wohnung  im  Centralquartier  Roms.  Hier  gab  um  1455  Pietro  Massimi  seine 
Druckwerke  heraus,  die  ersten  typographischen  Versuche  in  Rom.  Sein  Sohn 
Domenico  erbte  die  Besitzung,  welche  1  ^27  bei  dem  Sacco  di  Roma  verbrannte, 
zugleich  starb  der  Besitzer.  Domenico's  Söhne  beauftragten  Peruzzi  mit  der 
Anfertigung  neuer  Pläne  für  den  Wiederaufbau,  mit  Benutzung  der  alten 
Fundamente.  Gegen  1532  begann  Peruzzi  den  Bau  der  beiden  Pal.;  Massimi 
starb  aber  schon  1536.  —  Der  Pal.  Pietro  Massimi  erinnert  in  seinem  Plane 
an  ein  antikes  Haus,  obgleich  Peruzzi  keins  kannte;  die  Fu^adc  zeigt  in  den 
Details  den  Charakter  der  Zeit  der  Antonine.  Wie  bescheiden  die  zur  Ver- 
fügung gestellten  Mittel  waren,  giebt  das  bemerkenswert  he,  in  Ziegeln  her- 
gestellte und  dann  verputzte  Hauptgesims  zu  erkennen.  Das  Vestibül,  dessen 
Decke  von  Stuck  ist,  gehört  zu  dem  originellsten,  die  Gemälde  der  Gewölbe 
im  Rez-de-chaussde  sind  von  Peruzzi's  Hand.  Am  Pal.  Massimi  konnte  Peruzzi 
so  recht  sein  Talent,  auch  URter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  gross  zu 
wirken,  beweisen.  Die  Lage  an  einer  engen,  krummen  Strasse  benutzte  er, 
um  im  Knie  der  Biegung  eine  schöne  und  originelle  kleine  Vorhalle  zu 
schaffen,  die  schon  in  den  wachsenden  und  abnehmenden  Intervallen   ihrer 
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Säulen,  diese  ihre  ungewöhnliche  Bcsiimmung  ausspricht.  Der  Hof  mit  Säulen 
und  graden  Gebalken,  ebenso  die  gcsammte  Dekoration  sind  von  einem 
strengen  Klassizismus.  Im  Pal.  Altemps  (piazza  Fiammetta),  gegen  1530  durch 
Baldassarc  Peruzzi  begonnen,  gehört  ihm  der  Hof  mit  den  reichstuckirten 
Pfeilerhallcn;  das  übrige  dem  späteren  Manino  Lunghi. 

RaHacI  Sanzio  ([483—15-20)  aus  Urbino,  der  Neffe  des  Bramante,  ist 
vielleicht  in  seinen  gemalten  Architekturen  klassischer,  als  in  seinen  gebauten. 
Nach  seinen  Emwürfen  wirklich  ausgeführte  und  noch  erhaltene  Gebäude  sind 
nur  wenige  vorhanden.  Sein  .\nthcil  am  Bau  von  St,  Peter  ist  gering,  er  trifft 
in  seine  letzten  Lebensjahre,  in  denen  er  sich  sehr  mit  der  Erforschung  der 
Antike  und  mit  dem  Studium  des  Vitruv  beschäftigte.  Seine  beiden  Pläne 
zu  St.  Peter  zeigen  das  lateinische  Kreuz  in  übertriebener  Ausdehnung  des 
Langhauses,  waren  sonst  nur  eine  Wiederholung  des  Bramante'schen  Entwürfe; 
wurden  aber  in  dem  Memorialc  des  Ant.  da  San  Gallo  scharf  kritisirt  und  nach 
RafFael's  Tode  sofort  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  als  unausführbar  beseitigt 
In  Rom  ist  von  Raffael  die  Fa^ade  von  S.  M.  dclla  Navicella,  auf  dem  Monte 
Coelio,  von  der  Leo  X.  seinen  Ordensiitel  hatte;  dieselbe  zeichnet  sich  durch 
Einfachheit  der  angewendeten  dorischen  Ordnung  aus.  Der  Pal.  Stoppani 
[jetzt  Vidoni]  um  i5i6  von  Raffael  für  die  Herzöge  Caffarelli  erbaut,  ist  im 
Grundplan  ohne  besonderen  Werth,  auch  die  Fa9ade  später  arg  verbaut,  indem 
die  Oeffnungen  des  Rustika- Erdgeschosses,  auf  dessen  Kontrast  mit  den 
gekuppelten  Säulen  des  oberen  Stockwerks  die  Wirkung  beruhte,  fast  nirgends 
mehr  die  ursprünglichen  Oeffnungen  zeigen,  auch  die  Attika  war  anfangs 
nicht  vorhanden.  Raffael's  Urheberschaft  des  Planes  der  Famesina  ist  schon 
erwähnt.  Pal.  Uguccioni  (jetzt  Fenzi)  in  Florenz  ist  zweifelhaft;  sicher  ist  aber 
daselbst  der  Pal.  Pandolfini  von  Raffael  entworfen,  obgleich  erst  etwa  ein 
Jahrzehnt  nach  seinem  Tode  ausgeführt.  Die  Bauformen  sind  hier  gross,  mit 
mächtigem  Detail,  gegenüber  den  massigen  Gesammtabmessungen  des  Ge- 
bäudes, die  Ecken  mit  Rustika,  die  oberen  Fenster  mit  Säulen,  die  unteren 
mit  Pilastern  eingefasst  und  abwechselnd  mit  Rund-  und  Spitzgiebeln  abgedeckt; 
über  einem  Friese  mit  grosser  Inschrift  ein  prächtiges  Hauptgesims,  zur  Seite 
ein  Rustika  portal,  eines  der  reizendsten  Beispiele  aufgehobener  Symmetrie. 

Bei  Giulio  Pippi,  genannt  Romano  (1492— iS4i),aus  Florenz,  dem  Schüler 
Raffael's,  ist  die  Nachfolge  Bramante's  noch  sehr  auffallend.  Von  ihm  der 
Pal.  Cicciaporci  in  Rom  (Via  del  Banco  di  S.  Spirito),  gegen  i52i  für  Giovanni 
Alberini  erbaut;  die  Travertin-Fai;adc  ist  eines  der  schönsten  Werke  des  Giulio, 
ein  cigenthUmlicher  Versuch  ohne  Wandsaulen  und  stark  vortretende  Glieder 
einen  bedeutenden  Eindruck  hervorzubringen.  Der  Bau  ist  nur  halb  vollendet 
und  jetzt  vernachlässigt.    Die  Reste  des  Pal.  Maccarani  auf  Piazza  S.  Eustachio 
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geben  in  ihrem  jetzigen  Zustande  nur  einen  dürftigen  Begriff.  Die  vornehm 
grossartige  Villa  Madama  am  Abhänge  des  Monte  Mario,  fUr  den  Kardinal 
Giutio  de'  Medici,  spateren  Papst  aemens  VII  erbaut,  nie  vollendet  und  jetzt 
eine  Ruine,  bietet  möglichst  weniges  in  möglichst  grossen  Formen,  Hier  ist 
nur  eine  Ordnung  von  Püastern;  in  der  Mitte,  wo  die  dreibogige  Halle  sich 
öffnet,  nur  ein  Stockwerk  über  hoher,  malerischer  Terrasse;  auf  der  Ruckseite 
eine  unvollendete  Exedra  mit  Wandsaulen  und  Fenstern.  Das  Wichtigste  der 
Villa  Madama  ist  der  Stil  der  Innendekoration  und  ist  erst  weiterhin  zu 
besprechen.  Unter  den  späteren  Werken  Giulio"s  in  Mantua  ist  der  berühmte 
Pal,  del  Te,  -aussen  im  bramantesken  Sinne  einfach  mit  einer  dorischen  Ord- 
nung, innen  das  vollständigste  Beispiel  einer  grossartigcn  Profandekoration 
aus  der  goldenen  Zeit,  Am  Pal.  Ducale  in  Mantua  ist  ein  Theil  von  Giulio. 
Bemerkenswerth  ist  dort  sein  eigenes  Haus;  dann  gehört  ihm  das  jetzige 
Innere  des  Doms  u.  a.  an  Kirchenarchilekiur. 

Zu  den  römischen  Architekten  dieser  Zeit  gehören  noch  Lorenzo  Lotti, 
genannt  Lorenzetto  [1494—1541),  aus  Florenz.  —  Antonio  Labacco,  ebenfalls 
aus  Florenz,  arbeitet  um  1534,  und  Annibale  Lippi  ist  um  1540  thatig.  Von 
.  Lorenzetto  ist  der  Pal.  del  Bufalo  (Via  della  Valle),  um  1 530  für  den  Kardinal 
della  Valle  erbaut.  L^bacco,  eigentlich  Tischler,  war  ein  Schüler  des  jüngeren 
Sangallo  und  stand  in  intimen  Verhältnissen  zu  Peruzzi. 

Dem  Zwecke  dieser  flüchtigen  Skizze  der  italienischen  Hochrenaissance- 
architektur  entsprechend,  welche  nur  die  Verhältnisse  ins  GedSchtniss  rufen 
soll,  unter  denen  die  Spätrenaissance  einsetzt  und  ferner,  weil  diese  Stil- 
neuerung  wesentlich  von  Rom  ausgeht,  wenn  sie  auch  von  einem  Florentiner 
ins  Leben  gerufen  wird,  konnte  es  nur  darauf  ankommen,  das  römische 
Bauwesen  dieser  Zeit  etwas  eingehender  zu  schildern;  für  die  Hochrenaissance 
des  übrigen  Italiens  mag  eine  kürzere  Erwähnung  ausreichen. 

In  Florenz  hat  die  BlUthczeii  der  Hochrenaissance,  ausser  dem  schon 
enrahnten  Pal.  Pandoltini  des  Raflael,  keine  Denkmüler  ersten  Ranges  zurückge- 
lassen; kleinere  Bauten  sind  von  dem  talent\'ollen  Baccto  d'Agnolo(t46o — 1343) 
vorhanden.  Sein  Pal.  Bartolini  (jetzt  Hotel  du  Nord  bei  S.  Trinitä)  giebt  das 
früheste,  erst  viel  verspottete,  dann  mit  Uebertreibung  nachgeahmte  Beispiel, 
runde  und  gradlinige  Giebel  in  Abwechselung  über  den  Fenstern  anzubringen; 
—  übrigens  ein  aus  der  Antike,  etwa  von  den  Altären  des  Pantheon,  entlehntes 
Motiv.  —  Am  Pal.  Serristori,  auf  dem  Platze  S.  Croce,  zeigt  Baccio,  wie  das 
Ueberkragen  der  oberen  Stockwerke  mit  einem  klassischen  Detail  in  Einklang 
zu  bringen  ist.  Pal.  Levi  (Via  de'  Ginori)  hat  einen  fein  durchgeführten  Hof, 
Pal.  Roselli  del  Turco  (bei  S.  S.  Aposioli),  bemerkenswenh  wegen  der  schönen 
und  charaktervollen  Gliederung  der  inneren  Räume.     Ein  Lusthaus  für  die 
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Familie  Strozzi-Ridolti  (Via  Gimlfündo  oder  Oiiappina)  hat  in  seiner  absichtslos 
unresel massigen  Anlapc  ttwas  reizcndüs.  Die  von  Baccio  entworfene  Umklci- 
duiifj  der  Domkuppcl  mit  Gallerit;  und  Gesimse  blitb  wegen  der  harten  Kritik, 
die  dieselbe  durch  Michelangelo  erfuhr,  unausgeführt.  In  Florenz  erhielt  sich 
die  Hochrenaissance  noch  ISngcr  hinaus  als  in  Rom;  der  Pal.  [^rdarel  (Via 
de' Tornabuonil,  das  edelste  Haus  der  Horentinischen  Architektur,  von  Giov. 
Antonio  Dosio  [geb.  iSj^V  gicbt  noch  ganz  spat  eine  strenge  Auffassung  der 
Formen,  Der  Mercaio  nuovo  des  Bernardo  Tasse  um  1547,  tragt  ebenfalls 
noch  den  Stempel  der  edlen  grossariigen  Einfachheit. 

Andrea  Riccio,  genannt  Briosco,  der  berUhmie  Dekorator  und  Erzgiesser 
zu  Padua,  erbaut  hier  im  .anfange  des  16.  Jahrh."  die  Kirche  S.  Giustina  in 
einem  über  die  Frührenaissance  hinausgehenden  Stile.  Die  Nebenschiffe  sind 
mit  kolossalen  Tonnengewölben  überdeckt,  welche  unmittelbar  die  jedesmalige 
Kuppel  tragen;  hohe  Durchgange  durchbrechen  unten  die  Stützwände  und 
Reihen  von  tiefen  Kapellen  schliessen  sich  auf  beiden  Seiten  an;  das  Auge 
trifft  überall  auf  Nischen,  Die  grosse  Anzahl  der  Kuppeln  ist  auf  venetianische 
Rechnung  zu  setzen. 

Der  Veroneser  Giov.  Maria  Fakonetto  (1458—1534)  beherrscht  in  dieser 
Zeit  den  Profanbau  Padua's,  Sein  Pal.  Guistiant  am  Santo  (1523)  zeigt  am 
Hofe  zwei  im  rechten  Winkel  zu  einander  stehende  l.usthäuscr.  Das  eine 
mit  Wandsäulen,  das  andere  mit  Pilastem,  in  zwei  Stockwerken,  in  den 
edelsten  Formen;  das  Innere  voll  der  herrlichsten  Malereien  und  Arabesken. 

Michcle  Sanmicheli  (1484—1559)  kam  sehr  früh  nach  Rom  und  baute 
zuerst  im  Kirchenstaate,  kehrte  aber  nach  seiner  Vaterstadt  Verona  zurück, 
studirtt  in  Treviso  und  Padua  die  Festungen  der  Venetiancr,  wurde  auf  Befehl 
lies  venetianischen  Senats  gefangen  gesetzt,  trat  indess  später  in  den  Dienst 
Venedigs.  Er  durfte  dem  Festungsbau,  besonders  den  Thoren,  ein  solches 
Mass  künstlerischer  Durchbildung  geben,  wie  es  nicht  leicht  wieder  gestattet 
und  noch  seltener  wieder  erreicht  worden  ist.  Er  ist  der  Meister  der  Rustika- 
behandlung, vielleicht  vom  römischen  Amphitheater  in  Verona  abstrahin; 
aber  von  ihm  mit  Bewusstsein  als  Ausdruck  des  Kraftvollen  und  Trotzigen 
gehandhabt.  Durch  die  Verbindung  seiner  Rustika  mit  dem  gleichzeitig 
angewendeten  dorischen  Säulensysteme  entstanden  ungelöste  Widersprüche, 
die  allein  die  geschickte  Behandlung  Sanmieheli's  vergessen  machen  konnte. 
Sein  Andreasfort  in  Venedig,  am  Eingange  des  Hafens  des  Lido,  Iflsst  alle 
diese  Eigenschaften  erkennen.  Die  Quadern  der  Haupt fa^a de  haben  eine 
starke  Bossage,  die  Säulen  an  derselben  sind  ebenfalls  bossirt  und  tragen  ein 
reiches  dorisches  Gebälk  mit  Triglyphenfries,  an  den  Schlussstcinen  der 
Arkaden  sind  grosse,  stark  vortretende  Köpfe  angebracht.    In  Verona  ist  von 
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ihm  die  Porta  nuova,  nach  ähnlichem  Prinzip,  ohne  alles  Schwere  und  Plumpe, 
in  guten  Verhältnissen.  Pona  Stupa,  langst  vermauen,  eine  quer  über  den 
Weg  gestellte  fUnfbogige  Halle,  wirkt  durch  Einheit  des  Motivs  noch  gewalliger. 
Ebenfalls  von  ihm  Porta  S.  Zeno,  euvas  ansprüchloser  gebildet 

Seine  hervorragende  Thatigkeit  als  Festungsbaumeister  bestimmt  auch 
in  etwas  die  Formgebung  an  seinen  Palasten;  seine  Erdgeschosse  zeigen  immer 
eine  ganz  durchgefUhne  derbe  Rustika,  aber  dabei  haben  dieselben  durchaus 
nicht  blos  die  Bedeutung  eines  Sockels.  Pal.  Bevilacqua  in  Verona  ist  viel- 
leicht das  früheste  dieser  Gebäude,  oben  mit  spiralförmig  kannelinen  Söulen, 
zwischen  welchen  sich  abwechselnd  grosse  iriumphbogenanige  und  dann 
wieder  kleinere  Fenster  mit  noch  kleineren  darüber  ölfnen.  Pal.  Canossa  ist 
aussen  einfacher,  das  ganze  Erdgeschoss  bildet  eine  otl'ene  Halle,  durch  welche 
man  in  einen  Pilasterhof,  nach  Art  der  römischen,  hinausblicki.  Im  Pal. 
Pompei  gab  Sanmicheli  die  untere  Ordnung  auf,  wodurch  das  Erdgeschoss 
mehr  den  Charakter  eines  blosses  Unterbaues  erhielt,  oben  ist  eine  dorische 
Ordnung. 

In  Venedig  ist  der  Pal,  Grimani  (jetzt  Post,  an  S.  Luca)  von  Sanmicheli, 
in  den  Hauptmotiven  und  der  Eintheilung  der  Fai;ade  über  alles  veneiianische 
Mass  grossartig.  Der  Balkon  zieht  sich  vor  der  ganzen  Front  hin  und  hinter 
demselben  erheben  sich  freistehende  korinthische  Säulen.  Der  zweite  Pal. 
Grimani  (a.  S.  Maria  Formosa)  ist  einfacher,  hier  ist  der  Hof  das  bedeutendere. 
Pal.  Comcr  (gegenw.  Mocenigo,  an  S.  Paolo)  hat  ebenfalls  ein  Untergeschoss 
mit  mächtigen  Bossagen.  Die  Porta  del  Bucentauro,  am  Arsenal,  ist  einfach. 
Von  Kirchenbauten  in  Venedig  wird  ihm  S.  Bigio  auf  der  Giudccca  zugeschrieben. 
In  seinen  Kirchenbauten  wendet  er  die  Rustika  nicht  an;  die  Madonna  di 
Campagna  bei  Verona  ist  ein  grossartiger  Rundbau  mit  einem  runden  dorischen 
Portikus,  mit  gradlinigem  Gebalk  umgeben.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck 
einfacher  Strenge.  Die  unvollendete  Fai;ade  von  S.  M.  in  Organo  in  Verona, 
grossartig  in  der  Anlage,  ist  erst  lange  nach  seinem  Tode  gebaut  (iSga)  und 
man  könnte  bezweifeln,  ob  die  Gruppirung  der  im  Gebölk  durchgekröpften 
Säulen  von  ihm  angegeben  ist,  Uebrigens  gehört  Sanmicheli  wegen  seiner 
die  einzelnen  Gebtiudegaiiungcn  möglichst  unterscheidenden  Charakteristik, 
sowie  wegen  der  derb  malerischen  Wirkung  seiner  Formgebung,  zu  den 
bereits  halb  in  der  Emp ii n du ngs weise  der  Spat rcnaissa nee  siehenden  Meistern. 

Dasselbe  kann  man  auch  von  Jacopo  Tatii,  gen.  Sansovino,  sagen 
(1479+  i57o).  In  Florenz  geboren,  kam  er  zu  dem  grossen  Bildhauer  Andrea 
Comucci- Sansovino  in  die  Lehre,  Giuliano  Sangallo  nahm  ihn  mit  nach  Rom 
und  nach  der  Abreise  desselben  brachte  Bramante  den  Jacopo  bei  Pietro 
Perugino  unter.    Er  wurde  krank  und  ging  nach  Florenz  zurück,   aber  beim 
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Einzüge  LeoX,  in  Florenz  (i5i4),  durch  die  Zeichnungen  zu  den  Triumph- 
bögen bel<annt  geworden,  ging  er  wieder  nach  Rom  und  bekam  den  Bau  der 
Kirche  San  Giovanni  de'  Fiorentini.  Nach  der  Plünderung  Roms  (iSa?)  ging 
Sansovino  nach  Venedig  und  nahm  als  Proto  eine  bedeutende  Stellung  ein. 
Indess  scheinen  die  veneiianischen  Traditionen  sein  künstlerisches  Vermögen 
erstickt  zu  haben;  denn  er  tritt  hier  und  da  wieder  in  die  Spielereien  der 
donigen  FrUhrenaissance  zurück,  um  inseinen  letzten  Werken,umer  der  mächtigen 
Einwirkung  Michelangelo's.  zur  Spätre  na  issa  nee  überzugehen.  Charakteristisch 
fUr  seinen  Architekt urstil  ist,  dass  er  fasi  immer  zur  Ucberdeckung  von  Fenster- 
und  Thüröffnungen  den  Rundbogen,  mii  einer  Einfassung  von  Säulen  und 
Pilaster  anwendet,  als  ein  bequemes  Mittel,  durch  die  Vereinbarung  der  Kurve 
mit  dem  um  seh  liessenden  Rechteck,  eine  gefallige  Wirkung  hervorzubringen. 
Die  Scuola  della  Misericordia  (1532),  vermuthlich  sein  erstes  Werk  in  Venedig, 
eine  Fortsetzung  eines  vonLeopardo  angefangenen,  von  Pietro  Lombardo  fort- 
gesetzten Baues,  wird  auch  von  Jacopo  nicht  zu  Ende  gebracht.  Das  Innere 
der  Kirche  S.  Franceso  della  Vigna  [1534)  — die  Faijade  spater  nach  Palladio  — 
ist  ein  Rückschritt.  An  S.  Martino  (1540)  sieht  man.dass  Sansovino  bei  ge- 
ringeren Mitteln  seine  Tüchtigkeit  wieder  fand.  Die  Loggia  am  Campanile 
von  S.  Marco,  ehemals  Wartcraum  fUr  die  Prokuratoren,  muss  bereits  zu  den 
Bauten  der  Spätrenaissance  gezahlt  werden,  die  allzuhohe  Anika  wäre  wohl 
durch  die  auf  den  vorspringenden  Säulen  projektinen,  aber  nicht  zur  Aus- 
führung gekommenen  Figuren,  gerechtfertigt  worden.  Der  an  dem  kleinen 
Gebäude  angebrachte  Aufwand  an  Broncen  und  Ornamenten  stammt  zum 
Theil  aus  spaterer  Zeit.  Die  Zecca  (Münze)  von  ihm  ist  nicht  zu  loben,  auch 
die  Magazine  am  Rialio  sind  von  keinen  guten  Verhältnissen.  Die  Kirche 
S.  Giorgio  dei'  Greci  (i55o),  einschiffig  mit  Tonnengewölbe,  in  der  Mitte  durch 
eine  Kuppd  unterbrochen,  ist  nicht  glücklich  angeordnet  und  dennoch  im 
Kirchenbau  sein  bestes.  Die  gleichzeitige  Fa^ade  der  Scuola  di  S.  Giorgio 
degli  Schiavoni  (i55i)  zeigt  den,  die  frühere  venetianische  Schule  kennzeich- 
nenden schreinerhaften  Geist,  wozu  die  Behandlung  der  Pilaster  mit  Rahm- 
profilen gehört.  S.  Giuliano  gehört  schon  seiner  spätesten  Zeit  an,  als 
Alessandro  Vittoria  sein  Gehülfe  war,  sie  ist  von  geringem  Wenhe.  Sein 
frühester  Palast,  Corner  della  CA  Grande  (am  Kanal  1532),  zeigt  noch  ein 
römisches  Gefühl  (Ür  VerhaUnisse,  im  Erdgeschoss  Rustika,  in  den  oberen 
Geschossen  Bogen  zwischen  Doppelsaulen.  Pal,  Cornaro  (an  S.  Maurizio) 
ist  ein  imposanter  Bau,  Sansovino's  architektonisches,  viel  bewundertes  und 
nachgeahmtes  Hauptwerk,  die  Biblioteca  an  der  Piazetia,  wurde  1636  begonnen. 
Hiermit  zuerst  erhielt  Venedig  einen,  auf  die  wirWiche  Nachfolge  des  Alter- 
thums gegründeten  Bau,  zugleich  eines  der  reichsten  Beispiele  moderner  Kunst. 
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Sansovtno  gab  seiner  Bibliothek  die  Höhe  der  ahen  Prokuratien,  aber  statt  in 
drei,  in  zwei  Eugen  geiheih.  Das  Material  ist  istrischer  Kalkstein.  Im  un- 
teren Stockwerk,  nach  der  Piazetta,  Arkaden  zwischen  dorischen  Säulen,  im 
zweiten  Stockwerk  jonische  Arkaden,  darüber  ein  hoher  Fries  mit  sehr  schönen 
Skulpturen.  Das  Ganze  bildete  ein  fUr  Venedig  einziges  Schaustück  und  doch 
knUpfte  sich  ftlr  den  Meister  an  diesen  Bau,  trotz  allen  Erfolges,  ein  per- 
sönliches Missgeschick;  das  Gewölbe  des  Saales  stUrzte  ein,  Sansovino  kam  ins 
Geftogniss,  wurde  aber  als  schuldlos  erkannt  wieder   in  sein  Amt  eingesetzt. 

Georgio  Spavento  hatte  unter  Theilnahme  des  Tullio  Lombardo  die 
schönste  moderne  Kirche  Venedigs,  S.  Salvatore,  entworfen,  bei  deren  Aus- 
führung auch  Sansovino  betheiligt  war;  dieselbe  ist  bereits  1534  mit  Ausnahme 
der  ben^chtlich  späteren  Fa^de  vollendet.  An  diesem  Ktrchenbau  trägt  das 
venetiaiüsche  System  des  Kuppelbaues  in  Verbindung  m'n  Tonnengewölben 
seine  reifste  Frucht.  Drei  flache  Kuppeln  hintereinander  ruhen  auf  Tonnen- 
gewölben, deren  Eckrfiume  von  schlanken  Pfeilern  gebildet,  ebenfalls  mit 
kleinen  Kuppelgewölben  überdeckt  sind;  so  entsteht  eine  schöne,  einfach  reiche 
Perspektive,  welche  den  Innenraum  für  das  Gefühl  ausweitet. 

Die  drei  grossen  Theoretiker  des  tö.  Jahrhundert:  Sebastiane  Serlio, 
Giacomo  Barozzi  genannt  Vignola  und  Andrea  Palladio  nehmen  eine  be- 
sondere Stellung  ein.  Nach  der  Richtung  ihrer  Studien,  die  ganz  auf  Er- 
forschung der  antiken  Baugesetze  und  deren  möglichst  regelrechte  Anwendung 
basirt  sind,  gehören  diese  drei  an  das  Ende  der  Hochrenaissance;  aber  durch 
die  bis  zur  neuesten  Zeit  dauernde  Folgewirkung,  welche  sich  an  ihre  Arbeiten 
knüpft,  nehmen  sie  ihren  Platz  neben  Michelangelo  als  Mitbegründer  der 
Spatrenaissance.  Wie  schon  gesagt,  steht  das  Prinzip  von  dem  diese  Meister 
ausgehen,  zu  Michelangelo's  die  Tradition  verachtenden  Bestrebungen  In 
einem  scharfen  Gegensatze;  aber  auf  dieser  Verschiedenheit  des  Gleichzeitigen 
beruhen  die  wichtigsten.  In  der  Entwickelung  der  Spat renaissa nee  sich  er- 
gebenden Stilverschiedenheiten  und  besonders  deshalb  kann  die  nähere  Be- 
trachtung des  künstlerischen  Wirkens  der  Theoretiker  in  der  Geschichte  der 
SpBtrenaissance  nicht  entbehrt  werden. 

Was  nun  die  Skulptur  der  italienischen  Hochrenaissance  anbelangt,  so 
macht  sich  in  derselben  ein  Zug  freierer  Schönheit  geltend,  als  je  zuvor,  wenn 
man  auch  zugeben  muss,  dass  die  grossen  Bildhauer  dieser  Zeit  keineswegs 
den  Wehruf  der  gleichzeitigen  grossen  Maler  erreichen.  Der  Realismus 
herrscht  anfangs  noch  vor  und  lässt  das  Bewusstsein  der  höheren  plastischen 
Gesetze  nicht  sofort  zur  Geltung  kommen.  Antonio  PoUajuolo  (1431  — 1498) 
liefert  in  seiner  Hauptarbeit,  dem  Grabmal  für  Sixtus  IV.  in  der  Sakraments- 
kapelle   von   St.  Peter,    In   der   liegenden   Statue   nur   ein   han   realistisches 
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Büdniss,  allerdings  von  grossem  historischen  Werthe.  Die  an  den  schiefen 
Flächen  des  Paradebettes  angebrachten  Allegorien  der  Tugenden  und  Wissen- 
schaften schwanken  bereits  zwischen  Relief  und  Statuette  und  deuten  den 
Geist  des  nachfolgenden  Jahrhunderts  vor,  Pollajuollo's  Bronze-Wandgrab 
Innocenz's  VIII.  (iSoa),  im  linken  Seitenschiff  von  St-  Peter,  ist  in  Anordnung 
und  Ausfuhrung  ohne  künstlerische  Freiheit,  Desiderio  da  Settignano,  an 
seinem  berühmten  Grabmal  Marzuppini,  im  Seitenschiff  von  S.  Croce  von 
Florenz,  und  sein  Schüler  Mino  de  Fiosole  an  zahlreichen  Werken,  vertreten 
besonders  die  schönste  Zeit  der  Marmor-Ornamentik, 

Matteo  Civitaii  von  Lucca  (i4;(5— i5oi]  geht  parallel  mit  den  Vorigen. 
übertrifft  diese  aber  an  edlen  Stil  und  Ausdruck.  Seine  Werke  im  Dome  zu 
Lucca;  die  beiden  anbetenden  Engel  auf  dem  Altar  der  Sakramentskapelle,  das 
Grabmal  des  Petrus  a  Noccto,  das  Grabmal  Bertini  zeigen  neben  einem  geist- 
vollen Naturalismus  den  Ausdruck  reiner  Andacht  und  eine  hohe  Schönheit. 

Sein  Hauptwerk  ist  ebenda  der  S.  Regulus-Altar  (r484),  dessen  untere 
Figuren  den  besten  der  damaligen  Historienmalerei  entsprechen,  die  Engel 
mit  Kandelabern  und  die  thronende  Madonna  oben  sind  von  freier  Lieb- 
lichheil erfüllt.  Auch  sein  späteres  Werk  im  Dom  von  Genua,  die  sechs 
Seiicnstatuen  der  Johannes -Kapelle,  sind  von  hoher  Bedeutung,  wenn  auch 
realistischer  aufgefasst. 

Benedetto  da  Majano  [1444—98),  Baumeister  und  Bildhauer,  giebt  in  den 
Reliefs  der  Kanzel  von  S.  Groce  in  Florenz  lebendig  entwickelte  Scenen  mit 
den  herrlichsten  Motiven,  besonders  küstlich  sind  die  kleinen  Statuetten  in 
den  unteren  Nischen.  In  der  Cap.  Strozzi  in  S.  Maria  novella  ist  das  Grab- 
mal hinter  dem  Altar  im  rechten  Querschiff  von  ihm;  über  dem  Sarkophag 
das  Rundrelief  der  Madonna,  von  Engeln  umschwebt,  träumerisch  süss  und 
holdselig.  Seine  Freiskulpturen,  der  Johannes  der  Täufer  in  den  Offizien 
und  der  heil.  Sebastian  in  einem  Nebenraum  der  Misericordia,  stehen  tiefer. 
ßaccio  da  Montelupo,  Benedetto  da  Rovezzano  ijnd  vor  allem  Giov.  Franc. 
Rustici,  schaffen  ebenfalls  Werke,  welche  der  besten  Zeit  angehören. 

In  Venedig  war  es  Allessando  Lcopardo,  der  in  dem  schönsten  der 
Dogengräber,  des  Andrea  Vendramin  (f  1478]  im  Chor  von  S.  Giovanni  e 
Paolo,  im  Ausdrucke  seiner  Figuren  mit  Lionardo  da  Vinci  parallel  ging. 
Seine  Flaggenhalier  auf  dem  Markusplatze  zeigen  im  Figürlichen  die  Benutzung 
antiker  Vorbilder,  mit  grossem  natürlichen  Schönheitssinn  verbunden,  ' 

Andrea  Briosco.  gen.  Riccio,  in  Padua,  zeigt  sich  in  allen  seinenArbeiien 
durchdrungen  von  dem  echten  Geiste  der  grossen  Zeit.  Seine  berühmten 
Bronze-Kandelaber  im  Chor  des  Santo  und  die  zwei  Reliefs  an  den  Chor- 
wänden  sind  allem   früheren   bedeutend   überlegen.     In   der  Akademie  von 
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Venedig  findet  sich  ein  Bronzerdief,  die  Himmelfahrt  Maria  mit  den  Jungem 
am  Grabe  von  Riccio  oder  seiner  Schule,  welche  im  Ausdruck  tief  und  innig 
ein  Meisterwerk  der  italienischen  Skulptur  genannt  zu  werden  verdienL 

An  der  Cenosa  bei  Pavia  sind  besonders  Giacomo  della  Porta,  Agostino 
•  Busti,  gen.  Bambaja  und  Christofano  Solari  (il  gobbo)  im  i6.  Jahrhundert 
thatig.  Die  Reliefs  an  den  Seiten  der  EingangsthUr,  hauptsächlich  dem  Busti 
zugeschrieben,  sind  besser  als  die  Statuen.  —  Die  Arbeiten  Busti's,  welche 
sich  jetzt  im  archäologischen  Museum  zu  Mailand  befinden,  sind  von  höchstem 
Werthe.  Vorzuglich  ist  das  Grabmal  des  Gasion  de  Foix  (i5i5— 21),  ursprüng- 
lich im  Kloster  S.  Marta,  spater  zerstreut.  Im  Museum  sieht  man  jetzt  die 
Grabstatue,  fünf  kleine  Prophetenfiguren  und  einige  schöne  Tafeln  flachen 
Ornaments,  welche  sifmmüich  Busti  als  einen  der  grüssien  Marmorarbeiter 
Italiens  erkennen  lassen.  Ausserdem  von  ihm  ein  kleines  Grabmal  aus  dem 
Kreuzgange  von  S.  Marco  stammend,  dann  das  Grabmal  der  Familie  Biraghi 
in  S.  Francesco  und  das  Grab  des  Kardinals  Marino  Caracciolo  (f  133a]  im 
mailänder  Dom.  Das  Innere  der  Ccrtosa  enthält  noch  viele  bedeutende  Ar- 
beiten dieser  Zeit;  so  das  Medaiüqn  mit  der  Piet^  am  Hauptaliar  dem  Gobbo 
zugeschrieben,  die  beiden  Chortabernakel  von  Stefano  da  Sesta  (links)  und 
von  Bigio  da  Vairano  (rechts,  i5io);  im  nördlichen  Kreuzarm,  die  Grabsiatue 
des  Lodovico  Moro  und  seiner  Gemahlin  Bcatrice  d'£^ste  von  Solari,  dann  die 
drei  Bronzehandelaber  von  Annibale  Fontana.-  Das  Denkmal  Giov.  Galeazzo 
Visconti's,  des  GrUndcrs  der  Certosa,  im  südlichen  Querschiff,  ist  1490  von 
Galeazzo  Pellegrini  begonnen  und  1  k)2  vollendet.  Der  architektonische  Aufbau 
in  den  klaren  Formen  der  Hochrenaissance,  vielleicht  von  Giov.  Christofero 
aus  Rom,  —  Die  Fama  und  Victoria  stammen  aus  der  Spätzeit  des  16.  Jahr- 
hunderts von  Bernardino  da  Novi.  —  Die  Madonna  mit  dem  Christkinde  von 
Benedetto  de'  Brioschi;  die  obere  Bekrönung  mit  den  Statuetten  der  Tugenden 
und  wappenhaltenden  Victorien,  vermuihlich  von  Giov.  Ant.  Amadco  und 
Giac,  della  Porta,  die  Reliefs  vielleicht  von  Bernardino  da  Novi.  Ebenfalls  in 
der  Cenosa,  die  Statue  der  heiL  Veronica  von  Angelo  Marini  oder  Siro  Sicali 
um  i5oo;  das  Lavabo  in  der  ßrunnenkapelle,  vermuthlich  von  Albert  da  Carara 
Auch  die  bewundernswürdige  Terracotla- Dekoration  der  beiden  Klosterhöfe 
gehön  stilistisch  der  besten  Zeit  an. 

Ein  ganz  entschiedener  Naturalist  tritt  in  Guido  Mazzoni  in  Modena  auf, 
mit  seinen  bemalten,  zum  Theil  lebensgrossen  Thonfiguren,  die  ihm  einen 
populären  Ruhm  brachten.  Seine  auf  malerische  Wirkung  berechneten  Gruppen 
bedürfen  eines  geschlossenen  Hintergrundes,  gehen  aber  im  Ausdrucke  des 
Schmerzes  bis  zur  Karrikatur,  mehr  als  die  Martyrienbilder  des  späteren 
Caravaggio,     Mazzoni's  Hauptwerk  in  S.  Giovanni  Decollato  zu  Modena,  eine 
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Gestaltungskraft  und  ist  nicht  ohne  Wcrih,  abgesclien  von  dem  übertriebenen 
Affekt  in  einzelnen  Figuren. 

Andrea  {Contucci  da  Monte)  S^insovino,  geb.  1460  (?),  f  '^29,  ist  der 
grösste  Bildhauer  der  Hochrenaissance.  In  ihm  verbindet  sich  das  Studium 
der  Antike  mit  angeborenem  Schönheitssinn  und  milder  Em plindungs weise, 
man  könnte  ihn  als  den  Ratl'ael  unter  den  Bildhauern  bezeichnen.  Seine 
beiden  Pralaiengrflber,  des  Basso  und  Sforza  Visconti,  im  Chor  von  8,  Maria 
del  popolo  (nach  i5o5),  die  herrlichsten  in  Rom,  folgen  noch  dem  Prinzip, 
nach  welchem  die  allegorischen  Figuren  in  Nischen  aufgesieUt  werden  mussten. 
Die  beiden  Prälaten  sind  schlummernd  gebildet,  mit  auf  den  Arm  gestütztem 
Haupte  und  wenn  sich  in  diesem  Motive  ein  gewisser  Naturalismus  Süssen, 
so  vergisst  man  gern  den  Tadel  wegen  der  hierdurch  erreichten  Belebung  der 
ganzen  Gestalt.  In  der  Sakramentsnischc  von  S.  Spirilo  in  Florenz  sind  von 
Andrea  die  in  Schönheit  und  Stil  den  ebengenannten  Figuren  gleichen  Statuetten 
der  beiden  Apostel,  die  Engel  mit  den  Kandelabern,  das  Christuskind  oben 
im  Giebel  und  vielleicht  die  Reliefs  der  Pcdrclla.  Die  Gruppe  der  heil.  Anna 
mit  der  heil.  Jungfrau  und  dem  Chri.stuskinde  in  S,  Agostino  zu  Rom  (iSia). 
sind  von  ganz  rafl'aclisclier  Schönheit  in  den  Linien  und  Formen  und  dem 
holdesten  Ausdrucke  der  Mütterlichkeit.  In  der  Gruppe  der  Taufe  Christi, 
über  dem  Ostportal  des  Baptisieriums  von  Florenz,  hat  Andrea  das  Höchste 
geleistet.  Der  Christus  ist  von  höchstem  Adel  der  Gestalt,  der  Täufer  gross- 
artig im  Ausdruck  der  stärksten  inneren  Erregung.  Ein  Hauptwerk  Andrea 
Sansovino's  ist  die  künstlerische  Ausschmückung  der  Casa  Santa  in  der  Kirche 
zu  Loreto,  Die  kostbare  Marmorinkrustation  des  kleinen  Hauses,  in  der  bau- 
lichen Anordnung  jSog  noch  unter  Julius  II.  durch  Bramante  ausgeführt,  die 
Reliefs  dagegen  durch  Andrea  erst  iSig  unter  Leo  X.  begonnen.  Die  Reliefs 
der  Verkündigung  und  der  Geburt  Christi  bis  i528  von  Sansovino  selbst,  der 
der  Rest  von  seiner  Schule  nach  seinen  Entwürfen  ausgeführt.  Die  Anbetung 
der  Könige  ebenfalls  noch  von  Sansovino  begonnen,  wird  durch  Rafiael 
da  Montelupo  und  Girolamo  Lombard!  vollendet;  die  Geburt  der  heil. 
Maria  von  Baccio  Bandinelli  und  Raffael  da  Montelupo;  das  Sposalizio 
von  Montelupo  und  Tribolo,  die  Heimsuchung  und  die  Schätzung  in 
Bethlehem  von  Montelupo  und  Francesco  da  San  Gallo;  Maria's  Tod 
von  Domenico  Aimo.  Von  den  Statuen  gehört  der  Jcremias  noch  dem 
Sansovino,  die  übrigen  sind  von  Girolamo  Lombardi  und  dessen  Bruder 
Fra  Aurelio,  der  Moses  von  Giacomo  della  Porta;  von  den  Sybillen  sind  noch 
vier  im  Geiste  Sansovino's,  wahrend  die  von  Giac.  della  Porta  herrührenden 
bereits    von    Michelangelo    beeintlusst    sind.      Die   dekorativen    Arbeiten    des 
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Denkmals,  Putten,  Guirlanden  u.  a.  von  Mosca  und  Cioli  sind  von  hoher 
VoUendung.  Die  vier  Bronzethuren  der  Casa  santa  ausgezeichnet,  von 
Girolamo  Lombardi;  von  demselben  Meister,  mit  Hülfe  seiner  vier  Söhne,  ist 
das  Hauptponal  mit  seinen  herrlichen  Akanthusranken;  ein  kleines  Portal 
links  von  Tiburzio  Vecelli  von  Camerino  und  seinen  GehUlfen  Sebastiane 
Sebastian!  und  Giov.  Batt  Vitali;  die  sUdhche  ThUr  spüter  von  Antonio 
Calcagni  von  Recanati  (1536,  f  1593).  Das  Portal  wurde  erst  iSgo  begonnen, 
die  Schuler  des  Calcagni,  die  BrUder  Tarquinio  und  Pietro  Paolo  Jacometti  aus 
Recanati,  sammt  Seb.  Sebasiiani  führten  den  Guss  zu  Ende;  dasselbe  gehört 
also,  wie  andere  dort  befindliche  Leistungen  der  recanatensischen  Giesserschule, 
in  die  Spatrenaissance.  —  Von  Werken  Andrea  Sansovino's  sind  noch  zu  er- 
wähnen die  Statue  des  Täufers  und  eine  Madonna  in  der  Johanneskapelle  des 
Doms  von  Genua  und  ein  Salvaior,  welcher  in  Araceli  zu  Rom  auf  der 
Spitze  eines  Grabmals,  links  vom  Hauptportal,  angebracht  worden  ist. 

Von  eigenhändigen  Skulpturwerken  Raffaers  ist  wohl  das  einzige  jetzt 
vorhandene,  die  unbekleidete  Statue  des  Jonas  in  der  Cap.  Ghigi  der  Kirche 
S,  Maria  de!  Popolo  zu  Rom,  mit  wunderbarem  Ausdruck  des  wieder- 
gewonnenen Lebens.  Von  den  durch  Raffael  angegebenen  und  aus  Lorenzelto's 
Hand  hervorgegangenen  Werken  behndet  sich  der  Prophet  Elias  in  der  Cap, 
Ghigi  und  eine  sehr  schöne  Madonnenstatue  im  Pantheon  auf  dem  Ahare 
vor  dem  Grabe  RafTael's. 

Jacopo  Tatti  aus  Florenz  {1497—1570),  der  bedeutendste  Schiller  Andrea 
Sansovino's  und  wegen  seiner  nahen  Beziehungen  zu  diesem  ebenfalls  Sanso- 
vino  genannt,  setzt  zunächst  den  Stil  seines  grossen  Meisters  fort  und  lässt 
sich  erst  in  spateren  Arbeiten  von  Michelangelo  beeinflussen.  Aus  seiner 
frühen  römischen  Zeit  ist  die  sitzende  Statue  der  Madonna  mit  dem  Christ- 
kinde in  S.  Agostino  in  Rom  noch  schülerhaft  befangen.  Von  schöner 
Bildung,  aber  gesucht  in  der  Stellung,  erscheint  seine  Statue  des  Apostels 
Jacobus  d.  Aelt.  im  Dom  zu  Florenz,  Auch  der  heil.  Antonius  von  Padua, 
S.  Petronio  zu  Bologna,  gehört  zu  diesen  frühen  Arbeilen;  ebenso  ein  Bacchus 
in  den  Uffizien,  im  Ganzen  ein  erfreuliches  Werk  von  jubelndem  Leben  und 
Frische,  durchaus  anmuihig,  aber  in  der  Durchbildung  der  Einzelformen  tief 
unter  dem  Bacchus  des  Michelangelo  stehend.  Erst  bei  seinen  spateren 
venetianischen  Arbeiten  zeigt  sich  Jacopo  im  Einzelnen  von  Michelangelo  be- 
cinflusst,  wie  dies  auch  bei  seinen  Schülern  zu  bemerken  ist.  In  der  Richtung 
Sansovino's  und  seiner  Schüler  steht  die  Absicht  auf  Kontrastwirkung  und 
die  künstlerische  Motivirung  der  Bewegung  noch  zurück  hinter  einer  unge- 
suchten, naiven  Darstellung  der  Existenz  in  freier  Lebensfülle.  In  diesem 
Sinne  ist  Jacopo's  Statue  der  Hoffnung,  am  Dogengrab  Venier  in  S.  Salvatore 
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zu  Venedig,  eine  seiner  schönsten;  das  Pendant,  die  Caritas,  ist  weit  geringer. 
Von  mythologischen  Gegenständen  enthült  die  Loggia  am  Campanile  di 
S.  Marco  sein  bestes.  Die  Bronzcsiaiuen  des  Friedens,  Apollos,  Merkurs  und 
der  Pallas,  befriedigen  ganz  und  noch  vonrefüichcr  sind  einzelne  der  kleinen 
Reliefdarstellungen  am  Sockel.  —  die  oberen  Reliefs  und  die  Figuren  in  den 
Bogen  ruilungen  gelten  als  Schul  erarbeiten.  Die  berühmte  kleine  Bronze- 
thUr,  welche  vom  Chor  der  S.  Markuskirche  nach  der  Sakristei  führt,  soll  den 
Meister  zwanzig  Jahre  lang  beschäftigt  haben;  in  der  That  sind  die  Einzel- 
figuren der  Propheten  in  den  horizontalen  und  senkrechten  Füllungen  von 
hohem  Wenh.  Ausserdem  sind  von  ihm  in  S.  Marco:  sechs  Bronzcrelicfs  an 
der  Balustrade  am  Eingang  des  Chors,  dann  am  Altar  im  Hintergrunde  des 
Chors  das  kleine  Sakramenishäuschen  mit  dem  von  Engeln  umschwebten 
ErlUser,  schliesslich  die  vier  sitzenden  Bronzestatuetten  auf  dem  Gcisnder  vor 
dem  Hochaltar,  diesmal  allerdings  kenntlich  nach  dem  Moses  des  Michelangelo 
aufgcfasst,  wenn  auch  in  freier  Weise.  Im  Dogenpalustc  befinden  sich  von 
Sansovino  die  beiden  Kolossalstatucn  Mars  und  Neptun,  welche  der  Riesen- 
treppe den  Namen  gegeben  haben.  Der  Eindruck  dieser  Figuren  ist  nicht  auf 
den  ersten  Blick  erfreulich,  besonders  ungünstig  ist  die  Vorderansicht,  aber  sie 
sind  doch  frei  von  gewaltsamen  Motiven  und  ohne  übertriebene  Muskulatur 
gebildet.  Die  vergoldete  Madonna  in  Thon,  im  Innern  der  Loggia  des 
Markusihurmes,  mit  dem  segnenden  Christusknaben  und  dem  kleinen  Johannes, 
ist  der  gelungene  Ausdruck  eines  liebenswürdigen  Gedankens,  Als  Portrait 
von  monumentaler  Auffassung  ist  die  sitzende  Bronzefigur  des  Gelehrten 
Thomas  von  Ravenna  über  dem  Portal  von  S.  Üiuhano  Bemerkens  wenh. 
Jacopo  Sansovino  kam  durch  seine  Bauten,  besonders  durch  den  der  Biblioteca, 
an  dem  ein  so  reicher  Skulpturenschmuck  angebracht  ist,  in  die  Lage,  eine 
für  Venedig  lange  Zeit  massgebende  Schule  um  sich  zu  versammeln. 

Der  schon  bei  den  Arbeiten  an  der  Santa  casa  inLoreto  erwähnte  Tribolo 
(eigcntl,  Niccolö  Pericoli  aus  Florenz,  i5oo — 1565),  einer  der  frühsten  Schüler 
des  jacopo  Sansovino,  wandle  sich  später  dieser  Arbeiten  wegen,  wieder  mehr 
dem  Stile  des  Andrea  Sansovino  zu.  Noch  in  jungen  Jahren  (i525)  bekam 
Tribolo  die  SeitenthUren  der  Fa^adc  von  S.  Petronio  in  Bologna  in  Auftrag. 
Von  ihm  sind  hier  an  beiden  Thüren  die  Propheten,  Sibyllen  und  Engel  in 
den  l-aibungen  des  Portals,  dann  die  Geschichten  des  heil.  Joseph  an  den 
Pilastern  der  Thür  rechts  und  von  den  Rehefs  der  Thür  links  das  erste, 
dritte  und  vierte  mit  den  Geschichten  des  Moses  am  linken  Pilasler.  Die 
Propheten  und  Sibyllen  stehen  zwar  schon  unter  dem  EinHusse  der  Sistina, 
aber  im  Ganzen  haben  sie  noch  einen  einfacheren  Charakter.  Ein  grosses 
Relief  aus    der   späteren  Zeit,   Maria  Himmelfahn   in   S.  Petronio,    hah   sich 
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ganz  von  der  Nachahmung  Michelangelo's  frei.  Als  Tribolo's  Hauptwerk  in 
Rom  gilt  das  Grabmal  Papsl  Hadrian's  VI.  im  Chor  von  S.  Maria  dell"  anima. 
Indess  ist  der  nicht  sehr  glückliche  Hauptentwurf  von  Peruzzi,  die  Hauptfigur 
sicher  von  Michelangelo  Sanese  und  nur  die  allegorischen  Figuren  können 
dem  Tribolo  zugeschrieben  werden. 

Einer  der  bedeutendsten  Kunstler  der  Zeit  ist  Antonio  Begarelli  von 
Modena  (f  i555),  zwar  in  seiner  Kunstgattung  ein  Nachfolger  Mazzoni's,  aber 
in  seinen  Leistungen  fast  dem  Andrea  Sansovino  gleichkommend.  Er  steht 
in  genauer  Parallele  zu  Goreggio;  wie  dieser  die  strengen  Grenzen  der 
Malerei  Überspringt,  so  jener  die  Gesetze  der  Plastik.  Er  arbeitete  lebensgrosse 
Thongruppen  wie  Mazzoni,  als  Bilder  fUr  ganz  bestimmte  Nischen  und 
Kapellen,  aber  ob  er  dieselben  ebenfalls  bemalt  habe,  ist  unsicher.  Eine 
Gruppe,  der  um  den  todten  Christus  Weinenden,  in  S.  Maria  pomposa  zu 
Modena,  lässt  noch  den  Nachfolger  Mazzoni's  erkennen.  Sein  grosses  Haupt- 
werk in  S.  Francesco  ist  die  Kreuzabnahme,  welche  in  dem  grandiosen  Typus 
der  KOpfe  in  der  Gruppe  der  Frauen  an  Raffael  erinnen.  Ganz  reif  und 
herrlich  ist  wieder  eine  »Klage  um  den  Tod  Christi«  in  S.  Pietro  mit  nur 
vier  Figuren,  Nicodemus  hebt  den  liegenden  Leichnam  etwas  empor,  Johannes 
hält  die  davor  knieende  Mutter.  Als  Bild  vollkommen,  einlach  und  grossanig 
behandelt,  lässt  die  Gruppe  alle  Einwendungen  gegen  diese  Kunstgattung  ver- 
gessen. Wie  in  Goreggio,  so  ist  auch  in  Begarelli  bereits  der  Geist  der 
Spätrenaissance  merklich  vorgebildet  So  fangen  bei  letzterem  schon  Mantel- 
enden und  Schleier  an  zu  flattern,  um  die  Bewegung  in  die  Sphäre  des 
Leidenschaftlichen  zu  heben.  Eine  grosse  späte  Gruppe  Begarelli's  in  S,  Do- 
menico zu  Modena,  Martha  und  Maria  darstellend,  die  letztere  vor  Christus 
knieend,  mit  dem  Beiwerke  von  zwei  Jüngern  und  zwei  Mägden,  lässt  bereits 
die  Einwirkung  der  römischen  Malerschule  der  Spätzeit  deutlich  genug,  be- 
sonders in  der  Gewandung  und  dem  bewussteren  Kontrast  der  KOrpertheile. 
erkennen. 

Alfonso  Lombardi  (1487 — 1536)  von  Feirara  beginnt  ebenso  realistisch 
wie  Begarelli.  Ein  frühes  Werk  von  ihm  sind  die  bemalten  Halbfiguren  Christi 
und  der  Apostel  in  den  Querarmen  des  Doms  zu  Ferrara.  Eine  andere  bemalte 
Thongruppe  von  ihm  ist  der  von  den  heil,  Personen  beweinte  Chrtstusleich- 
nam  in  der  Krypta  von  S.  Pietro  zu  Bologna.  Die  grösste  Zahl  seiner  Ar- 
beiten findet  sich  in  dieser  Stadt,  vorzugsweise  in  S.  Petronio.  Am  besten 
die  Lu  netten  gm  ppe  der  Auferstehung  Christi,  aussen  am  linken  Seitenpoital, 
dann  drei  von  den  Reliefs  der  Geschichten  Mosis,  am  rechten  Pilaster  des- 
selben Portals,  offenbar  im  WeUeifer  mit  Tribolo  ausgefUhn.  In  Lombardi's 
spätester  Zeit  entstand  dann  wahrscheinlich  die  figuren reiche.  Überlebe nsgross 
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gebildete  Thonpruppo  im  Oratorium  bei  S.  Maria  dclla  Vita.  Sie  stellt  den 
Tod  der  von  den  Aposteln  umRcbencn  heil.  Maria  dar,  mit  dem  in  der  Mitte 
erscheinenden  Chrisius,  und  ist  plastischer  gedacht,  als  die  des  Bagarelli,  auch 
sind  die  Einzclformen  idealer  ^ehalien. 

Einen  alles  UbersirahlenJen,  einzigen  Ruhm  hat  sich  die  italienische 
Malerei  dieser  Epoche  erworben.  Für  die  Meinung  vieler  sind  die  grossen 
Künstlernamen  I.ionardo  da  Vinci,  Hafl'ael,  Coreßgio  und  Tizian  die  Mark- 
und  Grenzsteine  der  Kunst  Überhaupt  geworden.  Vor  den  anderen  Kunst- 
zweigen genoss  die  Malerei  der  Renaissance  den  grossen  Vorzug,  in  der  Antike 
kein  direktes  Vorbild  zu  haben  imd  deshalb  nicht  von  der  Nachahmung  in 
Fesseln  geschlagen  werden  zu  kiinncn,  wie  es  der  Architektur  und  Skulptur 
öfter  begegnete.  Wenn  auch,  am  Beginn  der  Hochrenaissance,  in  der  Malerei 
wie  überall  der  Geist  der  Aniike  vollständig  herrschte  und  Maniegna's  Bilder 
ganz  ahrümischen  Reliefs  gleichen,  so  wurden  doch  diese  Schranken  durch 
die  Erkenntniss  der  besonderen  malcrisclien  Gesetze  bald  durchbrochen  und 
die  grossen  Meisler  am  Anfange  des  t6.  Jahrhunderts  verstehen  es  immer, 
selbst  dann,  wenn  sie  mythologische  Siolfe  behandeln,  ihren  eigenen  ganz  mo- 
dernen Geist  zur  Darstellung  zu  bringen.  In  der  beschränkten  Lebenszeit 
Raffaers  {1483—1520)  entsteht  dann  das  Vollkommenste  einer  bis  zur  allge- 
meinen Gellung  erhobenen  nationalen  Kunst,  zur  Bewunderung  fUr  alle 
Folgezeiten. 

Unter  den  Florcniinern  ist  vielleicht  Domenico  Ghirlandajo  (1449 — 149S] 
der  erste,  der  den  Idealismus  der  Auffassung  zur  Gehung  bringt.  Furihnist 
der  realistische  Reiz  der  schönen  Erscheinung  nicht  mehr  das  Höchste,  er  stellt 
die  wUrdtgc  und  grosse  Wiedergabe  des  Ereignisses  und  den  Ausdruck  der 
passenden  Stimmung  voran.  Seine  Fresken  der  Cap.  Saseiti  in  S.  Triniii,  aus 
der  Legende  des  heil.  Franciscus(  1485),  sind  in  diesem  Sinne  ein  reifes  Meister- 
werk zu  nennen;  ebenso  die  Fresken  im  Chor  von  S.  Maria  novella,  mit  dem 
Leben  der  Maria,  des  Täufers  und  der  Heiligen  (1490).  Unter  seinen  Staffelei- 
bildern  in  Florenz  sind  zu  bemerken;  die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige  im 
Chor  der  Innocenti,  die  Madonna  mit  Heiligen  und  die  Anbetung  der  Hirten 
(1485),  ein  Hauptwerk  jener  Zeit,  in  der  Akademie. 

Luca  di  Cortona,  eigentlich  Signorelli  (1439 — 1621),  kann  als  der  nSchste 
Vorlaufer  des  Michelangelo  gelten.  Zuerst  bei  ihm  zeigt  sich  die  Begeisterung 
für  die  Darstellung  des  Nackten.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Fresken  in  der 
Madonnenkapelle  des  Doms  von  Orvieto  (seit  1499),  die  Darstellung  der  letzten 
Dinge.  Das  herrlichste  seiner  Tafelbilder  ist  das  im  Dome  zu  Perugia,  die 
thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  einem  lautenspielenden  EngeL 
In   seiner   berühmten    Einsetzung    des  Abendmahls,  im  Chor  des   Dotus  zu 
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Cortona,  verliess  Signorclli  in  kühner  Weise  die  traditionelle  Darstellung,  er 
beseitigte  den  Tisch  und  liess  Christus  durch  die  prächtig  bewegte  Gruppe 
der  Junger  ein  herschreiten. 

An  den  Wfinden  der  Cap.  Sistina  des  Vatikans  sind  noch  zehn  Fresken 
aus  dem  Leben  Christi  und  Mosis  als  ein  Gesammtdenkmal  der  toskanischen 
Malerei  am  Ende  des  i5.  Jahrh.  erhalten  und  verdienen  als  Arbeiten  von 
grossem  Wcrih  bemerkt  zu  werden.  Die  Bilder  sind  unter  Sixtus  V. 
{[471 — 14S4]  durch  Sandro  Botticelü,  Costmo  Roselli,  Domenico  Ghirlandajo 
und  Luca  Signorelli  ausgeführt,  ausserdem  von  Pietro  Perugino. 

Die  Paduanische  Schule  war  von  dem  Reichihum  der  spateren  antiken 
Skulptur  ausgegangen  und  entlehnte  von  dieser  eine  Menge  dekorativer 
Elemente,  wie  sich  dies  vorzugsweise  in  den  Bildern  des  Hauptmeisters  der 
Schule,  des  Paduaner  Andrea  Mantegna  (1430 — i5o6]  ausspricht.  In  seinem 
Hauptwerke,  die  Geschichten  des  heil.  Jacobus  und  des  heil.  Christoph  in  den 
Eremitani  zu  Padua,  übertrifft  er  die  Florentiner  in  Lebendigkeit  der  Er- 
zählung und  in  der  vollkommenen  Wahrheit  der  Charaktere.  Ganz  neu  und 
dem  Mantegna  eigen  zugehörig  ist  die  Anwendung  der  Perspektive,  mit  Fest- 
haltung  eines  Augenpunktes. 

Melozzo  da  Porti,  ebenfalls  der  Schule  von  Padua  angehörig,  gab  tn  der 
in  Fresko  gemalten  Halbkuppcl  des  Chors  von  S,  S.  Apostoli  in  Rom  —  jetzt 
sieht  man  nur  Reste  dieser-  Malereien  über  der  Treppe  des  Qutrinals  und  in 
der  Stanza  capitolare  der  Sakristei  von  St  Peter  —  zum  ersten  Male  die 
grosse  Neuerung  der  verkürzten  Untenansicht  der  Figuren,  die  erst  mit 
Coreggio  stil bestimmend  werden  sollte. 

Franc.  Morone  von  Verona  erscheint  in  den  schönen  Fresken  der 
Sakristei  von  S.  Maria  in  Organo,  Halbfiguren  von  Heiligen  und  im  Mittel- 
felde der  Decke  der  verkürzt  schwebende  Erlöser  mit  Heiligen,  als  ein  aus- 
gebildeter Meister  des  16.  Jahrhunderts. 

In  Venedig  repr9sentiren  die  Brüder  Gentile  Bellini  (142t  bis  i5oi)  und 
Giovanni  Bellini  (1426 — i5i6)  den  Eintritt  der  BlUthezcit,  in  der  sich  zuerst 
das  venetianiscbc  Kolorit  ausbildet.  Jetzt  schon  kommen  diese  energischen 
wohlgebildeten  Gestalten  vor,  welche  dem  Ideal  nur  soweit  nahe  kommen, 
um  nicht  die  irdische  Lebenswahrscheinlichkeit  einzubUssen,  Charaktere,  in 
denen  die  Venezianer  einzig  sind.  Giov.  BcUini  malt  die  «santa'conversazione», 
Gruppen  von  Heiligen,  die  nun  nicht  mehr  auf  getrennten  Tafeln  stehen, 
sondern  zur  glücklichen  Einheit  um  die  thronende  Madonna  zusammenwirken, 
in  grossartiger  Weise.  Seine  Altarbilder  in  Venedig:  in  S.  Zaccaria,  in 
S,  Giovanni  e  Paolo  und  in  der  Akademie.  Die  herrlichen  musicirenden 
Engel  an  den  Stufen  des  Thrones  sind  nur  ein  gemalter  Ausdruck  der  Stim- 
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mung  des  Ganzen.  Die  Gestalt  Chrisii  wird  von  Giov.  in  einer  Erhabenheit 
wicderseBeben,  wie  sie  spöier  höchstens  Lionardo  Ubertroflen  hat.  Schon  das 
Christkind  ist  ernM  und  grandios  und  hebt  sich  bedeutend  von  den  Engel- 
kindern ab,  doch  der  Christus  im  Mannesaher  auf  seinem  Bilde  »Christus  in 
Eniaus«^  in  S-  Salvaiore  zu  Venedig  hat  diesen  hohen  kaum  wieder  erreichten 
Ausdruck  des  Kopfes.  Bellini"s  Zeitgenosse,  Viitore  Carpaccio,  ist  besonders 
durch  ein  glühendes  lebensvolles  Kolorit  ausgezeichnet. 

Die  umbrischc  Schule  bildet  die  ekstatischen  Andachtsbilder  der  Split- 
renaissance  vor.  In  den  Werken  Pieiro  Perugino"s,  eigenll.  Vanucci  (1446  bis 
1524),  von  dem  man  gesagt  hat,  dass  es  ihm  innerlich  nicht  ernst  damit  war, 
finden  sich  zuerst  die  verzückten  Köpfe  mit  dem  holdesten  Ausdruck  süsser 
Schwärmerei,  der  Sehnsucht,  der  tiefsten  Andacht.  Von  ihm  in  der  vatilc. 
Gallerie  die  Madonna  mit  den  vier  Heiligen;  im  Dom  von  Spello  eine  Pietä, 
in  Perugia  die  Fresken  in  den  beiden  Ritumen  des  Cambio  (um  i5oo}  u.  s.  w. 
In  Florenz  emhalt  der  Pal.  Pitti  die  berühmte  Grablegung  (1495)  und  die 
Akademie  ein  Hauptwerk  des  Perugino,  eine  grosse  Himmelfahrt  MariS  mit 
vier  Heiligen  (i5oo),  in  einzelnen  Köpfen  von  grösster  Herrlichkeit. 

Pinturicchio  (1454—1513),  schon  früh  mit  Perugino  in  Verbindung,  wird 
dann  der  grosse  Fresko-Dekorator  der  umbrischen  Schule.  Unter  Innocenz  VIII, 
und  Alexander  VI.  mähen  er  und  Andere  die  Lüneiten  und  Gewölbe  in  fünf 
Sülcn  des  Appartamente  Borgia  im  Vatikan  aus,  mit  Geschichten  des  neuen 
Testaments,  Legenden  der  Heiligen,  Propheten,  Sibyllen,  Aposteln  und  Alle- 
gorien der  Wissenschaften;  allerdings  das  Meiste  nur  obenhin  ohne  besonderen 
Gedankeninhalt.  Dasselbe  übte  er  noch  in  einer  ganzen  Anzahl  Kirchen.  Eine 
anmuthige  Leistung  von  ihm  ist  die  Ausmalung  der  Libreria  im  Dom  von 
Siena  (i5o2— iSoj).  Es  sind  Scenen  aus  dem  Leben  des  Aeneas  Sylvius  (Papst 
Pius  II.),  in  Mitten  einer  prachtvollen,  den  ganzen  Raum  umfassenden, 
malerischen  Dekoration. 

Es  folgen  nun  die  grossen,  für  alle  Zeiten  unsterblichen  Meister  der 
Malerei  und  es  ist  möglich,  dass  der  unendliche  Ruhm,  der  in  blitzähnlicher 
Schnelle  von  ihren  Werken  ausging,  zur  ersten  Ursache  wurde,  um  der  Re- 
naissancekunst in  den  nördlichen  europäischen  Ländern  den  Sieg  zu  verschaffen; 
wenigstens  ist  der  machtvollen  Wirkung  dieser  Maler  nichts  Gleichbedeutendes 
von  Meistern  der  Skulptur  und  Architektur  an  die  Seite  2U  stellen. — Je  grösser  die 
Männer  sind,  um  die  es  sich  hier  handelt,  desto  kurzer  kann  die  Schilderung  ihres 
Wirkens  in  diesem  Abriss  gefasst  werden,  der  einzig  den  Zweck  verfolgt,  klarzu- 
stellen, an  welchem  Punkte  der  Entwickelung  die  Spatrenaissance  einsetzt.  Sind 
doch  die  Schöpfungen  der  Hauptmeister,  welche  der  folgenden  Epoche  zun» 
Glück — oder  zum  Unglück?— einen  so  hohen  Ausgangspunkt  anwiesen,  ohnehin 
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bekannt  genug!  —  Uebrigens  kann  nkhls  so  sehr  zur  gerechten  ßeurtheilung 
des  Beginns  der  SpSti^naissance  beitragen,  als  die  deutliche  Vorstellung  von 
der  schwindelnden  Höhe,  auf  welche  das  Kunstideal  kurz  vorher  gehoben  war; 
denn  man  durfte  da,  wo  keine  Steigerung  mehr  mOglicii  war,  den  jähen  Ab- 
sturz en>varten  und  wenn  statt  dessen  nur  Manier  und  Realismus  folgten,  so 
waren  dies  nur  die  jedesmal  nothwendigen  Kontraste  zur  Vorbereitung  des 
Neuen  und  man  muss  erst  recht  Über  das  Genie  der  Spätrcnaissancek Unstier 
erstaunen,  dem  es  gelang,  der  modernen  Kunstauffassung  noch  so  viele  frische 
Seiten  abzugewinnen. 

Der  grosse  Florentiner  Lionardo  da  Vinci  [1453 — iSig]  ist  der  erste 
dieser  erlauchten  Reihe  der  Meister  einer  vollendeten  Kunst,  Ein  Universal- 
mensch,  wie  sie  öfter  in  dieser  grossen  Zeit  vorkommen  und  auch  speziell  in 
der  Malerei  die  weit  auseinander  liegendsten  Begabungen  in  sich  vereinigend. 
Vom  eifrigsten  Studium  der  Anatomie  wendet  er  sich  zur  Verfolgung 
des  geistig  Charakteristischen  in  allen  denkbaren  Verschiedenheiten,  vom 
Himmlischen  bis  zum  Verworfenen  und  Lächerlichen,  zugleich  eignet  ihm 
eine  gewaltige  Kraft  des  Gedankens  und  eine  glühende  Empfindung,  welche 
ihm  das  U ebersinnlichste  erreichbar  macht.  Als  Porti^tbUd  von  Lionardo, 
die  berühmte  »Monalisa«  im  Louvre,  mit  dem  wunderbaren  undeftnirbaren 
Lächeln,  ein  Ideal  des  Ausdrucks,  den  der  Meister  als  sein  höchstes  giebt. 
Ebenda  die  Halbfigur  Johannes  des  Täufers  mit  dem  hochschwärmeri sehen 
Ausdruck.  Ton  dem  in  Konkurrenz  mit  Michelangelo  gezeichneten  gross- 
anigen  Kanon  der  Schlacht  bei  Anghiari,  fUr  den  grossen  Saal  im  Pal. 
Vecchio  zu  Florenz  bestimmt,  ist  nur  eine  einzige  Gruppe  in  der  Nachbildung 
durch  Kupferstich  gerettet.  Schon  vor  1459  hatte  Lionardo  das  weltberühmte 
Abendmahl  im  Refektorium  des  Klosters  von  S.  Maria  della  grazie  zu  Mailand 
vollendet.  Hier  ist  der  zweite  Moment  des  Abendmahls,  das  »Unus  vestrum«, 
dargestellt.  Bei  Lionardo  ist  das  schmerzhche  Wort  Christi,  das  die  Ge- 
wissheit des  Verraths  und  das  Zugegensetn  des  Verräthers  ausspricht,  als  allein 
entscheidendes  Motiv  gegeben.  Die  Komposition  des  Werks  ist  durchaus 
architektonisch,  zu  beiden  Seiten  der  ruhigen  Hauptfigur  je  zwei  Gruppen  zu 
Dreien  in  dramatischer  Bewegung,  aber  ohne  Störung  fUr  die  Geltung  der  Mittel- 
tigur.  Das  Ausserordentliche  dieser  Schöpfung  liegt  aber  ebensosehr  in  der  Ein- 
zeldarstellung, die  eine  ganz  neue  Höhe  der  malerischen  Kunst  erkennen  ISsst. 

Mit  dem  Florentiner  Fra  Bartolommeo  (eigentl.  Baccio  dell  Porta,  1469 
bis  i5i7)  setzt  sich  die  Kunstweise  Lionardo's  fort,  wenn  auch  mit  ganz 
originalem  Inhalt.  Seine  Kompositionen  sind  ebenfalls  architektonisch  gross- 
artig, obgleich  seine  Charaktere  nicht  die  unendliche  Energie  des  Lionardo 
haben.     Für  den  Ausdruck   des   Einzelnen   ist   die   Kreuzabnahme    im   Pal. 
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l'itci  Jas  Hauptwerk  itcs  Hartolonimeo,  dies  otTcnbari  sich  in  den  zu  einander 
geneigten  Profilküpfcn  des  hochedcl  n<-"bildetcn  Christus  und  der  im  Schmerz 
verlorenen  Mutter.  Ein  Beispiel  seiner  kühnen  und  dennoch  abgewogenen 
Komposiiionsweise  ist  das  fast  erloschene  Fresko  des  jüngsten  Gerichts  bei 
S.  Maria  la  nuova.  Hier  crgiebt  sich  in  dem  oberen  herrlichen  Halbkreise 
von  Heiligen  ein  Zusammenklang  mit  HafTael.  Unter  seinen  zahlreichen 
Altarbildern  von  vollkommener  Hoheit  des  Gedankens  ist  vielleicht  das  voll- 
kommenste der  auferstandene  Christus  mit  vier  Heiligen  im  Pal,  Pitii.  Die 
liinzelgcsialten  des  Frate  erhalten  öfter,  wie  bei  Michelangelo,  ihre  Motivirung 
aus  rein  künstlerischen  Gründen,  so  bei  seinem  kolossalen  heil.  Marcus  im 
Pal.  Pitli. 

Noch  mehr  wirft  sich  .Andrea  del  Sario  {[488—1530)  auf  die  Lösung 
künstlerischer  Probleme,  zugleich  ist  er  der  grüssie  Kolorist  der  fiorentinischen 
Schule.  Er  komponirt  ebenso  streng  als  Bariolommeo,  wie  die  Fresken  in 
der  Vorhalle  der  Annunziaia  in  Florenz  und  sein  Abendmahl  im  Refektorium 
des  ehemaligen  Klosters  S.  Saivi  bei  Florenz  erkennen  lassen.  Die  malerische 
Wirkung  des  Freskos  ist  ganz  bedeutend  und  auch  hier,  wie  bei  Lionardo, 
hilft  das  Spiel  der  Hände  dazu,  den  Ausdruck  der  Empfindungen  zu  verstärken. 

Raffael  Sanzio  (1483 — i53o),  Maler,  Architekt  und  Bildhauer,  hat  in 
seinem  kurzen  Lehen  in  der  Malerei  das  Höchste  geleistet.  Er  ist  das  ge- 
borene Genie;  sein  reiner  Idealismus  lasst  ihn,  ohne  .\nstrengung  und  Suchen, 
das  Uebermenschliche  in  reichster  und  ungetrübtester  Schönheit  vor  Augen 
stellen.  Sein  Schaffen  ist  eine  Art  Wunderwerk,  das  man  vor  Augen  sieht, 
ohne  es  begreifen  zu  können;  und  am  erstaunlichsten  ist  die  kolossale  Frucht- 
barkeit seines  Geistes  und  Pinsels.  In  Urbino  geboren,  bis  zum  zwölften 
Jahre  ein  Schüler  seines  Vaters,  korhmt  er  etwa  i5oo  zu  Pietro  nach  Perugia, 
um  sich  bald  dem  Meister  überlegen  zu  zeigen.  In  dem  eignen  frühen  Bilde 
der  Krönung  Maria  (i5o3),  in  der  vatikanischen  Gallerie  giebt  Raffael  die  Be- 
geisterung, die  Andacht  viel  himmlisch  reiner  und  holder,  als  dies  Perugino 
je  vermocht  hat.  Mit  seiner  Mitarbeiterschaft  in  Siena  bei  Pinturicchio  und 
mit  dem  .\ufenthalte  in  CitiA  di  Casiello,  bis  i5a4,  geht  seine  umbrische 
Periode  zu  Ende  und  sein  Eintritt  in  Florenz,  dem  damaligen  Brenn- 
punkte der  italienischen  Kunst,  bezeichnet  für  ihn  einen  neuen  Abschnitt 
seiner  künstlerischen  Entwickelung;  denn  an  Fra  Bartolommeo  findet  er  dort 
den  Meister  strenger  Komposition,  dessen  Einwirkung  auf  ihn  unverkennbar 
ist.  Im  Jahre  i5o5  ging  Ralfael  nach  Perugia  zurück  und  malle  das  Fresko- 
bild in  der  Kapelle  des  Klosters  von  S.  Severo.  Nach  einem  Aufenthalle  in 
ürbino  und  Bologna  war  Raffael  nochmals  in  Florenz,  aber  erst  mit  seiner 
i5o8,    auf  Anlass  Bramanie's,    erfolgten  Berufung    nach    Rom    beginnt    dieser 
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Strahlende  Kreis  seiner  Werke,  welche  die  Bewunderung  der  ganzen  Welt 
hervorrufen  sollten.  Papst  Julius  IL  erkannte  in  RafTaei  den  geeigneten  Mann, 
um  den  schon  begonnenen  Bilderschmuck  des  vatikanischen  Palastes  zu 
vollenden.  Die  Fresken  der  Camera  della  Segnatura,  i5ii  vollendet,  sind  dem 
Ausdrucke  hoher  poetischer  Ideen  gewidmet:  die  Disputa  als  Symbol  des 
Glaubens,  die  Schule  von  Athen  als  Verherrlichung  der  irdischen  Wissen- 
schaft, der  Pamass  als  Traum  einer  idealen  Erziehung.  —  Die  Stanza  d'EIiodoro, 
in  den  Jahren  iSii — 1S14  von  Raßael  eigenhändig  gemalt,  bezeichnet  den 
üebergang  von  der  reinen  Idealirelt  zum  Historisch-Symbolischen.  Die 
Verueibung  Heliodor's  aus  dem  Tempel  deutet  auf  die  Befreiung  des  Kirchen- 
staates von  den  Franzosen,  die  Messe  von  Bolsena  auf  die  Ueberwindung  der 
Irrlehren,  der  Attila  ebenfalls  auf  die  Verjagung  der  Franzosen  aus  Italien 
und  die  Betireiung  Petri  auf  Leo's  X,  Befreiung  aus  den  Händen  der  Franzosen 
in  Mailand.  —  Es  war  nämlich  der  grosse  Julius  II.  wdhrend  dieser  Zeit  (1513) 
gestorben  und  LeoX.  Papst  geworden,  welcher  Umstand  aber  auf  den  Fort- 
gang der  Artieiten  keinen  störenden  Einßuss  hatte.  In  der  Stanza  dell'  Incendioj 
bis  i5i7,  ist  die  Ausführung  von  Schülern  bewirkt.  Es  sind  ebenfalls  historisch- 
symbolische Bilder  aus  der  Papstgeschichte:  der  Reinigungseid  Leo's  III,  die 
Krönung  Karl's  des  Grossen,  der  Sieg  von  Ostia  und  der  Burgbrand.  —  In 
der  Sala  di  Constantino  sollte  das  Weltgeschichtliche  nicht  symbolisch,  son- 
dern wirklich  erscheinen.  Ralfael  fertigte  die  Kartons,  aber  die  Ausfuhrung 
gehört  seinen  Schillern.  —  In  der  Constantinsschlachi  zeigt  sich  Rafbel  als 
den  ersten  aller  Historienmaler,  die  Taufe  Constantin's  ist  als  ein  idealer 
historischer  Augenblick  gegeben,  ebenso  die  Schenkung  Constantin's,  die  Er- 
scheinung des  Kreuzes  ist  vielleicht  nicht  von  Raffael  entworfen.  —  Die  ge- 
nauere Bekanntschaft  mit  diesen  Meisterwerken  der  Monumentalmalerei  kann 
wohl  als  allgemein  vorhanden  vorausgesetzt  werden  und  deshalb  mag  das  oben 
in  irockner  Aufzählung  Gegebene  genügen,  denn  um  den  geistigen  Inhalt  der- 
selben nur  einigermassen  zu  erschöpfen,  würde  ein  Buch  erforderlich  sein.  Schon 
die  Frage  der  geistigen  Mitarbeiterschaft,  die  bei  diesen  eine  ganze  Welt  von  Be- 
ziehungen umfassenden  Bildern  gar  nicht  abzuweisen  ist.  würde  ein  inter- 
essantes Kapitel  der  Kunstgeschichte  abgeben.  —  Von  dem  dekorativen 
Systeme  der  vatikanischen  Loggien  soll  in  dem  betreffenden  Abschnitte 
besonders  die  Rede  sein.  —  Die  biblischen  Darstellungen,  welche  je  zu 
zu  vieren  in  den  Kuppelwölbungen  der  ersten  dreizehn  Arkaden  der  Loggien 
angebracht  sind,  zeigen  Raffael  von  einer  seiner  grössten  Seiten;  der  selbst- 
verständlichen Einfachheit  der  Erfindung.  —  Die  Kanons  zu  den  berühmten 
Tapeten  Raffael's  sind  m  den  Jahren  i5i5— i5i6  entstanden;  in  den  Haupt- 
bildern derselben  giebt  Raffael  seine  tiefsten  Inspirationen  wieder,   —   Ausser 
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diesen  schon  ein  Leben  ruilcnden  grossen  Auffjaben,  bewältigte  Ratfael  noch 
eine  Mcnpc  wichtiger  Auftrage  für  Kirchen  und  Private.  Der  Jesaias  (i5i2)  an 
einem  Pfeiler  im  Hauptschiff  von  S,  Agosiino  in  Rom;  das  berühmte  Fresko 
in  Maria  della  Pacc  [i5i4)  die  Sibyllen  mit  Engeln  darstellend;  die  Bilder  der 
Capctla  Ghigi  in  S.  Maria  del  popolo  (1^16),  mit  den  gewaltigen  Planeten- 
göitcrn;  dann  wieder  als  eine  Haupileistung  die  Bilder  der  Farnesina  fUr 
Agosiino  Ghigi  in  Rom.  Vom  Jahre  i5i4  die  Galatea,  das  schönste  aller 
modern  -  mythologischen  Bilder  und  in  den  letzten  zwei  Lebensjahren 
{i5i8— iSao)  die  Entwürfe  zur  Geschichte  der  Psyche,  für  die  untere  Halle 
der  Farnesina,  nach  der  Fabel  des  Aputcjus,  in  Susserster  Schönheit  und 
idealster  Allgemeinheit.  Und  nun  neben  allem  diesen,  noch  die  unendliche 
Fülle  der  Staffeleibilder  von  allerhöchstem  Kunstwerthe,  Wem  könme  nicht 
schwindeln,  wenn  er  die  Thätigkeit  dieser  zwölf  römischen  Jahre  Raffael's 
überdenkt?  —  Unter  den  Madonnen  wird  die  sixttnische,  jetzt  in  Dresden, 
als  die  höchste  gefeiert;  die  Vision  Ezechicl's  im  PaL  Pitti  ist  unübertroffen  in 
der  grossartigen  Schönheit  der  Komposition;  die  heil.  Cäcilie  in  der  Pinakothek 
von  Bologna,  als  Ausdruck  eines  ruhigen  EntzUckens;  und  das  letzte  unvoll- 
endete Bild  Raffael's,  die  Transfiguration  in  der  vatik.  Gallerie  (i52o),  weil  hier 
mehr  gegeben  ist,  als  in  allen  späteren  Glorien  und  Vision sbil dem.  Die  zahl- 
reichen Porträts  RaffaeLs  sind  der  Grösse  des  Meisters  angemessen  und  vervoll- 
ständigen den  Eindruck  vom  Ueberreichthum  seines  Schaffens,  das  kein  Moment 
des  Ausruhcns  oder  des   Beharrens  auf  dem  einmal  Gewonnenen  zugiebt. 

GiuHo  Romano  (1492—1546),  der  geschickteste  Schüler  Rafiaers,  hat  nicht 
die  reine  hoheSeele  des  Meisters,  zeigt  keinen  Sinn  mehr  fUr  die  kirchhche  Malerei 
und  ergeht  sich  am  hebsten  in  mythologischen  Darstellungen.  Allerdings  mah  er 
noch  in  der  Steinigung  des  heil.  Stephanus,  auf  dem  Hochaltar  von  S.  Stefano  zu 
Genua,  ein  grosses  Hauptbild;  aber  mit  einer  trivialen  Auffassung  des  Ueber- 
irdischen.  Sein  vollständiges  Schaffen  konzentrirt  sich  spflter  in  Mantua,  in  den 
mythologischen  Darstellungen  des  PaL  del  Te,  für  den  Herzog  von  Mantua. 

Perin  del  Vaga  (1 500—1547),  ebenfalls  ein  Schiller  Ratfael's,  bleibt  dem 
Meister  in  der  einfachen  Schönheit  naher.  Er  siedelte  nach  Genua  über  und 
Übernahm  die  Dekoration  ganzer  Paläste.  Im  Pal.  Doria  erinnert  noch  vieles 
an  die  Farnesina,  aber  der  hohe  Geist  Raffael's  fehlt  und  Perin  verfällt  bereits 
in  den  nachmals  herrschenden  Manierismus. 

Unter  den  Ferraresen  dieser  Zeit,  welche  ihren  oberitalienischen  Realismus 
beibehalten,  in  Verbindung  mit  einem  glühenden  Kolorit,  sind  Lodovico 
Mazzolino  (1481 — 1530)  und  Benvenuto  Tisio,  genannt  Garofalo  (1481 — iSSg), 
zu  bemerken;  ebenso  Dosso  Dossi  (f  1 56o),  dessen  frUhe  Bilder  ganz  ferraresiscb 
sind  und  der  es  spflter  den  grössten  Venetianem  gleichthut. 
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Antonio  Razzi  von  Vcrcelli,  genannt  tl  Sodoma  (1479 — 1554),  belebt  auf 
lange  Zeit  hin  die  erstorbene  alte  sienesische  Schule,  aber  seine  Bilder  wirken 
erdrückend  durch  die  Ueberladung  der  Komposition  mit  schönen  Einzelnheiten. 

Gianfrancesco  Caroto  und  Paolo  Cavazzola  repr&sentiren  die  Hoch- 
Tcnaissancezeit  der  veronesischen  Malerei. 

Das  Concert  der  grossen  Meister  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  wird 
erst  vollständig  durch  den  von  den  Venetianern  angeschlagenen  Akkord.  Die 
poetische  Wirkung  der  Farbe  an  sich  zum  Ausdrucke  gebracht  zu  haben,  ist 
das  hohe  Verdienst  dieser  Schule.  Giorgione  (eigentlich  Barbarelli,  1477?  bis 
i5iij,  einer  der  grüssten  in  voUkommener  malerischer  Durchfuhrung,  erschafft 
eine  spater  durch  die  ganze  moderne  Malerei  gehende  Gattung,  die  der 
novellistischen  Halbfiguren  und  versteht  es  in  diesem  Wenigen  einen  poeti- 
schen Gedanken  ganz  und  voll  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Seine  Lauten- 
spielerin im  Pal.  Manfrin  zu  Venedig,  mit  sicherer  Meisterschaft  gemalt,  ist 
ein  schönes,  inspirirt  aufwärts  blickendes  Weib;  dann  im  Pal.  Pitti  das  Concert, 
unergründlich  tief  in  den  inneren  geistigen  Bezügen. 

Jacopo  Palma  vecchio  (1476 — 148a)  erreicht  bereits  in  der  venetianischen 
Eiistenzmalerei  das  Aeussersle;  er  ist  der  Hauptschöpfer  der  weiblichen 
Charaktere,  wie  sie  die  spätere  Schule  besonders  liebt.  Sein  Hauptwerk  isi 
die  Gestalt  der  heil.  Barbara  in  S.  Maria  formosa  zu  Venedig,  mit  der  höchsten 
Macht  in  Kolorit  ,und  ModeUirung  vollendet. 

In  der  Mine  der  Schule  steht  ihr  gewaltiger  Meister  Tizian  (Vecellio, 
1477—1576),  wieder  eine  dieser  Naturen,  deren  Kunst  für  sich  .gesehen  als  die 
absolute  erscheint.  Das  harmonische  Dasein  des  Menschen  findet  bei  Tizian 
seine  glücklichste  Wiedergabe,  wie  sich  am  besten  aus  seinen  vielen  in  den 
Gallerien  zerstreuten  Porträts  ergiebt.  Es  folgen  hierin  seine  berühmten 
Probleme  der  Schönheit:  la  Bella  im  Pal.  Piiti  in  blau,  violett,  gold  und  weiss 
gekleidet,  mit  lieblicher  Ueppigkeit  des  Kopfes;  la  Bella  im  Pal.  Sciarra  zu 
Rom  in  weiss,  blau,  rother  Kleidung.  Tizian's  erhabenster  Schönheitslypus; 
dann  die  Flora  in  den  Ufiizien,  ebenfalls  ein  zur  Idealhöhe  erhobenes  Porträt. 
Seine  nackten  weiblichen,  sogenannten  Venus- Gestalten  in  der  Tribuna  der 
Uffizten  sind  weit  über  den  Charakter  schöner  Aktfiguren  hinausgerückt  und 
geben  den  Abglanz  eines  hohen,  poetisch  denkbaren  Daseins.  —  In  Einzel- 
gestalten heiligen  Inhalts  Überwiegt  bei  Tizian  das  besondere,  ihm  eigen- 
thUmliche  und  lasst  den  würdigen  Ausdruck  des  Gegenständlichen  erst  in 
zweiler  Linie  aufkommen.  So  ist  seine  bekannte  Magdalena  im  Pal.  Pitti  mit 
den  goldenen  Wellen  ihres  wundervollen  Haares  ein  zu  schönes  Weib.  Besser 
in  diesem  Sinne  ist  der  Bussprediger  Johannes  in  der  Akademie  zu  Venedig; 
und  sein  Christuskopf  zu  Dresden  »Cristu  della  moneta«   ist  eine  ganz  ideale 
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Weilerbildung  der  Bellini'schen  Auffassung.  Unter  seinen  biblischen  Scenen 
ist  die  Grablegung  im  Pal.  Manfrin  eine  der  vollendetsten.  Das  höchste 
dessen,  was  Tizian  erreicht  hat,  ist  aber  das  Altarbild  der  Himmelfahn  Maria, 
jetzt  in  der  Akademie  zu  Venedig.  Die  untere  Gruppe  strömt  glühende  Be- 
geisierung  aus,  die  Apostel  müchien  der  Jungfrau  nachschweben.  Sie  sieht 
sicher  und  leicht  auf  den  nur  angedeuteten  Wolken,  von  dem  gewaltig 
wehenden  dunkelblauen  Mantel  hebt  sich  das  roihe  Gewand  leuchtend  ab, 
und  der  Ausdruck  ihres  Kopfes  ist  schon  volle  himmhsche  Seeligkeit.  Die 
überirdisch  schönen  Köpfe  der  Engel  in  der  Glorie  kommen  gegen  die 
Vollendung  in  der  Jungfrau  kaum  zum  ßewusstsein.  —  In  den  Manyrien- 
bildern,  die  nun  anhngen  die  Marter  selbst  darzustellen,  blieb  Tizian  noch  ge- 
mUssigi  und  wurde  niemals  grüssüch  wie  die  Späteren  fast  immer.  In  seinen 
Deckenhildern  in  der  Sakristei  der  Salute,  hat  er  in  Venedig  zum  ersten  Male 
die  Untenansicht  gegeben,  deren  Durchbildung  dem  Coreggio  zukommt  Ein 
paar  Allegorien  von  Tizian  haben  die  seltene  Zugabe  einer  unaussprechlichen 
Poesie.  Das  eine  Bild  «die  drei  Menschen  alter'  befindet  sich  im  Pal  Manfrin, 
das  andere  «amor  sacro  und  amor  profano»  im  Pal.  ßorghese  zu  Rom,  Beide 
Bilder  Üben  einen  traumhaften  Zauber,  der  unmittelbar  zur  Empfindung  spricht. 

Die  Dekoration  der  Hochrenaissance  ist  ein  besonderes  Gebiet  von 
grosser  Wichtigkeit,  welches  von  den  ersten  Meistern  angebaut  wurde. 
Architektur  und  Malerei  trafen  sich  hier  gewissermassen  in  einer  neutralen 
Zone  und  die  innige  Wechselbeziehung  zwischen  diesen  Zweigen  der  bilden- 
den Kunst,  die  damals  noch  oft  von  einer  Person  ausgeübt  wurden,  liess  es 
nicht  zu,  dass  entweder  der  Architekt  einem  handwerksmassigeu  Dekorateur 
die  Ausfuhrung  seiner  Ideen  überliess,  oder  dass  der  Maler  den  Architekten 
verdrängte  und  das  Bauwerk  nur  als  zufällig  gegebenen  Raum  für  seine  Er- 
findungen betrachtete.  Der  Stilwechse!,  der  sich  mit  dem  Auftreten  der  Spfli- 
renaissance  in  der  ganzen  Kunst  vollzog,  machte  sich  besonders  auf  dekora- 
tivem Felde  als  ein  starker  Gegensatz  zum  früheren  geltend,  und  schon  deshalb 
ist  es  wichtig,  die  Leistungen  der  letzten  Jahrzehnte  in  der  Dekorationskunsl 
bis  zu  dem  Punkte,  an  dem  der  Wechsel  eintrat,  zu  verfolgen. 

Unter  den  Kunstforschern,  welche  die  Antike,  speciell  die  gemalten 
Dekorationen  des  kaiserlichen  Roms,  mit  grtisstem  Eifer  studinen,  that  sich 
der  Maler  Pietro  Perugino  besonders  hervor.  Dieser  hielt  sich  am  Ende  des 
i5.  Jahrh.  vornehmlich  zu  diesem  Zwecke  in  Rom  auf  und  brachte  eine  aus- 
gezeichnete und  vollständige  Sammlung  von  Studien  antiker  Ornamente 
zusammen,  auf  Grund  deren  er  den  Auftrag  erhielt,  in  seiner  Vaterstadt 
Perugia  die  Wände  der  Börse  {Sala  di  Cambio)  mit  Fresken  auszuschmücken, 
die,  wie  ausdrücklich  verlangt  wurde,  den  Stil  der  Alten   und  manche  antike 
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Gegenstande  darstellen  sollten.  Mit  dieser  Arbeit  entstand  die  erste  vollständige 
Reproduktion  der  'Grotesken».  .  An  freifliessender  Zeichnung,  Harmonie  der 
P'arben  und  genauer  Nachahmung  des  Alten  steheli  die  Arabesken  an  der 
Decke  der  Sala  di  Cambio,  obgleich  die  frühsten  ihrer  Art,  weit  über  allen 
ähnlichen  modernen  Werken,  abgesehen  von  der  Zartheit  der  Ausfuhrung, 
in  der  sie  spater  Übertreffen  wurden.  Raffael  in  seiner  Jugend,  Francesco 
Ubenini  gen.  Bacchiacca  und  Pinturicchio  wurden  auch  in  diesem  Kunsi- 
zweige  die  Schüler  Perugino's  und  hatten  später  Gelegenheit  denselben 
weiter  auszubilden.  —  Raffael  erhielt  erst  unter  Leo  X.  (i5i4]  den  Auftrag 
die  vatikanischen  Loggien  zu  dekoriren,  deren  Bau  unter  Julius  II.  durch 
seinen  Oheim  Bramanie  begonnen  und  von  ihm  vollendet  wurde.  Das  Thema 
der  Dekoration  sollte  von  heiligem  Charakter  sein,  aber  im  Stil  mit  den  antiken 
Malereien  übereinstimmen.  Die  Hauptzeichnungen  wurden  wohl  sicher  von 
Raffael  selbst  entworfen,  die  Ausführung  blieb  einer  Schaar  von  GehUlfen  über- 
lassen. Man  kann  hier  nicht  an  eine  trockene  Nachahmung  etwa  der  Malereien  der 
Titusihermen  denken,  die  Komposition  des  Ganzen  ist  originell  erfunden.  Eine 
weise  Gliederung  und  Abstufung  hat  den  unendlichen  Reichihum  des  Einzelnen 
zu  einem  schönen  Ganzen  verknüpft.  Die  Hau ptpi lasier,  die  Ncbenpilaster,  die 
Bögen,  die  Bänder  und  Gesimse  verschiedenen  Ranges  erhalten  jedesmal  ihr 
besonderes  System  der  Verzierung,  sodass  die  architektonischen  Linien  nicht 
verwischt,  sondern  noch  mehr  betont  werden.  Was  die  Fenster  der  Mauer- 
seite an  Wandflache  übrig  Uessen,  wurde  durchsichtig  gedacht  und  erhielt 
auf  himmelblauem  Grunde  jene  schönen  FruchtschnUre,  in  denen  sich  der 
höchste  dekorative  Stil  mit  der  schönsten  Naturwahrheit  verbindet,  ohne  dass 
eine  optische  Illusion  angestrebt  wäre.  Innerhalb  der  viereckten  KuppelrSume 
ist  die  Einfassung  der  vier  Gemälde  jedesmal  anders  in  schönem  Wechsel 
verziert.  Der  Haupteinwand,  den  man  gegen  dieses  Dekorationssystem  erhoben 
hat,  bezieht  sich  auf  den  hier  stattfindenden  Wechsel  des  Maassstabes  in  den 
verschiedenen  Theilen,  der  bei  den  antiken  Arabesken  nicht  zu  bemerken  ist 
in  den  Verzierungen  der  Loggien  sind  die  verschiedenen  Bestandtheile  oft 
unmassig  gross  und  oft  unmässig  klein.  An  der  Seite  der  prachtigsten 
Arabeske,  die  in  einem  sehr  kleinen  Maassstabe  zierliche  und  winzige  Kombi- 
nationen von  Blumen,  Früchten,  Thier-  und  Menschen figuren,  Ansichten  von 
Tempeln,  Landschaften  etc.  darstellt,  findet  man  Blumenkelche  von  kolossalen 
Verhältnissen.  Dann  ist,  von  der  Seite  der  Idee,  die  Vermischung  von  mytho- 
logischen Gegenständen  mit  den  Symbolen  des  Christenthums  getadelt  worden. 
Es  mag  etwas  Wahres  an  diesen  Einwendungen  sein,  aber  dennoch  bleiben 
itie  Loggien  in  ihrer  Gesammihcit  eines  der  schönsten  dekorativen  Werke 
von  glänzend  genialer  Erfindung,   und  wenn  später   ein  anderer,   ins  Grosse 
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gehender  Siuck-  und  Bildcr.siil  an  die  Steile  dieser  Verzierungsart  trat,  so 
waren  andere  Gründe,  als  die  einer  kleinlichen  Kritik,  die  Ursache  dieses 
prinzipiellen  Wechsels.  Giovanni  da  üdine  wird  als  HaupigühUife  Rafl'ael's 
tUr  die  Arabeskcnmalcrci  {genannt,  indess  ist  sein  Antheil  nicht  sicher  fesi- 
zusicllen;  gewiss  sind  von  ihm  die  Gcwölbenialcreicn  in  dem  Gange  zunächst 
unter  den  Loggien,  sie  stellen  Rcbenlaubcii  dar,  mit  anderen  Pflanzen  schön 
durchHochtcn  und  mit  Thieren  belebt.  —  Die  wenigen  erhaltenen  Rand- 
arabesken der  rafl'aclischen  Tapeten  bewegen  sielt  ebenfalls  in  dem  Stile  der 
Lo^'gien,  auch  hier  nimmt  man  eine  Mitwirkung  Giov.  da  üdine's  an.  Jedes 
Randbild  bildet  ein  Ganzes  an  Inhalt  und  Zeichnung,  das  vorzüglichste  sind 
die  Parzen.  Die  Decke  des  vorderen  gewölbten  Saales  im  Appartamente 
Borgia  des  Vatikans  ist  ein  Triumph  der  malerischen  Dekoration,  von  Giov. 
da  Udine  und  Perin  del  Vaga  unter  Rartael's  eigener  Mitwirkung  ausgeführt. 

Die  Malereien  der  offenen  Vorhalle  der  Villa  Madama,  noch  im  Geiste 
Raffael's  entworfen,  aber  gänzlich  von  Giulio  Romano  und  Giov.  da  Udine 
ausgeführt,  lassen  einen  Fortschritt  in  der  minder  verwirrend  wirkenden 
Komposition  erkennen.  Im  Gegensatze  zu  den  Arabesken  des  Vatikans,  die 
meist  auf  weissem  Grunde  stehen,  sind  die  der  Villa  Madama  grüsstemheils 
auf  verschieden  gefärbtem  Grunde  ausgeführt,  wie  dies  speciell  für  Giulio 
Romano  charakteristisch  ist.  Auch  tritt  hier  eine  Besonderheit  auf,  eine  Stuck- 
verzierung der  Wandflilchen,  die  ganz  flach  und  weich,  in  massiger  Plastik, 
wie  in  Leder  gepresst  erscheint  und  dann  gefärbt  wird,  also  ein  Uebergang 
zum  gemischten  Malerei-  und  Stukkostile  der  spateren  -Zeit.  Vielleicht  ist 
diese  Art  auf  Rechnung  des  üdine  zu  setzen,  da  sie  in  dem  späteren  Haupt- 
werke Giulio's,  dem  Pal.  del  Te  in  Mantua,  nicht  wieder  vorkommt. 

Der  Pal,  del  Te  selbst  giebt  ein  unendlich  reiches  Innere  von  fabelhafter 
malerischer  Pracht,  hier  sind  selbst  Gliederungen  mit  einem  perspektivischen 
Raffinement  gemalt,  welches  kaum  eine  Unterscheidung  durch  das  Auge  von 
wirklich  plastischen  Theilen  geslanet. 

Von  den  Schülern  und  Nachfolgern  Raifael's  sind  noch  eine  Menge 
Arabesken  Verzierungen  in  Palästen  und  Landhäusern  Roms  und  seiner  Um- 
gebung verfertigt;  bis  nach  Raffael's  Tode  sich  die  Schule  nach  allen  Rich- 
tungen Italiens  —  und  wie  vorweg  bemerkt  sein  mag  —  auch  über  die  Alpen 
hin  zerstreute. 

Die  malerischen  Dekorationen  Raftacrs  und  Giulio's  bezeichnen  den  Höhe- 
punkt  dieser  Gattung,  was  sonst  noch  in  Rom  und  im  übrigen  Italien  in  nahe- 
liegender Zeit  geleistet  worden,  ist  nicht  damit  zu  vergleichen.  Pinturicchio 
erscheint  in  den  Arbeiten  im  Appartamente  Borgia  des  Vatikans  mit  den  hoch- 
aufgesetzten Stukkozicrrathen,  Gold  auf  blau  mit  naturfarbigen  Figuren,  noch 
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({anz  unfrei;  in  der  Libreria  des  Doms  zu  Sicna  ist  er  besser,  besonders  ist 
die  Gewölbedecke  mit  flachem  Spiegel  ein  Muster  freier,  heiterer  Dekoration 
im  antikisirenden  Stil  des  Jahrhunderts.  Pinturicchio  war  ja  auch  ein  Ge- 
hülfe  Pemgino's  an  den  früher  erwähnten  Arabesken  maiereien  im  Cambio  zu 
Perugia. 

Luca  Signorelli,  im  dekorativen  Theil  seiner  Fresken  im  Dom  zu  Orvieto, 
ist  der  gewissenhafteste;  er  giebt  in  den  Umrahmungen  seines  Weltgerichts 
ein  mythologisches  Gegenstück  in  kleinem  Maassstabe. 

In  Oberitalien  hatte  Mantegna  in  der  Ausmalung  der  gothischen  Kapelle, 
in  den  Eremitani  zu  Padua,  auch  den  einfassenden  und  baulichen  Theilen 
einen  klassischen  Schmuck  gegeben.  Die  je  sechs  Bilder  der  beiden  Seiten- 
winde erhielten  zunächst  grau  in  grau  gemalte  Rahmen,  Über  diese  hängen 
oben  prachtvolle  färbige  FruchtschnUre  herunter,  an  welchen  Putten  herum- 
klettern. Von  den  dunkelblauen  Gewölben  unterscheiden  sich  die  Rippen  als 
grüne,  mit  grauen  Arabesken  eingefasste  Laubwulste,  die  blauen  Felder  dienen 
als  Hintergrund  fUr  figürliche  Malereien  biblischen  Inhalts. 

Die  dekorativen  Malereien  des  Giov.  Maria  Falconetto  in  der  Kapelle 
S.  Biagio  an  S.  Nazario  e  Celso  zu  Verona  bleiben  dagegen  weil  zurück.  Es 
fehlt  die  rechte  Konsequenz  in  der  Aufeinanderfolge  des  Einfarbigen,  Mehr- 
^rbigen  und  Goldfarbigen. 

Alessandro  Araldi  (f  i528)  in  Parma,  als  Historienmaler  unbedeutend, 
fuhrt  dort  die  von  Mantegna  ausgehende  Dekorations weise  ein.  Im  Kloster 
S.  Paolo,  hinter  dem  Gemach  mit  den  Fresken  Coreggio's  findet  sich  ein 
anderes  von  Araldi,  mit  Arabesken,  Panen,  Meerwundern,  kleinen  Zwischen- 
büdem  ausgemalt,  in  den  Lunetten  ringsherum  heilige  Geschichten. 

In  Ferrara  war  es  der  bedeutende  Garofalo,  von  dem  im  Erdgeschosse 
des  erzbischöflichen  Seminars  noch  die  grau  in  grau  gemalten  Decken 
(bez.  iSig}  zweier  GemScher  erhalten  sind.  Der  Stil  derselben,  in  der  Art  der 
vatikanischen  Stanzen,  ist  in  seiner  Zweifarbigkeit  vortrefflich  und  ohne  lastende 
Schwere.  Die  Bemalung  von  S.  Benedetto  Ist,  ausser  in  einem  Friese  mit 
Genien,  in  den  Tonnengewölben  vorzüglich,  mit  wenig  Farbe,  welche  für  die 
figürlichen  Kompositionen  aufgespart  blieb. 

Die  von  den  Ornamentstechern  dargestellten  Grotesken  erhalten  bereits 
am  Ende  des  iS.  Jahrhunderts  einen  sehr  phantastischen  Charakter,  die 
figürlichen  Motive  überwiegen  und  verbinden  sich  mit  einem  konfusen  Ranken- 
werk, aber  von  der  Cartouche  zeigt  sich  noch  keine  Spur.  Beispiele  dieser 
An  geben  die  Blaner  des  Nicoletto  da  Modena  [gen.  Rosex),  der  am  Ende 
des  i5.  Jahrhunderts  arbeitete;  dann  die  des  Augustin  Venetien  (Mus!),  einem 
Schiller  des  Marc-Anton,  geb.  zu  Venedig  um  1490,   f  1540.  —  Zoan  Andrea, 
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welcher  ebenfalls,  wie  der  vorige,   am  Anfang  des  i6,  Jahrhunderts  arbeitete, 
ist  korrekter  im  Ürnamcnt  und  erinnert  an  die  Art  des  Mantegna. 

Die  Marmordekoration,  wie  sie  sich  an  einzelnen  BautheJlen,  besonders 
an  den  Pönalen  und  mehr  selbstiindig  in  Grabmälern  und  an  den  AltBren  und 
Kanzeln  der  Kirchen  entwickelte,  ist  schon  bei  Gelegenheit  der  Architektur 
und  Skulptur  erwähnt  worden.  In  der  besten  Zeit  der  Hochrenaissance  wen- 
eiferte  diese  Ornamentik  mit  dem  Reichthum  und  der  vollendetsten  Durch- 
bildung, welche  die  Werke  der  Alten  zeigten.  Im  Jahre  1478  hatte  Florenz 
allein  vierundfünfzig  Werkstatten  fUr  dekorative  Marmorarbeiten,  in  denen 
Meister  ersten  Ranges,  wie  unter  anderen  Mino  da  Fiesole,  thätig  waren.  Der 
Haupt fortsch ritt,  den  die  Arabeske  der  Renaissance  gegen  die  Antike  macht, 
besteht  in  der  Einfuhrung  des  Helldunkels;  die  grossen  Linien  des  Ornaments 
wirken  für  sich  in  der  Ferne  und  erst  in  nächster  Nahe  erkennt  man  die 
leichter  gehaltenen  füllenden  Formen,  welche  gewisse rmassen  einem  zweiten 
Plane  angehören.  Unter  den  Florentinern  bildet  Desiderio  da  Settignano.  am 
Grabmal  Marzuppini  in  S.  Croce,  ein  Rankenwerk  von  einer  spater  nicht 
wieder  erreichten  Reinheit  und  Pracht.  Sein  Schüler  Mino  da  Fiesole,  der 
am  meisten  und  vieler  Orts  beschäftigte,  giebt  eine  FUlIe  der  herrlichsten 
Dekorationen  in  beinah  griechischen  Formen.  Von  Benedetto  da  Majano  ist 
die  Kanzel  in  S.  Croce  schon  in  dekorativer  Beziehung  eins  der  grOssten 
Meisterwerke,  Ein  anderer  Florentiner,  Benedetto  da  Rovezzano,  zeigt  den 
Auslauf  der  Arabeske  in  das  Derbe,  Schattige  und  Kraftige,  in  den  Einfassungen 
seiner  Reliefs  in  den  Offizien,  am  Grabmal  des  Pietro  Soderini  (f  iSaz)  im 
Chor  des  Carmine,  am  Kamin  im  Saale  des  Pal.  Roselli  di  Turco  und  am 
Grabmal  des  Oddo  Altoviii  in  der  Kirche  S,  S.  Apostoli.  In  Lucca  ist  Matteo 
Civitali  der  grösste  Dekorator.  Das  Tempietto  (1484)  im  Dom,  die  Kanzel 
ebenda  (1498)  und  die  dekorativen  Theile  seines  Reg ulus- Altars  (1484)  zeigen 
die  Schule  Desiderio's,  aber  in  ernsterer  Auffassung.  In  Stena  sind  es  die 
Marzzini  {um  i5oo),  welche  die  kleine  Front  der  Libreria  im  Dom  und  den 
Hauptaltar  der  Kirche  Fontegiusta  (i5i7)  mit  dem  schönsten  und  ausdruck- 
vollsten geziert  haben,  was  die  Skulptur  der  ralFaelischen  Epoche  geschaffen 
hat.  In  Rom  bieten  die  GrabmBJer  in  S.  Maria  del  popolo  ein  ganzes  Museum 
dekorativer  Marmorarbeiten,  von  den  beiden  PrBlatengräbern  im  Chor  an,  die 
Andrea  Sansovino  seit  i5o5  fertigte.  In  Neapel  ist  die  Krypta  des  Doms  (1492) 
bemerkenswenh,  die  ganz  mit  den  schönsten  Ornamenten  bedeckt  ist.  — 
Venedig  ist  reich  an  Marmorornamenten  dieses  Stils,  wenn  auch  nicht  an 
vorzuglichen  Beispielen.  S.  Maria  de'  miracoli  enthßlt  davon  einen  in  seiner 
Art  einzigen  Reichthum.  Besonders  schön  die  Arabesken  an  der  Baltustrade 
über  den  Chorstufen,   an  den  Basen   der  Chorpilaster  und  am  Gesangletmer. 
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In  Padua  ist  die  Capella  del  Santo  ein  einziges  Prachtstück  der  Renaissance- 
dekoration, Nach  einer  Inschrift  sind  die  Dekorationen  der  Bauglieder  von 
Matteo  und  Tommaso  Garvi,  Im  Dom  zu  Como  hatTommaso  Rodari  (1491 
bis  iSog),  mit  seinem  Bruder  Jacopo  an  dem  prachtvollen  Pönal  der  Nordseite 
und  am  ersten  Altar  im  rechten  Seitenschiff  (1492}  köstliche  Ornamente 
geschaffen,  welche  nur  an  der  schon  früher  bei  der  Bildhauerei  erwähnten 
Certosa  bei  Pavia  ihres  Gleichen  finden. 

Die  Stuckdekoration  tritt  in  dieser  Zeit  noch  verh ahn iss massig  bescheiden 
auf  und-ordnet  sich  der  Malerei  unter,  wie  in  den  erwähnten  Wandstuckos 
der  Villa  Madama.  Peruzzi  hat  in  der  Stuckobekleidung  der  Wände  in  der 
runden  Kapelle  San  Giovanni  zu  Siena  den  besten  Geschmack  bewiesen.  Er 
hane  hier  Skulpturen  und  Fresken  einzurahmen  und  zugleich  den  Organismus 
seines  Baues  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Ebenso  sind  die  bemalten  Stuckos 
der  Farnesina  von  Peruzzi  ganz  vortrefflich  erfunden.  —  In  der  Kapelle  des 
heil  Antonius  im  Santo  zu  Padua  befindet  sich  eine  ganz  vorzügliche  und 
harmonische  Dekoration  dieser  Art,  die  weisse  wenig  vergoldete  Stuckatur  des 
Gewölbes  von  Tiziano  Minio,  nach  den  Entwürfen  Sansovino's  oder  Falconetto's 
ausgefuhrL  Neben  der  vortrefflichen  Eintheilung  ist  hier  das  leichte,  aber 
dennoch  wirksame  Retief  der  Zierrathen  und  des  Figürlichen  höchst  bemerkens- 
werth.  Ganz  in  der  Weise  enthalten  die  Gartenhauser  des  PaL  Giustiani  theils 
gemalte,  theils  stuckirte  Dekorationen  von  grosser  Schönheit  von  Campagnola, 
im  Stil  eine  Nachfolge  der  vatikanischen  Loggien  verrathend.  In  Rom  konkur- 
rirte  mit  den  Arabesken  eine  andere  Gattung,  die  vorherrschend  architektonische 
Dekoration,  das  oft  verwendete  Kassetten  werk,  ausserdem  kommen  wappen- 
hallende Genien  und  dergleichen  von  grosser  Schönheit  vor.  Es  genügt,  auf 
die  zahlreichen  Beispiele  hinzuweisen,  welche  sich  von  dieser  Art  in  den 
römischen  Palästen  der  Hochrenaissance  finden.  Das  selbständige  Auftreten 
des  Stuckstils  gehört  aber  der  Barockzeit  an. 

Das  Kunstgewerbe  hatte  in  Italien  wohl  niemals  die  Traditionen  der 
Antike  ganz  aufgegeben,  die  alte  Mosaikiechnik,  die  Kunst  der  Intarsien  in 
Holz  und  Marmor,  die  Elfenbeinschnitzerei  u.  a,  blieben  immer  in  Uebung; 
die  Epoche  der  Hochrenaissance  hatte  nur  abzuklären,  zu  veredeln,  ohne 
wesentlich  Neues  hinzuzuthun,  das  Letztere  blieb  der  späteren  Epoche  der 
Kunstentwickelung  vorbehalten. 

Von  den  Erzwerken  ist  der  grosse  Kandelaber  des  Andrea  Riccio  (i5o7) 
im  Santo  zu  Padua  das  berühmteste;  an  Fleiss,  Gediegenheit.  Detailgeschmack 
hat  er  kaum  seines  Gleichen,  obgleich  er  noch  die  Ueberladung  der  Früh- 
renaissance zeigt.  Die  Bronzekandelaber  der  Certosa  sind  schon  oben  als  vor- 
zügliche Werke  erwähnt.    Ein  schönes  bronzenes  Weihbeeken   in  der  Kirche 
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Fontegiusta  zu  Siena  von  Giov.  dcllc  Bombarde  (1480).  Lorenzo  Vecchietta 
hat  das  origintlle  eherne  Cibürium  auf  dem  Hochaltar  des  Doins  zu  Siena 
geschaffen,  vermuthlich  auch  ein  kleineres  noch  schöneres  Ciborium  auf  dem 
Ahar  der  Kirche  Fontegiusta.  In  Venedig  sind  die  bronzenen,  kandelaber- 
artigen Fussgestelle  für  die  Flaggenmasten  auf  dem  Markusplatze  weltberühmt. 
Die  bronzenen  Fackelhalier  am  Pal.  del  Magnifico  zu  Siena  (t5o4)  von  Ant. 
Marzzini  gehören  zu  den  schönsten  der  Renaissance.  Sonst  sind  diese  Fackel- 
halter und  Laternen  der  Paliisie  meist  von  Eisen,  wie  die  des  Caparra  (eigenil. 
Nie.  Grosso)  am  Pal,  Strozzi  zu  Florenz,  Ein  glücklich  gedachtes  Eisenginer 
des  Jacopo  della  Quercia  an  der  Kapelle  des  Pal.  publico  in  Siena  mag  auch 
noch  erwähnt  werden. 

Von  Marmorboden-Mosaiken,  die  spater  einfacher  gebildet  wurden,  bietet 
der  Dom  von  Siena  noch  ein  vorzügliches  Beispiel.  In  der  langen  Zeit  von 
1481  bis  1547  sind  hier  durch  eine  Reihe  von  Künstlern:  Giuliano  di  Biaggio, 
Vito  di  Marco,  Luigi  di  Ruggiero,  Guidoccio  Cozzarelli,  Paolo  Manucci,  Do- 
menico Becafumi  und  andere,  die  Figuren  der  Sibyllen  in  der  Technik  des 
üorentinischen  Marmormosaiks  ausgeführt. 

Die  Holzdekoration  entfahet  sich  an  dem  Stuhlwerk  im  Chor  der  Kirchen 
und  die  Werke  der  Renaissance  auf  diesem  Felde  werden  immer  als  klassische 
Muster  dienen.  Allerdings  bleibt  in  den  Kirchen,  noch  bis  zum  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts,  eine  gothische  Reminiscenz  bemerkbar,  wie  in  dem  schünen 
Chorgestühl  von  S.  Francesco  zu  Assisi  {um  i5oi).  Eine  Leistung  der 
klassischen  Zeit  ist  das  Getäfel  der  Sagrestia  nuova  im  Dom  zu  Florenz,  von 
Giuhano  und  Benedetto  da  Majano  mit  einfachen  Intarsien  und  massigen  Ge- 
simsen; dann  die  schöne  IntarsiathUr  in  der  Sala  de'  Gigli  des  Pal.  Vecchio. 
welche  dem  Benedetto  allein  zugeschrieben  wird.  Vom  Ende  des  i5.  Jahr- 
hunderts ist  das  Getäfel  in  der  Sakristei  von  S.  Croce,  welches  als  Einfassung 
fUr  die  Bilder  Giotto's  gearbeitet,  jetzt  theils  in  der  Akademie  aufgestellt, 
theils  im  Auslande  zerstreut  ist.  Hier  herrscht  vor  Allem  die  Intarsia  in  der 
feinsten,  mit  künstlerischem  Bewusstsein  abgestuften  Bildung.  Die  Rück- 
wände der  Chorstühle  in  S.  Maria  novella,  eine  Arbeit  des  Baccio  d'Agnolo, 
sind  noch  eine  glanzvolle  Leistung  aus  dem  Schlüsse  des  i5.  Jahrh.,  mit 
einer  Folge  der  schönsten  Arabesken.  —  Im  Dom  zu  Pisa  ist  der  Bischofs- 
stuhl, gegenüber  der  Kanzel  (1536},  von  Giov.  Batt.  Cervellesi,  ein  Prachtstück 
einer  klassischen  Iniarsiadekoraiion.  In  Siena  stammen  aus  der  Blüthezeit  des 
Stils  die  Intarsien  des  Fra  Giov,  da  Verona  (i5o3),  welche  früher  in  einer 
anderen  Kirche,  jetzt  in  die  Rückseite  des  Gestühls  zu  beiden  Seiten  der  Chor- 
nische im  Dome  eingelassen  sind,  sie  stellen  heilige  Gerathschaften  und  Sym- 
bole,  Ansichten   von   Gebäuden   in   perspektivischer  Anordnung  vor.    Nach 
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Zeichnungen  Peruzzi's  ist  der  Orgelletmer  in  der  Hospitalkirche  della  Scala, 
und  danach  schufen  die  Barili  (iSii)  den  Lettner  im  Dom  Über  der  Sakristei- 
thür,  Stuhlwerk  und  Pult  im  Cambio  zu  Perugia  gehören  zu  den  edelsten 
dieser  Gattung  {nach  i5oo).  Das  berühmte  Stuhlwerk  im  Chor  von  S.  Pietro 
zu  Perugia  ist  von  Stefano  da  Bergamo  um  1336  gearbeitet.  Die  Figuren- 
motive  der  Intarsien  an  den  SitzrUcken  sind  raffaeüsche  Rcminiscenzen.  In 
Genua  das  Stuhhverk  des  Domchors  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrh.  von 
Francesco  Zabello;  sicher  sind  wenigstens  von  ihm  die  biblischen  Geschichten 
in  den  Intarsien  der  Rucklehnen,  aber  besser  ist  das  durchbrochene  und 
ligurirte  Laubwerk  über  den  Lehnen,  die  Friese  und  runden  Bedachungen. 
Bologna  besitzt  die  schönsten  Hgurirten  Intarsien  von  ganz  Italien  in  dem 
berühmten  Stuhlwerk  des  Chors  von  S.  Domenico,  einer  um  1330  ausge^lhnen 
Arbeit  des  Fra  Damiano  da  Bergamasco.  Hier  ist  der  Reichthum  des  Ma- 
lerischen ein  ganz  unendlicher,  schon  die  oben  herumlaufende  Inschrift  ist 
von  hunderten  von  tanzenden  und  spielenden  Putten  bedeckt,  dann  sind  an 
den  Stuhlrllcken  geistvolle  Originalcompositionen  aus  den  Geschichten  des 
alten  und  neuen  Testaments  dargestellt.  In  Parma  sind  die  Chorstuhle  von 
S.  Giovanni  von  Zucchi  und  TesU  von  besonderem  Werthe.  In  Verona  be- 
finden sich  die  Hotzarbeiten  des  in  diesem  Fache  berühmten  Fra  Giov.  da 
Verona,  in  der  Kirche  S.  Maria  in  organo  ein  in  Holz  geschnitzter  Kandelaber, 
am  besten  aber  wieder  das  Stuhlwerk  des  Chors  [1499),  in  den  Arabesken  und 
Intarsien  von  gleichmassiger  Gediegenheit,  auch  das  reicher  aufge&sste  Ge- 
täfel an  der  linken  Wand  der  Sakristei  ist  von  ihm.  In  Bergamo  selbst  ist 
noch  ein  Frachtstück  von  Fra  Damiano  erhalten,  das  hintere  Stuhlwerk  in 
S.  Maria  maggiore,  mit  den  geistvollsten  Intarsien. 

Die  sogenannten  Majoliken,  welche  in  der  zweiten  Hfilfte  des  16.  Jahrh. 
hauptsachlich  zu  Castel  Duranie  im  Herzogthum  Urbino  fabrizirt  wurden,  — 
die  wichtigsten  Sammlungen  derselben  in  der  Apotheke  der  Kirche  von  Loreto, 
im  Museum  von  Neapel,  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  und  in  den  sonstigen 
europaischen  Museen,  —  wiederholen  in  einer  eigenihUmlich  beschrankten 
Farbenskala  im  Figürlichen  die  Kompositionen  der  römischen  Schule,  auch 
Raffael's.  Die  wichtigere  Ornamentik,  plastische,  wie  gemalte,  hält  sich  meist 
noch  in  den  Formen  der  Hochrenaissance. 

Die  nahmhaftesten  Glasmaler  der  raffaelischen  Zeit  sind  Meister  Claude  und 
Bruder  Wilhelm  von  Marseille,  beide  zur  Zeil  Julius  U.  in  Rom  beschäftigt  und 
zusammen  nach  Raffael's  Kanons  die  Fenster  der  vatik.  Kapelle  ausführend. 
Dem  Wilhelm  werden  ausserdem  zugeschrieben:  die  Glasmalereien  in  den 
Kirchen  S.  Maria  del  popolo  und  dell'  anima  und  die  Fenster  für  den  Palast 
des  Kardinals  Silvio.    Ausserhalb  Roms    fertigte  der  Frate  Glasmalereien  fUr 
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die  Kathedrale  von  Cortona  und  für  ilas  Bapiisicrium  des  Bischofs-Palasts  in 
Arezzo.  Der  Stil  Willielm's  war  der  der  Niederländer,  wenn  er  seinen  eignen 
Erfindungen  folgte.  Induss  sind  bereits  in  seinen  Bildern  die  Grenzen  des 
Stils  verkanni;  es  sind  GcmHlde  mit  Emailfarben  auf  Ueberfangsglasern  aus- 
geführt, die  Farbenpracht,  die  satte  und  dennoch  ruhige  Wirkung  der  mittel- 
alterlichen Fenster  wird  keineswegs  erreicht.  Die  Schiller  Wilhelm's  waren: 
Pastorino  MiccheÜ,  dem  er  seine  Instrumente  vermachte,  Bened.  Szadari, 
Batt.  Borro  von  Arezzo  und  Giorg.  Vasari.  Von  Pastorino  findet  sich  im 
Dome  von  Siena  ein  Abendmahl,  nach  einer  manierinen  Komposition  des 
Perin  del  Vaga,  in  dem  grossen  vorderen  Rundfensier.  Im  Ganzen  passte  die 
Fensiermalerei  gar  nicht  fUr  das  reich  dekorirte  Innere  der  italienischen  Kirchen 
und  die  Fensler  der  ßib.  Laurenziana  in  Florenz  (bis  i5o8},  jedenfalls  i^bch- 
lich  dem  Giov.  da  Udine  zugeschrieben,  sind  nur  zarte  Zierrathen  um  ein 
kleines  einfarbiges  Mittelfeld.  Spater  verschwindet  die  Glasmalerei  in  Italien 
gänzlich. 

Die  alte  Mosaiktechnik  liefert  in  Venedig  um  iSjo  nochmals  ein  schönes 
Werk  am  Gewölbe  der  Sakristei  von  S.  Marco  in  Venedig,  Einem  Teppich- 
muster ähnlich,  schliesst  sich  ein  reiches,  weiss  gehaltenes  Ornament  um  Me- 
daillons mit  heiligen  Figuren;  die  Ränder  der  Gewölbkappen  sind  farbiger 
gehalten,  und  in  der  Mitte  konzentrirt  sich  der  Schmuck  in  Form  eines  Kreuzes. 
Die  Anwendung  des  Mosaiks  zur  monumentalen  Uebertragung  von  Meister- 
werken der  Malerei  filllt  erst  in  eine  spätere  Zeit. 

Von  den  Schmucksachen,  Gefässen  und  Prachlgerflihen  der  Renaissance 
ist  ebenfalls  erst  in  der  folgenden  Periode  zu  sprechen;  denn  erst  die  Späl- 
renaissance  hat  für  diese  Arbeiten  den  massgebenden  Stil  gefunden. 

Zum  Abschluss  der  vorigen  kursorischen  Schilderung  der  italienischen 
Hochrenaissanceperiode,  welche,  wie  schon  bemerkt,  nur  das  Fundament 
zeigen  sollte,  auf  dem  das  weite  GebUude  der  Spätrenaissance  emporsteigt, 
mögen  noch  ein  paar  charakteristische  Fakia  Erwähnung  finden,  welche  ent- 
weder als  wichtiges  zufälliges  Ereigniss  auf  die  Kunstentwickelung  der  Epoche 
einwirken,  oder  auf  dem  naheliegenden  Gebiete  der  Kunstlitterat ur  sich  er- 
eignend zur  näheren  Beleuchtung  des  Zeitgeschmacks  dienen  können.  Das 
hier  in  Betracht  kommende  zufällige  Ereigniss  ist  die  zur  Zeit  Raffael's  erfol- 
gende Aufdeckung  der  Titusthermen,  welche  dann  sofort  den  dekorativen  Stil 
bestimmt.  Dieser  Fall  ist  besonders  deshalb  von  Interesse,  weil  er  nicht  ver- 
einzelt bleibt,  sondern  in  den  Folgezeiten,  bis  auf  die  neueste  Zeit  hiti,  noch 
öfter  wiederkehrt.  Der  Zusammenhang  der  archäologischen  Entdeckungen 
und  Forschungen  mit  dem  Gange  der  modernen  Kunstentwickelung  wird  ein 
sehr  enger  und  ein  plötzliches  Wiederauffinden  oder  Ausgraben  antiker  Reste 
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kann  nun  zu  einem  zündenden  Ereignisse  werden,  wenn  dies  mit  einer  gleich- 
gestimmten geistigen  Richtung  der  Zeit  zusammentritTt.  Nicht  minder  wichtig 
fUr  den  Gang  der  Renaissance  ist  das  erneute  Studium  der  ahen  Kunstüttera- 
tur,  besonders  der  Bücher  Vitruv's  Über  die  Baukunst.  Die  erste  Uebersetzung 
Vitruv's  ins  Italienische  erschien  i486  und  bereits  ein  Jahr  früher  hatte  Alberti 
in  seinem  Werke:  »De  re  aedilicatoria«  ein  antikisirendes  System  fUr  die  Archi- 
tektur aufgestellt.  —  Dann  sind  es  die  mit  Windeseile  Überall  hin  verbreiteten 
Kunstblätter  der  Omamemstecher;  z.B.  von  Augustin  Venetien  [Musi),  LesVases 
antiques  de  bronze  et  de  marbre  (1530  und  1531),  von  demselben  die  Stiche 
nach  den  Grotesken  Raffael's  und  Giov.  da  Udine's  u.  a.,  auch  von  Vico  di  Parma, 
Leviores  et  (ut  videtur)  extemporaneae,  quas  Groteschas  etc.,  welche  wesent- 
lich zur  Ausbreitung  der  Renaissance  in  andere  Ltlnder  beitragen. 

Ein  anderes  in  dieser  Epoche  wirksames  Element  ist  das  in  der  Geschichte 
fast  beispiellos  dastehende  konsequente  Macenatenthum  der  medizeischen  Fa- 
milie. Cosimo  der  Alte  mochte  noch  ein  klug  berechnender  Kaufmann  sein, 
seine  Söhne  werden  schon  als  Prinzen  erzogen  und  es  wird  zur  Familientra- 
dition, zu  einem  Prinzip  nicht  ohne  politischen  Beigeschmack,  einen  betracht- 
lichen Theil  des  Vermögens  in  Kunstwerken  anzulegen.  Der  berühmte  Enkel 
des  Alten,  Lorenzo  il  Magnilico  (1448 — 1492),  wird  der  Vater  der  klassischen 
Renaissance;  er  errichtet  die  erste  Akademie,  dichtet  selbst  und  öffnet  sein 
Haus  allen  Kunstlern  zu  einem  venraulichen  Verkehr,  der  junge  Michelangelo 
wird  mit  seinen  Söhnen  erzogen.  Dann  folgen  die  beiden  grossen  medizeischen 
Papste  Giovanni  Medici,  spater  Leo  X.  (1457 — i52f)  und  sein  Vetter  Giulio 
Medici,  später  Clemens  VII.  {1478 — 1534).  —  Aus  welchem  Grunde  einzig  der 
Florentiner  Lionardi  dem  medizeischen  Kreise  fern  blieb,  ist  eine  bisher  nicht 
gelöste  Frage. 

An  diesem  Punkte  der  italienischen  Renaissanceentwickelung  angekommen 
ist  CS  Zeit,  einen  Blick  auf  die  Lflnder  jenseits  der  Alpen  zu  werfen,  wohin 
die  Renaissance  endlich,  etwa  ein  Jahrhundert  nach  ihrem  siegreichen  Auf- 
treten in  Italien,  vordrang.  Wie  die  Strahlen  der  am  Horizonte  aufsteigenden 
Sonne  erst  wenige  hervorragende  Punkte  treffen,  wahrend  es  in  den  grossen 
Flachen  noch  Nacht  bleibt,  wie  dann  allmählich  eine  Menge  vom  Licht  ge- 
streifter Punkte  zu  flimmern  und  zu  blitzen  anfangen,  wie  dann  weiter  das 
Auge  des  Betrachters  mit  Interesse  jeden  weiter  versendeten  Strahl  verfolgt  und 
mit  Ungeduld  die  Ueberwindung  jedes  der  Verbreitung  des  Lichts  sich  entgegen- 
stellenden Hindernisses  beachtet,  bis  plötzlich  ein  wunderbarer  Schein  auch  in 
die  Gründe  dringt,  endlich  alle  Erhöhungen  im  glänzendsten  Lichte  strahlen, 
und  nur  noch  in  einigen  Tiefen  die  Nacht  hängt,  so  erscheint  die  Verbrei- 
tung der  Renaissance  in  den  trE^nsalpinischen  Ländern.    Kurz  bevor  der  volle, 
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klare,  aber  auch  nüchterne  Ta^  einiriit,  jjibi  es  einen  Moment  der  zauber- 
bafren  Dämmerung  und  dieser  goldne,  in  eine  traumhafte  Stimmung  getauchte 
Augenblick,  entspricht  dem  Bilde  der  nordischen  FrUhrenaissance.  Der  Ver- 
gleich der  italienischen  Renaissance  mit  der  Sonne  und  der  damaligen  Kunst 
der  nordischen  Länder  mit  der  aufzuhellenden  Dunkelheit  hinkt  allerdings, 
wie  jeder  Vergleich,  denn  auch  in  Nord-Europa  herrschte  keine  Finsterniss; 
sondern  nur  eine  andere  Sonne,  die  nationale  und  echt  volksthUmliche  Kunst 
der  Späigoihik,  welche  lange  Zeit  stark  genug  war,  um  nicht  von  den  neuen 
Lichtfluthcn  verdunkelt  zu  werden.  Und  dieser  Umstand  ist  es  auch,  der  das 
hier  erst  verhähnissmässig  spat  stattfindende  Kindringen  der  Renaissance  er- 
klärlich macht. 

An  eine  einfache  Fortsetzung  der  italienischen  Renaissance  war  jenseits 
der  Alpen  vorläußg  nicht  zu  denken,  die  Zeit  einer  unbedingten  Nachfolge 
kam  erst  viel  später,  auch  konnten  sich  die  Formen  der  italienischen  FrUh- 
renaissance in  den  nordischen  Ländern  nicht  ein  Jahrhundert  spater  wieder- 
holen, dazu  fehlten  die  Bedingungen  ganz.  Einmal  war  hier,  wie  schon  erwBhnt, 
eine  sehr  ausgebildete  spatgothische  Kunstweise  in  Uebung,  die  in  Italien  nie- 
mals vorhanden  war;  dann  waren  die  von  Italien  herübergebrachten  Formen 
bereits  die  einer  ausgebildeten  Hochrenaissance,  und  nothwendig  musste  sich 
aus  dieser  Mischung  zweier  fertiger  und  abgeschlossener  Stilarten  ein  Neues 
ergeben:  die  eigenthUmlichen  Bildungen  der  nordischen  FrUhrenaissance,  für 
welche  Deutschland  und  Frankreich  hauptsachlich  in  Betracht  kommen.  Für 
das  endliche  Eindringen  der  Renaissance  in  die  letztgenannten  Lfinder  sind 
von  verschiedenen  Seilen  viele  innere  und  äussere  Gründe  angeführt  worden; 
aber  man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  als  eine  der  massgebendsten,  von 
Innen  wirkenden  Ursachen,  die  sieghafte  Macht  der  italienischen  Malerei  am 
Anfang  des  1 6.  Jahrhunderts  ansieht.  In  derThat  erlangte  diese  Malerei  einen 
Weltruf  und  musste  alles  zur  Nachahmung  mit  sich  fortreissen.  Es  waren 
auch  bezeugt  erweise  zuerst  Malerwerke,  an  denen  die  nordische  Renaissance 
sich  Bahn  brach,  dann  erst  folgten  Baukunst  und  Skulptur  dem  gegebenen 
Impulse.  Ueberhaupt  muss  die  Renaissance  als  eine  von  allen  Lebensmachten 
getragene  geistige  Richtung  aufgefasst  werden.  Nachdem  in  Frankreich  Lud- 
wig XI.  die  Macht  der  grossen  Vasallen  gebrochen,  behamen  seine  Nach- 
folger in  diesem  politischen  Systeme  und  fuhren  fort,  den  Traditionen  der 
Seigneurie  die  Nahrung  zu  entziehen.  Frankreich  war  bis  dahin  das  Centrum 
der  Romantik  und  das  plötzliche  Abgehen  von  derselben,  die  Begünstigung 
der  klassischen  Studien,  hatte  vermuthlich  ebenso  politische  Motive.  Unter 
Franz  I.,  der  persönlich  zur  Romantik  neigte,  aber  dennoch  mit  Macht  für 
die  neue  Richtung  eintrat,  wird  das  ausserlich  Zwingende  recht  bemerkbar.  — 
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Seine  Schwester  Marguerite  de  Valois  (1492 — 1549)  schrieb,  nach  dem  Muster 
Boccario's,  hunden  leichtfertige  Novellen  (Heptameron).  Die  klassizirende  Hof- 
dichtung meldete  sich  in  Clement  Marot  (1495 — 1344);  dagegen  erhielt  sich 
noch  das  mittelalterliche  Volksdrama,  die  Mysteres,  Moralite's,  Farcen  und 
Sottisen,  parallel  mit  der  mittelalterlichen  Kirchenbaukunst.  —  Gleichzeitig 
löst  sich  in  Deutschland  die  Riiterdichtung  allmählich  in  trockene  Prosa  auf, 
Maximilian  I.,  dem  letzten  Ritter,  gelang  es  weder  die  politische  Macht  des 
deutsch-römischen  Kaiserthums  wieder  emporzubringen,  noch  die  romantische 
Litteratur  neu  zu  beleben.  Es  entstand  das  höfische  Epos  und  verlief  bald 
in  die  Oede  des  allegorischen  Rinerromans.  Aus  dem  Kreise  der  Humanisten 
erscheinen  die  satirischen  Briefe  der  Dunkelmänner  (Epistolae  virorum  obscu- 
rorum),  an  denen  auch  der  meist  lateinisch  schreibende  Ulrich  von  Hütten 
Aniheil  hatte. 

Die  französische  FrUhrenaissance  dauert  etwa  von  i5oo  bis  gegen  1S30, 
nach  welchem  Zeitpunkte  die  Schule  von  Fontainebleau  auftritt.  Der 
eigentliche  MScen  und  Minelpunkt  für  die  neue  Richtung  der  Kunst  war 
Georges  d'Amboise  (f  i5io),  der  Kardinalminister  Karls  VIII.  und  Ludwigs  XIU, 
Das  Schloss  d'Amboise,  eines  der  frühsten  Renaissance  werke  in  Frankreich, 
unter  Karl  VIII.  (1483—1498)  erbaut,  ist  das  Werk  französischer  Architekten, 
unterstutzt  von  italienischen  Dekorateuren,  Bildhauern  und  Malern.  Ebenso 
ist  das  Schloss  Gaillon  von  Pierre  de  Lorme  aus  Ronen,  oder  nach  Deville 
von  dem  Franzosen  Guillaume  Senauli,  als  Residenz  des  Kardinals  d'Amboise 
um  i5o4  errichtet.  Auf  die  direkte  Einwirkung  der  italienischen  Architekten 
ist  in  dieser  frühen  Zeit  kein  grosser  Wenh  zu  legen.  Giuliano  da  Sangallo 
kam  zwar  im  Auftrage  des  nachherigen  Papst  Julius  11.  nach  Frankreich,  aber 
nur,  um  das  Modell  eines  Palastes  zu  überreichen,  und  Fra  Giocondo,  der  bei 
Gelegenheit  der  Beschlussnahme  Über  den  Entwurf  zur  neuen  St.  Peiers- 
Basilika  in  Rom  schon  genannte  Meister,  durch  den  Kardinal  d'Amboise  um 
r499  mit  nach  Frankreich  gebracht,  hatte  nur  als  Ingenieur  den  Entwurf 
zweier  Brücken  über  die  Seine  für  König  Ludwig  XII.  zu  liefern.  Die  Haupi- 
bauten  dieser  Epoche,  welche  sich  durch  eine  innige  und  effektvolle  Ver- 
bindung der  SpStgothik  mit  der  Renaissance  auszeichnen,  konnten  nur  durch 
einheimische  Architekten  errichtet  werden.  Es  handelt  sich  meist  um  aus- 
gedehnte Schlossbauten;  aber  diese  sind  keine  StadtpalSste,  wie  in  Italien  der 
Mehrzahl  nach,  sondern  feudale  Landsitze,  die  der  Hauptanlage  nach  goihisch 
bleiben  und  die  damalige,  auf  der  Grenzscheide  zwischen  Romantik  und 
Klassik  stehende  Geistesrichtung,  in  ganz  überraschend  schöner  unübertroffener 
Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  östliche  Fai^ade  des  unter  der  Regierung 
Ludwigs  XIL  erbauten  Schlosses  von  Blois   ist  eine  der  ersten  und  schönsten 
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dieser  Art.  Das  Sehloss  Meillant  (Dcpart.  du  Chcr)  zeigt  ebenfalls  den 
Uebergang  von  der  Burg  zur  Villa  und  ist  durch  den  Kardinal  d'Amboise  für 
seinen  Neffen  Carl  d'Amboisc,  Herrn  von  Chaumont,  erbaut  (um  i5oo). 
Aehnlich  das  Schloss  Azay  -  le  -  Ridcau,  in  der  Nilhe  der  Loire,  für  GiUes 
Benholot,  Herrn  von  Azcy  -  le  -  Ridcau,  erbaut  (um  iSao),  Das  Schloss  besteht 
aus  zwei  im  rechten  Winkel  z usa mmenstoss ende nGebSudei heilen,  mit  runden 
Tliürmen  an  den  Ecken.  Der  Haupibau  der  Epoche  ist  aber  das  Schloss 
Chambord,  eine  Schöpfung,  der  kein  anderes  Land  etwas  ahnliches,  in  dieser 
Stilfassung  so  hoch  vollendetes  zur  Seite  zu  stellen  hat.  Die  phantastische  Aus- 
bildung der  Dachpartie  des  Miiiclbaues  wiederholt  noch  einmal  den  echt 
romantischen  Geist,  der  sich  nicht  sofort  besiegt  gab  und  wenigstens  vor 
seinem  Erliegen  noch  einmal  seinen  ganzen  zauberischen  Reiz  entfalten 
wollte.  —  Das  Schloss  Chambord,  vier  Stunden  von  Blois,  in  der  Ebene  der 
Sologne  belegen,  ist  an  Stelle  eines  alten  Adelssitzes  unter  Franz  I.  erbauL 
Der  Architekt  des  Baues,  Pierre  Nepveu  aus  Blois,  vom  Könige  beauftragt  die 
Plane  zu  einem  Residenzschlosse  zu  entwerfen,  fand  einen  glücklichen  Mittel- 
weg, um  die  Gothik  mit  der  Renaissance  zu  verbinden;  die  Gesammtanlage 
und  das  konstruktive  System  bhcben  gothisch,  die  Details  wurden  italienisch. 
Im  Jahre  1^23  wurde  der  Bau  begonnen,  doch  wurde  derselbe  währetid  der 
spanischen  Gefangenschaft  des  Königs  nur  langsam  betrieben,  erst  nach  der 
Ruckkehr  Franz  I.  um  1S26  erfolgte  ein  neuer  kräftiger  Anstoss.  Durch  zwölf 
Jahre  arbeiteten  nun  achtzehnhundert  Handwerker  an  dem  Bau,  und  doch 
war  derselbe  bis  zum  Tode  Franz  I.  (1547)  noch  nicht  vollendet.  Unter  seinen 
Nachfolgern  Heinrich  II.,  Heinrich  III.  und  Karl  IX.  wurde  weiter  gebaut,  und 
noch  viel  spater  unter  Ludwig  XIV.  erneute  sich  die  Bauthätigkeit;  allerdings 
in  einem  anderen  Stile.  Trotzdem  gelangte  man  nicht  zum  Abschluss  des 
Werks,  denn  vornehmlich  die  Südseite  fehlte  immer  noch.  Der  Grundriss  des 
Schlosses  ist  ein  grosses  Viereck,  durch  runde  Thürme  an  den  Ecken  befestigt 
und  früher  auch  mit  Wassergraben  umgeben.  Ein  besonderer  Bau,  ebenfaUs 
mit  vier  EckthUrmen  versehen,  ist  in  die  nördliche  Fa^ade  eingebaut  und 
bildet  den  Donjon,  den  für  die  Befestigung  wichtigsten  und  diesmal  auch 
architektonisch  interessantesten  Theil  des  Baues.  Lieber  einem  Parterregeschoss 
erheben  sich  zwei  Stockwerke,  darüber  die  steilen  Dächer,  jedes  Stockwerk 
hat  eine  Pilasierordnung.  Die  obere  Dachparlie  des  Donjons  oder  Mittelbaues, 
zeigt  eine  besonders  charakteristische,  aus  der  Treppen laterne,  den  Dach- 
fenstern und  Schornsteinen  gebildete  Baugruppe,  von  grösstem  malerischen 
Reiz.  Die  merkwürdige,  im  Mittelpunkte  des  Gebäudes  liegende,  grosse 
Wendeltreppe,  welche  in  ihrem  inneren  Cylinder  eine  kleinere  Treppe  ein- 
schliesst,   fuhrt  zu  allen  Stockwerken   des  Donjons,    und   diese   werden    von 
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sehr  grossen  für  die  Garden  bestimmten  Sälen  durchkreuzt.  —  Rouen  ist  das 
damalige  Nürnberg  Frankreichs  und  bildet  den  Mittelpunkt  der  nationalen 
Renaissance,  die  sich  bis  auf  die  Stilisirung  der  einfachen  Holzhäuser  erstreckt. 
Ein  paar  Beispiele  davon,  in  der  Rue  de  la  grande  Horloge;  das  eine  wohl 
noch  vor  i52o,  weil  das  obere  Stockwerk  überkragt,  eine  Bauart,  die  später 
verboten  war;  das  andere  vom  Jahre  1523.  Zugleich  wurde'  in  Rouen 
noch  gothisch  weiter  gebaut,  zum  Theil  durch  dieselben  Meister,  welche  der 
neuen  Renaissanceschule  angehörten.  Roger  Ango  erbaute  hier  in  dieser  Zeit 
den  spBtgothischen  Justizpalast;  in  demselben  Stile  bauten  Peter  Desaubeaux, 
Jacob  und  Roulland  Lerouj,  die  Portale  von  Notre-Dame  und  St  Maclou. 
In  Orleans  baute  Viart  das  Stadthaus  gothisch  und  noch  andere  dem  Namen 
nach  unbekannte  Meister  errichteten  in  demselben  Stile  eine  Anzahl  Schlösser, 
Stadthauser  und  besonders  Kirchen.  Ein  vereinzelter  Versuch,  die  Kirchen- 
architektur im  Sinne  der  FrUhrenaissance  zu  gestalten,  zeigt  sich  an  dem 
durch  eine  grosse  Halbkreis-Arkade  mit  schräger  Leibung  gebildeten  Portale 
der  Kirche  von  Gisors,  zwischen  Paris  und  Rouen  belegen,  wahrend  die 
gleichzeitig  ausgeführten  Gewölbe  des  Schiffs,  die  komplizinen  Rippengeflechte 
der  Spatgothik  zeigen.  —  Die  Kirche  St.  Etienne  du  Mont  in  Paris,  deren 
Neubau  in  der  ersten  Regierungszeit  Franz  I.  noch  gothisch  begonnen  wurde, 
hat  ein  eigenthUmlich  neues  Element  aufzuweisen,  in  einer  in  der  Mine  der 
Höhe  der  Spitzbogenarkaden  durchlaufenden  Galerie,  die  gleichsam  einen  in 
der  Luft  schwebenden  Gürtel  bildet.  Die  Pfeiler  sind  cylindrische  Schafte 
ohne  Kapitelle,  von  denen  ohne  weitere  Vermittlung  die  vortretenden  Gun- 
bogen  und  Kreuzrippen  der  Gewölbe  ausgehen.  In  der  Hauptanlage  des  für 
diese  Zeit  in  Betracht  kommenden  Chorbaues  der  Kirche,  ist  das  Fortfallen 
des  nach  aussen  vorspringenden  Kapellenkranzes  zu  bemerken;  es  zeigt  sich 
hier  nur  noch  die  Sakristei  und  einige  Nebenräume;  —  die  Kapelle  der  heil. 
Jungfrau  ist  später  erbaut.  —  Auch  das  Portal  der  Kirche  von  Vetheuil,  in 
der  Nähe  von  Nantes,  trägt  in  seiner  grossen  Front-Arkade  zwischen  vier- 
seitigen TreppenthUrmen  den  Charakter  der  FrUhrenaissance.  Indess  wurden 
noch  viel  mehr  Kirchen  im  unveränderten  Stile  der  Spatgothik  erbaut;  so  die 
nördliche  Thurmspitze  der  Kathedrale  von  Chartres  durch  Tejtier,  die  Kirche 
Notre-Dame  de  Brou  durch  Loys  van  Boylen,  durch  andere  Meister  die 
mittlere  Thurmspitze  und  der  Butterthurm  zu  Rouen,  der  Thurm  St.  Jaques 
la  Boucherie  zu  Paris,  die  Thurmspitzen  von  St,  Andre  zu  Bordeaux  und 
Sl  Jean  zu  Soissons.  Selbst  die  Kapellen  der  Schlösser  von  Chenonceaux, 
Blois,  Nantouilles  und  Ecouen  werden  gothisch  aufgeführt,  während  die 
anderen  Theile  den  eigenthUmtichen  Uebergangsstil  zur  Renaissance  zeigen.  — 
Der  Beginn   des  Schlossbaues  von  Fontainebleau   gehört   noch   in   diese  Zeit, 
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obgleich  von  den  unicr  Franz  I.  aiisf^tfuhnun  Arbeiten  nicht  viel  erhalten  ist 
Das  alte  befestigte  Schloss,  von  dem  die  Enceinte  noch  durch  die  jetzige 
Cour  ovale  erhalten  ist  (Fontainebleau,  genannt  nach  fons  Blialdi,  Fontaine  du 
Manieau]  wurde  bereits  durch  Ludwig  den  Heiligen  umgebaut  und  erweitert. 
Die  untere  Kapelle  S.  Saiurnin  und  ein  Theil  des  Donjons  ist  noch  aus 
dieser  Zeit  erhalten.  Franz  I.  hatte  bereits  i538  einen  Plan  für  den  Neubau 
des  Schlosses  genehmigt.  Die  Anlage  der  oberen  Kapelle  S.  Saturnin,  ein 
Pavillon  der  Cour  ovale,  der  jetzt  sogenannte  Pavillon  der  Maintenon,  dann 
die  erste  und  zweite  Etage  des  Nordfliigels  des  Hofes  der  Fontaine  und 
schliesslich  die  Hauptanlage  der  Cour  du  cheval  blanc  gehören  der  Zeit 
der  FrUhrenaissance  an,  aber  dieser  Stilcharakter  ist  durch  die  Weiterfuhrung 
des  Baues  durch  die  Italiener  verwischt  und  der  Haupteindruck  ist  der  eines 
Werkes  der  spateren  Epoche,  —  Vom  Detail  der  FrUhrenaissance  sind  noch 
einige  phantastische  Schlusssteine  und  Kapitale  von  schöner  Arbeit,  mit 
Figuren  und  Emblemen  geschmückt,  erhalten.  Sonst  ist  Überall  das  verkürzte 
korinthische  Kapital  der  Früh renaissance  beliebt,  mit  einer  einzigen  Reihe  von 
Akanthusbläitern,  aus  welcher  Ranken  mit  Voluten,  auch  andere  Gebilde  auf- 
spricssen.  —  Die  Kenntniss  des  antiken  Details  konnten  die  französischen  Meister 
wohl  seltener  eigenen  Studienreisen  in  Italien  als  den  Malern  verdanken,  welche 
in  Frankreich  ebenso  früh  wie  in  Deutschland  anfingen,  ihre  Bilder  mit  Dar- 
stellungen italienischer  Renaissancebauten  auszustatten;  dann  auch  den  Blattern 
der  italienischen  Ornamentstecher,  welche  seil  der  Erfindung  des  Kupferstichs 
und  Holzschnitts,  um  die  Mitte  des  i5,  Jahrb.,  die  Vermittlerrolle  fUr  den 
Austausch  der  künstlerischen  Ideen  Übernahmen.  Es  gab  auch  in  dieser  Zeit 
bereits  französische  Kunststecher,  wie  NoCl  Garnier,  der  erste  und  zugleich 
der  letzte  in  Frankreich,  der  im  goihischcn  Stile  arbeitete;  dann  Jaques  Prevost, 
der  am  Ende  des  i5.  Jahrh.  geboren,  Hermen  nach  Polydoro  Caldara  und 
eine  Anzahl  Blatter  über  korinthische  Architektur  herausgab;  dann  Geoffroy 
Tory  zu  ßourges,  der  i536  ein  Werk  über  das  antike  und  romanische 
Alphabet,  nach  den  Verhältnissen  des  menschlichen  Körpers  und  Gesichts, 
herausgab. 

Die  französische  Skulptur  der  FrUhrenaissance  wurde  von  Anfang  an 
starker  als  die  Baukunst  von  den  Italienern  bceinflusst  Gleich  beim  Schlosse 
Gaillon  wird  der  vorzügliche  italienische  Bildhauer  Bertrand  de  Meynal,  der- 
selbe, der  das  prachtige  veneiianische  Brunnenbecken,  welches  sich  jetzt  im 
Louvre  beendet,  von  Genua  nach  Frankreich  schaffte,  genannt;  dann  ein  Bild- 
hauer Calin  Castille.  vermuthlich  ein  Spanier.  Daneben  bildete  sich  aber  sofort 
auch  eine  französische  Bildhauerschule,  welche  die  Eigenschaften  des  französi- 
schen Geistes  zu  erhalten  wusste.    Der  Hauptvertreter  ist  Jean  Juste  von  Tours, 
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der  in  Italien  die  Arabesken  Raffael's  studirte  und  nach  seiner  Rückkehr  die 
Ornamentik  am  Schlosse  Gaillon  ausführte.  Von  ihm  wurde  das  Grabmal 
Ludwig's  XI(.  und  seiner  zweiten  Gemahlin  Anna  von  Bretagne  ausgeführt, 
welches  auf  Befehl  Franz  I.  in  der  Abteikirche  Sl,  Denis  errichtet,  nach  der 
französischen  Revolution  in  das  Museum  der  französischen  AlterthUmer  kam 
und  jetzt  wieder  in  der  Abtei  St  Denis  aufgestellt  ist.  Es  bildet  ein  reiches, 
aus  weissem  Marmor  ausgeführtes  Freigrab,  eine  Ifingtiche  Halle,  unter  der 
ein  Sarkophag  aufgestellt  ist  mit  den  als  Leichen  aufgefassten  Statuen  des 
Königs  und  der  Königin.  Auf  der  Decke  der  Halle  sind  die  Staiuen  der 
Vorigen  noch  einmal  lebend  dargestellt,  ausserdem  sieht  man  noch  unten  die 
Apostel  und  die  Kardinaltugenden.  Das  Gebälk  Über  den  Pilastern  der  Halle, 
welche  die  Jahreszahlen  i5i7  und  i5i8  tragen,  ist  bereits  durchgekröpft;  — 
ein  Beweis,  dass  sofort  die  fongeschrittensten  Formen  der  italienischen  Kunst 
Id  die  nordische  FrUhrenaissance  Übergingen.  —  Das  vielleicht  glänzendste 
und  echteste  Denkmal  der  französischen  FrUhrenaissance- Skulptur  ist  das 
Grabmal  der  Kardinale  Amboise  zu  Ronen  in  der  Kathedrale,  Das  Grab  ist 
an  Wandgrab,  in  der  Gesammtanordnung  noch  gothisch,  im  Hauptbau  aus 
Marmor,  im  Sockel  aus  Kalkstein,  wahrend  die  Nischen  hinter  den  Figuren 
der  Kardinäle  aus  Alabaster  hergestellt  sind.  Das  Architektonische  des  Grab- 
mals ist  von  Roullani  le  Roux,  dem  Baumeister  der  Kathedrale  von  Rouen. 
tSzo — i36i  wurden  die  Materialien  gesammelt,  der  Alabaster  in  Dieppe  gekauft, 
von  i520— 1525  wurde  das  Denkmal  vollendet.  Pierre  Desaubeauk  aus  Rouen 
war  der  erste  Bildhauer,  von  ihm  vermuihlich  die  Figuren  der  Apostel;  dann 
als  Gehülfen  genannt  Reynaud  Therouyn,  Jean  Chatillon,  Andre'  der  Flamänder, 
Mathieu  Laignel  und  Jehan  von  Rouen.  Die  Polychromie  besorgten  zwei 
Maler  aus  Rouen;  Richard  Duhuy  und  Leonard  Feschal,  welche  bereits  früher 
(i5o8 — iSog)  an  der  Dekoration  des  Schlosses  Gaillon  betheiiigt  waren.  —  Die 
spatere  Statue  des  Erbauers,  Georgs  II.  d'Amboise,  Neffen  des  berühmten 
Kardinallegaten  und  Staatsministers,  (1541—1542)  von  Jean  Goujon  gearbeitet, 
ist  nicht  erhalten  und  nach  i555  durch  eine  andere  Statue  in  Kardinalstracht 
ersetzt  worden.  —  Andere  französische  Bildhauer  dieser  Zeit  sind:  Franz 
Marchand,  der  die  Basreliefs  im  Fries  von  Schloss  Gaillon  ausführte;  dann 
Pilon  der  Aeltere  und  Germain  Pilon,  welche  die  Heiligen  von  Solesmes  aus- 
führten. Man  belegt  mit  diesem  Namen  mehr  als  Rlnfzig  Statuen,  welche  die 
Grablegung  des  Erlösers  und  die  Geschichte  der  heil  Jungfrau  darstellen,  ein 
von  Pilon  dem  Aelteren  um  1496  begonnenes  und  von  Germain  Pilon  1533 
vollendetes  Meisterwerk.  Michael  Colomb  von  Tours  arbeitete  das  Grab- 
denkmal für  den  Herzog  der  Bretagne  Franz  II.  in  der  Kathedrale  von  Nantes. 
Die  Reliefs  an   der  Aussenseiie   der  Kathedrale  von  Chartres,   einundvierzig 
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1,  Motive  aus  dem  I.eben  des  Heilands  und  der  heil.  Jungfrau  dar 
sind,  zum  Theil  von  Jean  Tesier  in  vorzüglicher  Arbeil  ausgeführt, 
[  begonnen.  Ausserdem  werden  als  Bildhauer  genannt  Bachelier  von 
e,  Philipp  von  Chanres,  Franz  Geniil  von  Troyes,  Michael  Bourdin 
eans,  Richier  von  St.  Michiel.  Dicht  neben  diesen  FrUhrenaissance- 
en  ging  noch  ein  tiefes  Versenken  in  den  Geist  der  SpBtgoihik,  wie 
:h  gleichzeitig  in  Deutschland  der  Fall  war,  und  brachte  wieder 
ende  Werke  hervor,  wie  den  Lettner  der  Magdalenenkirche  zu  Troyes, 
;,  im  Jahre  i5oö  von  dem  Maistre  ma^-on  Jean  Gualdo  oder  Gaylde 
teigt  sich  als  eine  horizontale  Gallerie.  die  durch  drei  Bogen  getragen 
on  denen  die  mittleren  frei  schweben.  Eine  Wendeltreppe  ist  ver- 
um auf  die  Gallerie  zu  kommen.  Das  Monument  ist  in  Stein  von 
e  gearbeitet  und  zeigt  nur  in  der  Dciailbildung  einen  Hauch  von 
,nce.  Noch  ernsthafter  mit  der  Neubelebung  der  SpStgothtk  war  es 
:htung  der  Chorstühle  der  Kathedrale  von  Amiens  gemeint.  Das  Dom- 
>eauftragie  im  Jahre  i5o8  den  Tischlermeister  Amoul  Boulin  mit  der 
ng  von  hundertzwanzig  Chorstühlen;  Antoine  Avernier,  tailleur 
.,  sollte  das  Figürliche  ausführen;  dem  Umfange  der  Arbeit  enl- 
id  wurde  1 5o9  noch  Alexander  Huet,  Tischler  von  Amiens,  hinzu- 
Von  der  immer  noch  üblichen  Gründlichkeit  des  gothischen  Hand- 
brauchs  zeugt  die  Sorgfalt,  die  man  der  Materia  tbcschaff ung  zuwendete, 
und  Kastanienholz  wurde  aus  dem  Walde  Neuaille  en  Hez  bei  Ciermom 
,  das  Eichenholz  für  die  Reliefs  aus  Holland;  aber  Uberdem  gingen 
en  Tischlermeister  vor  dem  Beginn  der  Arbeit  auf  die  Reise,  um  in 
Beauvais  und  Saint-Riquier  die  alten  Chorstuhle  zu  studiren  und  in 
st  der  Bildschnitzer  der  vergangenen  Jahrhunderte  einzudringen.  Im 
19  soll  das  Werk  vollendet  gewesen  sein,  aber  wie  urkundlich  nach- 
1,  ist  das  Stuhhverk  erst  im  Jahre  i522  aufgestellt.  Die  Darstellungen 
Ruckwanden  der  Chorsiühle  sind  acht  Zoll  hoch  und  zwölf  Zoll 
d  bestehen  jedesmal  aus  Kompositionen  von  acht  bis  zwOlf  Figuren 
:m  Hintergrunde  von  Häusern  und  Schlössern.  Die  Ornamentik  ist 
h  mit  Ranken  von  Disteln  und  Epheu  durch  seh  langen,  durch  welche 
chlUpfen.  Die  grössten  Chorsiühle  erheben  sich  bis  zu  einer  Höhe 
Metern,  die  Anzahl  der  Figuren-Skulpturen  erreicht  die  Zahl  von  400 
mgen  aus  dem  alten  und  neuen  Testamente,  aus  der  Geschichte,  dann 
;n  und  Anderes.  Die  inneren  Seiten  der  Chorstuhle  sind  mit  Scenen 
Leben  der  Zeit  angefüllt,  auch  mit  den  üblichen  satirischen  Dar- 
in, Der  Name  eines  Mitarbeiters,  Jean  Trupin's,  hat  sich  noch  auf 
chriftbande  erhalten.  —  Die  ChorstUhle  der  Kathedralkirche  von  Auch 
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Hess  Franz  von  Savoyen  um  1S12  schnitzen.  Dieselben  sind  sehr  reich  in 
Eichenholz  ausgeführt  und  kOnnen  mit  den  berühmtesten  dieser  Zeit  an 
Schönheit  und  Vollendung  wetteifern. 

Einer  der  Maler  der  Frührenaissance,  welcher  schon  zwanzig  Jahre  vor 
dem  italienischen  Feldzuge  Kart's  VIll.  seine  Bilder  mit  Darstellungen  italieni- 
scher Bauwerke  ausstattete,  ist  der  Miniaturmaler  JeanFouquet  von  Tours  (um 
.  [474);  er  hat  ohne  Zweifel  auf  das  Bekanntwerden  des  Renaissancedeiails  Ein- 
fluss  geübt.  Von  dem  direkten  Hinüberwirken  der  italienischen  Malerei  ist 
zunächst  wenig  zu  spUren.  Der  grosse  Lionardo  wurde  erst  in  seinem  spätesten 
Alter  von  Franz  I.,  als  eine  Art  lebender  Trophäe,  nach  Frankreich  entführt; 
Andrea  del  Sarto  soll  in  den  Jahren  i5i6 — i52o  in  Frankreich  gewesen  sein, 
aber  ohne  hier  einen  festen  Wohnsitz  zu  nehmen.  In  der  Schule  von  Rouen 
wird  ab  Hauptmaler  ein  Andrä  de  Solario  genannt;  aber  jedenfalls  blieb  die 
monumentale  Malerei  dieser  Zeit  weit  zurück  gegen  die  gleichzeitige  Skulptur. 
Die  französischen  Maler  waren  meist  Glas-  oder  Miniaturmaler,  jedoch  vor 
allem  Portratmaler;  folgten  aber  nicht  der  italienischen  Schule,  sondern  wflren 
eher  mit  Holbein  in  eine  Linie  zu  stellen.  Der  bedeutendste  Janei  gen.  Clouet, 
von  dem  im  Louvre  noch  einige  GemSlde  erhalten  sind;  dann  Demoustier, 
von  dessen  Bildern  die  Bibliothek  des  Pantheon  eine  grosse  Sammlung  besitzt; 
ausserdem  Guety,  Corneille  von  Lyon,  Foulon  und  andere.  Aus  der  Zeit  Lud- 
wig's  Xll,  wird  als  Historienmaler  Jean  Perreal,  gen.  Johann  von  Paris,  an- 
geführt, der  im  Gefolge  des  Königs  den  Feldzug  von  1^  mitmachte,  um  die 
Ereignisse  desselben  durch  den  Pinsel  zu  verewigen,  wie  der  Hofdichter  Jean 
Marot  mit  der  Feder.  Die  Glasmalerei  vertritt  Robert  Pinaigrier,  um  1490 
geboren,  der  zuerst  in  Chartres,  spater  in  Paris,  eine  Menge  Kirchen  mit  ge- 
malten Fenstern  ausgestattet  hat.  Die  meisten  seiner  Bilder  sind  verloren, 
nur  zusammengestellte  Reste  haben  sich  erhalten,  in  St.  Pierre  zu  Chartres, 
in  St  Gervais  zu  Paris.  Das  Beste  von  ihm  sind  die  Chorfenster  in  St.  Me'- 
dericzu  Paris,  mit  der  Geschichte  des  heil,  Joseph,  in  vorzuglicher  Behandlung, 
durch  kühne  Stellungen,  reine  Kontouren,  sowie  durch  Lebhaftigkeit  und 
Wahrheit  des  Kolorits  ausgezeichnet.  Pinaigrier  hatte  drei  Söhne,  Nicolas  War 
der  geschickteste;  von  ihm  sollen  in  der  Kirche  von  Sl.  Aignan  zu  Chartres 
zwei  Fenster  sein,  die  Kreuztragung  und  das  jüngste  Gericht  darstellend,  ausser- 
dem sieben  Fenster  in  St.  Pierre  zu  Chartres.  Ueberhaupt  reprflsentirt  die 
Glasmalerei  in  dieser  Zeit  die  grosse  nationale  Malerei  Frankreichs.  Die  Fenster 
zeigen  nicht  mehr  die  reichen,  in  Farben  und  Harmonie  effektvollen  Glas- 
mosaiken  der  gothischen  Zeit,  sondern  prachtige  Gemälde,  von  immer  noch  sehr 
kraftiger  Farbenwirkung.  Von  den  BrUdern  Goutier  finden  sich  noch  vor- 
zügliche Glasmalereien  in  Notre  Dame  de  Brou  und  Saint  Eiienne  du  Mont 
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ZU  Paris,  auch  in  der  Kathedrale  von  Troycs  von  demselben.  Die  schöne  west- 
liche Rose  der  Kathedrale  von  Auxerre  wird  den  Cornouailks  zugeschrieben. 
Die  Chort'enster  der  Kaihedrale  von  Auch,  um  i5i3  von  Meister  Arnaud 
de  Moles,  sind  bereits  im  reinen  Renaissancestile,  trotz  des  spätgothischen 
Masswerks  der  Fenster.  Die  Technik  isi  bereits  dieselbe,  wie  die  der  ge- 
malten Emaillen  des  i6.  Jahrhunderts.  Die  Glasgcmülde  Arnaud  de  Moles 
haben  alle  Fehler  und  Vorzüge  derGlasgcmlllde  dieser  spaten  Zeit.  Die  Farben 
sind  glänzend,  aber  dem  Ganzen  fchh  es  an  energischer  Farben  Wirkung, 
die  Zeichnung  isi  weich  und  stumpf  und  den  Kompositionen  fehlt  religiöses 
Gefühl  und  Grossartigkeit.  Es  sind  Typen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben, 
ohne  poetischen  Reiz  und  Naivität.  Mit  einem  Worte,  die  Glasmalerei  gerieth 
in  Verfall,  seit  sie  mit  dem  Verschwinden  des  gothischen  Stils  die  Wurzel 
ihrer  Kraft  und  zum  Thcil  die  Berechtigung  verloren  hatte. 

Das  noch  fest  in  der  Spatgothik  wurzelnde  Kunstgewerbe  der  ersten 
französischen  Rcnaissanceperiode  machte  dem  neuen  Stile  zunächst  nur  ge- 
ringe Konzessionen.  Von  den  grossartigen  goihisch  bleibenden  Leistungen 
der  Holzschnitzerei  war  schon  bei  Gelegenheit  der  Skulptur  die  Rede.  Nach- 
zutragen sind  noch  die  schönen  üitterwunde,  welche  die  Kapellen  der  Kathe- 
drale von  Evreux  abschliessen.  In  diesen  prächtigen  Boiserien  findet  man 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Motive,  mit  Geschmack  und  geschickter  Aus- 
führung verbunden,  aber  neben  den  allgemeinen  Renaissance  formen  behauptet 
hier  die  Specialitöt  der  normannischen  Schule  ihr  Recht.  —  Die  französische 
Töpferkunsi  hatte  im  Miitelaher  die  glasirtcn  und  emaillirten  Fliesen  hervor- 
gebracht; in  der  Folge  wurden  aber  auch  die  lasurblauen  Geschirre  von  Beau- 
vais  sehr  berUhmt  FUr  die  Fayencefabrikation,  die  Goldschmiedekunst,  die 
Emaillemalerei,  die  Steinschneidekunst  und  Medaillenschneiderei  gab  Franz  I. 
durch  Berufungen  fremder  Künstler  und  Errichtung  von  Fabriken  neue  Impulse, 
deren  Resuhate  wesentlich  erst  in  der  nächsten  Epoche  zur  Geltung  kommen. 

Die  deutsche  FrUhrenaissance,  ebenfalls  wie  die  französische,  mit  den 
ersten  Jahren  des  t6.  Jahrh.  zunächst  nur  in  der  Malerei  und  Skulptur  ein- 
setzend, wahrend  die  Baukunst  erst  um  ein  und  einhalb  Jahrzehnte  spater  in 
diesen  Kreis  gezogen  wird.  In  den  dreissiger  Jahren  des  Jahrh.  tritt  auch  in 
Deutschland  eine  italienische  Künstlerinvasion  auf,  parallel  mit  der  französi- 
schen Schule  von  Fontainebleau,  in  Prag  den  Bau  des  Belvedere  und  in  Landshut 
die  »Neue  Residenz:  hinterlassend;  aber  da  hier  die  nachhaltige  äussere  Begünsti- 
gung fehlte,  so  blieb  die  einheimische,  langsamer  fortschreitende  Art  im  All- 
gemeinen in  Geltung  und  man  muss  den  Abschluss  der  deutschen  FrUh- 
renaissance, abgesehen  von  mitunter  einfliessenden  Motiven  der  italienischen 
Spatrenaissance,  bis  i55o  hinaufrUcken.    Kein  machtiges  Mäcenatenihum  hat 
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beschirmend  an  der  Wiege  der  deutschen  Renaissance  gestanden;  Kaiser  Maxi- 
milian I.  war  ein  grosser  Romantiker,  ein  mittelmassiger  Poet,  aber  ein  sehr 
schlechter  Zahler,  und  Pirkheimer,  der  grosse  Freund  Durer's,  kaufte  von 
diesem  nicht  einmal  ein  Bild.  Nicht  eine  Kaiserresidenz,  sondern  Nürnberg, 
die  Stadt  der  PfeffersScke,  wurde  der  Mittelpunkt  der  deutschen  Kunst.  Aller- 
dings hatte  schon  Regiomontanus  dieselbe  Stadt  als  geographischen  Mittel- 
punkt Deutschlands  und  Europas  bezeichnet.  —  In  der  Baukunst  liess  sich 
in  Deutschland  die  Spätgothik  nur  sehr  schwer  verdrängen,  denn  man  war 
noch  überall  mit  der  Vollendung  der  grossen  mittelalterlichen  Dome  be- 
schäftigt. Die  mittelalterliche  Baugeschichte  des  Regensburger  Doms  schliesst 
erst  i534  mit  Meister  Wilhelm  Heydenreich.  Burkhard  Engelberg  und  Bern- 
hard Winkler  führen  die  Arbeiten  am  Münster  zu  Ulm  bis  1530  fort;  die 
Seitenschiffe  wurden  erst  im  ersten  Jahrzehnt  des  lö.  Jahrhunderts  durch 
Rundsäulen  getheilt  und  neu  eingewölbt,  wodurch  die  bisherige  dreischifhge 
Kirche  in  eine  fUnfechiffige  verwandelt  wurde.  In  Wien  wurde  der  Bau  des 
Sl  Stephansdoms  nach  dem  Tode  Meister  Puchsbaum's  ebenfalls  noch  fort- 
gesetzt. Seifried  König  von  Constanz,  Georg  Khlaig  von  Erfurt,  Anton 
Pilgrim  von  BrUnn  bauten  noch  im  r6,  Jahrhundert  am  zweiten  Thurme,  bis 
j5i6  Georg  Hauser  die  Reihe  der  gothischen  Dombaumeister  beschloss  und 
der  Thurmbau  unvollendet  liegen  blieb.  Auch  am  Kölner  Dome  war  Meister 
Heinrich  noch  im  16.  Jahrhundert  am  äussern  Seitenschiff  an  der  Nordseite  und 
am  nördlichen  Thurm  thätig.  —  In  den  letzten  Jahren  des  ersten  Jahrzehnts  des 
16.  Jahrhunderts  beginnt  zwar  in  der  Architektur  überall  die  Renaissance  fast 
gleichzeitig  an  den  verschiedensten  Punkten  in  Deutschland,  aber  daneben 
bleibt,  selbst  im  Profanbau,  die  Spälgothik  noch  vereinzelt  in  Uebung.  Dieser 
Thatsache  entsprechend  zeichnet  sich  die  deutsche  Renaissance  durch  eine  be- 
sonders starke,  erst  spHt  verschwindende  Beimischung  von  gothischen  Formen 
,  aus.  —  In  Halle  a.  d.  Saale,  in  Obersachsen,  hält  die  Renaissance  durch  den 
prunk-  und  prachtliebenden  Erzbischof  Albrecht  von  Brandenburg,  seit  i5i4 
Erzbischof  von  Mainz  und  Magdeburg,  seit  i5i8  Kardinal,  ihren  Einzug.  Der 
mittelalterliche  Dom  wird  im  Aeussern  umgestaltet,  im  Innern  mit  Figuren,  Por- 
talen und  einer  Kanzel  geschmückt.  Neben  dem  Dom  erhebt  sieh  das  Ge- 
bäude der  Residenz,  am  Markt  die  Marienkirche,  im  Hauptbau  gothisch,  aber 
die  Dekorationen  des  Innern  reich  mit  plastischen  Renaissanceornamenten 
versehen.  Das  originellste  Renaissance  werk  Albrecht's  ist  aber  die  Anlage 
eines  allgemeinen  Gottesackers  auf  dem  Martinsberge  (1529  eingeweiht},  als 
freie  Uebersetzung  eines  italienischen  Campo  Santo  in's  Deutsche,  in  seiner 
An  einzig  in  Deutschland.  Der  Steinmetz  und  Stadtbaumeister  Nickel  HofT- 
mann  ist  fUr  alle  genannten  Bauten  der  Ausführende.    Seit  ]5i8  giebt  es  eine 
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der  Rtnaissiince  hulifif-ciide  ßauhUlte  für  Meissen,  Böhmen,  Schlesien  und 
diu  Lausitz.  Hier  war  es  wieder  ein  Bildhauer,  Meister  Franz  von  Magdebui^ 
welcher  den  Anstoss  gab.  Kr  brachte  i5i8  den  neuen  Stil  in  Annaberg  auf, 
und  Jacob  von  Schweinfurt,  der  Baumeister  der  Sl,  Annenkirche,  fiel  dieser 
Richtung  bei  und  grllndete  die  neue  Hutie,  welche  Hans  Schickentanz  in 
Dresden  zum  Bundesmeister  wähhe.  —  In  Schlesien  beginnt  die  Renaissance 
ebenfalls  sehr  frllh.  Von  dem  alten  Leinwandhause  in  Breslau,  einem  gothischen 
Bauwerke,  welches  ungefähr  an  der  Stelle  des  jetzigen  Stadthauses  stand, 
stammt  noch  ein  jetzt  in  letzterem  Gebäude  eingemauertes  Fenster.  Dasselbe 
zeigt  klassisch  klare  Formen,  fast  ohne  Ornamentik;  etwa  im  Sinne  der  gleich- 
zeitigen venetianischen  Schule  des  Sansovino,  den  mehrfach  nebeneinander 
gestellten  Pilasier  mit  Rahmprofilen  und  Scheiben,  Architrav  und  Deckgesims 
über  der  Arkade  verkrüpft.  Aber  es  ist  nur  ein  schönes  EinsatzstUck,  dessen 
Muster  ebenso  gut  oder  besser  in  Italien  zu  finden  ist;  einen  deutschen  Bau, 
von  dem  dies  Fenster  ein  organischer  Theil  wflre.  können  wir  uns  in  dieser 
Zeit  nicht  denken.  Es  fehlt  noch  der  umbildende  Einfluss  des  national-nor- 
dischen Geistes,  der  allein  den  Renaissanceschöpfungen  auf  deutschem  Boden 
ihren  eigenthümlichen  Werth  verleiht  und  der  sich  erst  später,  sowohl  in  der 
Gesammtfassung,  als  in  den  Details  aussen.  In  dieser  frühen  Zeit  der  deutschen 
Renaissance  versucht  sich  der  Stil  meist  nur  in  Einzelnheiten  an  Fenstern,  Por- 
talen, Säulen,  entweder  in  klassischer  Bildung,  wenn  von  Italienern  herrührend, 
oder  in  mi ssverstandener,  wenn  die  Urheber  deutsche  Meister  sind.  Beispiele 
der  letzteren  Art  sind  einige  Portale  in  Görlitz  und  Breslau,  vermuthlich  von 
Wendel  Rosskopf  herrührend.  Das  Pönal  der  goldenen  Krone  in  Breslau 
(iSaS),  überreich  ornamemirt,  Architrav  und  Pilaster  mit  schrägen  Flachen; 
dann  ein-ThürgewSnde  von  demselben  Jahre,  jetzt  im  Botenzimmer  des  Stadt- 
hauses und  einige  Saulenreste,  in  der  sog.  Schwedenhalle  und  im  Museum 
der  schlesischcn  Altenhümer;  in  denen  sümmtlich  sich,  wenn  auch  unbeholfen.  , 
eine  einheimische  Auffassung  des  Überlieferten  Fremden  bemerkbar  macht 

In  den  dreissiger  Jahren  des  Jahrhunderts  erfolgt  dann  die  Invasion  der 
italienischen  Künstler.  Das  Auftreten  dieser  schon  vom  Geist  der  Spflt- 
renaissance  berührten  Nachfolger  der  raHaehschen  Schule  in  Deutschland  geht, 
wie  schon  bemerkt,  parallel  mit  der  massenhaften  Berufung  der  Italiener  nach 
Frankreich,  aber  wenn  diese  hier  eine  zu  machtigerem  Wirken  gelangende 
Schule  von  Fomainebleau  gründen,  so  gelingt  gleiches  in  Deutschland  nicht; 
hier  kommt  nur  Einzelnes  zu  Stande.  Das  Belvedere  im  Schlossganen  von 
Prag  [1534)  ist  ein  rein  italienischer  Bau  auf  deutschem  Boden,  in  den 
Formen  der  Hochrenaissance.  Auch  die  Innendekorationen  des  Jagdschlosses 
zum  Stern  im  Thierganen  von  Prag  werden  durch   die  Itahener  Paul  della 
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Stella,  Hans  de  Spatio  und  Meister  Farabosco  di  Lagno  ausgeführt,  selbst- 
verständlich ganz  im  italienischen  Sinne.  Ein  anderer  italienischer  Bau  ist 
die  Neue  Residenz  in  Landshut.  1536—1543  unter  den  baierischen  Herzogen 
Ludwig,  Ernst  und  Wilhelm  IV.  errichtet.  Das  jetzt  durch  Umbau  ver- 
Snderte  Aeussere  des  Vorderbaues,  aus  zwei  sich  gegenüberliegenden  Häusern 
bestehend,  von  denen  wenigstens  das  eine  von  den  Meistern  Niclas  Über- 
reuter  und  Bernhard  Zwitzel,  in  deutscher  Renaissance  ausgeführt,  noch 
theilweise  im  Vestibül  und  der  darauf  folgenden  Halle  mit  gothischen  Kreuz- 
gewölben auf  korinthischen  Säulen  erhalten  ist,  muss  an  Bedeutung  zurück- 
stehen gegen  die  ausgesprochenste  italienische  Palasiarchitektur,  des  mit 
Bogenarkaden  auf  rothen  Marmorsäulen  dorischer  Ordnung  ausgestatteten 
Hofes  und  noch  mehr  gegen  die  Stuckos  und  Freskomalereien  im  Innern, 
für  welche  der  obere  Stock  vorzüglich  in  Betracht  kommt.  Als  Bauleute 
werden  genannt:  die  Meister -An tonelli  und  Walch;  dann  die  italienischen 
Steinmetzen,  Stuckatoren  und  Maler  aus  Mantua,  die  vermuthlich,  wenn 
auch  nur  als  GehUlfen,  mit  Primaticcio,  Rosso  und  deir  Abate  am  Pal. 
del  Te  gearbeitet  hatten  und  nun  im  Auslande  neue  Arbeit  fanden.  Es  sind : 
NicoloBeora,  Bernardin,  Caesar,  Samarina,  Victor  und  Zemin  namentlich  auf- 
geführt, daneben  die  deutschen  Mater  Hans  Boxberger  aus  Salzburg  und 
Ludwig  Raspinger  aus  München.  Von  den  Ornament  maiereien  ist  nur  eine 
Oede  gut  erhalten,  mit  keck  hingeworfenen  Grotesken  in  dunklen  Farben  auf 
siumpfgrauem  Grunde.  Das  Hinterhaus  der  neuen  Residenz  zeigt  denselben 
italienischen  Charakter.  Hier  ist  das  schöne  Vestibül  mit  Stuck  und  Malereien 
reich  ausgestattet;  besonders  die  Nischenkuppeln  mit  rautenförmigen,  fein 
protilirten  Stuckgliederungen,  welche  zart  rehefanig  modellirte  Götter  und 
Heroengestalten  einschliessen.  Die  Kapelle  im  ersten  Stock  des  linken  Flügels 
zeigt  Aehnliches,  leider  ist  die  Decke  später  übermalt.  Der  grosse  Saal  im  rück- 
wärts liegenden  Bautheile  führt  wieder  in  die  letzte  Zeil  der  italienischen  Hoch- 
renaissancestilisirung;  die  Wände  durch  jonische  Pilaster  getheilt,  tragen  ein 
reich  gegliedertes  Tonnengewölbe,  in  gedrucktem  Rundbögen  mit  reichen  Male- 
reien ausgestattet.  Zwischen  den  Pilastern  sind  MarmormedaÜtons  von  vorzug- 
licher Reliefarbeit.  Der  gemalte  Kinderfries  des  Saales  ist  berühmL  —  In  Nürn- 
berg, im  Saalbau  des  Rupprecht'schen  Hauses  in  der  Hirscheigasse,  vom  Jahre 
1J34,  zeigt  sich  ein  vorwiegend  italienischer  Zuschnitt.  Die  korinthische  Marmor- 
säule am  Chörlein  des  Tucher'schen  Hauses  in  Nürnberg,  aus  derselben  Zeit, 
ist  vermuthlich  italienische  Arbeit.  —  Das  Piastenschloss  zu  Brieg  in  Schlesien 
gehört  schon  in  eine  spatere  Zeit  (1544 — 1574).  Dasselbe  ist  durch  Herzog 
Friedrich  II.  von  Liegnitz  und  Brieg  begonnen  und  unter  der  Regierung 
Georg's  tl,  (1547— i58o)  vollendet.    Die  Baumeister   waren  ebenfalls   Italiener, 
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Mtister  Balbr  oder  Bawor  und  Antoni  von  Theodor;  aber  dennoch  Ut  hier 
bereits  eine  limbildunj;  der  iialicnischen  Formen  erkennbar.  Das  Hofponal 
isi  merkwürdig  wegen  seiner  eigcmhümlii:hen  Ausbildung;  die  Archivolten 
haben  die  Form  von  scliuppunbedecklen  mit  Bändern  umwundenen  RunJ- 
siüben  und  ihre  Haclic  an  Spitzbogen  erinnernde  Spannung  erinnert  an  ein 
BrUckenioch.  Sammtliche  Ornamente  am  Aeusseren  und  im  Hofe  waren  poly- 
chrom bemalt, 

Indess  gerielh  diese  italienisircnde  Manier  bald  ins  Stocken,  da  die  von 
keinem  hüfisdien  Mittelpunkte  abhängige  deutsche  Bauihatigkeit  gleichzatig 
ihren  nationalen  Traditionen  treu  bheb  und  immer  wieder  in  den  Hauptfonnen 
auf  die  spUigothischc  F.ntwjckelung  zurUckkam.  Es  bildete  sich  nun  erst  die 
speciell  als  „Deutschrenaissance"  zu  bezeichnende  StilarL 

So  ist  im  1545  erbauten  Schwarzenberg'schen  Majoratshause  auf  dem 
Hradschin  in  Prag  keine  Spur  vom  EinHusse  des  ßelvcderebaues  zu  bemerken. 
Hier  sind  grosse  Mauermassen  von  kleinen  Fenstern  durchbrochen,  ein 
ungeheuer  vorspringendes  Dachgesims  und  die  nordischen  mit  SUulen  und 
GebalkstUcken  verzierten  Giebel.  Die  ganzen  Flachen  des  Bauwerks  sind 
verputzt  und  mit  aufgemalten  Quaderungen,  theilweise  auch  mit  in  Sgraffito- 
manier  ausgeführten  freiem  Ornament  verziert.  Das  Oberst-Burggrafenana 
auf  dem  Hradschin  aus  derselben  Zeit  in  ahnhcher  Auffassung.  —  An  den  Fach- 
werksbauien  der  Harzstädte  kann  man  eine  durch  keine  fremde  direkte  Kn- 
wirkung  gestürte  Entwickelung  beobachten  und  vielleicht  deshalb  dauert  hier 
das  Schwanken  zwischen  gothischen  und  Renaissance  formen  länger,  bis  über 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  hinaus.  Das  Knochenhauer-Amtshaus  in  Hildesheim 
von  1329  zeigt  noch  ein  spütgothisches  Ornament  von  grosser  Schönheit  an 
den  Setzschwellen  der  Langseite,  Ueber  der  grossen  durchgehenden  Diele, 
welche  sich  früher  nach  dem  Altstädier  Markte  mit  einer  grossen  Rundbogen- 
thüre  üflhete,  befinden  sich  zwei  Stockwerke,  mit  einem  steilen  Giebel  ah- 
schüessend.  Die  Fachwerkhäuser  Braunschweig's  und  Halberstadt's  bewahren 
noch  lange,  bis  i55o,  ihren  spfitgoihischen  Hauptcharakter  mit  einzelnem 
Kenaissanceornament.  Ein  Steinerker  am  Raihhause  zu  Halberstadt  von  1541. 
in  Früh  renaissanceformen,  steht  noch  auf  vollspälgoihischen  Konsolen.  Das 
Schloss  zu  Celle  in  Niedersachsen  behüh  in  dem,  aus  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  stammenden,  der  Stadt  zugekehrten  FlUgcI,  die  früheren  Formen 
des  Dacherkers,  des  Mittelgicbels  und  des  Thurmes  bei,  nur  sind  diese  Theile 
jetzt  mit  Halbkreisgiebeln  bekrünt.  In  Lüneburg  äusserte  sich  bis  1548  die 
Renaissance  nur  in  einigen  bunt  glasirien  Terrakotten,  welche  den  im  Aufbau 
gothisch  bleibenden  Fa^aden  eingesetzt  wurden.  Das  Schloss  zu  Woibeck 
bei  Münster,  1546  von  dem  Grafen  Merveld  erbaut,  ist  in  dieser  Gegend  eins 
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der  frühsten  RenaissancegebSude ,  aber  die  gothischen  Formen  sind  noch 
deudich.  Die  Giebel  der  Backsteinfa^aden  haben  hier  Halbkreisnischen  in  den 
Abtreppungen,  ähnlich  wie  am  Kramer -Amtshause  in  Münster.  Mehr  von 
der  Formgebung  der  Frührenaissance  hat  ein  Erker  des  Sclilosses,  wälirCnd 
die  Wendeltreppe  noch  eine  ganz  gothische  Deckenbildung  zeigt.  In  Danzig 
m  St.  Elisabeth,  um  1549,  tritt  der  neue  Stil  sofort  mit  den  Voluten  der  Spät- 
renaissance  auf.  —  In  Obersachsen  prägt  sich  die  Deutsch -Renaissance  dieser 
Periode,  der  früh  erfolgten  Anregung  zu  Folge,  kräftiger  aus.  Das  Schloss 
Hartenfels  in  Torgau  ist  hiervon  eins  der  hervorragendsten  Beispiele.  In  den 
Jahren  1533 — 1S44  durch  Kurfürst  Johann  Friedrich  den  GrossmUthigen  erbaut, 
galt  das  Schloss  als  eins  der  prachtvollsten  Baudenkmäler  Deutschlands.  Der 
südöstliche  Flügel,  mit  der  Schneckentreppe  und  dem  schönen  Balkon,  bis 
1S35  durch  die  Baumeister  Conrad  Krebs  (f  1540)  errichtet.  Nach  1535  wurde 
der  nördliche  Flügel  erbaut  und  mit  der  Schlosskirche  —  die  erste  protestantische 
Kirche  Deutschlands  — ,  mit  dem  schönen  Erker,  dem  Flaschenthurm  und  dem 
Hasenthurm  bis  1644  vollendet.  Der  Erker  am  KirchenflUgci  ist  der  feinste 
und  reichste  Bautheil  des  Schlosses.  Die  grosse  Weihetafel  der  Kirche,  i545 
durch  Wolf  und  Oswald  Hilger  in  Freiburg  gegossen,  mit  prachtvoller  Orna- 
meniik  auf  Goldgrund,  zeigt  ein  Porträt  Luiher's.  Einer  der  beiden  Runderker 
an  der  Ostseite,  aus  der  früheren  Bauperiode  von  1533—1535,  mit  noch 
gothisirenden  Fenstern,  ist  sehr  reich  an  Renaissanceornamentik.  Weiter 
bemerkenswerth  sind  noch,  die  äussere  zum  Wendelstein  führende  Freitreppe 
und  ein  Portal  aus  dem  Saale  eines  der  Flügelbauten.  —  Das  Schloss  in 
Dresden  wurde  1534  durch  Herzog  Georg  begonnen,  Theile  dieser  Anlage 
sind  noch  in  dem  jetzigen  königlichen  Schlosse  erhalten;  besonders  eine 
prachtvolle  Porialanlage,  die  Oeffnung  im  Halbkreise  geschlossen,  mit 
kandelaberartigen  Säulen  und  reichem  Ornameni.  Die  bemerke nswerthen 
Skulpturen  drücken  den  Gedanken  aus,  dass  durch  den  Sündenfall  der  Tod 
in  die  Welt  gekommen.  Die  Darstellungen  der  Stadtseite  zeigen  die  Erlösung 
des  Menschengeschlechts  durch  Christi  Opfertod.  Reliefs  und  Sprüche  sind 
durch  Bemalung  und  Vergoldung  ausgezeichnet.  Hans  Dehn  der  Rothfelser 
(i5oo— i56i)  fungirt  beim  Bau  des  Herzog  Georgen  Schlosses  als  Chef  des 
kursächsischen  Bauwesens  und  um  1 544  wird  ein  Caspar  Voigt  als  Baumeister 
genannt  !n  Zwickau  Hess  1534  der  Rathsschreiber  Stephan  Roth  sein  Haus 
in  «wälscher  Manier»  erbauen,  sonst  erstreckt  sich  hier  die  FrUhrenaissancc 
nur  auf  Werke  der  Kleinkunst  in  den  Kirchen.  Die  Kanzel  der  Marienkirche, 
038  vom  Steinmetz  Hans  Speck  errichtet,  theihveise  bemalt  und  vergoldet, 
Kigt  Frührenaissance  mit  Gothik  gemischt;  ahnlich  die  Kanzel  und  der  Tauf- 
stein derselben  Kirche,   vermuthlich   ebenfalls  von  Hans  Speck.  —  Von   den 
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Würticmbcrji  ist  das  Schloss  von  Tübingen  durch  Herzog  Ulrich 
ich  der  Wiedereroberunf;  seines  Landes  begonnen,  als  Baumeister 
inz  von  Luther,  Balthasar  von  Darmstadt  und  Hieronymus  Latz 
Das  Portal  des  inneren  Schlüsshofes,  nach  dem  Motiv  eines 
ifttns  mit  srosscr  und  Kavalitrpforte,  gehört  dieser  Bau  periode  an.  Auf 
ornameniinen  Pilasiern,  zwischen  denen  stilisine  Fesions  hängen, 
ibalk  mit  Aufsatz,  an  den  Mittelgiebel  lehnen  sich  Vienelkreise  von 
:cn   an,     Ueber   den   Eck  pi  lästern   stehen   Bannerträger,    Über  den 

Aufbaues  Trotnpcicrknabcn;  das  Wappen  war  polychromirt. — 
1  des  allen  Schlosses  zu  Stuttgart,  der  dieser  Zeit  angehört,  ist  noch 
isch.  Das  Erdgeschoss,  eine  grosse  Halle  'die  Turnitz»  bildend, 
logige,  mittelalterUch  profilirte  Fensler,  aber  ohne  Masswerk.  Sechs 
Sulen  theilten  den  Kaum  der  Länge  nach  in  zwei  Schiffe  und  trugen 
Holzdecke,  spater  wurde  der  Saal  verbaut  und  an  Stelle  der  Säulen 
ngswand.  —  Im  gottiischcn  Ruprechtsbau  des  Heidelberger  Schlosses 
:h  ein  Prachtkamin  im  Künigssaal  aus  der  Zeit  Friedrich's  IL,  eine 
1  und  reichsten  Schöpfungen  der  deutschen  FrUhrenaissance.  Eine 
1  am  Ruprechtsbau,  1 545  von  Friedrich  IL  zu  Seiten  des  Einganges 
,  ist  noch  sehr  ungeschickt  stilisirt.  —  In  der  Nähe  Köln's  finita 
:terhof  Conradsheim,  um  J54S  begonnen,  in  noch  fast  ganz  gothischer 
■  seiner  in  rothem  Sandstein  ausgeführten  Faijaden.  Der  Erker  am 
mit  einem  Sierngewölbe  überdeckt,  diente  als  Kapellen  Nur  ein 
ippcn  über  der  Einfahrt  zeigt  die  Formen  der  Renaissance.  Einen 
■n  ähnlichen  Charakter  zeigt  das  Jagdschloss  in  Zell  im  Moselthale, 
Irsten  Johann  IV.,  Erzbischof  von  Trier,  in  den  Jahren  1342—1541 
umgebaut, 
sich  um  i5So  ein  Abschnitt  in  der  Deutsch- Renaissance  zu  machen 

nun  und  auch  schon  etwas  früher  das  Eindringen  der  italienischen 
ianceformen,  besonders  in  der  Ornamentik  durch  Voluten-  und 
nwerk,  den  Stil  wesentlich  modifiziri,  so  ist  es  hier  weit  schwie- 
I  bestimmten   Zeitpunkt  als  Stilgrenze  zu  bezeichnen,  als   in  Italien 

in  Frankreich.  Der  Einfluss  der  italienischen  Kunst  war  lan|^ 
genug,  um  eine  gewisse  Verspätung  der  FrUhrenaissance  in  manchen 
itschlands  zu  hindern  oder  das  Fortdauern  der  gothischcn  Reminis- 

unierbrechen.  Dieser  Umstand  ist  ganz  charakteristisch  für  die 
Cunst  und  verdient  besonders  an  den  betreffenden,  meist  hochenl- 
Bauien  studirt  zu  werden.  Eins  der  schönsten  Denkmaler  dieser 
i  Frührenaissance  sind  die  Hallen  an  der  Westseile  des  Kölner 
s,  von   i56y— 1573  in  Marmor  ausgeführt   vom  Bildhauer  Wilhelm 
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BemickeL  Die  Gestaltung  des  Grundrisses  ergab  sich  aus  der  Anlage  der 
IrUher  hier  vorhandenen  Doppeltreppe.  Der  Bau  hat  ftlnf  Arkaden  in  je 
zwei  Stockwerken,  die  Pfeiler  der  unteren  Halle  sind  aus  Stein  von 
Namur  und  die  Kapitale  zeigen  eine  sehr  kühne  Stein tnetzarbeit.  Die 
Kreuzgewölbe  der  unteren  Halle  haben  hübsch  protilirte  Gratrippen  mit 
Peristsben  geschmückt  und  schön  komponine  Rosetten  der  Schlusssteine. 
Der  Oberbau  ist  aus  einem  weicheren  Steine  und  musste  deshalb  bald 
einer  bedeutenden  Reparatur  unterzogen  werden,  auch  sind  die  Kapitale, 
des  weicheren  Materials  halber,  von  nicht  so  kühner  Arbeit.  Die  oberen 
Arkaden  sind  in  stumpfen  Spitzbogen  geschlossen  und  die  Kreuzge- 
wölbe, hier  ebenfalls  spitzbogig,  aber  mit  schonen  Renaissanceschlusssteinen. 
An  der  Fa^ade  befinden  sich  drei  Reliefs;  das  mittlere,  in  der  Brüstung  der 
Arkade,  stellt  den  Bürgermeister  Gryn  in  der  Löwengrube  vor.  —  Auch 
der  Fortbau  des  Dresdner  Schlosses  zeigte  in  der  früheren  Schlosskapelle 
(1553— 1555),  deren  Reste  jetzt  am  Johanneum  aufgestellt  sind,  ein  Werk  der 
klassischen  Periode,  allerdings  wohl  wieder  unter  dem  direkten  Einflüsse 
italienischer  Künstler,  die  Herzog  Moritz  (1547 — iSSg)  ins  Land  rief.  Das 
erhaltene  Portal  mit  vier  kannelUrten,  korinthischen  Säulen  von  edler  Form, 
weiche  eine  im  Halbkreise  geschlossene  Oeffnung  einschliessen.  Ueber  dem 
Gebalke  eine  Attika  mit  Pilaster,  dazwischen  Apostel-  und  Prophetengestalten. 
Die  Komposition  ist  einfach,  von  schönen  Verhältnissen  und  ruhig  wir- 
kender Ornamentik;  besonders  ist  der  Fries  von  hoher  Schönheit  und  muthet 
dem  Materiale  fast  zuviel  an  Feinheit  zu.  Hans  Dehn  der  Rothfelser  war 
noch  als  Chef  des  sachsischen  Bauwesens  im  Amte  (f  i56i]  und  ausser  ihm 
werden  als  deutsche  Werkmeister  am  Schlossbau  thatig  genannt:  Hans 
Kramer,  der  Hofsteinmetz,  und  Hans  Irmisch,  kurfürstlicher  Maurer-  und  Bau- 
meister. —  Der  schöne  Hof  der  Plassenburg  bei  Kulmbach,  1564 — iSGg  durch 
Markgraf  Georg  Friedrich  wieder  aufgebaut,  mit  zweigeschossigen  Arkaden 
auf  massivem  Unterbau  und  durch  Kreuz-  und  Netzgewölbe  gebildeten 
Decken,  ist  noch  ganz  im  Geiste  der  Frührenaissance  gehalten.  Einzelne 
Theile  des  Ornaments  waren  vergoldet  —  Der  Bau  des  Herzogs  Christoph 
([S5o— 1568),  am  alten  Schlosse  zu  Stuttgan,  nach  dem  Plane Blasius  Berwarts 
oder  des  Aberlin  Tretsch,  letzterer  hatte  jedenfalls  die  Ausführung,  zeigt  an 
der  Westfagade  eine  einfache  Ausbildung  der  Fenster  mit  Steinkreuzen  und 
als  Neuerung  waagerecht  abschliessende  Dacherker.  Der  Hof  hat  steinerne 
Arkaden  mit  Stichbögen,  mit  korinthischen  Säulen  von  gedrungenen  Ver- 
hahnissen  und  das  Kapellenportal  in  besonders  klarer  Gliederung  hat  noch 
die  Ornamentik  der  FrUhzeit,  es  mischt  sich  noch  kein  Zug  der  SpBt- 
renaissance  ein.  —  Die  Vollendung  des  schon   erwähnten  Friedhofs  auf  dem 
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ManinsbtTfjc  in  Halle  a.  S.  schliessi  sich  dem  Charakter  der  vorgenannten 
Bauicn  an.  Die  Htlnen  Hallen,  mit  denen  das  Campo  Samo  nach  italienischer 
An  umj^L-bun  ist.  sind  erst  seit  ibbj  begonnen  und  erst  1574  vollendet.  Der 
Stil,  den  hier  Nickel  Hofl'mann,  der  Baumeister  derselben  anwendet,  ist  immer 
nocli  der  Früh renaissa nee  RemOss,  Die  Grabhallen  sind  im  Flachbogen  ge- 
schlossen. In  der  Ornamentik  herrscht  ein  originelles  Blattwerk,  auch  mit 
Figürlichem  verbunden.  Es  waren  hieran  viele  Steinmetzen  beschflüigt,  wes- 
halb auch  der  Werth  des  Geleisteten  ein  verschiedener  ist  und  gelegentlich 
schon  Ca  rtou  sehen  werk  mit  unierldufi. 

Die  Anfange  der  deutschen  Frlthrcnaissanceskulptur  führen  nach  Nürn- 
berg zurück  zu  den  Erzwerken  der  Vischer'schen  Gi esserschule,  von  denen 
das  durch  Peter  Vischer  den  Aelteren  und  seinen  Söhnen  in  den  Jahren 
ifioS— i5i9  ausgeführte  Sebaidusgrab  in  der  Si.  Sebaldskirche  das  berühmteste 
ist.  An  der  hier  deutlich  werdenden  Siilanderung  ist  Peter  Vischer  der 
Vater,  der  grosse  Meister  der  goihischcn  Ornamentik,  wohl  am  wenigsten 
betheiligt,  vielmehr  muss  der  zweite  Sohn  Peier  (f  i527)  als  der  wahre  Ver- 
treter der  kla.ssischen  Bildung  gelten,  welche  der  Schule  durch  die  Studien 
des  ältesten  Sohnes  Hermann  vermittelt  wurden.  Dieser  letztere  war  i5i6  in 
Italien,  starb  zwar  früh,  hinierliess  aber  seine  Skizzenbücher.  Das  Sebalds- 
grab,  gothisch  im  Aufbau,  in  den- Pfeilern  mit  ihren  Spitzbögen,  den  Strebe- 
wcrkcn  und  Baldachinen,  zeigt  im  Detail  Renaissance  formen,  namentlich  in 
den  reichen  Basen  der  den  Pfeilern  vorgesetzten  Ssulen,  den  kandelaberartigen 
Stützen  zwischen  den  Pfeilern  und  vor  Allem  im  Figürlichen,  von  den 
Aposteln  angefangen  bis  zu  den  Sirenen,  Delphinen  und  Tritonen.  Die 
naive  und  anmuihige  Vermischung  beider  Stilarten  erinnert  sehr  an  die 
gleichzeitigen  Leistungen  der  Bildhauerschule  von  Roucn,  etwa  am  Grabmale 
der  Kardinale  d'Amboise,  Einfacher,  aber  entschjedener,  tritt  die  Renaissance 
in  einigen  spateren  Werken  der  Schule  auf;  am  Tucher'schen  Grabrelief  im 
Dom  zu  Regensburg  (i53i)  und  in  dem  herrlichen  Denkmale  des  Kardinals 
Karl  Albrecht  von  Brandenburg,  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg,  vom 
Jahre  iSaS;  ebenso  in  dem  Denkmale  Kurfürst  Fried  rieh's  des  Weisen  in  der 
Schlosskirche  zu  Wittenberg,  bezeichnet  i527.  Der  Baldachin  über  dem 
Grabe  der  heil.  Margaretha,  ebenfalls  in  der  Stiftskirche  zu  Aschalfenburg,  ein 
Werk  der  Vischer'schen  Giesserschule  vom  Jahre  1536,  gehört  mit  zum 
Schönsten,  durch  die  schön  gezeichnete  Flach  Ornamentik  der  vier  Bronze- 
pfeiler, welche  die  Decke  tragen;  durch  die  zierlichen  Sirenen  an  den  Ka- 
pitalen und  durch  die  Gravirungen  an  der  ebenfalls  bronzenen  Decke, 
welche  Engel  mit  den  Marterinstrumenten  in  reichen  Blumengewinden  dar- 
stellen. 
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Die  Leistungen  der  Bronzeskulptur  sind  die  vorzuglichsten,  sie  werden 
in  keinem  andern  Zweige  der  Bildhauerei  überboten.  Die  Holzskulptur  schafft 
zwar  noch  prächtige  Werke,  wie  den  Altarschrein  BrUggemann's  (i52i)  fUr 
die  Kirche  in  Bordesholm,  jetzt  in  der  Domkirche  zu  Schleswig;  aber  der 
Stil  derselben  bleibt  noch  langer  hinaus  spatgothisch,  wie  dies  ahnlich  in 
Frankreich  bei  dem  früher  erwähnten  Chorgesiühle  der  Kathedrale  von 
Amiens  zu  bemerken  ist  Die  Steinbildhauerei  übt  sich  an  den  Grabmalern; 
indess  ist  kein  grosser  bahnbrechender  Meister  in  dieser  Technik  aufzu- 
zeichnen. Es  kommt  immerhin  manches  schöne  Denkmal  zu  Stande,  wenn 
man  auch  in  höherem  Sinne  die  Einschränkung  machen  muss,  dass  alles 
in  einer  gewissen  künstlerischen  Mittelmassigkeit  bleibt  und  besonders  ein 
Mangel  an  Freiskulptur  auffällig  wird.  Das  erste  Marmorwerk  in  Sachsen 
war  zugleich  das  erste  Renaisaancewerk  dort.  Es  ist  der  Altar  der  Stadt- 
kirche in  Annaberg,  um  i5i9,  vom  Meister  Adolph  in  Augsburg.  Tilmann 
Riemenschneider  von  Würzburg  macht  in  dem  grossartigen  Grabdenkmal 
des  Bischofs  Lorenz  von  Bibra  [f  i^ig),  im  Dom  zu  Würzburg,  einen 
misslungenen  Versuch  Renaissance  formen  anzuwenden.  Loyen  Hering  aus 
Eichstadt  handhabt  die  Renaissance  schon  etwas  besser  an  dem  Marmor- 
denkmal des  Bischofs  Georg  von  Limburg  (f  iSaa)  im  Dom  zu  Bamberg. 
Zu  den  frühsten  Renaissancearbeiten  in  Trier  gehön  das  im  Dom  befind- 
liche Epitaphium  des  ChurfUrsten  Richard  von  Greifenklau,  im  Jahre  i527 
noch  bei  seinen  Lebzeiten  errichtet;  sehr  italienisch  in  der  Behandlung, 
als  einä  von  Pilastem  umrahmte  schlanke  Nische  mit  vortrefßichen  Figuren 
und  einer  reichen  Fülle  von  Ornamentmotiven.  In  Köln  der  Altar  in  der 
Krypta  von  St,  Gereon  von  1530  aus  eifeler  Tuffstein,  ganz  mit  Arabesken 
bedeckt,  mit  (iguren reichem  Aufbau,  möglicherweise  flandrische  Arbeit.  Im 
Dom  zu  Köln  das  Epitaph  für  den  Domkanonikus  Arnold  Haldrenius  (1534} 
in  italienischer  Stilisirung.  Ebenda,  das  Epitaph  des  Anton  Kayfeld;  das 
Figürliche  desselben,  die  Auferstehung  Christi  vorstellend,  von  tüchtiger 
Arbeit,  die  Architektur  in  klarem  durchgebildeten  Renaissancesystem,  Dann 
noch  in  Köln  ein  Grabmal  in  der  Kirche  St.  Columba  (i54[},  drei  kölner 
Magistratspersonen  gewidmet,  den  Einfluss  oberitalienischer,  speciell  venetta- 
nischer  Renaissance  zeigend. 

Prachtige  Frührenaissance  und  klaren  architektonischen  Aufbau  zeigt 
das  Epitaph  des  Ritters  Johann  von  Eltz  und  seiner  Gemahlin  in  der  Carme- 
liierliirche  zu  Boppard,  vom  Jahre  1 548.  Das  Rehef  der  Mitielnische  ist  sehr 
gut,  in  freier  Anlehnung  an  Itahenisches;  aber  das  ahnliche  Grabmal  des  Erz- 
bischofs von  Metzenhausen  im  Dom  zu  Trier  (1542)  ist  noch  schöner.  In 
Mainz  der  Marktbrunnen,  iSaß  an  Stelle   eines   alteren   errichtet,   erinnen   in 
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seinem  oberen  Abschluss  noch  an  spittnoihisL'hi;  Motive.  Die  Ornameni- 
skulpiurcn  an  den  Pfeilern  beziehen  sich  auf  Landwirthschaft.  Jagd  und  Krieg. 
Das  Grabmnl  des  Erbauers  des  Brunnens,  des  Kurfürsten  Albrechi  von 
Brandenburg  im  Dom  zu  Mainz  {i54?),  ist  in  den  Formen  ganz  italienisch. 
Die  Staiue  des  Erzbischofs  ist  von  Marmor,  das  Übrige  von  Sandstein,  bemall 
und  vergoldet.  —  Der  Brunnensiock  zu  Kttlingen  in  Baden  v.  J,  1549  mit 
Figuren  bekrönt;  dann  ein  Grabmal  in  derSiiftskirdie  zu  Baden  für  Philipp  lU 
in  noch  unvermittelter  Vermischung  gothischer  mit  Renaissance  formen.  Das 
Jahr  1537  wird  als  Zeil  der  Verfertigung  angegeben  und  als  Meister  der 
ziemlich  rohen  .\rbeit  (Ihristoph  de  Vractc,  Viel  besser,  von  ausser- 
ordentlicher Feinheit  der  Arbeil,  ist  das  ebendaselbst  befindliche  Grabmal  des 
Markgrafen  Bernhard  11.  -—  In  der  Kirche  zu  Wcriheim  zeigt  das  Epitaph  des 
Grafen  Georg  [f  iSjo}  noch  einfachere  Formen,  während  ein  zweites  Monu- 
ment für  den  Grafen  Michael,  urschriftlich  im  Jahre  1543  durch  einen  Meister 
Christoph  errichtet,  reicher  und  derber  im  Ausdrucke  erscheint.  —  Das  Moritz- 
monument in  Dresden,  im  Jahre  1533  von  der  KurfUrstin  Agnes  ihrem  Ge- 
mäht errichiei,  in  den  Formen  der  Frührenaissance.  Ein  PrachtsiUck  dieser 
Zeit  ist  der  Lettner  im  Dom  zu  Hildesheim  (1^46).  Man  erkennt  noch  viel- 
fach den  Einfluss  der  Goihik,  namentlich  an  dem  Aufstossen  und  Durch- 
schneiden der  Profile  und  an  dem  gothisirenden  F'ricsornamente.  Vielleichi 
waren  Deutsche  und  Italiener  gleichzeitig  an  diesem  aus  münsterl indischem 
Kreidesandslein  errichteten  Werke  thiiiig,  an  dem  nur  der  Kruzitixus  und 
die  beiden  Seiteningurcn  in  Holz  geschnitzt  sind.  Ebenfalls  am  Hildesheimer 
Dom  befindet  sich  eine  Bronzetafel  in  FrUhrenaissance,  als  Denkmal  des  Dom- 
kapitulars  Feldheim.  Der  Brunnen  auf  dem  Marktplätze  der  Stadt,  von  1540, 
ein  achieckter  Wasserbehälter  mit  kandelaberartigen  Säulen  auf  den  Ecken 
und  reich  dekorirter  Brunnensäule,  welche  eine  Figur  trägt,  hat  denselben 
Stil.  —  Ebenso  das  Grabmal  des  Heinrich  Rybisch  (f  1544}  in  der  Elisabeih- 
kirche  zu  Breslau,  an  dem  Säulen  von  rothem  Marmor  den  Baldachin  tragen. 
Auch  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  sind  noch  Skulpiurwerke  der 
Frührenaissance  zu  bemerken.  Um  i55<i  ein  Werk  der  nürnberger  Schule, 
der  Brunnen  im  Rathhaushofc,  von  Pancraz  Labenwolf  (1492 — 1563];  der 
Untersalz  aus  Stein,  dagegen  Schale  und  die  daraus  aufsteigende,  einen 
Knaben  mit  der  Fahne  tragende  schlanke  Säule  aus  Bronze.  Das  Grabmal 
des  Kurfürsten  Adolf  von  Schauenburg  im  Dom  zu  Köln,  nach  1 556  errichtet, 
der  architektonische  Aufhau  ganz  aus  schwarzem  Marmor,  Omamenl,  Figuren 
und  In  Schrift  platte  aus  weissem  Marmor,  schliesst  sich  in  seinen  massvollen 
Formen  und  der  reinen  Pflanzenornamentik  dem  Geiste  der  italienischen 
Hochrenaissance  an.    Ein  Altar   in  der  Abteikirche  zu  Brauweiler   vom  Jahre 
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i35z  ist  augenscheinlich  nach  italienischen  Vorbildern  der  Frühzeit  gearbeitet; 
dagegen  haben  die  Figuren  deutsches  ZeitkostUm.  Der  Künstler  wollte  das 
Höchste  leisten  und  übersäete  nicht  nur  aUe  Füllungen  mit  zierlichen  Laub- 
gewinden, sondern  legte  dasselbe  auch  nach  gothischem  Vorbilde  in  die 
Nischeru  Alle  Ornamente  sind  vergoldet  auf  blauem  Grunde,  die  Figuren 
polychromirt.  Ein  zweiter  Altar  in  derselben  Kirche  von  i56i  ist  dem  vorigen 
verwandt,  aber  die  Apostelfiguren  sind  weniger  gut.  Ein  paar  Denkmäler 
in  Mainz  sind  ebenfalls  noch  in  die  Fruhzeit  einzureihen.  Das  eine  im 
Dom  fUr  den  Kurfllrslen  Sebastian  von  Heusenstamm,  um  i533  errichtete, 
zeigt  eine  klare  Renaissance,  aber  mit  gothischem  Abschlussbogen  lind  beson- 
ders prachtigen  Hermenatlanten.  Das  zweite  Denkmal  in  der  Memorie  von 
i53o,  fUr  den  Kurfürstlichen  Rath  Martin  von  Heusenstamm,  ist  ungewöhnlich 
reizvoll  in  der  Anordnung  mit  sauber  ausgefUhnen  Details,  der  Aufbau  im 
Charakter  der  italienischen  Hochrenaissance.  Vorzüglich  ist  auch,  namentlich 
im  Figürlichen,  der  Epitaph  des  Ritters  von  Schoenburgk  in  der  Stiftskirche 
zu  Oberwesel  (i555).  In  Eltville,  der  Grabstein  der  Agnes  von  Koppenstein 
(t  1553),  in  der  katholischen  Kirche,  mit  fein  gefühltem  Figürlichen  und  an- 
muthigem,  in  Hochrenaissance  stilisinem  Flachrelief  in  rothem  Sandstein.  — 
So  reich  die  Bethstigung  der  Skulptur  dieser  Zeit  hauptsachlich  an  den 
Gitbern  der  Fürsten  geschlechter  ist,  so  bleibt  diese  ganze  Gattung  doch  auf 
eioer  niedrigeren  Stufe,  der  dekorativen  stehen.  Ein  besonderes  Streben,  das 
Ideale  in  der  Figurenbildung  zu  erreichen,  ist  nirgends  zu  bemerken,  die  freie 
Erlindung  des  Künstlers  äussert  sich  durchweg  mehr  in  einer  oft  sehr  ge- 
lungenen Ornamentik.  Ein  Gräber-Museuin,  wie  das  gleichzeitig  in  San  Maria 
delpopolo  in  Rom  entstehende,  darf  manzum  Vergleich  mit  deutschen  Leistungen 
nicht  heranziehen. 

An  der  Spitze  der  deutschen  Malerei  am  Anfange  des  i6.  Jahrhunderts  steht 
die  ehrwürdige  Gestalt  unseres  Dürer  und  mehr  als  das,  sie  steht  an  der  Spitze 
der  gesammten  deutschen  Kunst  dieser  Zeit.  Hier  ist  doch  einmal  eine  grosse 
Kunstlerindividualiiat,  ein  bahnbrechender  Meister,  ein  üni versalmensch  gleich 
den  grossen  Italienern  der  Renaissance.  Aber,  wie  echt  national  selbständig 
bleibt  Dürer  gegenüber  den  welschen  Einflüssen,  er  ist  leiblich  und  geistig 
das  Musterbild  eines  echten  Deutschen.  Mit  unermüdlicher,  an  der  Widrig- 
keit der  sonnenlosen  äusseren  Verhaltnisse  nicht  erlahmender  Arbeitskraft, 
mit  rastlosem  Streben  nach  Ausbreitung  seines  Wissens,  in  hoher  sittlicher 
Würde  dahin  lebend,  sucht  Dürer,  wie  sein  Zeitgenosse  Raffael,  immer  nach 
neuen  Wegen,  um  das  Höchste  zu  erreichen.  Mag  das  Leben  und  die 
Leistung  dieser  beiden  grossen  Meister  noch  so  verschieden  sein,  in  dem 
ehrlichen,  ernsthaften  Suchen  nach  dem  einzig  Wahren,  waren  sie  sich  gleich 


yGoogIc 


76  Kii.lviiuiiK-    '■  Hur«. 

Lind  vitlleiuht  stolit  DQrtr  noch  voran',  dtnn  t-r  hat  niemals  den  tiefen  inneren 
Sinn  dem  äusserlich  Konvtniionellen  geopfert.  Und  diese  beiden  Manner 
wussien  sich  zu  achten,  sie  tauscliicn  die  Nachbildungen  ihrer  Werke  aus; 
und  man  weiss,  wie  hoch  Ratlael  die  Arbeiten  des  deutschen  Genossen  schätzte. 
Den  anj-eborenen,  naiven  Schiinheiissinn  des  Römers,  der  sich  in  seiner  üm- 
fjebung  mühelos  entfahete,  wird  man  bei  dem  immer  im  Kampfe  gegen  Un- 
bill aller  Art  begriffenen  Dürer  vermissen,  aber  dafUr  hat  er  die  Tiefe  des 
ureignen  Gedankens  voraus;  und  selbst  die  Phaniastik  seiner  Jugend  erscheint 
als  ein  echter  Ausdruck  seiner  nordischen  Natiunalitilt.  —  Albrecht  Dürer, 
1471  zu  Nürnberg  geboren,  gestorben  daselbst  i528,  ist  zugleich  Maler,  Bild- 
schnitzer, Holzschneider,  Architekt  und  Kunsttheoretiker  und  vor  allem  ein 
grosser  Zeichner  im  echten  Kenaissanccsinne,  dem  diese  Fähigkeit  den  Zugang 
zu  allen  Künsten  erschhesst.  In  seiner  Beihdiigung  in  den  verschiedensten 
Zvveigen  der  Kunst  verfolgt  Dürer  überall  denselben  Zweck;  nämlich  den,  den 
Rcichthum  seiner  künstlerischen  Phantasie  mitzuiheilen.  Wenn  wir  Deutsche  ihn 
nicht  hätten,  so  mUssten  wir  das  Totalbild  eines  echt  deutschen  Künstlers  erst  aus 
verschiedenen  Individualiiüten  zusammensetzen.  Der  jüngere  Holbein,  so  sehr 
ihn  die  Schaft'ensleiditigkeit  seines  grossen  Talents  und  seine  vielumfassende  Be- 
fähigung auszeichnet,  miiss  an  Wahrhaftigkeit  und  Unverfälschiheit  deutscher 
Art  doch  hinter  Dürer  zurückstehen.  Dieser  steht  an  einem  dieser  entscheidenden 
Wendepunkte,  wie  sie  zu  Zeiten  einmal  in  dem  modernen  Kunstleben  einer 
Nation  sich  ergeben,  in  denen  die  grossartige  Kraft  eines  Meisters  über  die 
Schranken  menschlichen  Vermögens  hinwegtauscht  und  es  nun  scheint,  als  ob 
eine  rein  nationale  Kunst  sich  entwickeln  mUsste;  —  in  Italien  war  es  Dame,  der 
eine  solche  vergebliche  Hoffnnng  erregte ;  —  aber  es  ergiebi  sich  dann  leider  bald, 
auch  in  Deutschland,  dass  die  moderne  Menschheit  eines  so  hohen  Auf- 
schwungs nicht  f^hig  ist  und  unreiibar  in  die  Fesseln  des  Traditionellen  zu- 
rücksinkt, oder  dem  Andränge  des  von  der  Zeiiwoge  herangeschleu denen 
Fremden  unterliegt.  —  Was  konnte  Dürer  von  der  im  glUcksehgen  Behagen 
schwimmenden,  das  reale  Lebensgefuhl  voranstellenden,  venetianischen  Maler- 
schutc  des  Giov.  Beliint  in  sich  aufnehmen?  Gewiss  sehr  wenig  von  dem 
zum  Ausdrucke  seiner  Art  von  Idealismus  Taugenden!  Sein  eigener  Stil 
wurzelt  in  seiner  Natur;  und  dass  er  nicht  aus  dieser  heraus  konnte,  ist  der 
wahre  Grund  seiner  Grösse,  aber  auch  alles  dessen,  was  man  an  ihm  im 
Vergleich  mit  den  grassen  Italicnern  vermissen  muss.  Dürer  hat  mit  seinen 
Bildern  ein  ahnliches  Unglück  wie  Michelangelo  mit  seinen  Skulptur  werken, 
vieles  und  oft  das  beste  ist  zu  Grunde  gegangen.  —  Im  Jahre  i5o6  kommt  Dürer 
aus  Venedig  zurück  und  nun  beginnt  die  Glanzperiode  seines  Schaffens,  Sein 
berühmtes  Rosenkranzfest  [i5o6)  ist  aber  verloren,  ebenso  seine  i5o9  gemalte 
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Himmelfahrt  Maria.  Erhalten  sind:  sein  °Adam  und  Eva»  in  lebensgrossen 
Figuren,  vom  Jahre  i5o7,  obgleich  das  Original  ebenfalls  verschollen,  «die 
Maner  der  zehntausend  Heihgcn»  (rSoS)  im  Belvedere  zu  Wien,  das  »AUer- 
heiligenbild»  von  i5ii  im  Belvedere  zu  Wien  und  das  berühmte  KVierapostel- 
bild>  in  München  aus  seiner  letzten  Zeit  (1^26],  von  einem  so  hohen  Schwünge 
der  Begeisterung  wie  keins  seiner  früheren  Bilder.  Eine  Anschauung  von 
dem  ganzen  Reichthum  seiner  künstlerischen  Phantasie  gewähren  erst  seine 
zahlreichen  Holzschnitt  folgen  und  Stiche.  —  Von  seinen  Ornamenteriindungen, 
hauptsachlich  den  grossen  Entwürfen  einer  Ehrenpforte  für  Kaiser  Maximilian 
und  dem  Triumphwagen  des  Kaisers  soll  weiterhin  die  Rede  sein.  —  Die 
Schuler  DUrer's  warfen  sich  wieder  mehr  in  das  Phantastische  und  Märchen- 
hafte, dessen  auch  der  Meister  niemals  ganz  ledig  geworden  ist  und  man 
muss  wohl  zugeben,  dass  gerade  dies  Element  das  damals  populärste  war. 
Von  Hans  Wagner  von  Culmbach  verschiedene  Bilder  mit  einem  eigenen 
Sinne  ^r  anmuthigc  Schönheit  gemalt,  Heinrich  Aldegrever  hat  immer  noch 
etwas  von  der  Grossartigkeit  des  Meisters,  mit  einem  guten  Theil  nordischer 
Phantaslik  gemischt  und  ist  hauptsachlich  bei  der  Ornamentik  zu  erwähnen. 
Hans  SchäufTlein,  weniger  bedeutend,  sein  Meisterwerk  ist  der  untere  Altar 
der  Haupikirche  in  seiner  Vaterstadt  Nördlingen,  vom  Jahre  iSai;  das  Mittel- 
tnld  enthalt  die  Beweinung  Christi  nach  der  Kreuzabnahme,  mit  rührendstem 
Ausdrucke  und  lebhaftem  Schönheitssinn  gemalt.  Der  bedeutendste  Schüler 
DUrer's  ist  Albrecht  Altdorfer;  er  gestaltet  das  phantastische  Element  in  ange- 
nehm abenteuerlicher  Weise,  zumal  in  Betreff  der  Landschaft.  Sein  Haupt- 
werk ist  der  Sieg  Alexander's  über  Darius  in  der  Pinakothek  zu  München.  Die 
unzähligen  Figuren,  der  Glanz  der  Rüstungen,  die  phantasie volle  in's  Uner- 
messliche  gehende  Landschaft  mit  der  strahlenden  Haupigruppe  des  auf  den 
fliehenden  Darius  einsprengenden  Alexander,  bildet  ein  ganz  wunderbares 
Ganze  im  echten  Geiste  der  deutschen  FrUhrenaissance.  Georg  Pens  ist  das 
Beispiel  eines  deutschen  Künstlers,  der  von  Dürer  in  die  Schule  Raffael's 
überging  und  hat  besonders  in  Porträts  Ausgezeichneies  geleistet.  Mathias 
Grünewald  zu  AschafTenburg  muss  als  ein  ausgezeichneter  Zeitgenosse  Dürer's 
erwähnt  werden.  Das  grosse  fllr  Kurfürst  Albrecht  von  Mainz  gemalte  Altar- 
werk, wovon  fünf  Tafeln  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  München,  die  Bekehrung  des 
Mauritius  durch  den  heiligen  Erasmus  darstellend,  die  sechste  Tafel  befindet 
sich  in  der  Stiftskirche  zu  AschafTenburg,  ist  ein  Werk  von  grosser  Bedeutung. 
—  Lucas  Cranach  der  Aeltere,  1472—1553,  repräsentirt  die  ursprünglich  frän- 
kische, dann  sächsische  Schule.  Seine  Bilder  zeigen  eine  naive  Lieblichkeit  und 
Heiterkeit  der  Form  und  Farbe,  welche  Dürer  nicht  hat,  dafür  fehlt  Cranach 
aber  der   tiefsinnige  Ernst   und   die  GrUndlichkeh   des  grossen   NUrnbergers 
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ganz.  Cranach  ist  der  Maler  der  Heformalion.  Ein  vorzügliches  Altarwerk 
von  ihm  befindet  sich  auf  dem  Hauptaltar  der  Stadikirche  zu  Wittenberg,  [m 
Mittelbildc  das  Abendmahl,  auf  den  FlUgeln  die  Taufe  und  die  Beichte  dar- 
sleÜend,  symbolisch  für  die  neue  Religionsrichiung.  Cranach's  Kunstweise 
zeigt  sich  von  einer  anderen  Seite  in  einem  Marchenbilde  im  gothischen 
Hause  des  Parks  zu  Würlitz.  Ein  gepanzerter  Ritler  sinnend  auf  einem 
Steine  sitzend,  vor  ihm  drei  nackte  Jungfrauen,  zwischen  diesen  Fi- 
guren ein  Aller  im  Harnisch;  die  Fabel  ist  nicht  zu  entziffern.  Venus- 
bilder von  ihm  sind  häutig,  allerdings  ohne  die  Vollendung  eines  Tizian 
zu  erreichen.  Als  Naturalisten  gelangen  ihm  historische  Porträts  und  auch 
Thierbilder.  Sein  Sohn,  Lucas  Cranach  der  Jüngere,  halt  an  der  Manier 
seines  Vaters  fesi,  ist  aber  noch  weicher  und  süsser.  —  Die  oberdeutschen 
Schulen  sind  jedenfalls  durch  DUrer's  Stiche  und  Holzschnitte  beein- 
Husst,  wie  alle  deutschen  Künstler  dieser  Zeit.  Martin  Schaffner  aus  Ulm 
(arbeitet  von  1499—1535)  hat  zugleich  den  lebensfrohen  Naturalismus  der 
veneiianischen  Schute  in  sich  verarbeitet.  Seine  Hauptbilder  sind  in  der 
MUnchener  Galerie.  Hans  ßaldung,  genannt  Grien,  aus  Gmünd  in  Schwaben 
[f  zu  Strassburg  i552).  Sein  einziges  erhaltenes  Hauptwerk  ist  der  grosse 
Hochaltar  des  Münsters  zu  Freiburg  im  Breisgau,  eine  Krönung  der  Maria 
in  einer  Glorie  im  Mittelfelde  darstellend.  Hans  Burgmaier  von  Augsburg 
[1473—1531)  war  ein  Zeitgenosse  Du rer's  und  mit  ihm  befreundet.  Er  steckte 
noch  lief  in  der  Spatgothik  und  wurde  besonders  als  Zeichner  für  Holzschnitt- 
werke berühmt.  Seine  Bilder,  sonst  nicht  besonders  werthvoll,  zeichnen  sich 
doch  durch  harmonische  Färbung  und  ausgebildete  Modellirung  aus.  Eins 
seiner  besten  Gernälde,  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek,  stellt  den  heiligen 
Johannes  auf  der  Insel  Patm'os  inmitten  einer  südlichen  Landschaft  vor. 
Nicolaus  Manuel  (genannt  Deutsch  1484—1530)  aus  Bern,  in  späterer  Zeit  ein 
Schüler  Tizian's,  bringt  die  an  die  Geistlichkeit  gerichtete  Satire  in  seinen 
Bildern  und  Zeichnungen  zur  Geltung.  Sein  grosser  Todtenianz,  etwa  i5i4 
bis  1 522  an  der  Kirchhofsmauer  des  Dominikanerklosters  zu  Bern  in  46  grossen 
Fresken  ausgeführt,  ist  nur  noch  in  Kopien  erhahen.  Das  Hauptmotiv  ist 
hier  nicht,  wie  bei  Holbein,  die  Ueberraschung  durch  den  Tod,  sondern  ein 
fratzenhaftes  Spiel  des  Todes  mit  dem  Leben;  der  prachtvolle  landschaftliche 
Hintergrund  dieser  Bilder  erinnert  an  die  venetianische  Schule.  Die  rheinischen 
und  westphahschen  Schulen  dieser  Zeit  haben  keine  hervorleuchtenden  Meister 
aufzuweisen.  Johann  Sehoreel,  ein  kölnischer  Meister,  ist  durch  sein  Haupt- 
bild «der  Tod  Maria»  in  der  Pinakothek  zu  München  hauptsachlich  bekannt. 
Johann  von  Calcar  (f  1546  in  Neapel)  hat  aus  seiner  deutschen  Zeit  eine  An- 
zahl Bilder  hinterlassen.    Das  Wichtigste  sind  die  Flügel  des  Hauptallars  der 
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Kirche  zu  Calcar,  Geschichten  des  alten  und  neuen  Testaments  höchst  zart 
und  anmuthig  darstellend.  —  Der  grosse  deutsche  Meister,  der  am  Schlüsse 
dieser  Periode  noch  einmal  alles  Können  in  sich  vereinigt  und  bereits  in  den 
nächstfolgenden  Abschnitt  hinUberdeutet,  ist  Hans  Holbein  der  JUngere  von 
Augsburg  (geboren  1497,  stirbt  1 543  in  London).  AehnHch  universell  beanlagt 
wie  Dürer,  ein  ganzer  Renaissancemann  und  entschiedener  Naturalist.  Seine 
Madonna  mit  der  Familie  des  Bürgermeisters  Meyer  von  Basel,  in  Darmstadt 
und  Dresden,  steht  auf  der  Grenze  des  Kirchenbildes  nach  dem  historischen 
Genre  hin  und  seine  grossen  Leistungen,  besonders  aus  seiner  englischen 
Zeit,  sind  die  historischen  Portrats  von  unUbertreßlicher  Wahrheit  der  Auf- 
fassung und  geistreichen  Freiheit  der  Durchfuhrung.  In  seiner  Charakteristik 
wird  nichts  verhehlt,  mit  einem  wahren  Behagen  scheint  der  Künstler  den 
Einzelcharakter,  wie  er  wirklich  war,  dargestellt  zu  haben.  So  erscheint  bei 
ihm  Heinrich  VIII.  von  England  durchaus  in  seiner  echten  Gestalt  als  wol- 
lüstiger Despot.  Andere  Portrats  können  sich  mit  denen  Lionardo's  messen. 
Der  Dekorationssiit  der  deutschen  Frührenaissance  zeigt  in  den  Fallen, 
wo  nicht  Italiener,  sotidern  einheimische  Meister  in  Betracht  kommen,  eine 
naive  Vermischung  der  Renaissance  mit  der  SpStgothik,  von  der  sich  erst 
Holbein  der  JUngere  ganz  frei  macht  Eine  schon  erwähnte  EigenthUmlichkeit 
dieser  Vermischung  ist,  dass  bereits  in  dieser  frühen  Periode  die  von  Italien 
herübergeholten  Motive  den  Charakter  der  beginnenden  Spätrenaissance  tragen, 
wie  man  dies  bereits  in  Dürer's  grossen  Omamentkompositionen,  der  Ehren- 
pforte des  Kaisers  Maximilian  (iSiS)  und  im  Triumphwagen  des  Kaisers  (i532) 
bemerken  kann.  Noch  mehr  ist  der  Uebergang  zur  Spatrenaissance  bei  Holbein 
bemerkbar,  der  alle  Stadien  der  bis  dahin  entwickelten  italienischen  Kunst 
durciiläuft,  allerdings  in  einer  sorglosen  unbekümmerten  Weise,  welche  die 
eigene  Freiheit  des  Schaffens  durchaus  wahrt.  So  sind  Holbein's  Fa^aden- 
matereien  durchaus  ohne  Anlehnung  an  die  gleichzeitigen  italienischen  Werke 
entstanden;  seine  Art,  die  Fa^aden  durch  gemalte  Architektur-Perspektiven 
zu  vertiefen,  gehört  ihm  allein  an  und  hat  wieder  den  specifisch  deutschen 
Zug  einer  kühnen  Phaniastik.  Die  Polychromie  der  Spötgothik  wird  auf  die 
Skulpturwerke  dieser  Zeit  ohne  weiteres  übertragen,  wie  dies  bereits  gelegent- 
lich bei  den  Grabmalern  der  FrUhrenaissance  erwähnt  wurde. 

Das  reich  entwickelte  Kunstgewerbe  dieser  Zeil  erhielt  seine  Richtung 
durch  die  Thatigkeit  der  grossen  Meister.  Dürer,  wie  Holbein,  gehören  so 
recht  zu  den  Vertretern  einer  das  ganze  Leben  umspannenden  Kunst,  die  eine 
Grenze  gegen  das  Handwerk  gar  nicht  kennt.  Das  späte  Mittelalter  hinterliess 
dem  Handwerk  eine  Tüchtigkeit  des  Könnens,  wie  sie  spater  niemals  über- 
boten werden   sollte.    Die  Erzarbeiten   der  Vischer'schen  GiesshUue  in  Nürn- 
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berg  sind  hi;reiis  erwähnt,  unter  diesen  der  Elaldachin  des  Grabmals  ftlr  den 
Kardinal  Albrcthi  von  Brandenburg  in  AschafTcnburf;  vom  Jahre  1536.  Ein 
Altar  in  vergoldeter  Bronze  vom  Jahre  i5i6  findet  sich  in  Köln  in  der  Drei- 
künigskapelle  des  Doms,  die  Ornamentik  in  der  Üblichen  Vermischung  gothischer 
mit  Renaissnnceformen.  In  den  Pracht rüstungen  und  Waffen  übenrifft  die 
deutsche  Arbeit  die  aller  übrigen  Lander.  Das  Aetzen  in  Metall  war  erst  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  zu  Nürnberg  erfunden,  hiermit  verband  sich  eine 
reiche  Tauschirarbeit,  das  Einschlagen  von  Flachornamenten  in  edlen  Metallen. 
Augsburg  wurde  der  Hauptplatz  für  die  Kunsi Schmiedearbeiten,  von  hier 
gingen  die  kostbaren  Rüstungen  in  alle  Liinder.  Die  Werke  der  Goldschmiede- 
kunst nehmen  einen  hohen  Rang  ein  und  bleiben  ebenfalls  in  den  Haupiformen 
gothisch.  Beispiele  sind  die  in  dieser  Zeit  gefertigten  Stücke  des  LUneburger 
Kathssilberzeugs,  jetzt  im  Berliner  Museum;  das  Osculum  pacis  im  Kölner 
Domschatz  u.  a.  Von  dem  Reichthum  der  plastischen  Holzarbeilen  giebt  die 
Wandtäfelung  des  Kapitelsaals  in  Münster,  von  Johann  Kupper  1544.— iSSa  im 
Stil  der  Frührenaissance  ausgeführt,  einen  bedeutenden  Begriff;  nicht  minder 
der  Holzausbau  des  Saales  im  Rupp  recht 'sehen  Hause  in  Nürnberg,  hier  in 
Verbindung  mit  gemalter  Polychromie.  Eine  Anzahl  von  Schränken  und 
anderen  Möbelstücken,  meist  noch  mit  spat  gothischer  Polychrom  irung,  haben 
sich  im  Privatbesitz  und  in  den  Museen  erhalten. 

Einen  ganz  unübersehbaren  Schatz  künstlerischer  Erfindung  bieten  die 
Siiche  der  Ornamentmeisier  und  gewinnen  den  grössten  Einfluss  auf  das 
Schaffen  der  Zeitgenossen  und  der  Folgenden.  Um  nur  einiges  zu  erwähnen: 
Dürer  (Albrecht),  der  Triumphbogen  für  Kaiser  Maximihan,  92  Tafeln  in  Holz- 
schnitt, erste  Ausgabe  von  i522  und  iSaj;  Flötner  (Peter)  von  Nürnberg, 
Omamentstiche,  gedruckt  in  Zürich  bei  Rudolf  Wyssenbach  1 549;  derselbe  die 
Kopfleisten  und  Initialen  in  dem  Werke:  Imperatorum  romanorum  omnium 
orientalium  et  occidentalium  etc.  anno  iSSg.  Aldegrever  (Heinrich),  sehr  zahl- 
reiche Ornamentstiche  von  i522 — t553  herausgegeben;  Brosamer  (Hans),  Kunst- 
bltchlein  etc.  durch  Jansen  Brosamer  zu  Fuld  an  den  Tag  gegeben.  Dann 
sind  die  theoretischen  Schriften  DUrer's  zu  beachten:  Dürer  (Albrecht),  Under- 
weysung  der  messung,  mit  dem  zirckel  und  richtscheyt,  in  Linien,  ebnen  und 
■  gantzen  corporen.  Nürnberg  i525;  derselbe  De  symmetria  partium  in  reais 
formis  humanorum  corporum  libri.  Nürnberg  1532;  derselbe  De  variatate 
figurarum  et  flesuris  partium  ac  gestibus  imaginum,  Nürnberg  1534;  derselbe 
Piaoris  et  architecti  praestantissimi  de  urbitus,  arcibus,  castellisque  condendi 
etc.    Parisiis  1535  mit  Holzschnitten. 

In    der   Schweiz   kam    der    erste  Impuls   der  Renaissancethatigkeit  von 
deutscher  Seite   und   wurde  erst    nach    der  Mitte   des    16,  Jahrhunderts   von 
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direkten  italienischen  Einflüssen  Überflügelt.  In  Basel  findet  sich  am  Portal 
des  kleinen  RaihKaushofs  lun  1 340  ein  Anklang  an  oberiialienische  Stilisirung, 
wie  sie  aber  auch  in  ganz  früher  Zeit  bereits  in  Deutschland  vorkommt. 

Die  östlichen  europaischen  Länder  kommen  derzeit  fUr  die  Entwickelung 
der  Renaissance  noch  nicht  in  Betracht;  es  ergiebt  sich  hier  eine  bedeutende 
Verspätung  der  stilistischen  Bewegung. 

In  der  Kunst,  wie  in  der  Litteratur,  zeigt  sich  in  den  Niederlanden, 
mit  dem  Beginne  des  16.  Jahrhunderts,  ein  breites  bürgerliches,  auf  allgemeinen 
Wohlstand  gegründetes  Behagen.  Die  Verbindungen  der  Meistersinger,  die 
Reden jker-Kammern  wählen  an  Stelle  der  alten  romantischen,  nun  mit  Vor- 
liebe patriotische  und  auch  satirische  Stoße.  Die  Renaissance  dringt  etwa  um 
n20  ein,  macht  aber  dann  bald,  besonders  auf  dem  Felde  der  mit  ausser- 
ordentlicher Vorliebe  gepflegten  Malerei,  ganz  bedeutende  Konzessionen  an 
die  Nachfolge  der  Italiener.  Die  Skulptur,  sich  an  die  Maleret  anlehnend,  ist 
nur  spärlich;  aber  doch  in  einigen  ganz  bedeutenden  Werken  vertreten  und 
zwar  eben&lls  durch  die  Italiener  beelnflusst.  Anders  verhalt  es  sich  mit  der 
Baukunst;  in  dieser  herrscht  die  Spätgothik  noch  sehr  lange,  ähnlich  wie  in 
Deutschland,  und  lasst  sich  in  den  Hauplanordnungen  von  der  neuen  Richtung 
wenig  stören.  Der  erzbischöfliche  Palast  in  LUnich,  nach  i5o5  begonnen, 
zeigt  noch  eine  ganz  ungeschickte  Mischung  der  gothischen  mit  Renaissance- 
formen, die  Säulen  von  Franz  Borsei  aus  Luttich  sehen  aus,  als  wären  sie 
den  Ornamentstichen  der  deutschen  Kleinmeister  nachgebildet.  Das  Gildehaus 
der  Fischer  zu  Mecheln,  nach  den  Planen  Rombout  Keldcrmans,  ist  ein  ganz 
spBtgothisches  Giebelhaus,  nur  in  den  Füllungen  über  den  Arkaden  äussert 
sich  in  der  Behandlung  der  Figurenomamentik  der  Einfluss  der  Renaissance. 
Ein  zweites  Gildehaus  der  Fischer  «zum  grossen  Lachs»,  wie  das  vorige  am 
Quai  au  sei  in  Mecheln,  um  iSao  von  Jan  Borremanns  von  Brüssel  erbaut, 
ist  ebenfalls  ein  Giebelhaus,  aber  die  in  Sandstein  ausgeführte  Fa^ade  ist 
ganz  in  gedrückte  Bogenarkaden  auf  Säulen  aufgelöst.  Die  dorischen  Säulen 
des  Erdgeschosses  auf  einem  Stylobat  und  über  den  gedruckten  Arkaden- 
bogen  Konsolen,  welche  Verkröpfungen  tragen.  Im  ersten  Stock  jonische, 
am  unteren  Theile  des  Schaftes  verzierte  Säulen,  im  zweiten  Stock  korin- 
thische Säulen;  also  schon  der  ganze  Apparat  der  FrUhrenaissance.  Die 
Ornamentik,  Seefabelthiere  mit  Figuren,  im  besten  FrUhrenaissancestile.  Un- 
organisch bleibt  hier  der,  durch  ein  Hauptgesims  mit  Balustrade,  welches  die 
Fa^de  schliesst,  abgetrennte  Giebel.  Ein  Haus  am  Quai  aux  Herbes  zu  Gent, 
um  1531  für  die  Schiffergilde  erbaut,  ist  wieder  ein  spStgothisches  in  Sand- 
stein ausgeführtes  Giebelhaus,  nur  in  den  Details  und  auch  da  nur  in  der 
Flfichenomamemik  machen  sich  Spuren  der  neuen  Stilisirung  bemerkbar. 
£•■  L  « 
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af;u  /u  Di,;\tiiti:r  \oii  i^jS.  in  Jt-r  linlliinJisclien  An,  von  Ziegtln 
icliulcn  Hi\usieinschii:lin:n  uibaui,  isl  fjanz  Kpälf;othisch  mit  ausge- 
thUrnnrii.  Der  Pltiuh  mh  Krciiriip^n:  ist  ersi  um  Vieles  später, 
en  NiedL-rliiiidcn    diiucrt    die  FrUlirenaissancc    in    der  Arcliittktur 

Ubt-r  die  Miue  di^s  Jaliriiundcrts  hinaus,  mindestens  bis  in  Jit 
liri;  des  iti.  Jalirliundcris.  D;is  Rathliaus  im  Haag  {1364— lixi? 
len  Hüllepunkt  der  damaligen  ;»ichilektonisclien  Leistungen.  Das 
isdie  ist  die  gcmisirliic  Zicgel-Haustein-Bauweisc  und  die  Bei- 
es  Giebels,  welcher  allmählich  eine  originelle  antikisirende  Aus- 
ihrt.  —  Die  Skulptur  liefen  ein  vortreHliches  Werk  in  dem  1493 
jc  Baker  von  Brüssel  ausgefüliricn  Grabdenkmal  der  Maria  von 
icniahlin  Kaiser  Maximilian's  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Brügge, 
ler  Spütgüthik,   aber   von   edier  Lebenswahrheil  in  der  auf  dem 

liegenden,  vergoldeten  Bronzefigur  der  Verstorbenen.  Das  ürab- 
Utcers  von  Oyeghem  in  S.  Jacob  zu  Brügge,  mit  den  Marmor- 
r  Ehegatten  und  eines  Töcliierleins.  zeigt  die  einfache  Empfindung 
len  Kunsiweise,  Die  fast  Icbensgrossen  Statuen  Karls  V.  und  seiner 
m  dem  prächtigen  in  Holz  geschnitzten  Kamin  im  Justizpalaste  zu 
1   Jahre    i^ag,   sind   ein    tUchtiges   Werk    niederländischer   Frllh- 

—  Das  künstlerische  Hauptgewicht  dieser  Epoche  ruht  auf  der 
ornelius   Engelbrechisen   aus   Leyden   (1468—1533)   ist   durch   ein 

im  Stadthause  zu  Leyden  befindlich,  bekanni.  Dasselbe  war  zum 
esiimmt  und  zeigt  im  Mittelbilde  die  Kreuzigung  in  weiter  Land- 
den  Seilenbildern  das  Opfer  Abraham's  und  die  Anbetung  der 
lilangc,  im  Untersatze  den  todten  Adam,  aus  dessen  Leibe  der 
1  hervorwächst.  Das  Bild  steht  nicht  hoch,  weder  im  Kolorit  noch 
ngebung.  Lucas  von  Leyden,  der  fabelhafte  Luca  d'Olanda  der 
^ — 1^33),  fuhn  bereits  einen  genrehalten  Siil  in  die  heiligen  Ge- 
n;  von  den  vielen  ihm  zugeschriebenen  Gemälden  sind  wenige  als 
^,  bekannter  ist  er  durch  seine  Kupferstiche.  Der  bedeutendste 
che  Maler  dieser  Zeit  ist  der  Brabanter  Quentin  Messys  von  Ant- 
529).  Bei  ihm  lOsi  sich  die  Strenge  der  alten  Niederländer  in  eine 
iih  der  Züge  und  der  Bewegung  auf,  sein  Kolorit  ist  einfach  und 
im  Detail  fehlt  der  bisher  Übliche  Prunk.  Sein  Haupibild,  früher 
i  der  Kathedrale  zu  Antwerpen,  jetzt  im  dortigen  Museum,  stellt 
ie  eine  Beweinung  des  Leichnams  Christi  dar,  in  fast  lebeosgrossen 
n  fast  lionardesker  Schönheit.  Anmuthig  heiter  wird  Messys  in 
cnbildern;  Maria  als  HimmelskSoigin  mit  dem  Christkinde  von 
;eben,  jetzt  im  Haag  in  der  Gallerie  des  Königs;  dann  ein  anderes 
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Aliarblati  in  der  Peierskirche  zu  l^wen,  welches  im  MiitelbUde  die  heilige 
Maria  mii  dem  Kinde  und  die  Personen  der  heiligen  Venvandtschaft  zeigt. 
Ein  flandrisL-her  Meister,  Bernhard  von  Orley  {l^ß9— [541),  gilt  als  ein  Schüler 
Raffael's,  Sein  jüngstes  üericht,  in  St.  Jacob  zu  Antwerpen,  geht  bereits  in 
die  Absicht  auf,  dem  Beschauer  schöne  Formen  in  mannigfaltiger  Entwickelung 
vorzuführen.  Johann  Gossacrt  oder  Mabuse  [1470—1532)  wird  in  seiner  späteren 
Zeit  bereits  ein  Nachahmer  des  italienischen  Manierismus.  Michael  Coxie 
1407—1592),  spater  ein  Schüler  Raffael's,  hat  keine  besondere  Selbständigkeit 
erworben,  er  vereinigt  in  ziemlich  üusserlicher  Weise  die  flandrische  mit 
der  italienischen  Manier.  Eine  schöne  poetische  Seite  der  nordischen  Kunst 
ist  die  damals  zuerst  selbständig  auftretende  Landschaftsmalerei.  Joachim 
Paienier  ist  noch  han  in  der  Färbung  und  überfüllt  seine  Bilder  mit  allerhand 
phantastischen  Bergformen;  dagegen  ist  Henri  de  Bles  bereits  harmonischer 
und  ausgezeichnet  in  den  heimlichen  Waldlandschaften,  die  dann  mit  einer 
•  Huhe  auf  der  Flucht"  staffirt  sind.  —  Die  Innendekoration  dieser  Zeit  ist  von 
üppigster  Pracht,  besonders  in  den  Holzschnitzereien.  Der  schon  erwähnte 
holzgeschnitzte  Kamin  im  Jusiizpalaste  zu  Brügge  vom  Jahre  iSag,  mit  seiner 
zierlichen  Henaissanceornamentik,  ist  davon  ein  Beispiel.  Ein  anderes  be- 
deutendes Werk  ist  das  Stuhlwerk  der  grossen  Kirche  zu  Dordrecht,  1 538—  1 542 
von  Jan  Terwen  in  Eichenholz  geschnitten,  in  sehr  klarer  architektonischer 
Fassung,  ohne  goihische  Reminiscenzen  und  sehr  reicher  FrUhrenaissance- 
Durchbildung  der  Ornamentik,  an  venetianisches  anklingend.  Holland  besitzt 
in  dieser  Zeit  eine  bedeutende  Fayence fabrikation  in  Nachahmung  des  chinesi- 
schen Geschirrs,  aber  auch  in  eigenen  Kompositionen,  durchweg  weiss  und 
blau  gefärbt;  ebenso  werden  gefärbte  Fliesen  vielfach  zur  Bekleidung  der 
Zimmerwände  benutzt.  In  den  Niederlanden,  wie  anden,v3rts,  bildet  die 
Thäiigkeit  der  Kunststecher  ein  wichtiges  Element  zur  Verbreitung  der  italieni- 
sehen  F'ormen;  Alaert  Claas,  Lucas  von  Leyden  und  Cornelius  Boos  waren 
die  ersten,  welche  den  neuen  Stil  adoptirten.  .Maert  Claas,  Kunstsiecher, 
arbeitet  zu  Utrecht  in  den  Jahren  i520 — 1555.  Sein  Stil  ist  FrUhrenaissance 
mit  hauptsachlicher  Verwendung  der  Pflanzenranke,  er  hat  auch  nach  Alde- 
grever  gearbeitet.  Der  schon  genannte  Lucas  von  Leyden,  Maler  und  Kunst- 
stecher, zeichnet  bereits  in  einem  sehr  phantastischen  Groteskenstil  und  bildet 
somit  den  Uebergang  zur  Spütrenaissance. 

England  war  der  Tummelplatz  fremder  Künstler,  besonders  holländischer 
Maler;  es  sollen  der  Sage  nach  zu  Holbein's  Zeit  an  i5o  dort  gewesen  sein. 
Das  erste  Werk  der  Renaissance  in  England  ist  das  Monument  für  Heinrich  VII., 
i5i8  in  der  Abtei  von  Westminster,  von  Torrigiano,  einem  rein  italienischen 
Meister  errichtet.    Etwa  gleichzeitig  das  Monument  der  Grafin  Richmond  zu 
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stur,  cbunfiiils  ni\di  cini;r  Zcidinunjj  Torrigiano's  ausgetllhn,  der  siih 
Id    darauf  nadi    Spanien   btyab.     Sonst   werden    noch    an    fremden 

I  f^cnanni:  CJirolaino  de  Trcvigi,  Archiiekt  und  Ingenieur,  Bartolomeo 
;  Maler,  Antonio  Toto  (del'  Anunziata)  und  als  Bildhauer  Benedetio 
zzano,    wieder    als    Maler    der  Niederlander  Gerard  Horenbout     Die 

II  Maler  scheinen  nur  im  Portrutfach  ihätig  gewesen  zu  sein,  wie 
VV'right,  der  Leibmaier  des  Königs,  Die  Spiitgothik  blieb  im  Ganzen  in 
iiektur  herrschend,  auch  die  dekorativen  Bildhauerwerke  folgten  noch 
itile.  Noch  zu  Anfang  des  i6.  Jahrhunderts  entsteht  das  Grabmal  des 
Carrew  in  der  Kirche  zu  Beddington  als  gothisches  Wandgrab;  dann 
)phag  des  Thomas  Tropneil  zu  Corsham,  der  auch  als  Altar  zum  Messe- 
ulzt  wurde.   Derselbe  war  ursprünglich  reich  bemalt  und  vergoldet.  - 

beginnt  das  Wirken  des  berühmten  Hans  Holbein  d.  J.  in  England; 

Johann  von  Padua  gebührt  vor  allen  der  Ruhm,  den  neuen  Stil  in 
einheimisch  gemacht  zu  haben.  Im  Jahre  1S49  entstand  der  Entwurf 
ilie  Somerset- House  durch  Johann  von  Padua.  Dieser  fuhne  manche 
len  der  frühen  vene lianischen  Renaissance  ein,  doch  nicht  ohne  be- 

VeriJnderungen.  In  dieser  Zeit  sind  die  Italiener  die  zahlreichsten 
icrrschendsien  Meisler,  auch  Holbein  arbeitet  jetzt  ganz  im  Sinne  der 
:alienischen  Hochrenaissance.  Seine  Arabesken  sind  Nachahmungen 
ue-cento- Stils;  in  seinen  verzierten  Mctallarbeiicn ,  welche  mit  denen 
in  Parallele  zu  stellen  sind,  zeigt  sich  eben  wie  bei  diesem  der  Be- 

Barocko's,  Im  Jahre  1540  liefert  Holbein  den  Entwurf  zur  Decke 
iglichen  Kapeile  im  Paläste  von  St.  James,  ganz  entsprechend  den 
len  Mustern  zu  Venedig  und  Mantua.   Im  Jahre  ibb^  stirbt  der  grosse 

Meister  an  der  Pest,  im  ersten  Regier ungs jähre  der  katholischen 
Von  üebertragungen  der  Renaissance  formen  durch  die  Kunstsiecher 
nennen:  Bergamo  (Stefano  da)  Wood -Carvings  from  the  Choirofthe 
■y  of  St.  Pictro  at  Perugia  1 535.  (Im  raffaelischen  Dekorationsstile.)  — 
I  dem  Beginn  des  i(j.  Jahrhunderts  hob  die  weltgeschichtliche  Bedeu- 
jlands  an;  und  dem  frischen  Lebensgefühl  dieser  Periode  entsprechend, 
1  ihr  die  Devise  <fdes  lustigen  Aliengland'ss  (Merry  Old-England). 
lanistische  Idealismus  brachte  in  dieser  Zeit  liiterarische  Werke  he^^'or, 
imas  Morus,  Utopia  i5i5,  das  Ideal  einer  neuen  Gesel  1  Schafts -Ver- 
nach  Piaton.  Die  Nachahmung  der  Italiener  in  der  Litteratur  vertritt 
Tias  Wyatt  mit  seinen  Liedern  und  Balladen. 

rch  seine  südliche  Lage,  sowie  durch  Sprache  und  Sitten,  tritt  Spanien  in 
wissen  Gegensatz  zu  den  eben  in  Betracht  gezogenen  nördlichen  Lin- 
er  CS  hat  zugleich   eine  viel  stärkere  goihische  Tradition  wie  Italieo. 
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Eine  andere  Besonderheil  Spaniens  bildet  die  arabische  Herrschaft,  die  erst  am 
Eade  des  i^.  Jahrhunderts  (1492)  in  Granada,  ihrem  letzten  Zufluchtsorte,  ge- 
stürzt wird.  Die  christliche  Litteratur  war  am  Anfange  des  tö.  Jahrhunderts  noch 
eine  durchaus  nationale,  erst  unter  Karl  V.  geht  Juan  Boscan  Almogaver  zur 
Nachahmung  Petrarca's  über.  Portugal  geht  ganz  mit  Spanien  parallel.  Die 
Kirche  St.  Cruz  zu  Coimbra,  (1495 — 1821)  von  französischen  Architekten  erbaut, 
zeigt  den  Stil  der  dekorationstusiigen  Späigothik.  Erst  unter  der  Weltmonarchie 
Karl's  V.  drang  die  italienische  Renaissance  in  Spanien  ein.  Im  Jahre  iSa? 
wurde  als  Anbau  an  die  maurische  Alhambra  ein  neues  Renaissanceschloss  be- 
gonnen, bis  i56i  fortgesetzt,  aber  dennoch  unvollendet  gelassen.  Dasselbe  gc- 
hön  wegen  seiner  Detaillirung  bereits  in  die  SpBirenaissance.  Die  Archi- 
tekten waren  Spanier,  Machuca  und  Berruguete,  wie  denn  überhaupt  die 
Renaissance  hier  sofort  durch  einheimische  Künstler,  welche  theilweise  selbst- 
ständige Studien  nach  der  römischen  Antike  gemacht  hatten,  in  Angrifl' 
genommen  wurde.  Ein  ebenfalls  berühmter  maurischer  Bau,  die  Moschee 
zu  Cordova,  nun  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt,  erhielt  auf  Beschluss 
des  Kapitels  im  Jahre  i328  einen  Renaissanceeinbau  durch  den  Architekten 
Herman  Ruiz.  Ein  Chor  und  ein  Sanktuarium  wurden  mitten  in  dem  alten 
Gebäude  errichtet.  Das  bedauemswenhe  Unternehmen,  von  Karl  V.  getadelt, 
blieb  dann  liegen  und  wurde  erst  hundert  Jahre  sptlter  vollendet.  Bei  Diego 
de  Silofi,  im  Bau  der  Kathedrale  von  Granada  (i52i|],  ist  eine  Anlehnung  an 
rfimische  Architektur  zu  bemerken.  Alonso  de  Covarrubtas  erbaut  das  Portal 
der  Hauptfa^ade  am  AJcözar  von  Toledo,  Pedro  de  Valdelvira,  die  Kathedrale 
von  Jaen,  Diego  Riano  den  Kapitelsaal  der  Kathedrale  von  Sevilla,  Castanadas 
und  Vallejo  den  Triumphbogen  für  Feman  Gonzalez  in  Burgos,  Villalpando 
nach  romischen  Studien  die  Treppe  des  Alcazar  von  Toledo,  Juan  de  Toledo, 
der  Meister  des  viceköniglichen  Palastes  in  Neapel,  baut  in  Madrid  die  Fa^ade 
der  Kirche  de  las  Descalzas  Reales.  In  den  Jahren  1531  —  1533  führen  Alonso 
de  Covarrubias  und  Alvaro  Monegro  den  Eingang  der  neuen  Kapelle  in  der 
Kathedrale  zu  Toledo  im  Renaissancestile  aus.  Als  ein  schönes  Werk  der 
Holzschnitzerei  ist  das  Stuhlwerk  im  neuen  Chor  der  alten  Moschee  zu  Cordova 
zu  erwähnen,  in  zehn  Jahren  von  Piedro  Diego  Cornejo  mit  vollendeter 
Meisterschaft  gearbeitet.  Sonst  bewahne  die  dekorative  Skulptur  hier  denselben 
Charakter  einer  naiven  Vermischung  des  Spatgothischen  mit  den  Elementen 
der  Renaissance,  mindestens  bis  in  die  ersten  Decennien  des  [6.  Jahrhunderts. 
Das  erste,  in  reiner  Renaissance  ausgeführte  Werk,  das  Grabmal  Ferdinand's 
und  seiner  Gemahlin  Isabella  in  der  Kirche  des  Schutzengels  zu  Granada,  ein 
grosser  Marmorsarkophag,  auf  dessen  Deckel  die  Siatuen  der  Verstorbenen 
ruhen,  ist  vermuthlich  von  einem  Italiener   ausgeführt.    Das  Monument  des 
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inten  Don  Juan,  in  der  Thomaskirche  zu  Avila,  wurde  sogar  nach  Zeich- 
igen  des  Domenico  Alessandro  Floremin  in  Italien  gearbeitet.  Giovanni 
Nola.  der  grosse  neapolitanische  Dckorations- Bildhauer,  führte  das  Grabmal 

Herzogs  von  Cardona  (f  1532)  für  die  Franzi skanerkirche  zu  Belpuch  in 
agonien  au.s.  Alvaro  Moncgro  und  Alonso  de  Covairubias  schlössen  sich 
n  neuen  Siile  in  dem  Monumente  für  Enrique  II.  in  der  Kathedrale  von 
ledo  an.  —  Die  spanische  Malerei  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wird 
1  der  itahenischen  beeinflusst,  wenn  auch  Luis  de  Morales,  el  Divino  (i5oq 

iSqo),  der  spanische  DUrer,  wie  er  wohl  genannt  wird,  niemals  in  Italien 
r.  Bedeutend  isi  Morales  im  Ausdruck  eines  speciell  spanischen,  gewaltsamen 
igiüsen  .Mlekts.  der  das  Leidende,  BckUtnnierie,  den  Schmerz  des  domen- 
trönten  Christus,  oder  den  Jammer  der  Mater  dolorosa  mit  Vorliebe  her>'or- 
M,  ganz  verschieden  von   den  anmuthigen  Andachtsbildern   des  Perugino. 

Louvre  zu  Paris  sind  von  Morales  eine  Kreuztragung,  ein  Eccehomo  und 
,e  Ptetii;  im  Museum  zu  Madrid  Bilder  ahnlichen  Inhalts;  auch  in  der 
thedrale  und  anderen  Kirchen  von  Badajoz.  Zwei  vortreffliche  spanische 
der  dieser  Zeit,  Pablo  de  Aregio  und  Francesco  Neapoli  folgen  dem  Vorbilde 
snardo  da  Vinci's  in  ihren  Bildern  des  Hochaltars  der  Kathedrale  von 
lencia  (i5o6'i.  Die  Apostelgesialien  in  einem  dieser  Bilder  sind  ganz  im 
isie  des  Abendmahls  zu  Mailand  behandelt.  Hernian  YaSez,  um  iSji 
>eitend,  soll  ein  Schiller  Raß'ael's  sein,  ahmt  aber  ebenfalls  den  Lionardo 
eh.     Seine  Hauptwerke  befinden  sich  zu  Cuenca. 

Ueberblickt  man  noch  einmal  die  Resultate  der  unter  italienischem  Ein- 
sse in  den  Übrigen  europäischen  Ländern  in  den  ersten  fllnfzig  Jahren  seit 
m  Eindringen  der  Renaissance  erfolgten  Kunstent Wickelung,  so  hndet  man. 
SS  die  Eigenart  dieser  Länder,  besonders  der  nordischen,  keineswegs  auf- 
hoben und  in  eine  unbedingte  Nachahmung  der  Italiener  ausgeartet  ist.  Im 
;gentheil;  es  entstehen  nur  da,  wo  die  SpStgothik  noch  in  kraftiger  BlUihe 
;ht,  Werke  von  grosser,  allgemeiner  Bedeutung.  Allein  aus  dieser  gesunden. 
erlegten,  den  nordischen  Geist  in  der  Hauptsache  bewahrenden  Kunstweise, 
;lche  von  dem  fremdher  Eingeführten  nur  einzelne  Elemente  in  cnt- 
rechender  Umbildung  aufnimmt,  entspringt  das  künstlerische  Wesen,  welches, 

jedem  Lande  verschieden,  jedesmal  mit  Recht  als  «nationale  Renaissance»  be- 
lehnet wird.  Das  fahrende  Volk  der  Italienischen  Künstler  hinterlSsst  in  den 
tnsal pinischen  Landern  manches  schöne  Werk  von  lokaler  Bedeutung  and 
)lgewirkung,  aber  es  sind  immer  nur  einheimische  Künstler,  denen  es  gelingt, 
m  vollen  Ausdruck  der  besonderen  Volksphantasie  Entsprechendes  zu 
halfen  und  fortzubilden.  Auf  dem  Gebiete  der  Architektur  sind  es  in  dieser 
iriode  die  Profanbauten,   welche  den  Höhepunkt  des  Erreichten  darstellen, 
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und  zwar  gehört  das  Hauptwerk,  das  grossartige  Schloss  Chambord  von 
Meister  Pierre  Nepveu,  Frankreich  an.  Das  Schloss  gehört  gewissermassen  zu 
den  Schöpfungsbauten,  indem  es  in  seiner  Art,  in  der  Verbindung  des  mittel- 
alterlichen Feudalbaues  mit  den  antiken  Formen,  ein  UnUbenroffenes  darstellt, 
und  deshalb  bis  auf  die  modernste  Zeit  hinab  als  AnknUpTungspunki  gedient 
hat.  Es  ist  ganz  charakteristisch,  dass  ein  Profanbau  die  beste  Archiiektur- 
leistung  der  Epoche  ist  und  dass  der  neue  Stil  auf  den  Kirchenbau  vorlaufig 
fast  gar  keinen  Einfluss  hat.  Die  christliche  Tradition  kann  an  den  vom 
Humanismus  aufgebrachten  Formen,  an  einer  Nachahmung  der  Antike,  welche 
noch  als  bevvusster  Gegensatz  zur  Romantik  auftritt,  keine  Genüge  finden.  — 
In  Deutschland  liegen  die  grossen  Leistungen,  welche  neben  der  höchsten 
BlUthe  der  italienischen  Hochrenaissance  ihren  eigenthUmlichen  Wenh  be- 
haupten, auf  dem  Felde  der  Malerei.  Dürer  und  Holbein  sind  die  grossen 
Meister,  mit  denen  die  heutige  Kunst  noch  zu  rechnen  hat.  An  Durer's  Tief- 
sinn,  an  seiner  deutschen  Treue  und  Wahrheit  in  der  Wiedergabe  der  Idee, 
wird  man  sich  immer  erquicken  und  bei  ihm,  im  Gegensatze  zu  einer  akade- 
mischen, dem  Volke  fremdgewordenen  Kunst,  den  SchlUssel  zum  Geheimniss 
des  echt  VolksthUmlichen  suchen  müssen.  Holbein  ist  besonders  der  Aus- 
gangspunkt unserer  neuesten  kunstgewerblichen  Bestrebungen  geworden. 
Irgend  welche  gesetzlich  abzuleitende  Gründe  für  den  grossen  Vorzug,  den 
die  deutsche  Malerei  der  ersten  Renaissanceperiode  vor  der  sonstigen  nor- 
dischen geniessi,  sind  nicht  anzuführen.  In  diesem  Falle  tritt  das  allein  Mass- 
gebende der  schon  weiter  oben  betonten  Einzehvirkung  des  einzelnen  genialen 
Meisters  klar  zu  Tage  und  wirft  ein  scharfes  Licht  auf  die  Art,  wie  sich  das 
Neue  in  der  Kunst  von  jeher  entwickelt  hat.  Man  hat  gelegentlich,  halb 
ladelnd,  auf  das  Uebci^gewicht  des  Individuellen  in  der  spateren  italienischen 
Kunst  hingewiesen  und  bemerkt,  dass  sich  in  Folge  desselben  die  Kunst- 
geschichte in  Künsilerbiographien  auflöse,  aber  das  hiermit  gegebene  Element 
der  zufalligen  individuellen  Begabung  einer  allerdings  immer  im  Hauptrahmen 
der  geistigen  Zeitströmung  bleibenden  Originalität,  bildet  wirklich  den  Normal- 
zustand einer  kraftig  vorschreitenden  Kunst,  und  nicht  das  Schule  machende, 
die  Fächer  zum  System  ausweitende  Nachtrete rth um.  —  Von  originellen  An- 
fangen, die  sich  erst  in  der  spateren  Periode  zur  Vollendung  auswachsen,  ist 
noch  die  Landschaftsmalerei  der  Hollander  zu  nennen,  als  eine  Ganung,  die 
jetzt  zum  ersten  Male  für  sich  den  Ausdruck  tief  poetischer  Empfindung 
erreicht. 
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So  etwas  wie  Ehrfurcht  muss  wohl  Jeden  überkommen  vor  der  un- 
versiegbaren SchatTenskraft  des  Menschengeistes,  wenn  er  die  Kunst  auf  ihrem 
Wege  bis  zu  der  schwindelnden  Höhe  begleitet  hat.  in  der  sie  am  Anfange 
des  i6.  Jahrhunderts  gipfelt  und  nun,  da  kein  Ausweg  mehr  möglich  scheint, 
a!s  der  jähe  Absturz,  weil  weder  ein  Beharren  noch  eine  Steigerung  möglich 
ist,  dennoch  wieder  eine  unendliche  vielfach  verschlungene  Kette  originaler 
Neubildungen  vor  sich  sieht.  Dies  scheinbar  Unmögliche  bewirkt  das  1ns- 
lebenireien  eines  neuen  Ideals,  des  malerischen  Prinzips,  welches,  alle  Zweige 
der  bildenden  Kunst  durchdringend,  als  mächtige  Ursache  eine  Epoche  frischer 
Entwickelung  einleitet  und,  mit  elementarer  Gewalt  die  Fesseln  der  Tradition 
sprengend,  nie  geahnte  BlUthen  zur  Entfaltung  bringt.  Nur  in  Italien,  dem 
die  Renaissance  kein  künstlich  eingepropftes  Reis  war.  sondern  ein  natür- 
licher aus  dem  Stamme  der  nationalen  Ueberlieferungen  herauswachsender 
Zweig,  nur  aus  der  hier  fenig  und  hoch  vollendet  dastehenden  Kunstweise 
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konnte  die  Umbildung  zu  der  Stilart.  die  wir  SpStrcnatssance  nennen  und 
welche  die  Entwkkclungsstufen  des  Barocks  bis  zur  Neuklassik  in  sich  begreift. 
erfolgen. 

Dem  modernen  Geiste  enisprechend,  der  jeder  kraftvollen  indivtdualiiäi 
ihren  eigenen  Weg  gesiattei,  war  es  'ein»  Mann,  der  grosse  Florentiner  Michel 
Angelo  Buonarroii,  der  das  Riesenwerk  zunächst  auf  seine  eigenen  Schultern 
nahm  und  das  neue  Kunstprinzip  in  alle  Gebiete  des  Schadens  einführte.  Nicht 
aus  theoretischer,  aber  aus  tiefer  philosophischer  l  leberzeug ung,  in  einem  alle 
N eben rUcks ich ten  beiseile  setzenden  leidensch ältlichen  Streben  nach  Ver%virk- 
lichung  und  Lösung  der  einzig  wahren  Probleme  einer  Kunst,  deren  Genilgen 
aus  der  bewussten  Freude  an  der  sinnlichen  Erscheinung  einer  hohen  Natur 
fliesst,  geht  Michelangelo  titanent rotzig  daran,  die  bisherige  Kunstwelt  aus  den 
Angeln  zu  heben.  Der  .-Anspruch  auf  unbedingte  Freiheit  der  künstlerischen 
Phantasie,  das  ausschliessliche  Beachten  rein  dem  Kunstkreise  angehörender 
Absichten  verbleibt  seiner  Schule  als  Vermachtniss  ihres  Gründers  und  unter- 
scheidet sie  sehr  zum  Vortheil  von  manchen  neuesten  Schulen,  welche  schatten- 
haft aschgrauen  Theorien  folgend,  den  Genuss  an  der  realen  Erscheinungswelt 
erst  auf  dem  Umwege  des  Begriffs  herausdesiilliren;  wie  denn  beispielsweise 
Neugriechen  und  Neugothiker  die  konstruktive  Zweckmässigkeit  als  alleinigen 
Urgrund  der  Kunstform  hinstellen  möchten.  —  Die  Spatrenaissance  löst  die 
Stilfrage  in  poetisch -künstlerischem  Sinne,  sie  sucht  einzig  nach  dem  richtigen 
Gedanken,  um  dem  realen  Stoffe  das  ideale  Gepräge  der  Zeit  aufzudrücken 
und  dies  Streben  ist  ihr  für  verschiedene  Zeiten  und  verschiedene  Völker  ganr 
meisterhaft  gelungen. 

Die  Spätrenaissance  wird  deshalb  mehr  als  irgend  eine  andere  vorher- 
gehende Stilform  zur  universellen  Kunst.  Wenn  in  antiker  Zeit  alle  Kultur 
um  das  Becken  des  Mittelmeers  gravitin,  im  Mittelalter  nur  Europa  und  West- 
asien in  Betracht  kommen,  so  werden  jetzt  bald  alle  Welttheile  -in  geistigen 
Bezug  gebracht.  In  der  That  ist  die  Spärrenaissance  der  erste  Kunststil,  der 
sich  Über  die  ganze  Erde  verbreitet;  in  den  neu  entdeckten  Kontinenten 
mindestens  soweit,  als  der  kolonisirende  Schritt  des  Europäers  vordringt.  Aber 
die  Universalitat  der  Spätrenaissance  artet  nicht  in  UniformitBt  aus,  sie  versteht 
zu  Spezialisiren;  da  ihr  die  Freiheit  der  Phantasie  und  der  Ausdruck  des  Zeit- 
geistes unverbrüchliches  Prinzip  ist,  so  gewinnt  sie  eine  hinreichende  Beweg- 
lichkeit, um  mit  den  verschiedensten  geistigen  Strömungen  in  Kontakt  zu  bleiben 
und  den  EigenthUmlichkeiten  der  verschiedenen  Nationen  gerecht  zu  werden. 
—  Erst  in  neuester  Zeit  wieder,  seit  man  es  aufgegeben  hat  nach  einer  all- 
gemein gültigen  Muster-Zwangsjacke  fUr  die  Kunst  zu  suchen,  und  nach  dem 
fragt,  was  jede  Nation  an  Unterscheidendem  fUr  sich  geleistet  hat,  muss  man 
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ganz  natürlich  zur  Spatrenaissance  zurUckkommea;  dena  die  besten  Leistunf^en 
aller  nationalen  Renaissanceepochen  gehören  in  ihr  Gebiet.  Uebrigens  steht 
das  Hervorheben  der  nationalen  Besonderheiten,  welches  man  als  einziges 
Mittel  um  der  Kunst  neue  Nahrung  zu  geben  erkannt  hat,  durchaus  in  keinem 
unlösbaren  Gegensaue  zur  Bildung  eines  Weltstils,  zu  einem  Ziele,  nach  dem 
der  moderne  Geist  zu  drängen  scheint.  Vielleicht,  dass  die  Besonderheiten 
einst  zu  Schulnuancen  heruntersinken;  aber  vorläufig  hat  es  damit  noch  gute 
Wege,  die  Unterschiede  im  Denken  und  Fühlen  der  Nationen  sind  vorläufig 
aoch  zu  gross,  um  nicht  deutlicher  erkennbare  Spuren  in  der  bildenden  Kunst 
zu  hinterlassen. 

Den  ersten  Abschnitt  der  italienischen  Spatrenaissance  (1530 — i58o) 
fülli  Michelangelo  mit  seinen  Zeitgenossen  und  direkten  Nachfolgern  ganz  aus, 
Michelangelo 's  EinHuss  auf  die  Umgestaltung  der  Architektur  ist  eigenthUmlich 
bedingt  durch  den  Umstand,  dass  er  kein  schulmassig  gebildeter  Architekt  war 
und  deshalb  in  seinen  Bauwerken,  was  die  Einzelheiten  anbelangt,  Profile  und 
dergleichen,  die  ihn  wenig  interessinen,  keineswegs  mustergültig  ist.  Er  wird 
«unreiuB,  wie  die  Puristen  sagen,  weim  er  die  fremde  Autorität  der  Antike, 
die  Verhalmisse  der  vielstudinen  und  als  unerlässlicher  Kanon  hingestellten 
Ordnungen  verlässi;  aber  diese  stilistischen  Freiheiten  sind  gewollt  und  ent- 
halten die  Keime  des  Neuen.  Wie  er  in  seinen  Figuren  mit  den  Proportionen 
des  menschlichen  Körpers  oft  frei  genug  schaltete,  um  des  ihm  vorschwebende 
Höchste,  sogar  das  übermenschlich  Dämonische  zu  erreichen,  so  wollte  er  es 
auch  in  der  Architektur;  die  Massen  sollten  ihre  eindringliche  Sprache 
sprechen,  unbeirrt  von  irgend  welchen  antiken  Regeln.  Für  das  Gelingen 
dieser  Absicht  Michelangelo's  ist  die  allerschönste  Kontur  seiner  Kuppel  von 
Sl  Peter  ein  vollgültiger  Beweis.  —  Vignola.  der  schul  gerechteste  Architekt, 
gehört  einmal  als  Complement  zu  Michelangelo  und  dann  als  für  die  Folge- 
zeit massgebender  Theoretiker  in  diesen  Kreis,  Palladio  sucht  noch  das 
Wesen  der  Antike  nach  vitruvianischer  Regel  ins  Moderne  zu  Übersetzen, 
rauss  aber  der  Freiheit  seiner  Erfindungen  wegen  und  weil  dieselben  schou  die 
Keime  zu  der  spatesten  Phase  der  Spätrenaissance,  dem  Klassizismus  am  Ende 
des  18.  Jahrhunderts,  vorbilden,  zu  den  Meistern  der  Spätren aissance  gezählt 
werden.  Direkte  Schüler  Michelangelo's  waren:  Vasari  und  Ammanati  in  Florenz, 
dann  Alessi,  der  Baumeister  des  modernen  Genua,  Pirro  Ligorio  und  Giacomo 
della  Pona  in  Rom.  —  in  der  ganzen  Bildhauerei  der  SpStrenaissance  ist  Michel- 
angelo wie  der  erste,  so  auch  der  grösste,  die  ganze  erste  Entwickelungs folge 
zeigt  neben  ihm  keinen  grossen  selbstständigen  Meister.  Montelupo  und  della 
Pona  sind  nur  die  von  seinen  Ideen  erfüllten  Schüler,  arbeiten  sogar  meistens 
nach  seinen  Entwürfen.     Sogar  sein  fiorentinischer  Nebenbuhler  und  wider- 
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itncr  Baiidinulli  tolf^i,  allem  Sirikiben  zum  Trotz,  dem  Triumph- 
jsstn  Meisicrs  und  Cellini  gcwinni  nur  in  der  dekorativen 
;inen(;  BcduiitLinji.  ■  Die  Naclitbluc  der  Malersi:hulen,  welche 
;rei  der  Spill rcnaisviiiL-c  Kum  Prinzip  wird,  zeip  sich  bereits  in 
,  einem  anderen  Klureniiiier,  und  in  den  Schülern  J.  Sansovinos. 
la^n-d  und  Dunese  (^attaneo.  weklie  ihre  Motive  den  Decken- 
tina 0.1er  den  Malereien  der  späteren  Venetianer  entnehmen, 
;r.  Giovanni  da  Nola  an  der  Spitze,  sind  in  ihren  Schüplunpen 
<oraiiv  befangener.  Prospero  Clementi  in  Keg^io  geliün  zu 
Nachalimcrn  Michelangelo" s.  ebenso  Ban.  Ammanati  in  Florenz, 
isscrlich  im  Sinne  eines  Bandinelli.  Ein  vortrefflicher  Nach- 
igelü's  und  zugleich  der  erste  grosse   Dekorator  der  Zeit,  der 

Bildhauerei  zu  grosser  einheitlicher  Wirkung  mit  der  Archi- 
iden.  ist  der  Flamander  Giovanni  da  Bologna.  In  dieser  An 
lers  seine  Brunnengruppen  zu  den  schönsten  Schöpfungen  einer 
rirenden  Bildhauerei.  .Sein  in  die  Lufie  entschwebender  Merkur 
ertigur  C^osimo's  I.  zahlen  überhaupt  zu  den  vorzüglichsten 
plurwerken.  —  Auch  in  der  Malerei  hatte  Michelangelo  durcli 

imponirenden.  ged  an  kentiefen  und  zugleich  architektonisch 
len  Gewölbmaiereien  in  der  Capeila  Sistina  des  Vatikans,  sowie 
idaselbei  befindliches  Wandtresko  'das  jüngste  Gericht»,  seine 
e  Schablone  verschmähende  Schöpferkraft  bewiesen,  und  damit 

für  eine  neue  Eniwickelung  gelegt.  Indcss  zehrt  zunächst  die 
len  in  den  Mahverken  Michel angelo's  unerschöpflich  ausge- 
und  Motiven.  Die  Malerei  der  Spätrenaissance  geht  zunächst 
,lde  Coreggio"s  aus,  von  seinen  zum  ersten  Male  die  reale 
inden  Glorien,  von  seiner  räumlichen  Verwirklic hutig  des  Ueber- 
mtwickelt  auf  Grund  dieser  Neuerungen  ebenfalls  einen  bis 
iten  malerischen  Stil.  Das  Beiseitelassen  des  kirchlich  Tra- 
i  Coreggio  mit  Michelangelo  gemein,  aber  seine  künstlerische 
cht  auf  das  Gewaltige,  sondern  auf  die  höchste  Anmuih,  die 
mfalls  dämonisch  wirkt.  Auch  die  späteren  Venetianer,  Paolo 
r  Spitze,  brachten  eine  neue  Seile  des  beginnenden  Naturalismus 
abschütteln  der  historischen  Fesseln,  in  ihrem  Ideal,  welches 
lg,  in  jedem  Ereignisse  eine  in  ungehemmtem  Jubel  geniessende 

Darstellung  zu  bringen.  Gleichzeitig  beginnt,  hervorgerufen 
:n  Kaumschöpfungen  der  Baukunst  der  Spätrenai&sance,  eiae 
;r  Monumentalmalerei ,  \on  den  Brüdern  Zuccaro  vertreten, 
müht,   den   hierdurch    hervorgerufenen   Ansprüchen    an  eine 
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prachn.-oIle  Dekoration  zu  genügen.  Dass  diese  Schule  endlich  der  Sclinell- 
maierei  huldigen  und  damit  bei  der  geforderten  grüssien  Leichtigkeit  des  Pro- 
duzirens  etwas  von  der  Gewissenhaftijikeit  der  Detailhildung  cinbllssen  musste, 
darf  man  kaum  erstaunlich  linden;  dieser  Mangel  ist  als  nothwendigc  Voraus- 
setzung ihrer  erstaunlichen  Leistungsfähigkeit  hinzunehmen.  —  In  der  Deko- 
ration, diesem  allen  Zweigen  der  bildenden  Kunst  gemeinschaftlichen  Felde, 
macht  die  von  der  Antike  abgeleitete  Groteske  einer  anderen  .Art  zu  verzieren 
Platz.  Der  Rahmen  gewinnt  an  selbständiger  Bedeutung  und  bildet  sich 
zunächst  als  architektonischer  Einschluss  des  Mittelfeldes  zur  Cartouche  um, 
zu  einem  neu  erfundenen  Gliede  des  dekorativen  Systems.  —  Unleugbar 
gewinnen  jetzt  die  Bauten  an  harmonischer  Einheit  des  Stils,  denn  die  Deko- 
ration folgt  weil  mehr  als  früher  den  an  das  Gesanimtbild  zu  stellenden 
Forderungen.  In  die  Skulptur  führen  die  Bildhauer  Cellini  und  Giov.  Bologna, 
zum  Ersatz  für  das  einigermassen  verdrängte  vegetabilische  Rankenwerk,  die 
Masken  und  Fabelthiere  ein,  und  zwar  mit  einem  bis  dahin  unbekannten 
Humor.  Die  grossen  Stuckaioren  nehmen  das  Motiv  der  neuen,  mit  figürlichen 
Zuthaten  geschmückten  Rahmbildung  auf  und  bereiten  der  dekorirenden  Malerei 
die  festbegrenzten  Felder,  auf  welche  sie  nun  zum  Vortheil  der  arcliitektonischen 
Gesammtwirkung  beschränkt  bleibt.  —  Nicht  minder  profitirt  das  Kunstge- 
werbe von  diesen  neuen  plastisch  dekorativen  Elementen,  und  für  das  weite 
Gebiet  der  Prachtgeräthe  und  Gefässe  bleibt  nach  dem  Vorgange  Cetlini"s 
der  jetzt  gefundene  Stil  für  alle  Folgezeilen  massgebend. 

In  Frankreich  findet  der  Stil  der  Spätrenaissance  durch  die  von  Rosso 
und  Primaiiccio  gegen  1533  begründete  Schule  von  Fontainebleau  Eingang, 
fast  gleichzeitig  mit  der  in  Italien  erfolgten  Umbildung  der  Formen.  Diese 
Epoche  der  französischen  Kunst,  während  der  Regierungszeiten  Henri  II.. 
Charles  IX.  und  Henri  III.  dauernd,  von  den  Franzosen  selbst  vorzugsweise 
als  Zeit  der  «nationalen  Renaissance»  bezeichnet,  könnte  auch  insgesammt  als 
Epoche  der  Catharina  de'  Medicis  benannt  werden;  denn  diese,  die  Kunst- 
traditionen ihrer  Familie  fortsetzende  Florentinerin,  als  Gemahlin  Henri  II.  im 
Jahre  1333  nach  Frankreich  kommend,  starb  erst  i588  und  übte  fortdauernd 
den  mächtigsten  Einfluss  auf  die  Eniwickelung  der  Künste.  Es  ist  vermuthlich 
das  Verdienst  dieser  Frau,  wenn  in  Frankreich  die  Fortbildung  der  Renaissance 
einen  so  energischen  Verlauf  nimmt,  wie  in  keinem  anderen  der  nordischen 
Länder.  Die  grossen  und  zahlreichen  Schlossbauten  dieser  Zeit  streifen  bereits 
ganz  den  gothischen  Charakter  ab;  und  die  südlichen  Formen,  wie  die  terrassen- 
förmigen Abschlüsse  der  Baumassen,  kommen  durch  die  unter  Michelangelo'» 
Einflüsse  stehenden  Künstler  der  Schule  von  Fontainebleau  in  fast  übertriebener 
Weise  zur  Geltung.    Indess  macht  sich  das  national  franzüsische  Element  doch 
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nn  ohglcicli   der  golhisclie  Spitzj;iebel  niemals  wieder  zum 

so  Hiulet  der  nordische  Charakter  in  der  Wiederaufnahme 
rmen,  in  der  besonders  betomen  Ausbildung  der  hohen 
;r  innif^en  Verbindung  der  Fassade  mit  dem  Dache  selbst 
:insch neidende  Aufbauten,  wie  Dachluken  und  Flachgiebel, 
schicdenen  Ausdruck,  Ein  ganz  originell  framösischer,  die 
1  beherrschender  Zug  giebt  sich  in  der  Auflösung  der  Bau- 
;  Pavillonbauten  zu  erkennen  und  schliesslich  gewinnt  auch 
ie  französischen  Renaissancek Unstier  BuUani,  Lescoi,  Goujon, 
>ecifisch  nacionales  GeprUge.  In  dieser  Periode  steht  in 
ikunst  voran  unter  allen  Zweigen  der  bildenden  Kunst,  und 

die  archiieklonischc  Dekorationskunst,  welche  Sktilptur  und 
eiierschaft  heranzieht,  einen  sehr  hohen  Grad  der  Vollendung, 
gab  eine  ganz  kolossale  Baulust,  die  sich  durch  die  fort- 
ichen  Kriege  nicht  beirren  liess.  In  der  Zeil  von  i5i5  bis 
;in    etwa    vierundzwanzig    Schlösser    von    der   Bedeutung 

Anei"s  gebaut.  —  Auf  die  französische  Skulptur  übte 
Hauptmeister  von  Fontainebleau ,  einen  nachhaltigen  aber 
iinfluss.  Derselbe  gehörte  als  Bildhauer  zu  den  maaierirten 
olgern  Michelangelo's;  er  bildete  seine  Figuren  überschlank 
Grazie.  Auf  diesem  falschen  Wege  folgten  ihm  seine 
lahmer  Goujon   und  Pilon   und  erreichten   deshalb  in  der 

mehr,  als  etwa  die  Höhe  eines  Cellini.  Indess  sind  diese 
korativen  Bildhauerei   ganz  vortrefflich   und  zeigen  im  Zu- 

der  Architektur  einen  hohen  Grad  der  Vollendung,  wie  es 

und  die  bekannten  Karyatiden  des  Goujon  im  Schweizer- 
jvre  erkennen  lassen.  Auch  in  der  Malerei  übertragen  die 
[e  von  Fontainebleau,  Rosso,  Primaticcio  und  dell'  Abbate 
e  Richtung.  Rosso  besonders  erscheint  durch  seine  zahlreich 
[Urzungen  als  unter  dem  Einflüsse  Michelangelo's  stehend, 
cio    mehr   als   Nachfolger  Giulio    Romano's    auftritt.     Die 

und  sein  Schüler  Freminei  folgen  entschiedener  dem  Rosso; 
bricht*   des  ersteren   im  Louvre   zeigt  eine  Anhäufung  von 

ausserlichen  Nachahmung  der  michelangelesken  Manier,  wie 
lizeiiige  Franz  Floris  in  den  Niederlanden  Übte.  Die  Klein- 
unstgewerbe  gelangten  in  dieser  Periode  der  französischen 
nder  BlUthe.  In  Gauthier  erhielt  Frankreich  seinen  ersten 
erstecher,  in  Bernhard  Palissy  seinen  ersten  grossen  Fayence- 

schliessea  sich   die  mustergültigen  Fayencen  des  Schlosses 
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Oiron  in  Poitou,  die  in  ihrer  An  nicht  wieder  erreichten  Limogeemaillen  des 
Pierre  Courtois  für  da^  Schloss  Madrid.  Auch  der  Bronzeguss  liefert  bedeutende 
Arbeilen  und  die  Kunsttischlerarbeiten  dieser  Zeit  sind  unübertrefllich.  Die 
französisclie  Kunst  erhslt  in  dieser  frUhen  Zeit  bereits  ein  so  Überwiegend 
klassisches  Gepräge,  von  dem  sie  niemals  wieder  Ireigeworden  ist;  wie  es 
ähnlich  in  keinem  anderen  nordischen  Lande  vorkommt  und  sich  auch  nir- 
gends anders  so  konsequent  fortsetzt.  Man  hat  deshalb  gelegentlich  die  fran- 
zösische Renaissance  als  eine  sklavische  Nachahmung  der  Antike  geiadeh, 
aber  dieser  Vorwurf  gehl  offenbar  zu  weit,  obgleich  man  vielleicht  bedauern 
rauss,  dass  die  originelleren  Bestrebungen  der  echt  nationalen  FrUhrenaissance 
unter  Franz  1.  in  ihrer  Fortbildung  durch  das  Eintreten  der  ersten  Klassik 
unter  Henri  II.  abgeschnitten  wurden. 

Ganz  verschieden  von  der  französischen  gestaltet  sich  in  derselben 
Periode  die  deutsche  Kunstentwickelung:  obgleich  auch  diese  durch  die  italie- 
nische Spätrenaissance  bedingt  wird,  so  bleibt  doch  der  fremde  Einfiuss  im  All- 
f-emeinen  mehr  auf  das  üusserlich  Dekorative  beschrankt.  Die  Hauptanlage  der 
deutschen  Bauten  bleibt  noch  immer  gothisch  und  behält  den  charakteristischen 
Spitzgiebel,  der  nur  mit  Renaissancedetail  versehen  wird;  ebenso  behalt  der 
nordisch  eigenthUmliche  Erker  den  durchaus  mittelalterlichen  Aufbau,  allerdings 
mit  einer  zierlichen  Renaissanceskulpiur  umhüllt.  In  Deutschland  sind  es  weniger 
die  grossen  fürstlichen  Schlösser,  als  die  bürgerlichen  Wohnhausbauten,  welche 
den  eigentlichen  Stil  der  Deutsch-Renaissance  zur  Ausbildung  bringen  und  zwar 
in  verständiger  Schlichtheit  wegen  des  Vorwiegens  des  bürgerlichen  Elements. 
Während  es  sich  früher  oft  um  fremdanige  Renaissance- Dekorationstücke 
gehandelt  hatte,  welch?  gothischen  Gebäuden  eingesetzt  wurden,  kommen  jetzt 
ganze  in  sich  harmonische  Werke  des  neuen  Stils  zur  Ausführung,  und  damit 
wird  der  direkte  italienische  Einfluss  schwacher,  ais  er  jemals  zur  Zeit  der  FrUh- 
renaissance war.  —  Namen  von  grossen  Meistern  der  Kunst  dieser  Epoche  sind 
allerdings  in  Deutschland  nicht  so  hBulig  als  in  Italien  und  !a  Frankreich,  wegen 
des  schoD  oben  hervorgehobenen,  meist  bürgerlichen  Charakters  der  Bauten. 
Der  Eintritt  der  Stilveränderung  verspätet  sich  in  Deutschland,  denn  erst  in  den 
fünfziger  Jahren  des  i6.  Jahrh.  machen  sich  an  den  Werken  der  dekorativen 
Skulptur,  an  AliUren  und  Grabmölern  die  Formen  der  Spötrenaissance  mit 
Voluten,  Canouschen,  durchschnittenen  Giebeln  und  dergleichen  geltend,  wäh- 
rend die  reine  Pflanzenarabeske  allmühlich  verschwindet.  Etwa  ein  Jahrzehnt 
später  zeigen  auch  die  Bauten  denselben  veränderten  Stil,  obgleich  das  gothische 
Masswerk  noch  oft  daneben  in  Anwendung  bleibt.  Eine  sehr  eigenthUmliche 
Stellung  beansprucht  in  dieser  Periode  der  Otto-Heinrichsbau  des  Heidelberger 
Schlosses,   Ende   der  sechziger  Jahre   ausgeführt,    über  dessen  Urheberschaft 
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rmiiii;li  isi.  IXt  llaii  isi  ganz  im  Geiste  dtr  aus  Italien 
iiSiiniri.ii:iissa[n.i:  crt'unilcn;  aber  in  einer  originellen  nonlisclicn 

an  cinun  iiaüeiiisclien  ArLiiilekten  niehi  zu  denken  ist.  Viel- 
iiliiliauer  Alexaiitler  Colin  aus  Nürnberg  {nicht  aus  McL-helni 
in  die  Ornamentik  dei^  Hauptportals  zeigt  die  Cartousche  in 
jller  Verbindung  niii  Blattwerk  und  Figürlichem,  ohne  die 
imgs  an  die  trockene  niederlUndische  Beschtiigc-Ornamemik. 
;r  Epoclie.  den  Uebergang  zum  nordischen  Barockstile  bildend, 
)iet[erlin  und  Kllas  Holl.  Der  ürstere,  als  ürnamentiker.  zeigt 
kannten  Siichen  bereits  ganz  in  einer  lessellosen  Phantastik; 
unieisler  Klias  Holl  in  Augsburg  sein  bcrühniies  Raihliaus. 
ekoraiiven  Kinzellieilen,  noch  ganz  in  den  festen,  klar  ab- 
len  der  Spätrenaissance  errichtet.  Die  deutsche  Bildhauerei 
;t  ihre  Bcthiiiigung,  wie  schon  tVülier,  an  den  Grabmälem. 
»cnkmal  l'Ur  Kaiser  Maximilian  in  der  Hofkirche  zu  Innsbruck 
.■on  dem  schon  genannten  Alexander  Colin  vollendet.  In 
igsburg  herrschen  die  HollJnuier  aus  der  Schule  des  Giovanni 
berühmte  Hüben  Gerhard  und  Peter  de  Wine,  der  Maler  und 
ler,  und  bringen  ausgezeichnete  Werke  zu  Stande.  Dagegen 
tsche  Malerei  sehr  dUrl'iig  und  unter  den  Meistern  dieser  Zeit 
\  einziges  grosses  Tal'entt  Auch  an  wahren  Mdcenaten  ist 
1  Kaiser  Rudolf  IL  seine  Kunstiiebe  bereits  als  Sammler  der 
ster  und  nicht  mehr  durch  neueAuftrage  beweist.  Die  grossen 

Dürer  und  Holbein  scheinen  ganz  in  Vergessenheit  gerathen 
Portratmalerei  findet  an  den  Höfen  einige  Schätzung.  Der 
lof  war  damals  in  München,  hier  malten  Christoph  Schwarz 
cnhammcr  in  der  Weise  der  späteren  Venetianer  und  eben- 
mdcr  Peter  de  Witte.  Der  Letztere  kommt  auch  in  seiner 
^tintendant  fur  die  Gesammtordnung  der  Bauten  in  Betracht; 
reckt  sich  zugleich  auf  Architektur,  Bildhauerei,  Malerei  und 

Bronzeguss  hndet  hauptsachlich  in  München,  Augsburg  und 
iVertreier.  Die  Arbeiten  in  Edelmetall,  besonders  grosse  silber- 
,  werden  durch  den  nÜrnbergerMeisterWenzelJamtützerin  be- 
lerWeise  ausgeführt.  DieKunststecher de  Bry, Amman, Wechter 
iien  in  Deutschland  die  Ornamentmotive  der  Spätrenaissance; 
etterlin,  dessen  phantastische  Erfindungen  bereits  grösstemheils 
ngehören.  In  der  Dekoration  macht  sich  zugleich  eine  reiche 
Erbtheil  aus  der  Spatgothik  geltend  und  verleiht  den  Werken 
er  Holzskulpiur  lebensvollen  Ausdruck  und  erhöhten  Gliuu. 
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Die  schweizerische  Kunstrichtung  dieser  Zeit  schliesst  sich  zwar  enger 
an  Italien  an,  als  dies  mit  der  deutschen  der  Fall  ist;  aber  sie  nimmt  doch 
nicht  die  strenge  französische  Klassizität  an.  In  den  dekorativen  Werken,  wie 
in  den  berühmten  Oefen,  gehen  die  Meister  der  Schweiz  ganz  mit  der  deut- 
schen Richtung  parallel. 

In  der  Baukunst  der  Niederlande  macht  sich,  ahnlich  wie  in  Deutschland, 
eine  Verspätung  im  Eindringen  der  Renaissance  bemerkbar;  denn  diese  tritt  in 
den  Niederlanden  erst  nach  der  Mitte  des  i6.  Jahrhunderts  schöpferisch  auf 
und  steht  deshalb,  mindestens  was  das  Ornament  anbelangt,  sofort  unter  dem 
Einflüsse  der  italienischea  Spätrenaissancekunst.  Man  kann  sogar  bemerken, 
dass  der  neue  dem  Arabesken wesen  entgegengesetzte  Cartouschenstil  durch 
Bos,  de  Vriese  und  die  Floris  eine  eigenthUmhch  nie derlündi sehe  NUancirung 
erhall,  welche  später  von  hier  aus  auf  die  Kunst  der  anderen  Länder  Über- 
tragen wird.  Eine  Parallele  mit  deutscher  Entwickelung  ergiebt  sich  fUr  die 
Haupiformen  der  niederländischen  Architektur;  in  diesen  bleibt  ebenfalls  die 
gothische  Tradition  noch  lange  hinaus  massgebend;  besonders  bleibt  auch  hier 
der  steile  Giebel  ein  Hauptmotiv  aller  architektonischen  Bildungen.  Speziell 
fUr  Holland  charakteristisch  wird  ein  eigenthUmlicher  Hausiein-Ziegelstil,  bei 
dem  die  Ziegel  keine  gleichgültige  FlächenausfuUung  bilden,  sondern  in 
ihrer  Venheilung  darauf  berechnet  sind,  durch  den  Wechsel  mit  den  anders 
gefärbten  Sandsteintheilen  eigenthUmlich  zeichnend  zu  wirken.  Derselbe  poly- 
chrome Mischstil  macht  sich  spater  auch  in  Frankreich  geltend,  während  in 
Deutschland  nichts  ahnliches  zu  bemerken  ist.  —  Die  niederländische  Bildhauer- 
schule  musste  schon  bei  Gelegenheit  der  deutschen  Kunst  Erwähnung  finden, 
sie  ist  dekorativ  von  Bedeutung  und  folgt  den  Spuren  des  grossen  Flamflnders 
Giovanni  da  Bologna,  der  seiner  Kunstrichtung  nach  ganz  der  italienischen 
Schule  angehört.  Ebenso  italienisch  ist  die  niederländische  Malerei  dieser  Zeit, 
als  deren  Hauptvertreter  Franz  Floris,  ein  äusserlicher  Nachahmer  des  Raffael 
und  des  Michelangelo,  gelten  kann.  Als  echt  nationale  Leistung  muss  aber  die 
aeue  Genre-  und  Landschaftsmalerei  der  Niederländer  anerkannt  werden,  denn 
diesen  gebuhrt  unzweifelhaft  der  Ruhm,  die  genanoiea  Kunstgattungen  zuerst 
zur  BtUthe  gebracht  zu  haben.  Bereits  mit  Peter  Breughel  dem  Aelteren  findet 
die  Stimmungsmalerei,  die  schon  früher  in  die  Historie  und  das  Kirchenbild 
eingedrungen  war,  im  Genre  ihr  eigemhümliches  und  berechtigtes  Gebiet.  Die 
Bauemscenen  Breughers  sind  ein  gesunder  Protest  gegen  die  gespreizten  Affekte 
und  gesuchten  Allegorien,  welche  allmählich  anfingen  sich  breit  zu  machen. 

In  England  entwickelt  sich  die  sogenannte  Elisabetheische  Renaissance 
in  den  sechziger  Jahren  des  i6.  Jahrhundens  unter  dem  gleichzeitigen  Ein- 
flüsse der  Hollander  und  Deutschen,  indess  waren  die  holländischen  Künstler 
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kMui  Ix-tlicilim.  Dif  Nachbildung  iiulienischcr  Modelle  wird 
:n  f;cbt;n  dio  Siitrin;  Diciiorlin's,  suwic  aoikrcr  dtutsdier  und 
kinmyiMur,  die  Muster.  In  der  llaukunsl  sieiien  gothische  und 
;  Bauten  noch  unverrniiieh  neben  einander.  Gelegcniiich  greift 
\vuv(  des  Schlosses  l.ongleat  (i?7()!,  von  Johann  von  Padua.  auf 
lg  frliherer  iialienisirher  Formen  zurück.  Malerei  und  Bild- 
nocli  keine  nationale  Selbstilndigkeil  erlangt. 
idie  .Architektur  nimmt  einen  starken  Anlauf  zum  Klassischen, 
ranziisische  unter  Henri  II.,  und  der  spanische  Haupivenreier 
:  ist  Juan  de  Herrera,  der  Schüler  Juan  de  Toledo's.  Später 
reichen  Schüler  Herrera's  diese  Richtung  fort.  Der  Bildhauer 
Schuler  Michelangelo"»,  Architekt,  Bildhauer  und  Maler,  fühn 
1  der  Sii;iircnuissancc  in  Spanien  ein.  Seine  Malwerke  haben 
inz  die  Richtung  der  rümischen  Manieristen.  Im  weiteren  Lauft 
:n  sich   die  spanischen  Maler  der  Nachahmung  der  späteren 


ter  Abschnitt  der  Spiltrenaissancc  umTasst  den  Zeitraum  von 
ind  bildet  die  erste  Kniwickelungsstufe  des  Barockstils, 
ung  dieser  Stilneuerung,  des  sogenannten  Barockstils,  ist  wieder 
luchen,  und  verbreitet  sich  von  hier  sehr  schnell,  innerhalb 
über  ganz  Europa.  Auch  diese  Fortbildung  des  Stils  im  male- 
st unzweifelhaft  auf  die  durch  Michelangelo  gegebenen  An- 
kzuführen  und  bedeutet,  besonders  in  der  Baukunst,  ein  noch 
Her\'orbrechcn  des  künstlerischen  Freiheitsgefilhls,  ein  noch 
hten  der  traditionellen  Regeln,  als  dies  schon  bei  den  Zeit- 
nmittclbaren  Nachfolgern  des  grossen  Florentiners  zu  bemerken 
ind  Palladio,  obgleich  vom  Geiste  Michelangelo's  berührt,  waren 
schiedene  Nachahmer  der  Antike  geblieben,  entweder  in  der 
Verhältnisse  in  den  sogenannien  Ordnungen,  oder  in  der  Wieder- 
dispositionen. Die  jetzt  blühende  Architektenschule  seit  LigoiHo, 
itana,  Maderno  und  Bainaldi  in  Rom,  Scamozzi  in  Venedig  und 
:  Erbschaft  des  grossen  Bahnbrechers  Michelangelo  in  freierer 
e  bei  ahnlichen  Vorgängen  öfter  zu  bemerken,  so  scheint  es. 
scr  spateren  Generation  der  Geist  des  Meisters  recht  zur  Wirkung 
erwendei  nun  die  Theile  des  antiken  Bauschema's,  unbc- 
ire  Herkunft  und  ursprüngliche  tekionische  Bedeutung,  rein  als 
d  der  aus  dieser  Auffassung  nothwendig  hervorgehende,  ver- 
lebt das,  was  man  später  übereingekommen  ist  als  «Barockstil» 
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ZU  benennen.  In  diesem  herrscht  der  Freiheit  ungeachtet  keine  Willkür,  denn 
alle  Bildungen  stehen  unter  der  strengen  Kontrolle  eines  tiefgehenden,  folge- 
richtigen künstlerischen  Gefühls,  das  nicht  irren  kann,  selbst  wenn  es  leiden- 
schaftlich nach  Neuem  und  im  modernen  Sinne  Vollendeten  ringt.  Die 
Forderungen  an  das  künstlerisch  Wirksame  sind  allerdings  andere  geworden; 
man  findet  Behagen  an  einer  Steigerung  des  Malerischen  und  Lebensvollen 
und  verfallt  deshalb  in  ein  gelegentliches  Fortissimo  der  Formen,  welches 
sich  durch  die  Begleitung  der  Hauptsäulen  und  Pilasier  durch  mehrere  halbe 
und  Vienelpilaster  und  eine  diesen  Bewegungen  folgende,  oftmalige  Verkrüpfung 
der  Gebalke,  Gesimse  und  Sockel  ausspricht,  —  Besonders  glücklich  bethatigl 
sich  die  neue  Stilfassung  an  grossartigen  und  mustergiltigen- Palastbauten; 
aber  auch  in  den  Kirch enfai;aden  kommt  die  Lust,  rein  nach  künstlerischen 
Absichten  zu  komponiren,  höchst  vortheilhaft  zur  Geltung. 

Ein  ganz  dem  inneren  Wesen  des  Barockstils  entsprechendes  Streben  ist 
auf  die  Schöpfung  grosser,  stimmungsvoller  Räume  gerichtet,  und  in  der  That 
liegen  auf  diesem  Felde  seine  höchsten,  von  keiner  anderen  Siilrichtung  über- 
troffenen  Leistungen.  Eine  Anzahl  neuer  Kunstmitlei  werden  für  diesen  Zweck 
erfunden,  einmal  die  perspektivische  Scheinerweiterung  der  Räume,  dann  die 
BeleuchtungselTekte,  inderti  man  den  Wechsel  heller  und  dunkler  Panien 
künstlerisch  zu  ve^^^■erthen  weiss.  Allerdings  soll  nicht  gelaugnet  werden, 
dass  man  in  der  Uebertreibung  dieses  Sirebens  gelegentlich  zu  ganz  opem- 
hafien  Eftekien  gelangt.  —  Zugleich  mit  diesen  architektonischen  Neuerungen 
beginnt  auch  in  der  Malerei  die  Herrschaft  eines  neuen  Stils.  Die  WeitrBumig- 
keit  der  Bauten,  besonders  der  Kirchen,  verlangte  eine  wirkungsvolle,  möglichst 
prachtige  Darstellung  der  heiligen  Geschichten,  zugleich  fUhne  das  ent- 
sprechende Streben  nach  Begreiflichkeit  der  Darstellung  und  erhöhtem  Formen- 
reiz zum  Naturalismus  und  zu  einer  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen  ge- 
steigerten Wiedergabe  des  Aflekts.  Die  Schule  von  Bologna  bequemte  sich 
am  Meisten,  diesen  von  architektonischer  Seite  an  die  Malerei  gestellten  For- 
derungen und  musste  deshalb  im  Prinzip  vom  Stile  Coreggio's  abhangig 
werden.  Die  bolognesi sehen  Caracci's  lösten  in  diesem  Sinne  die  grossartig 
malerisch  dekorativen  Aufgaben  der  Zeit.  Auch  die  anderen  Malerschulen, 
die  mailsindische,  die  florentinische  folgen  denselben  Anregungen.  Besonders 
mächtig  pflanzt  sich  aber  die  Nachfolge  der  Schule  von  Bologna  fort  und 
bringt  die  berühmten  Meister  Guido  Rcni,  Domenichino,  Albani  u.  a.  hervor. 
Noch  energischer,  in  naturalistischem  Sinne,  erscheint  das  Wesen  der  neapolitani- 
schen Schule  mit  M.  A.  da  Caravaggio  an  der  Spitze  und  findet  ebenfalls  eine  be- 
deutende Nachfolge.  —  Der  Uebergang  von  dem  malerischen  zum  Dekor.itionsstil 
dieser  Epoche  ergiebi  sich  von  selbst,  denn  in  der  neuen  Gcwölbmalerei  feiert 
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mii  einfacher  Ornanicmirung  seiner  kolossalen  Tonnengewölbe 
liurch  architckionischc  Gliederungen,  aber  bald  reisst  das  Vorbild 
;n  Decke  Michelangelo 's  und  der  Kuppeln  Coreggio's  alles  mit 
n  strebt  überall  nach  diesen  höchsten  Effekten  und  die  Siuckaiur 

die  Einrahmung  der  Gcmlilde  beschranken.  Jetzt  erst  kotnmt 
rigen  Periode  aufgekommene  Cariousche  als  glanzende  Rahmung 
Wickelung.  In  iler  früheren  Periode  zeigte  der  Canouschenstil 
ickcnen  starren  Ausdruck  und  wie  in  Holz  geschnittenen  Formen, 
in  diese  aus  weicherem  Stört  gebildet,  in  ganz  flüssigen  Kon- 
n  inniger  Verbindung  mit  dem  Figürlichen.  Die  malerische 
:  sie  jetzt  etwa  Poccetti  in  Florenz  behandelt,  verbindet  sich  in 
Veise  mit  der  Cariousche.  Heberdem  bekommt  alles  einen 
tab  und  erscheint  in  lebhafter,  sogar  leidenschaftlicher  Bewegung! 
Die  Skulptur  bleibt  hinter  dem  wunderbaren  Aufschwünge 
irück.  auch  wenden  sich  die  grossen  Talente  mit  Vorliebe  der 

Unter  den  Bildhauern  dieser  Zeit,  den  Nachahmern  Michel- 
Giovanni  da  Bologna's,  findet  sich  kein  grosser  Mann. 
;  französische  Barockperiode  geht  der'Zeit  nach  so  ziemlich  mit 
len  parallel;  sie  beginnt  mit  der  Regierungszeit  Heinrich  IV.  und 
tsüchlich  unter  Louis  Xlll.  Du  Cerceaux,  Duperac,  de  Brosse. 
d  die  grossen  französischen  Architekten  dieser  Zeit.  Aber  es  ist 
^r  italienische  Eintluss  allein,  der  sich  geltend  macht,  sondern  es 
;leichzeitig  einwirkend  die  durch  Rubens  eingefUhne  flamandische 
iwere  Modifikation  der  Renaissance.  Auch  die  oft  vorkommende 
uweisc    aus    Ziegeln     und    Hausteinen,    bei    der    wie    in  den 

Mustern,  die  Ziegel  mit  Absicht  auf  malerische  Wirkung  ver- 
;n,  giebt  zu  eigenihUmlichen  Bildungen  Anlass.  In  der  Hauptan- 
scht  unverändert  das  französische  Pavillonsystem  und  die  Ver- 
Fai;aden  mit  den  steilen  Ditchern  durch  in  diese  einschneidende 
ebt  jetzt  mehr  als  früher  Gelegenheit  zu  kühnen  und  reizvollen 
dem,  wie  sie  sich  in  den  Anlagen  der  Landschlösser  besonders 
sehen.  Der  Einfluss  des  italienischen  Barockstils  tryt  auch  in 
:hen  Kirchenfa^aden  auf.  Im  Detail  findet  oft  die  grosse,  weich 
ederlSndische  Gartousche  Verwendung;  ausserdem  tritt  in  der 
ler  Bossagen  ein  speziell  nordischer  Zug  hervor,  und  zwar  gleich- 
treich,  den  Niederlanden  und  in  Deutschland,  es  ist  die  Musterung 
rung  und  das  speziell  französische  Vermoulu  der  Quaderschichten 
n.  —  In  der  französischen  Skulptur  wird  eine  gewisse  Ermattung 


yGoogIc 


Allgemeine  Uebersicht.   II.  Absclinitt.   DeuUcher  Baroi-ksliL  103 

bemerkbar.  Der  Bildhauer  Simon  Guillain  ist  zwar  das  Haupt  einer  anselin- 
lichen  Schule,  welche  Sarrazin  und  die  beiden  Augier's  fortsetzen,  aber  zu 
wahrem  Leben  kommt  die  Skulptur  ersi  wieder  spaier  durch  die  Schule 
Bemini's.  —  Die  französische  Malerei  folgte  nach  dem  Erlöschen  der 
Schule  von  Foniainebleau  dem  in  Italien  aufkommenden  Naturalismus, 
Fre'minet,  Dubois,  Toussaint-Dubreuil  waren  die  berühmtesten  Maler  der  Re- 
gierung Heinrich's  IV.  Rubens  gewann  durch  seinen  Gcmtllde-Cyclus  im 
Luxembourg,  aus  dem  Leben  der  Maria  de'  Medicis,  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss.  Ebenfalls  wurden  die  Portrüts  des  Flamflnders  Porbus  in  Frankreich 
sehr  geschätzt  Ein  Vertreter  der  französischen  Genremalerei,  einer  Gattung, 
die  spater  unter  Louis  XIV.  wieder  verschwindet,  ist  der  durch  seine  Stiche 
eigener  Erfindung  berühmte  Jaques  Callot.  —  Die  Dekoration  des  Innern  erhebt 
sich  unter  Louis  XIII.  zu  einem  gewissen  feierlichen  Pompe,  hierin  die  Epodie 
Louis  XIV.  vordeuiend.  Marmor,  Gold  und  farbige  Malereien  auf  hellem 
Grunde  bilden  an  Wanden  und  Decken  ein  prachtvolles  Ensemble,  welches 
bereits  wieder  in  der  Detailllrung  ein  Zurückgehen  auf  das  Klassische  be- 
merken ISssi.  Dies  wird  bewirkt,  indem  man  den  malerischen  Stil  der 
ratfaelischen  Loggien  wieder  aufnimmt,  so  dass  sich  in  manchen  Wand- 
dekorationen keine  Spur  mehr  von  barockem  Detail  zeigt.  —  Die  Kleinkünste 
und  das  Kunstgewerbe  blühten  fort,  besonders  gab  das  letztere  in  einzelnen 
Zweigen  zu  vortrefflichen  Leistungen  Gelegenheit.  Die  Damaszirung  in  Eisen 
und  Stahl  fand  in  Coursinet  einen  berühmten  Vertreter,  der  Bronzeguss  blieb 
in  Uebung  und  die  Emaille- Malerei  lieferte  ganz  vollendete  Gemaide.  Die 
Teppichweberei  wurde  unter  Heinrich  IV.  sehr  gepHegt,  man  ahmte  die  orien- 
lalischen  Teppiche  nach  und  die  flandrischen  Gobelins.  Auch  die  Stein-  und 
Medaillenschneiderei  fand  unter  Heinrich  IV.  in  Frankreich  Eingang  und  wurde 
durch  Künstler  wie  Coldore'  und  den  berühmten  Dupr^  ausgeübt. 

Deutschlands  Kunsileben  zeigt  in  dieser  Epoche  keinen  starken  einheit- 
lichen Charakter,  Der  Barockstil  dringt  hier  sehr  rasch  von  Italien  ein,  aber 
er  verbreitet  sich  sporadisch  und  bringt  nur  einzelne  dekorative  Elemente  zur 
Geltung.  Die  Hauptanordnung  der  Bauten  bleibt  oft  genug  noch  gothisch, 
ebenso  die  Profil irungen,  und  damit  verbindet  sich  dann  die  neue  barocke 
Omamentirung.  Der  steile  Giebelbau  wird  beibehalten,  aber  die  Behandlung 
des  Kontours  wird  lebendig  bis  zum  Phantastischen.  Die  Quader-Rustika  zeigt 
vielfach  die  malerisch  behandelten  Diamantirungen  und  Musterungen.  Ins- 
gesammt  ergiebt  sich  aus  dieser  Verbindung  des  barocken  Details  mit  den 
gothischen  Hauptformen  der  Bauten  eine  StilnUance,  die  man  wohl  als 
•nordisches»  Barock  bezeichnen  darf  und  welche  sich  nur  in  Deutschland  und 
den  Niederlanden  findet.     Ein  charakteristisches  Beispiel  dieser  An  giebt  die 
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llniversiiäiskirdie  in  Würzburg,  Ks  kommen  auch  schon  Ordenskirchen  vor, 
welche  ganz  im  italienischen  Barockstile  durchgebildet  sind,  wenn  daneben 
der  grossen  Masse  nach  der  Stil  der  Deutsch -Rena  issa  nee  fondauen,  DieBau- 
thätigkeii  dieser  Zeit,  bis  zum  Beginn  des  dreissig  jährigen  Krieges  und  selbst 
noch  während  der  ersten  Periode  desselben,  ist  eine  sehr  reiche,  denn  Deutsch- 
land befand  sich  damals  in  seinem  höchsien  Wohlstande.  Der  geschildene 
Cjesammtcharakter  der  deutschen  Baukunst  dauert  bis  zum  westphali sehen 
Frieden  fort.  —  Die  deutsche  Skulptur  hat  nach  i58o  bedeutend  an  Origi- 
nalität verloren,  denn  die  Nachahmung  der  Italiener  und  besonders  der 
römischen  Schule  wird  altgemein  herrschend,  und  der  Mangel  an  selbststand  igen 
Talenten  in  Deutschland  hat  die  vermehrte  Berufung  von  Auslandern,  Italienern 
und  Niederländern  zur  Folge.  Die  kirchliche  Plastik  zeigt  einen  starken  Zug 
üussercr  Venvelilichung.  Die  Prunk grabmfller  sind  für  die  Sieinsktilptur  der 
Zeit  immer  noch  das  ergiebigste  Feld.  Historische  Porträttiguren  im  Kostüme 
der  Zeit  werden  derb  und  tUchtig  wiedergegeben.  —  Die  Malerei  tritt  in  Nord- 
deuischland  besonders  dürftig  auf,  immer  noch  als  Nachahmung  der  römischen 
Manieristen.  Eine  üase  in  der  Wüste  bildet  die  mit  den  Leistungen  der 
Caracci's  und  der  Niederländer  auf  diesem  Gebiete  zugleich  aufkommende 
Landschaftsmalerei  des  Elzheimer  in  Frankfurt.  —  Die  Dekoration  der  Innen- 
räume  dieser  Zeil  ist  sehr  reich,  besonders  an  Holzschnitzereien  mit  reicher 
Polychromirung  und  Intarsien,  damit  verbinden  sich  öfter  Reliefeinlagcn  in 
Alabaster  und  eingesetzte  Bilder. 

Die  Kunst  der  Schweiz  folgt  noch  immer  den  deutschen  Anregungen. 
Auch  hier  äussert  sich  der  Barockstil  hauptsächlich  im  dekorativen  Detail, 
wie  an  den  Holzschnitzereien  .und  den  grossen  glasirteti  ThonOfen  zu  be- 
merken ist. 

In  den  Niederlanden  bildet  sich,  wie  in  Deutschland,  eine  nordische 
Abart  des  Barockstils,  welche  für  die  Hauptbau  formen  noch  die  Formen  der 
Spatgothik  festhält,  aber  dieselben  mit  der  reichen  Hülle  phantastischer  und 
naturalistischer  Barockformen  umkleidet.  Indess  gewinnt  der  steile  Giebel  hier 
zuerst  eine  typische  Renaissance  form  und  erhält  durch  den  üblichen  Ziegel-Hau- 
steinstll  eine  besonders  originelle  Ausprägung.  Das  echte  italienische  Barocko, 
das  in  der  niederlUndi sehen  Form  auf  den  Rubens'schen  Einlluss  zurückzuführen 
ist,  kommt  aber  erst  in  der  nächsten  Epoche  zur  Geltung,  denn  Rubens  selbst 
erfuhr  bereits  den  Einfluss  des  Borromini,  eines  der  tonangebenden  Meister 
dieser  späteren  italienischen  Entwickelungsstufe.  Dagegen  gehön  Rubens  al.i 
Maler  ganz  in  diese  Epoche,  muss  als  solcher  vielleicht  als  der  erste  seiner 
Zeitgenossen  betrachtet  werden  und  Übt  einen  bedeutenden  Einliuss  auf  die 
gesammie  Malerei  seiner  Zeit.     Durch   ihn  und  seinen  grossen  Schüler,  Van 
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Dyck.  erblüht  der  flandrischen  Malerschule  ihre  goldene  Zeit.  Auch  in  der 
damals  neuen  Landschaftsmalerei,  die  von  Jan  Breughel  und  Paul  Bril  zu  einer 
gewissen  Höhe  gebracht  wird,  tritt  Rubens  als  Maler  der  Stimmung  krafti}> 
fördernd  auf.  Einzelne  seiner  Landschaftsbilder  sind  in  dieser  Hinsicht,  in 
der  Wiedergabe  des  Licht-  und  Luftelements,  von  ganz  wunderbarer  Wirkung 
und  verschaffen  dem  Beschauer  den  Mitgenuss  eines  fabelhaft  poetischen  Da- 
seins. Neben  der  grossen  flandrischen  Malerschule  nimmt  die  holländische 
eine  ganz  unabhängige  nationale  Entwickelung  in  der  streng  realistischen 
Wiedergabe  der  Lebenswirklichkeiten.  Der  grosse  holländische  Meister  ist 
Franz  Hals  mit  seinen  Porträts  von  geistreichster  Auffassung  und  vollendeter 
Wiedergabe  der  Natur. 

In  England  hört  die  El isabet heische  Renaissance  gegen  Ende  der  Regie- 
rung Jacob 's  I.  auf;  die  Holländer  Jansen  und  Chrismas  sind  in  der  Architektur 
die  letzten  Vertreter  dieses  Stils.  Bei  der  Fa<;ade  von  Nonhumberland-House 
(Strand)  soll  Chrismas  die  Stiche  Dietterlin's  benutzt  haben.  Endlich  bewirkt 
Inigo  Jones  durch  den  Bau  von  Whitehall  eine  votlsiändige  Revolution  auf 
dem  Gebiete  der  englischen  Baukunst,  allerdings  nicht  nach  der  Seite  des 
Barocko  hiti,  sondern  in  einer  Wiederaufnahme  der  klassizistischen  SpHt- 
renatssance  des  Palladio.  Diese  Vorliebe  für  das  griechisch-römische  Alterthum 
ist  jetzt  und  spater  sehr  bezeichnend  für  die  englische  Kunst  und  drUckt  ihr 
dauernd  den  Stempel  des  Besonderen  auf.  In  der  Malerei  und  Bildhauerei 
entwickelt  sich  auch  in  dieser  Zeit  kein  e  igen  thu  ml  icher  englischer  Stil. 

Der  Einfluss  des  Barocko  ist  bis  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  in  Spanien 
noch  wenig  zu  bemerken.  In  der  Architektur  herrscht  noch  immer  die 
klassizirende  Schule  des  Herrera.  —  In  der  Malerei  folgen  die  Meister  der  Schule 
von  Valencia,  Juan  Ribalta,  Espioosa  und  Orrente  der  italienischen  von  den 
Caracci's  ausgehenden  Weise,  Dasselbe  ist  mit  Pacheco,  Roelas  und  Herrera 
el  viego,  welche  der  Schule  von  Sevilla  angehören,  der  Fall,  Die  Schule  von 
Madrid  mit  Carducho  und  anderen  schliesst  sich  speziell  den  Florentinern  an. 

In  Dänemark  macht  sich  schon  sehr  früh  ein  ausschweifendes  Barocko 
gellend;  ein  Beispiel  dieser  Art  giebt  der  Thurm  der  Börse,  der  ganz 
phantastisch  aus  spiralförmig  zusammengewundenen  DrachenschwUnzen  ge- 
bildet ist. 

Der  dritte  Abschnitt  der  Spätrenaissance,  von  1630  ab,  wird  in  Italien 
durch  Bemini  eingeleitet  und  dauert,  als  zweite  Phase  des  italienischen  Barock- 
stils, bis  um  1730.  Ein  wesentlicher  Unterschied  dieser  neuen  Siilepoche  gegen 
die  früheren  ergiebt  sich  d^aus,  dass  die  Übrigen  europaischen  Länder  nun 
nicht  mehr   so   unbedingt   den    italienischen   Anregungen   folgen;   besonders 
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lini,  der  als  individueller  SdiOpt'er  der  zweiten  Phase  des  italienischen 
sanjj'cselicn  werden  muss.,\vicderholt  als  universeller  Künstler  undKraft- 
h  einmal  den  Michelangelo,  allerdings  nur  in  einem  geringeren  Grade; 
fehlt -sowohl  diedUmonischel'ebcrkraft,  als  die  reine  künstlerische  Ab- 
jrossen  Florentiners.  Zwar  ist  die  künstlerische  Begeisterung  Bemini"s 
utend,  aber  es  mischt  sich  derselben  ein  theatralisches  Wesen  bei. 
von  dein  Haschen  nach  Augenblick  scftekten,  nach  Uusserlichem  Glanz 
ingsehren.  —  Die  Malerei  wird  in  dieser  Epoche  ganz  zum  Ausdrucke 
eals.  und  Skulptur  wie  Baukunst  sind  gezwungen  ihr  zu  folgen.  In 
tektur  sollen  jetzt  die  ßauglieder  durchaus  das  leidenschaftlichste 
ederspicgeln.  Das,  was  früher  die  mitverbundene  Ornamentik,  der 
he  Schmuck  leistete,  den  Ausilruck  de.s  Dynamischen  und  zwecklich 
5svollcn,  sollen  nun  auch  die  Bauglieder  für  sich  vollbringen.  Die 
ginnen  sich  zu  brechen  und  zu  rollen,  selbst  die  Profile  schwingen 
allen  Richtungen,  die  baulichen  Funktionen  der  Glieder  kommen 
mehr  in  Betracht,  und  damit  ist  die  Renaissancearchiiektur  etwa  an 
ttc  angekommen,  wie  seiner  Zeit  die  SpStgothik;  nur  ist  die  Ursache 
verschiedene,  denn  damals  handelte  es  sich  um  ein  Uebertreiben  der 
:n  Fertifjkeiten,  jetzt  um  Ausschreitungen  der  künstlerischen  Phantasie, 
iat  muss  man  zugeben,  dass  die  malerischen  Extravaganzen  des  fort- 
nen  Barocks  dennoch  Resultate  einer  wirklichen  Kunst  sind;  denn 
ht  geht  auf  das  Erzeugen  einer  gewollten  Stimmung  und  diese  wird 
laus  monumentalen  Mitteln  erreicht.  —  Die  Dekoration  des  Innern 
h  in  kostbaren  Materialien  und  erreicht  mindestens  eine  prächtige, 
i'irkung.  Der  angenommene  Grundsatz,  stets  auf  die  perspektivische 
im  Grossen  hinzuarbeiten,  machte  die  Vervielfachung  der  tragenden 
othwendig  und  diese  .scheinbare  Vertiefung  führte  dann  folgerichtig 
;eschwunpencn  Fa^aden  des  Borromini.  Die  Hauptmeister  dieses 
ils  sind  in  Rom,  einmal  die  grossen  Nebenbuhler  Bemini  und 
i,  dann  Cortona,  Algardi,  Rainaldi,  Carlo  Fontana,  Antonio  de  Rossi 
re;  im  übrigen  Italien  Longhena,  Guarini,  Silvani  und  Juvara.  An 
sehen  Palästen  machen  sich  die  Hebert  reihungen  des  entwickelten 
s  am  wenigsten  bemerkbar  und  es  ist  Überhaupt  auffallend,  wie  .sich 
alten  guten  Traditionen  ohne  auffallende  Unterschiede  durch  Jahr- 
hindurch  fortsetzen.  Die  am  meisten  charakteristischen  Beispiele  des 
;ls  bieten  die  Kirchen  fai^aden  und  auch  das  neue  Dekorationswesen, 
von  Pater  Rozzo   in  ein  System  gebracht,   beherrscht   hauptsächlich 
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den  Kirchenstil  und  wird  erst  spater  auf  Profanwerke  übenragen.  Das 
malerische  Grundprinzip  des  Barockstils  musste  auf  eine  reiche,  farbige 
Dekoration  hindrängen  und  es  begannen  deshalb,  namentlich  in  den  Jesuitea- 
kirchen,  die  kostbaren  Inkrustationen  mit  Marmoren  aller  Farben,  mit  Halb- 
edelsteinen und  anderen  kostbaren  Stoffen.  Nur  eine  derbe  und  augenfällige 
Plastik  konnte  sich  diesem  Reichthum  gegenüber  behaupten.  Indess  bean.spruclit 
die  Malerei  der  Decken  und  Gewölbeflachen  als  künstlerisches  Dekorations- 
mitiel  den  allerersten  Rang,  sie  ßllllt  den  ganzen  gegebenen  Raum  und  schafft 
ihren  Kompositionen  einen  neuen  idealen  Aufenthalt,  welcher  eine  scheinbare 
Fonsetzung  der  Architektur  bildet.  —  Als  wirksamer  Faktor  ist  die  Bau- 
gesinnung dieser  Zeit,  welche  zu  den  entstehenden  Pracht  Schöpfungen  die 
Minel  bietet,  nicht  zu  unterschätzen;  sie  ist  eine  durchaus  grossartige,  wie 
sich  dies  an  Haupt-  und  Nebenwerken,  besonders  auch  an  grossartigen 
Treppenanlagen,  zur  Verbindung  öffentlicher  Platze,  in  Dispositionen  kund 
giebt,  die  in  einer  sirenger  emphndenden  Zeit  nicht  so  glücklich  hätten 
getroffen  werden  können.  Entsprechend  dem  allgemeinen  Kunstinteresse  ist 
die  sociale  Stellung  der  Künstler  eine  sehr  begünstigte.  Vielleicht  ist  nie 
wieder  ein  Künstler  von  Königen  und  Fürsten  so  auf  dem  Fusse  der  Gleich- 
heit behandelt  worden,  wie  es  Bernini  geschah.  —  Der  jetzt  in  Italien  auf- 
komtnende  Skulpturstil,  von  nun  an  der  einzig  herrschende  in  ganz  Europa, 
folgt  ebenso  wie  die  Architektur,  dem  neuen  malerischen  Prinzip,  Ganz  im 
Gegensätze  zur  vorigen  Periode  tauchen  jetzt  wieder  grosse  bildhauerische 
Talente  auf  und  wenn  man  darauf  verzichtet,  die  Leistungen  dieser  Msnner 
mit  der  Antike  zu  vergleichen,  sondern  gerechterweise  den  Standpunkt  fest- 
hält, dass  es  die  vornehmste  Aufgabe  der  Kunst  jeder  Zeit  ist,  den  jeweils 
herrschenden  Geist  monumental  zu  verkörpern,  so  wird  man  den  jetzt  zu 
Stande  kommenden  Werken  die  Anerkennung  ihres  Werths  nicht  versagen 
können.  Bemint  selbst  ist  als  Bildhauer  mit  allen  den  charakteristischen 
Eigenheiten  dieser  Epoche  ausgestattet.  Sein  Naturalismus  befähigte  ihn 
besonders  für  die  freie  und  grossartige  Gestaltung  des  historischen  Porträts. 
Auch  die  Darstellung  des  Affekts  in  einer  von  der  damaligen  Malerei 
abgeleiteten  Weise,  ist  eine  wichtige  Seite  der  berninischen  Kunst.  In  seinen 
Gruppen  giebt  er  stets  eine  Auffassung  des  Moments,  den  Abschnitt  einer 
Handlung  und  dies  Prinzip  dehnt  sich  sogar  auf  seine  allegorischen  Figuren 
aus.  Die  Glorien  und  Extasen,  der  grosse  Vorwurf  der  Malerei  dieser  Zeit, 
wurde  von  Bemtni  ebenfalls  mit  Geschick  ins  Plastische  übersetzt.  Algardi, 
Mocchi,  Maderna  als  Zeitgenossen,  folgen  mehr  oder  weniger  der  von  Bernini 
angegebenen  Richtung;  die  Hauptvertreter  derselben  sind  aber  Franzosen, 
weiche  um  1700  sogar  in  Rom  das  Uebergewicht  haben,  wie  es  der  damaligen 
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.rcii:lis  in  iltr  Kuiisiwclt  (;iiisprii;ht.  Im  Übrigen  Italien  sind  es 
!};im,  Onj^aru  iiiiil  anti<.-rt;,  wt-ldie  den  Siil  Bernini"s  ausbreiten.  — 
;ser  ECpodie,  weldie  ^anz  eigenilidi  fllr  alle  Zweige  der  bildenden 
slimniend  wirkte,  iiimmi  iliren  Ausgang  von  einctn  durdi;ius 
■in/ipe.   Sie  will,  durdi  die'  genaue  Auffassung  des  Geschehenden 

Wiedergabe  des  Ausdrucks  der  leidensdialtlichsten  EmpHnJunf; 
nstwelt  erobern,  in  der  bestimmten  Absicht  modern  zu  sein 
naiven  Ghiuben,  mit  ihren  Mitteln  die  Antike  überbieten  zu 
ü  da  Cortona  geht  ganz  mit  Bernini  parallel.  Seine  kolossalen 
i;n  leisten  das  Aeusserste  an  ürossartigkeit  der  dekorativen  Gc- 
;  allerdings  geht  hiermit  und  mit  seinem  schönen  sonnigen 
ewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die  genauere  Formgebung  Hand 
;onnen  hatte  der  Naturalismus  im  engeren  Sinne  bereits  mit 
aggio,  dem  Begründer  der  neapolitanischen  Schule,  der  auch  be- 
e  spateren  Meister  der  Schule  von  Bologna  einwirkte.  Lanfranco, 
rini,  Spada  und  besonders  Guercino  folgen  dieser  Richtung  und 
)rdentliches  in  der  Darstellung  Überirdischer  Verzückung.  Der 
Schule  Caravaggio's  ist  die  gemein  und  energisch  ausgedrückte 
Die  Franzosen  Moy.se  Valentin  und  Simon  Vouei,  sowie  Carlo 
Venedig  sind  seine  unmittelbaren  Schüler,  Carlo  Dolci,  ein 
niner.  holt  nun  ein,  was  die  Schule  bisher  an  Afl'ekimalerei 
;.  In  Neapel  selbst  findet  Caravaggio  geistige  Nachfolger  in 
)tanzioni  und  dem  wild  genialen  Salvator  Rosa.  Caravaggio 
inen  neuen  Zweig  der  Malerei,  das  Genre,  ins  Leben  gerufen; 
,e  andere  neue  Gattung,  die  Schlachtenmalerei  durch  Falkone, 
:  durch  den  in  allen  Gattungen  thSiigen  Salvator  Rosa  kuldvin. 
:h  eine  Reihe  bedeutender  Meister:  Morrealese,  der  Schüler 
Jaques  Courtois,  der  Schüler  des  Cerquozzi,  dann  die  Nach- 
irtona:  Bomanelli,  Cirro  Ferri,  Filippo  Lauri  und  der  grösste 
ler,  Luca  Giordano.  Von  Pater  Rozzo  und  seinen  dekorativen 
ien  war  schon  die  Rede,  auch  er  dndet  in  allen  Ländern  zahl- 
r,  von  denen  Tiepolo  in  Italien  und  Deutschland  am  berühmtesten 

Sacchi  gründete  nach  der  Mitte  des  [7.  Jahrhunderts  die  letzte 
irschule  und  sein  bedeutendster  Schüler  war  Maratta.  Schlies,s- 
e  Schulen  in  ein  gewisses  allgemeines  Niveau  über,  bis  mit 
le  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  eine  klassizirende  Reaktion  einiritL 
inische  Stil  dringt  auch  in  Frankreich  ein  und  macht  Bildhauerei 
anz  von  sich  abhängig.  Der  Bildhauer  Frani;ois  Augier  gehl  in 
1  Zeit  ganz  zu  dieser  Richtung  über  und  der  berühmte  Pugei 
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übertreibt  noch  den  Slil  des  Bemini  in  der  Wiedergabe  des  leidenschaftlich 
Momentanen.  —  In  der  Malerei  sind  Moyse  Valentin  und  Simon  Vouet  die 
echten  Schüler  Caravaggio's,  wenn  auch  vielleicht  etwas  gemässigter  und 
schlichter.  —  in  der  französischen  Architektur  gestaltet  sich  die  Sache  anders, 
wenn  auch  das  borromineske  Barock  in  den  Kirchenbauten  auftritt;  wie 
zuerst  an  St.  Paul  —  St.  Louis  in  Paris,  von  dem  Pater  Frani^ois  Derrand  er- 
baut; dann  an  Val  de  Grace,  von  Pierre  Lemuet  und  Franijois  Mansan  er- 
richtet. Aber  hauptsächlich  im  Palastbau  macht  sich  eine  selbständige,  in 
einem  gewissen  Gegen satze  zum  italienischen  Barocko  stehende  Richtung 
geltend.  Als  im  Jahre  i665  Claude  Perrault  in  der  Konkurrenz  um  die  Ijsuvre- 
Fagade  über  Bernini  siegte,  hatte  dies  nicht  die  Bedeutung  einer  persönlichen 
Hofkabale,  sondern  des  allgemeinen  Aufkommens  einer  eigenen  französischen 
Richtung,  eines  Bruches  mit  der  italienischen  Kunstweise.  Diese  Veränderung 
des  Stils  ist  wichtig  genug,  um  später  in  einem  eigenen  Abschnine  behandelt 
zu  werden, 

Deutschland  war  in  der  Periode  nach  dem  dreissigfahrigen  Kriege  ganz 
unselbständig  in  Sachen  der  Kunst;  im  allgemeinen  löste  nur  der  italienische 
Einfluss  den  hollandischen  ab.  Der  borromineske  Stil  wurde  vielen  Orts  direkt 
auf  den  Kirchenbau  übertragen  und  soweit  es  Überhaupt  eine  deutsche  Malerei 
und  Bildhauerei  gab,  so  wurde  dieselbe  von  der  Nachahmung  der  Caravaggio 
und  Bemini  beherrscht.  Jedoch  wird  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  auch  in 
Deutschland  der  italienische  Einfluss  durch  den  französischen  verdrangt  und 
es  bildet  sich  eine  Richtung  von  einiger  Selbstständigkeit  aus,  welche  man  eben- 
falls als  deutschen  klassischen  Barockstiel  bezeichnen  kann.  Dieselbe  verlangt, 
ihrer  Wichtigkeit  entsprechend,  eine  gesonderte  Betrachtung. 

In  den  Niederlanden  hatte  Rubens  verhaltniss massig  frUh  den  Stil  des 
Borromini  in  die  Ornamentik  eingeführt;  aber  in  einer  eigenen,  echt  nieder- 
lijndi^hen,  das  Überquellend  Derbe  wiedergebenden  Weise.  Aus  dieser  an- 
fänglich vollen  und  breiten  Stüfassung  fiel  man  bald  in  Weichlichkeit  und 
Verschwommenheit.  Um  diese  Zeit  erschienen  in  den  Niederlanden  und  in 
Deutschland  die  Ornamente  des  fratzenhaften  Stils  «Auriculaire'>,  deren  Herr- 
schaft allerdings  nur  kurze  Zeit  dauerte;  sie  gaben  eine  Uebertreibung  des 
Canouschenwesens  ins  Nebulistische.  Doch  werden  seit  dieser  Zeit  die  Orna- 
mentmeister  Flamlands  sehen  und  die  Schule  erlischt  fast  ganz  am  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts,  mit  dem  Eindringen  der  französischen  Klassik.  ^  Die  Archi- 
tektur der  Niederlande  zeigt  in  dieser  Zeit  ein  sehr  zerrissenes  Bild;  einmal  dauert 
der  Barockstil  in  der  firüheren  Weise  fort,  als  Vermischung  barockem  Details 
mit  den  althergebrachten  Ziegel -Hauste  in  formen;  oder  er  geht,  wie  am  Rath- 
hause  van  Campen's  in  Amsterdam,  auf  die  trockene  eklektische  Wiederaufnahme 
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der  spanischen  Malerei  und  die  eindringenden  Italiener,  die  Nachfolger  Pozzo's, 
schaffen  auch  hier  das  allgemein  europaische  Niveau  einer  dekorativen  Schnell- 
malerei. 

Wie  schon  hervorgehoben,  verlangen  einzelne  Phasen  der  nordeuropiii- 
schen  Renaissancebewegung  eine  gesonderte  Betrachtung;  da  sie  sich  durchaus 
Dicht  mehr  der  Zeitfolge  der  von  Italien  ausgehenden  Siilveränderungcn  an- 
schhessen;  dies  ist  besonders  fUr  Frankreich  der  Fall,  welches  unter  dem  Ein- 
flüsse Richelieu's  eine  gelehrte  Richtung  zur  römischen  Antike  nahm. 

Der  vierte  Abschnitt  ist  deshalb  der  französischen  Klassik,  gewöhnlich 
'Stil  Louis  XIV"  genannt,  gewidmet.  Derselbe  herrscht  in  der  bildenden  Kunst 
von  i6[5  bis  i7i5.  —  In  der  Litteraiur  war  diese  Richtung  schon  langer  vor- 
bereitet; sie  beginnt  mit  der  1635  durch  Richeheu  erfolgten  Stiftung  der 
Academie  fran>,-aise;  oder  ist  noch  einige  Jahre  lirUher  von  Corneille's  Cid  an, 
um  1630,  zu  daiiren.  In  der  Architektur  ftihne  Fran^ois  Mansart  den  neuen 
Stil  am  Bau  des  Schlosses  de  Maisons  bei  Paris  ein.  Perrault  schlug,  bei 
der  Konkurrenz  um  die  Fai,'ade  des  Louvre,  das  Projekt  Bemini's  aus  dem 
Felde  und  baute  sein  berühmtes  Perystil,  im  entschiedenen  Gegensalze  zu  den 
alteren  Bauiheilen,  als  eine  akademische  Nachahmung  der  Antike.  Schon  vorher 
hane  Lebrun  die  Gallerie  d'ApoUon  des  Louvre  in  einer  ähnlich  antik  isircn den 
Stilfassung  wieder  aufgebaut,  und  gab  zugleich  in  der  dem  ültcren  Barocko 
näher  bleibenden  Innen-Dekoration  den  vollendetsten  Ausdruck  des  Stils  dieser 
Epoche.  Das  grosseste  Bauwerk  dieser  Zeit  ist  das  Schloss  von  Versailles;  an 
diesem  Gebäude  vereinigen  sich  die  drei  grossen  Meister  der  ersten  Phase  des 
Stils  Louis  \IV.:  Jules  Hardouin  Mansart,  der  Architekt,  der  die  Antike  in 
kolossalen  Formen  wiedergiebt;  Lebrun,  der  grosse  Maler  und  alles  ordnende 
Kunsiintendant ;  und  Le  Pautre,  der  berühmte  Dekorateur,  der  durch  den  Pomp 
seiner  Omamentertindungen  die  Räume  des  Schlosses  zu  einem  Aufenthaltsort 
fllr  Halbgötter  stempelte.  In  dem  Dom  des  Hotels  der  Invaliden  feierte  Mansart 
einen  neuen  Triumph  seiner  glänzenden  Kunstweise.  Um  auch  theoretisch 
die  neue  Richtung  zu  unterstützen,  gab  Desgodetz  auf  Befehl  des  Ministers 
Colben,  die  Aufnahmen  der  antiken  Gebäude  Roms  heraus,  und  dieses  Werk 
wurde  nun  das  Lehrbuch  für  die  um  1671  ebenfalls  von  Colbert  gestifteten  Bau- 
akademie, welche  ausdrücklich  beauftragt  wurde,  in  griechischer  und  römischer 
Kunst  zu  unterrichten.  Eine  Wendung  zum  Leichteren,  im, Stil  Louis  XIV., 
bezeichnet  das  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  aufkommende  Ornament-Genre 
Berain.  Die  Formen  werden  zierlicher  und  weniger  majestätisch  und  in  der 
Betonung  des  Rahmenwerks  zeigt  sich  eine  Vorahnung  des  kommenden 
Roccoco.    In  der  Architektur  spricht  sich  diese  leichtere  Richtung  in  der  von 
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Rot-cri  de  Coiic  erbauten  Kolonnmlc  von  üraiid  Trianon  aus.  Der  Dekorations- 
stil Berjtin's  wirii  aber  noch  iinier  der  Rcfjentsclialt  tbrifjesetzt  und  gehl  erst 
in  den  dreissij,'er  Jaliren  des  i8.  Jahrtmnderts  in  das  >■  Boi,vo4:o  >  über.  —  Die 
französische  lüldhauerei  dieser  Zeil  fügt  sich,  wie  bereits  hervorgehoben,  nicht 
dem  klassischen  Impulse,  sie  folgt  ganz  entschieden  dem  Vorgange  ßernini's. 
lis  macht  sich  sogar  eine  gewisse  Opposition  gegen  den  befohlenen  hofmüssigen 
Slil  bemerkbar.  Die  Bildhauer  Puget  und  Theudon  verliessen,  im  fruchtlosen 
Kampfe  gegen  den  allgewaltigen  Lehrun.  ihr  Vaterland  und  gingen  nach  lialien; 
auch  l.egros  wohnic  fast  beslilndig  in  Korn.  Girardon,  Desjardins,  Coyscvoi 
u.  a.  blieben  zwar  in  Frankreich  und  gaben  sich  dazu  her  nach  Zeichnungen 
Lebrun's  zu  arbeiten,  aber  ohne  dadurch  einen  neuen  Stil  zu  gewinnen. 
Nicolaus  CusiDU  ist  als  Bildhauer  am  meisten  spezitisch  franzUsisch,  mit  ihm 
beginnt  die  Schule  des  1 8.  Jahrhunderts,  in  ihrer  leichten  Anmuth  at>er  auch  in 
ihrer  ganz  Susserüchen,  nichtigen  Wiedergabe  der  Theater-AiiiiUden.  —  Der 
grosse  Maler  Le  Sueur  ist  noch  ein  echter  Vertreter  der  Extasenmalerei ,  und 
hierin  wieder  einer  der  besten.  Sein  Hauptwerk,  das  Leben  des  heiligen 
Bruno,  zeigt  eine  einfache  innige  Andacht,  ohne  die  verhimmelnden  Extra- 
vaganzen der  gleichzeitigen  Italiener,  Lebrun  selbst,  der  Universalkünstler, 
wird  durch  das  Unliebsame  seiner  Stellung  als  Kunstdiktaior  an  seinem 
malerischen  Ruhm  geschädigt.  In  Wirklichkeit  hat  er  alle  guten  Eigenschaften 
eines  grossen  malerischen  Dekorateurs  und  wenn  er  sich  in  pomphafte  und 
theatralische  Apotheosen  verliert,  so  ist  dies  echt  im  Sinne  der  Zeit,  im  Geiste 
seines  vergötterten  Roi-soleil,  der  in  seinen  Werken  eine  sprechende  Ver- 
körperung findet.  In  ähnlicher  Ueberschwenglichkeit  musste  der  Holländer 
van  der  Meulen,  in  seinen  Schlachtenbildern,  die  militürischen  Triumphe  des 
grossen  Ludwig  verherrlichen.  Eine  bestimmende  Seite  der  damaligen  Zeit,  die 
gelehrte  klassische  Richtung  Frankreichs,  kommt  am  treffendsten  in  den  Bil- 
dern des  Nicolaus  Poussin  zum  Ausdrucke,  der  der  Zeit  nach  noch  zu  den 
Vorläufern  der  Epoche  Louis  XIV,  gehört.  Seine  Kompositionen  sind  streng 
architektonisch  bis  zur  bemerkbaren  Absichdichkeit.  Indess  sind  seine  sym- 
bolischen Bilder  der  Jahreszeiten  von  ergreifender  Wirkung;  und  überhaupt 
ist  Poussin  als  der  bewusste  und  definitive  Schöpfer  der  landschaftlichen  Ge- 
setze zu  betrachten.  Sein  Schüler  Caspar  Dughet.  genannt  il  Poussino,  iHssi 
die  Natur  eine  noch  gewaltigere  Sprache  reden.  Er  Iflsst  den  Sturmwind  und 
das  Gewitter  toben  und  seine  Landschaften  zeigen  die  Spuren  der  Menschen- 
hand nur  als  bereits  wieder  von  der  Natur  ausgelöscht.  Claude  Gelee,  ge- 
nannt Lorrain,  bringt  den  durch  die  Poussin's  angeschlagenen  Ton  zur  höchsten 
Verklarung.  Seine  Landschaften  üben  einen  unaussprechlichen  Zauber;  er 
vernimmt  in  der  Natur  die  tröstende  Stimme  und  spricht  ihre  Worte  nach. 
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Ein  nichtiger  PortilUmaler  dieser  Zeit  ist  Mipnard;  auch  er  ist  durch  seiae 
graziöse  Auffassung  der  Persönlichkeit  speziell  Franzose,  Coypel,  Delafosse, 
Jouvenei  und  BouUongae  arbeiten  gewissermassen  unter  der  Diktatur  Lcbrun's 
und  schmucken  die  Paläste  und  Kirchen,  vor  allem  das  Palais  de  Versailles, 
mit  ihren  zahlreichen  Werken,  In  Hyacinthe  Rigaud  besitzi  Frankreich  den 
grössien  Porträtmaler  seiner  Zeit.  Antoine  Watteau  gehört,  seinem  anmuthigen 
und  leichten  Stil  nach,  bereits  in  die  folgende  Epoche.  —  Ein  so  prachtliebender 
Hof,  wie  der  Louis  XIV.,  musste  das  Kunstgewerbe  zu  einer  bedeutenden 
Höhe  der  Entwickelung  füiiren.  Die  ausgezeichneten  Goldschmiede  Delaunay, 
Germain  und  die  beiden  Ballin  verfertigten  für  10  Millionen  Livres  Goldarbeiten 
für  den  Hof.  Die  Emaillemaler  Petitot  und  Bordier  brachten  es  durch  ihre 
Porträts  in  Emaille  zu  grossem  Ruf.  I^brun  stand  auch  hier  an  der  Spitze 
als  Direktor  des  grossen  Kunstinstituts,  in  welchem  man  Mosaiken,  Teppiche, 
Möbel  und  Goldschmiedearbeiten  verferiigie.  Etwa  800  Arbeiter  standen 
hier  unter  der  Aufsicht  geschickter  Künstler.  Die  Medaillenschneiderei  und 
der  Kupferstich  nahmen  gleicherweise  einen  hohen  Aufschwung,  Der  Kunst- 
tischler Philippon  war  der  Lehrer  des  berühmten  Lepautre;  später  schufen  die 
BouUe's,  Vater  und  Sohn,  ihre  vorzüglichen  Möbel.  Die  Ertindungen  der- 
sdbeQ  in  der  Ebenisterei  wurden  sofort  gestochen  und  erlangten  durch  ihre 
weite  Verbreitung  einen  europäischen  Ruf.  Die  Porzelaine-tendre  wird  von 
Morin  erfunden  und  liefert  den  Stotf  zu  den  berühmten  Prachtstücken  der 
.Manufaktur  von  Sevres.  Die  Bronzegiesserei  wird  in  zwei  grossen  Etablisse- 
ments betrieben,  in  den  Gobelins  und  im  Arsenal,  von  dem  berühmten  Meister 
Keller  aus  Zürich.  Die  Marmor-  und  Stuckdekoration  beschattigte  unzählige 
kunstgetlbte  Hände. 

Der  fünfte  Abschnitt  umfasst  die  deutsche  Klassik,  so  benannt  nach 
Analogie  der  französischen,  von  der  sie  hauptsächlich  abgeleitet  ist.^  Endlich 
frei  von  gothischen  Reminiscenzen,  mit  der  französisch  klassischen,  aber  auch 
mit  der  italienisch  borrominesken  Schule  im  engen  Zusammenhange,  stellt 
diese  Epoche  der  deutschen  Kunst  noch  einmal  eine  schöne  BlUthe  vor  Augen 
und  entbehrt,  ungeachtet  der  fremden  Bezüge,  keineswegs  der  nationalen  Eigen- 
heit des  Ausdrucks.  Jetzt  zum  ersten  Male  erheben  sich  die  deutschen  Bau- 
werke zur  klassisch-ruhigen  Monumentalitat.  Die  verhultnissmässig  originelle 
Form  der  deutschen  Klassik  dauert  nur  von  16(10  (lis  höchstens  1740,  um  dann 
vor  dem  ganz  Europa  überfiuthenden  französischen  Einflüsse  zu  verschwinden. 
Die  Litteraiur  wurde  bereits  ein  Jahrzehnt  früher  ausnahmslos  von  Frankreich 
abhangig.  Die  norddeutschen  Höfe  bildeten  vorzugsweise  die  Brennpunkte, 
von  denen   aus   die  vom  Hofe  Louis  XIV.  geborgte  Bildung   sich  verbreitete 
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hohen  Vorwürfe  der  meist  fUr  die  Dekoration  fllrsdicher  GSnen  arbeitenden 
Bildhaueriiunst.  Cliarakieristisch  fllr  diese  auf  der  Grenze  der  Kunst 
siehenden  Skulpturen  sind  die  momentanen  Attitüden,  die  unruhige  Be- 
wegung und  der  bachantische  Muthwille.  Trotz  dieses  sichtbaren  Verfalls 
Wir  man  in  der  selbstgefälligen  Meinung  befangen,  die  Griechen  weit 
hinier  sich  zu  haben.  Permoser  in  Dresden,  Dflbeler,  Eagers,  Baker, 
Glume,  Henri  Hulot  und  andere  in  Berlin,  Frühwirth,  StrudI,  Rauchmüller, 
Hathielly,  Mader  in  Wien,  Ableitner,  Greif  und  Feistenberger  in  München 
arbeiten  in  demselben  Allerweltsstile  mit  mehr  oder  weniger  künstlerischem 
Talent,  ofisnur  mit  handwerksmassiger  Geschicklichkeit.  —  In  der  Malerei 
zeigt  sich  dieselbe  Beseitigung  des  Nationalgeschmacks  und  talentlose  Nach- 
trcierei.  So  hatte  Schlüter  in  seinen  berliner  Bauten  das  besondere  Missgeschick, 
keine  ihm  annähernd  gleichwerthigen  Maler  zu  finden.  Der  Holländer  Terwesten 
und  seine  Schulet  waren  talentlose  Nachahmer  der  letzten  römischen  Malerschule; 
bum  etwas  besser  sind  die  Malereien  des  Coxcie.  Sylvestre  und  Pellegrini 
in  Dresden  malten  ihre  Deckenbildcr  in  der  Manier  Tiepolo's.  In  Wien  wirkte 
Poizo  selbst  und  in  seiner  Art  Rothmayer,  Gran  und  Maulbertsch.  —  Das 
Kunstgewerbe  und  die  Kleinkünste  erfreuten  sich  noch  einer  hohen  Bluthe 
und  förderten  manches  Neue  zu  Tage.  Böttger  in  Sachsen  erhndet,  für  Europa 
wm  ersten  Male,  die  achte  Porzellanpaste  und  der  Bildhauer  Kandier  beutet 
Jen  neuen  Stoff  sofort  künstlerisch  aus.  Dinglinger,  ebenfalls  in  Dresden, 
Goldschmied  und  Juweher,  ist  ein  deutscher  Cellini,  wenigstens  was  die 
fleissige  Ausfuhrung  und  die  Verbindung  der  Edelmetalle  mit  Emaillen  an- 
belangt In  Berlin  giebt  es  eine  Fabrik  von  Hautelissetapeten,  welche  histo- 
rische Darstellungen  wiedergiebt.  Die  deutsche  Erzgiesserei  liefert  schöne 
Werke  und  auch  die  Kunstschlosserei  und  Eisenschmiederei  ist  uQch  immer 
beraerkenswerth. 

Die  englische  Klassik  vertritt  Christopher  Wren  mit  seinen  zahlreichen 
Bauten,  hauptsachUch  mit  der  Paulskirche  in  London;  etwa  von  1670 — 1723 
als  der  einzige  bedeutende  Architekt  seines  Landes  wirkend.  In  seinen  klei- 
neren Kirchenbauten,  von  denen  er  gegen  hundert  errichtet,  zeigt  sich  Wren 
von  einer  originellen  Seite  in  einer  gothischen  Renaissance;  sonst  folgt  er  in 
»inen  Palastbauten  der  von  Inigo  Jones  eingeführten  Palladianischen  Rich- 
tung. Gleichzeitig  errichtet  John  Vanbrough  gewaltige  Palastbauten,  von 
nüchterner  Gesammtkomposition  und  barockem  Detail,  damit  eine  erste  Phase 
des  Zopfetils  einleitend,  welche  bald  auch  anderwärts  erscheint  und  eigentlich 
nur  eine  Verrohung  der  Renaissance  darstellt;  während  erst  der  spätere  Zopf- 
stil mit  der  Pratension  einer  klassischen  Wiedergeburt  auftritt.  An  kleineren 
Bauten,  welche  unter  den  Regierungen  der  letzten  Stuans  und  besonders  der 
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Künißin  Anna  crriduct  wtRten,  ztigt  sicli  nun  erst  in  England  die  der  nor- 
dischen Rciiuissanci:  ci(;eniliUm liehe  Verbindung  der  goihisclien  Haupifornieii 
mit  dem  Detail  der  Renaissance.  Man  liui  diese  verspiitei  auftretende  Rich- 
tung den  "Slil  Queen  Anna»  {jeiianni  und  feien  denselben  heute  wieder  als 
nationale  englische  Renaissance.  Ks  handelt  sich  in  diesem  Falle  mdät  um 
schlichte  Ziej^el  roh  bauten,  ohne  besonderes  Detail,  aber  in  malerischer  Gruppi- 
rung,  mit  steilen  Diichern  und  Giebeln,  hohen  Schornsteinen  und  Dadi- 
hauben.  —  Die  enj^lische  Malerei  ist  fast  noch  {^anz  in  den  HUnJen  von  Aus- 
ländern. Der  einzige  KnglUnder,  Thornhill  ist  ein  talentloser  Nachfolger  der 
Franzosen.  , 

Im  sechsten  Abschnitte  sind  die  Roccocostüarten  in  ihrer  Entstehung 
und  Umänderung,  sowie  in  ihrer  Ausbreitung  Über  ganz  Europa  zu  schildem. 
Diese  neue  Wendung  des  dekorativen  Geschmacks  nimmt  wieder  von  Frank- 
reich ihren  Ursprung  und  beweist  durch  die  ihr  inne^vohncnde  Kraft,  mit  der  sie 
ganz  Europa  zur  Nachfolge  zwingt,  die  immer  noch  fortdauernde  Ueberlegen- 
heit  dieses  Landes.  Die  Zeitdauer  dieser  Kunsiform  ist  etwa  von  i7i5— i7>u 
zu  bemessen.  Man  hat  im  Roccocostil  nichts  als  den  Ausdruck  der  frivoien 
Sitten  der  Zeit  finden  wollen,  aber  dies  Unheil  ist  Qbenrieben  streng,  denn 
ebensosehr  erscheint  dieser  Stil  als  ein  Protest  gegen  das  gestelzte,  übertrieben 
pomphafte  Allongen  pcrrückenihum  der  vorhergegangenen  Zeit  und  bedeutet 
mit  seiner  die  natürlichen  Blumen  bevorzugenden  Ornamentik  und  mit  seinen 
aus  der  Jagd,  dem  Ackerbau,  dem  Gärtner-  und  Hinenleben  entnommenen 
Dekorationsmotiven  eine  Rückkehr  zur  Natur;  allerdings  zu  der  opernhaften. 
wohlfrisirten  und  pommadisirten  Natur  einer  hofnUssigen  Schäfer-Idylle.  In 
Absicht  auf  Kunstformen  angesehen,  ist  das  Roccoco  eine  Reaktion  des  Barock- 
stils in  zierlichster  und  leichtester  Fassung  gegen  die  Steifheit  der  voran- 
gegangenen Klassik.  Das  Roccoco  selbst  zeigt  wieder  verschiedene  Phasen  der 
Entwickelung.  In  der  ersten  Phase,  dem  sogenannten  «Style  Regence«,  der 
aber  die  Regentschaft  noch  mindestens  um  ein  Jahrzehnt  überdauert,  geht  die 
Cartousche  allmählich  in  das  Muschelwcrk  über,  die  natürlichen  Blumen  kom- 
men vermehn  zur  Anwendung,  am  Plafond  setzt  sich  an  die  Stelle  der  schwe- 
ren Stuckgliederung  die  zierliche  perspektivische  Kuppeldarstellung,  das  Rahmen- 
werk wird  durch  Eckschnörkel  unterbrochen,  die  Trophäen  in  den  Feldern 
entnehtnen  ihre  Motive  aus  Jagd,  Fischfang  und  Gannerei;  dabei  bleibt  der 
Ornamentstil  noch  im  Genre  Berain,  ganz  symmetrisch,  aber  leichter  und 
magerer  gebildet.  Oppenort,  Gillot  und  Watteau  sind  die  Meister  dieses 
Stils.  Eine  zweite  Phase  des  Stils  beginnt  mit  Germain  BofTrand  und  wird 
als  «Rocaille»  oder  Genre  Louis  XV.  bezeichnet.    BoHrand  beginnt  mit  dieser 
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Veitnderung  im  Hötcl  Soubise  und  verdrangt  das  Genre  Berain;  aber  auch 
jem  bleibt  das  Ornament  noch  ganz  symmetrisch  und  die  Voute  wird  gegen 
die  Decke  in  einer  festen  Linie  abgeschlossen.  Meissonier  bildet  diese 
Siilform  weiter  und  ersetzt  die  grade  Linie  und  die  symmetrische  Anordnung 
durch  capriziOse  Kurven  und  unsymmetrische,  nur  das  Massengleich  gewicht 
hallende  Theile;  indess  behalt  sein  Detail  die  geistreiche  Leichtigkeit,  welche 
die  erste  Phase  des  Roccoco  auszeichnet.  Eine  dritte  Wendung  des  Stils,  ein 
Ceberwuchern  einer  ganz  phantastischen,  beinahe  formlosen  tropfstcinanigen 
Rocaille,  stellen  Babel,  Mondon,  Eisen,  Cuvilk's  der  Aeltere  vor,  bis  endlich 
Pillemeni  in  seinen  Chinoisericn  bereits  den  Uebergang  zur  nächsten  Periode 
bildet.  Die  Aussenarchilektur  der  Roccocozcit  bleibt  zunächst  ganz  im  Slile 
Louis  XIV.,  nur  mit  massigerem  Relief  und  erst  später  wendet  sich  die  Rocaille 
auch  nach  dieser  Seite.  —  In  derselben  Zeit  giebt  Servandoni,  in  seiner  Fa^ade 
zur  Kirche  Saint  Sulpice  in  Paris  bereits  ein  bemerkenswerthes  erstes  Beispiel  des 
Iflassiztrenden  Zopfstils.  —  Der  Geist  des  Roccoco  war  Übrigens  in  der  Malerei 
früher  lebendig,  als  in  der  Baukunst  Gillot,  Maler  und  Kupferstecher,  schlagt 
bereits  zu  Anfang  des  i8.  Jahrh,  in  seinen  ornamentalen  Kompositionen  den  Ton 
Oppenort's  an,  wenn  auch  noch  mit  einem  Anfluge  des  alleren  Groieskenstils;  und 
(jillot's  Schuler,  der  Maler  Watteau,  bringt  bald  darauf  in  seinen  Bildern  eine 
leichte  Grazie  zum  Ausdruck,  welche  den  steifen  PerrUckenstil  Louis  XIV.  ganz 
»erdrängen  sollte.  Seine  Bilder  sind  der  eigen thUmlichste,  geistreichste  Ausdruck 
'l<u' Epoche.  Das  kunstliche  Arkadien,  die  idyllische  Schfiferwelt,  in  die  sich  die 
damalige  Ueberbildung  hinein  zu  tröumen  liebte,  trin  in  seinen  KabinctsstUcken 
mit  vollkommener  Wirklichkeil  hervor;  sein  berühmtes  Bild  «die  Rückkehr  nach 
Cjthere»  spiegelt  ganz  den  damaligen  Traum  des  Glücks.  Paierre  und  Laueret, 
seine  Schüler,  erreichen  den  Meister  nicht.  Der  spateren  Zeit  des  Stils  entsprechen 
die  Bilder  Boucher's;  er  malt  ebenfalls  eine  eigens  für  das  i8.  Jahrhunden  erfun- 
dene idyllische  Weh  mit  gewaschenen  und  gekämmten  Schafen  und  bebänderten 
Hinen,  in  der  Art  einer  Opernstaffage.  Dagegen  bleiben  die  Mitglieder  der  Maler- 
familie  Vanloo  mehr  italienisch  und  bedecken  die  Sopraportcn  und  Plafonds  der 
Bauten  dieser  Zeit  mit  ihren  Kompositionen.  Pesne  gilt  als  ein  guter  Portratist 
und  Subleyras,  ein  Nachfolger  des  Paolo  Veronese,  kann  als  der  begabteste  fran- 
zösische Historienmaler  dieser  Zeit  genannt  werden,  —  Die  französische  Skulptur 
geht  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  zu  einer  zahmen  Eleganz  Über,  die  sich  in 
^Ibstgefal liger,  sUsslicher  Grazie  nicht  genug  zu  thun  weiss.  Fre'min  ist  ein 
Hauptvertreter  dieser  Richtung;  dann  die  Adam's,  G.  Coustou,  Pigalle, 
Bouchardon.  —  Die  Dekoration  bildet^ien  wesentlichen  Inhah  def  Architektur 
dieser  Zeit  und  ist  schon  oben  in  kurzen  Zügen  geschildert;  sie  bietet  ein 
glänzendes  Bild:   aber  in  den  Kleinkünsten  und  dem  Kunstgewerbe  ling  die 
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treibende  Kraft  der  Renaissance  bereits  an  zu  erlahmen.  Die  Glasmalerei 
hatte  im  Wesentlichen  schon  im  17.  Jahrhundert  ihren  Abschluss  gefunden; 
jetzt  ^vurdc  die  Emaillemalerei  in  Limogcs  nur  noch  handwerksmassig  aus- 
geübt und  verschwand  allmählich  ganz  vor  der  Porzellanmalerei;  auch  die 
Holzschneidekunst  ging  ihrem  Ende  entgegen.  Der  Bronzeguss  wurde  durch 
einen  Sohn  Keller's  und  den  berühmteren  Gor  fongcseizt  und  die  Gold- 
schmiedekunst fand  in  Germain  noch  einen  tüchtigen  Meister;  leider  sind  des 
letzteren  vortreflliche  Werke  fast  sümmtlich  eingeschmolzen.  Die  Fabrikation 
der  Porzelaine  tendre,  erst  jetzt  von  St.  Cloud  nach  Sevres  verlegt,  bleibt 
ebenfalls  auf  der  früher  errungenen  Höhe. 

Die  deutsche  Kunsteniwickclung  dieser  Zeil  ist  besonders  reich  an 
Wechsel.  Der  klassischen  Periode  Schlutcr's  in  Berlin  bereitete  der  harte 
Nutzlichkeitssinn  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  1.  ein  jähes  Ende.  Der  nun  in 
der  Architektur  eintretende  gänzliche  Mangel  an  entschiedenem  Detail,  dasFehlen 
des  feineren  Künstlerischen  an  den  Bauten  dieser  Zeit,  bezeichnet  die  erste  Phase 
des  nüchternen  Zopfstils,  welche  mit  dem  späteren  Zopfstil,  der  aus  einer  beab- 
sichtigten Rückkehr  zur  Einfachheit  der  Antike  hervorgeht,  noch  nichts  gemein 
hat.  Der  Baumeister  Grael  war  der  praktische  Venreter  der  vom  Könige  beliebten 
stillosen  und  billigen  Baumanier.  Die  meisten  Gebäude  Grael' s  waren  eine  An 
von  Messbuden  von  Holz  mit  Gyps  überzogen.  Gerlach,  der  die  kasernenartige 
Bebauung  der  Fried  rieh  Stadt  in  Berlin  leitete,  war  nicht  viel  besser.  Erst  unter 
Friedrich  dem  Grossen  kamen  die  Künste  in  Berlin  von  Neuem  in  BlUthe.  Am 
Anfange  seiner  Regierung  baute  KnobelsdorfT  im  Sinne  des  Paliadio,  musste  aber 
bald  zur  Nachahmung  des  französischen  Roccoco  übergehen,  dessen  Einfluss  auf 
alle  Innendekoration  unwiderstehlich  war.  Knobelsdorff  hat  sich  dieser  ihm 
innerlich  vermuthlich  nicht  sympathischen  Aufgabe  in  glänzender  Weise  ent- 
ledigt; seine  Roccocodekorationen  im  Schlosse  von  Charlottenburg,  im  Potsdamer 
Stadtschloss  und  im  Schloss  Sanssouci  sind  den  französischen  Vorbildern  min- 
destens ebenbürtig,  geben  aber  gleich  die  zweite  Entwicklungsform  des  Stils,  die 
Rocaille,  wieder.  —  Pöppelmann  in  Dresden  hatte  dasselbe  Schicksal  erfahren, 
wie  Schlüter  in  Berlin,  er  hatte  keine  Schule  gemacht,  seine  eigenthümliche 
Richtung  wurde  unter  August  111.  wieder  vollständig  durch  die  italienische  ver- 
drängt. Der  Bau  der  Hofkirche  von  Chiaveri,  das  architektonische  Haupt«-erk 
dieser  Zeil,  zeigt  wieder  den  Stil  des  Borromini  mit  seinen  Wellenlinien  und 
perspektivischen  Tauschungen,  bewirkt  durch  die  mit  Gruppen  von  Vieriel- 
pfeilem  verstärkten  Pilaster.  Dass  deutsche  Meister  damals  auch  einen  anderen 
Weg  gehen  konnten,  beweist  Bahr  mit  seiner  Dresdener  Frauenkirche.  Man 
muss  das  Werk  dem  deutschen  Zopfstil  zuzählen,  aber  es  ist  neu  in  der  Kon- 
struktion   und   in   der   Ausführung   von    einer   damals   fast   ganz  abhanden 
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gekommenen  GediegenheiL  München  war  unter  KurfUrsi  Max  Emanuel  ganz 
italienisch  geworden,  später  wurde  es  ganz  französisch.  Der  französische 
Architekt  Cuvillies  und  seine  deutschen  Nachahmer  Effner  und  Gunezr^iner 
machten  München  zu  einem  Haupiort  des  Roccoco  für  Suddeutschland. 
In  Wien  waren  es  gleicherweise  meist  Italiener,  welche  einen  Mischslil 
zwischen  italienischem  Barock  und  Stil  Louis  XIV.  fortsetzten,  bis  auch  hier 
das  Roccoco  wenigstens  in  die  Dekoration  eindrang.  Im  westlichen  Deutsch- 
land kam  der  Roccocostil  in  zahllosen  direkt  von  Franzosen,  oder  auch  von 
Deutschen  ausgeführten  Schlossbauten  zu  unbestrittener  Geltung.  Bolfrand 
lieferte  Pläne  zum  Schlosse  Favorite  zu  Mainz  und  für  die  Residenz  zu  Würz- 
burg. In  Koblenz,  Gotha,  Kassel  und  anderen  Onen  waren  ebenfalls  Franzosen 
bei  den  Schlossbauten  beschäftigt.  Balthasar  Neumann  baute  die  Residenzen 
zu  WUrzburg  und  Bruchsal  und  noch  ein  Dutzend  Schlösser  und  Kirchen. 
Neumann  der  Jüngere  vollendete  ebenfalls  im  Roccocosiile  die  Klosterkirche 
Vierzehn  heil  igen  bei  Bamberg. , —  Eine  spezitisch  deutsche  Maler-  und  Bild- 
hauerschule giebt  es  in  dieser  Zeit  nicht.  Die  Bildhauer  folgen  immer  noch  dem 
Stile  Bernini's,  wie  die  talentvollen  Meister  Mathielly  und  Donner,  oder  der 
französischen  Schule  des  Pigalle,  wie  Kandier  und  Wiedemann  in  Dresden. 
Auch  in  Berlin  arbeiten  deutsche,  italienische  und  französische  Bildhauer 
unterschiedslos  nebeneinander  in  einer  gleichmässigcn  Manier,  welche  selbst 
die  Spuren  der  individuellen  Begabung  kaum  mehr  erkennbar  werden  lässl.  — 
Aehnliche  kosmopolitische  Verhältnisse  herrschen  in  der  Malerei.  Fast  jeder 
Künstler  macht  die  grosse  Tour  durch  Frankreich  und  Italien  und  kommt 
mit  einem  gewissen  europäischen  Schliff,  der  die  Individualität  verwischt,  zu- 
rück; CS  giebt  keine  Meister  mehr  von  her\'orragendem  Namen.  —  Bemerkens- 
werth  ist  es,  dass  das  Kunstgewerbe  in  dieser  verflachten  und  äusserlichen 
Renaissance  noch  immer  einen  goldenen  Boden  findet;  ein  Beweis  dafür,  wie 
sehr  die  Formgebung  derselben  geeignet  war,  sich  den  Bedürfnissen  des 
modernen  Lebens  anzupassen.  Die  Holzarbeiten,  ob  es  nun  die  Holz- 
schnitzereien der  Wände  gih,  oder  die  mit  Schildpatt  und  Bronze  reich 
montinen  Möbel,  sind  von  einer  hohen  Vortrefflichkeit,  Auch  kostbare 
tjesteinsarten ,  Marmore  und  Halbedelsteine  werden  mit  Geschick  zu  Tischen 
und  Kaminen  verarbeitet  Die  Porzcllanfabrikaiion  erfindet  sich  Formen, 
«eiche  keine  spätere  antike  Reaktion  jemals  hat  verdrängen  können.  Die 
("abrikation  von  figurinen  Haute lisseiapeten  dauert  in  Deutschland  noch  fort 
und  wird  durch  eine  echt  dekorative  Kunststickerei  unterstützt.  Auch  die 
Künstsiecher,  die  wirksamen  Vertreter  des  Modegeschmacks,  sind  noch  zahl- 
reich vertreten  und  senden,  besonders  von  Augsburg  aus,  ihre  Arbeiten  in 
die  Weh. 
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In  dun  Niederlanden,  in  hln^lami  und  Spanien,  auch  in  Italien  drinisi 
das  Genre  Rocaillc,  mindestens  als  Dekoraiionsstil,  in  die  Architektur  und  das 
Kunstgewerbe  ein;  es  beherrscht  eine  Zeit  lang  tliats^chlich  ganz  Europa. 


Der  siebente  und  letzte  Abschnitt  der  Spätre  na  issance  umfasst  den 
klassizirenden  Zapfstil  von  1740  bis  zum  Beginn  der  David'schen  Schule,  um 
1787.  Die  neue  Wendung  zur  klassischen  Regel müssigkeit  hat  den  Charakter 
einer  allgemein  europäischen  Bewegung  und  es  scheint  schwer,  einem  der 
Lander,  der  Zeit  nach,  den  Vorrang  einzuräumen.  Den  Engländern  gebühn 
unzweifelhaft  das  Verdienst,  am  frllhcsien  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Er- 
forschung der  altgriechischen  Monumente  in  ihrer  Totalität  gerichtet  zu  haben. 
Allerdings  kommen  bereits  1676  der  Franzose  Spon  und  der  Engländer 
Wheeler  nach  Athen,  und  schon  zwei  Jahre  früher  hatte  der  französische 
Maler  Jaques  Carrey,  der  Schüler  von  Lebrun,  die  Skulpturen  des  Parthenon 
gezeichnet;  aber  ein  eingehendes  Versiündniss  der  griechischen  Kunst  wird 
durch  diese  Besuche  noch  nicht  vermittelt,  denn  Spon  erklürt  beispielsweise  die 
Giebel- Skulpturen  des  Parthenon  für  ein  Werk  aus  der  römischen  Epoche.  Erst 
die  gründlichen  .Aufnahmen  der  atheniensischen  Bauwerke  durch  die  Englander 
Stuart  und  Revett  und  die  spilter  in  Kleinasien  auf  Veranlassung  der  Society 
ofDilettanti  vorgenommenen  Forschungen  vermittelten  eine  genaue  Kenntnis» 
der  griechischen  Baudenkmale,  welche  aber  zumei.sl  erst  der  neuklassischen 
Periode  nach  dem  Erlöschen  der  Renaissance  zu  statten  kam.  Die  Vorliebe 
für  das  klassisch  Einfache  hatten  die  Engländer  bereits  durch  die  Wiederauf- 
nahme und  lang  anhaltende  Uebung  des  palladianischen  Stils  an  den  Tag 
gelegt,  und  deshalb  ist  es  um  so  merkwürdiger,  dass  sich  hier  zuerst  auch  der 
durch  die  Neuklassik  geforderte  Gegensatz,  die  Wendung  zur  Romantik, 
bemerkbar  macht.  Schon  1740  nimmt  Kent  den  gothischen  Stil  im  neu- 
romantischen  Sinne  wieder  auf  und  veranlasst,  durch  die  Verwendung  des- 
selben bei  künstlichen  Ruinen  und  Gartendekorationen ,  den  Anfang  des 
englischen  romantischen  Ganenstils,  der  erst  spater  eine  sehr  weite  Verbreitung 
finden  sollte. 

Weit  wirksamer  für  die  Bildung  des  Zopfstils  als  die  wiederbeginnendc 
Kenntniss  der  ali-hellenischen  Antike,  ist  die  1748  beginnende  Ausgrabung 
Pompeji's,  —  Die  30  Jahre  früher  erfolgende  erste  Entdeckung  Herculanum's 
blieb  zunächst  unbenutzt.  —  Die  Künstler  warfen  sich  begierig  auf  diese  neue 
Welt  von  Formen,  weil  man  in  der  Antike  den  geeigneten  Ersatz  für  das, Vor- 
handene und  bereits  Verbrauchte  zu  entdecken  glaubte.  Indess  steckte  man 
doch  noch  zu  tief  in  den  Traditionen  der  Renaissance,  als  dass  dieses  spielende 
Benutzen  der  klassischen  Motive  mehr  hätte  bewirken  sollen,   als  eine  neue 
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NUancirung  der  Spatrenaissance.  Für  Deutschland  kommt  hauptsüchlkh  die 
ThfliigkeitWinckelmann's,  des  grossen  Kunsttheoretikers,  in  Betracht;  obgleich 
seine  tiefergehende  Bedeutung  doch  erst  einer  späteren  Zeit  angehört,  denn 
seine  Zeitgenossen  schöpften  aus  seinen  Anregungen  nur  den  ödesten  Zopf.  — 
Mit  dem  Verlassen  der  hergebrachten  Formen,  am  Ende  der  Renaissance,  ver- 
loren die  Künstler  auch  das  technische  Vermögen.  Aber  was  sollte  man  mit 
den  allgemein  dichterischen  Vorstellungen  der  griechischen  Kun.stnaivitBi  und 
Stilhoheil  anfangen,  wenn  man  sich  der  künstlerischen  Darstellungsmittel 
beraubte?  Die  Künstler,  welche  aus  Angst  barock  zu  werden,  die  Naturwahr- 
heit vermieden,  sanken  za  blassen  Skizzisien  und  Nebulisien  herab. 

Für  Frankreich  hat  Graf  Caylus  eine  ahnliche  Bedeutung,  wie  Winckcl- 
mann  für  Deutschland,  seine  17^2  erscheinende  Geschichte  der  Künste  ist  von 
grosser  Bedeutung  fUr  die  damaligen  Kunstbestrebungen. 

Der  französische  Zopfstil,  der  sogenannte  «Style  Louis  XVI.»,  beginnt 
um  i75o  und  dauert  bis  1787.  In  der  Architektur  wird  derselbe  durch  Gabriel 
Soüfflot,  Lecamus  von  Mezieres  und  Gondouin  vertreten.  In  der  Kirche 
Sl  Ge'nevieve  zu  Paris  gab  Soüfflot  ein  erstes  Beispiel  des  wieder  der  Antike 
mit  Entschieden  heil  zugewendeten  Geschitiacks  Das  Hauptwerk  Gabriel's 
sind  die  schönen  Kolonnaden  an  der  jetzigen  Place  de  la  Concorde,  als  freie 
Nachahmung  der  Louvre- Kolonnaden  Pefrault's.  Gondouin  baut  die  neue 
dtirurgtsche  Schule  im  Geschmacke  des  Palladio  und  Lecamus  errichtet  die 
Halle  au  Ble  zu  Paris  als  Beispiel  eines  modernen,  künstlerisch  durchdachten 
Nutzlichkeiisbaues.  —  Von  gri>sstem  Einflüsse  war  die  neue  Richtung  auf  die 
Dekoration,  ohne  das  Genre  RocaiUe  ganz  zu  verdrangen.  Cauvei  ist  der 
erste  und  hervorragendste  Ornamentmeister  des  Siils  Louis  XVI,  Seine  Er- 
findungen sind  graziOs  und  leicht,  er  bringt  den  Akanthus  nach  antiken 
Mustern  wieder  zur  Geltung,  ebenso  die  grade  Linie  und  die  symmetrische 
Bildung  des  Ornaments.  Der  neue  Stil  verbindet  sich  auch  mit  dem  Chinesi- 
schen und  zwar  ganz  angemessen,  da  hier  das  Natürliche  vorherrscht.  Choflärt 
ist  der  Haupt  Vertreter  dieser  chinesischen  Mischgattung.  Ausserdem  sind  als 
Ornanieniiker  Neutforge,  Delafosse,  Cuvillie's  und  Boucher  bemerkenswerth. 
Petitoi  handhabt  das  Griechenthum  mit  einer  freiwilligen  oder  unfreiwilHgen 
Komik.  Salembier  und  Prieur  entwickeln  noch  einmal  eine  eigenartige  Auf- 
lassung der  Renaissance -Arabeske;  bei  dem  Ersteren  erscheint  alles  wie  vom 
Winde  gejagt  in  elliptischen  Kurven  schwingend,  bei  dem  Zweiten  findet 
sich  ein  origineller  Akanthus  in  einer  Variation  des  Römischen,  —  In  der 
französischen  Bildhauerei  bezeichnet  Houdon  den  Ausgang  der  Bernini'schen 
Schule.  —  In  der  Malerei  schlügt  Grenze  einen  bürgerhch-sentimentaicn  Ton 
an;  es  ist  etwas  von  der  Auffassung  Diderot's  in  seinen  Bildern.    Fragonard 
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malt  noch  im  Gcsdimairke  des  ßouchcr  und  Peyron  bildet  den  (Jebergang 
zur  David'schen  Schule. 

Die  deutsche  Kunstbcwcgung  dieser  Zeil  ihcÜi  sich,  den  staatlichen  Ver- 
hältnissen entsprechend,  in  mehrere  unabhängige  Gruppen.  Die  Späüeit 
Friedrich  des  Grossen  von  Preussen  und  die  Zeit  seines  Nachfolgers  kuliivirt 
den  Zopfstil  und  noch  mehr  einen  alle  möglichen  Motive  verarbeitenden  Eklek- 
tizismus. Algarottl  sandte  den  neuen  italienischen  Palladio  und  Zeichnungen 
des  PalazzoPitti  nach  Berlin;  I.ord  Burlington  schickte  die  Thermen  des  Palladio, 
die  Zeichnungen  des  Palastes  von  Chiswick  und  den  ägyptischen  Saal  zu  York. 
Alles  dies  wurde  gelegentlich  an  den  Bauten  Kriedrich  des  Grossen  benutii, 
ebenso  wie  die  Werke  Fischer's  von  Erlach,  selbst  die  Goihik  fand  gelegentlich 
eine  koulissenartige  Verwendung,  In  der  Technik  der  Ausführung  bleiben  die 
Bauten  aus  der  Spatzeit  Friedrich  des  Gros.sen  weit  zurück  hinter  den  vorzüglichen 
Ausführungen  K nobel sdorfPs.  Die  Bauten  der  beiden  Boumann's  in  Berlin,  die 
Hedwigskirche,  die  Riiterakademie,  der  Dom,  der  Palast  des  Prinzen  Heinrich 
und  andere  sind  mehr  oder  weniger  nUchterne  Zopfbauten,  In  Gontard  ftind 
der  französische  Zopfstil  in  Berlin  einen  fähigen  Vertreter;  seine  Gensdarmcn- 
Thürme  und  die  Kolonnaden  an  der  KönigsbrUcke  sind  phantasievoll  erfunden 
und  vorzüglich  in  der  Silhouette;  ebenso  die  Communs  des  Neuen  Palais  im 
Garten  von  Sanssouci  bei  Potsdam.  Das  Neue  Palais  selbst  ist  wieder  mehr  in 
der  Art  des  Palladio  gehalten.  Die  zahlreichen  Wohnhausbauten  in  Potsdam 
geben  ganz  besondere  Gelegenheit  zu  allen  möglichen  Stilexperimenten, 

In  Dresden  blieb  der  italienische  Barockstil  noch  l9nger  wirksam,  als  in 
Italien  selbst.  Erst  der  Baumeister  Krubsacius  machte,  als  Hauptfeind  und 
endlicher  Besieger  des  Barocks,  dieser  Richtung  ein  Ende,  Dury  in  Kassel 
suchte  die  Antike  nachzuahmen,  aber  erst  seinem  Nachfolger  Jussow  gelang 
es,  das  Roccoco  ganz  zu  vermeiden.  In  Mainz  entsteht  noch  spät  die  Peiers- 
kirchc  im  echten  Roccocosiil;  dieselbe  ist  in  technischer  Beziehung  sehr 
bemerkenswerth.  In  München  bleibt  der  Roccocostil  ebenfalls  sehr  lange  in 
Geltung  und  nachdem  der  Zopfstil  endlich  auch  hier  eingezogen  ist,  werden 
die  Bauten  ganz  interesselos.  Aehnlich  verhalt  es  sich  in  Wien;  die  Erweite- 
rungen des  Schlosses  Schünbrunn,  der  Pallavicini'sche  Palast  und  andere  Bauten 
können  dem  allgemeinen  Bilde  einer  verfallenden  Kunst  keinen  neuen  Zug 
hinzufügen.  —  Die  deutsclie  Bildhauerei  dieser  Zeit  ist  hauptsächlich  dekorativ 
und  liefen  nur  miiunier  gute  Porträts,  Beispiele  der  letzteren  Art  bieten  der 
Holländer  Tassaen,  der  Franzose  Adam  und  die  Brüder  Ranz  in  den  Bild- 
säulen der  Feldherrn  auf  dem  Wilhelmsplatze  in  Berlin,  Erst  Schadow  in 
Berlin  zeigt  im  Porirüifach  einen  gesunden  Naturalismus  und  giebt,  in  an- 
spruchsloser Schlichtheit,  den  vollen  Eindruck  der  Persönlichkeit  wieder.    Auch 
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in  der  Malerei  besitzt  Berlin  in  dieser  Zeit  ein  originelles  Talent  in  Chodowiecki, 
der  hauptsächlich  durch  seine  Radirungen  einer  der  beachtenswerthen  Sinen- 
schilderer  seiner  Zeit  geworden  ist.  Rode  in  Berlin  ist  der  echte  Dekorations- 
maler der  Zoptzeit;  seine  Bilder  zeigen  ein  bedeutendes  koloristisches  Talent. 
wenn  auch  zugleich  eine  leichtsinnige  Formgebung.  Oeser,  der  Freund 
Winckelmann's,  ist  ein  geistreicher  Skizzist,  der  trotz  seines  auf  das  Erfassen 
der  Antike  gerichteten  Strebens,  doch  im  Zopf  stecken  bleibt.  Der  altere 
Tischbein  und  andere  sind  Nachfolger  der  französischen  Schule,  wie  Rode. 
Mengs  und  Angelika  Kaufmann  haben  ihren  eigcnthchen  Platz  in  der  neu- 
klassischen  italienischen  Schule. 

Das  italienische  Kunstleben  der  Zopfzeit  bietet  ein  Bild  von  eigemhUm- 
lichem  Interesse.  Die  allgemeine  Kunstliebe,  die  gelehrte  Kunstkennerschaft. 
ist  hier  weit  grösser  als  im  Übrigen  Europa,  aussen  sich  aber  vorzugsweise 
in  dem  eingehenden  Studium  der  Vergangenheit  In  Rom  vereinigten  die 
•ConversationenD  eine  Anzahl  bedeutender  Kunstgclehrter,  wie  Giacomelli, 
Passionei,  Bianchi,  Paciandi  und  andere  zu  zwanglosen  Mittheilungen.  Für  diese 
gelehrten  und  selbstlosen  Manner  war  die  Kunstwissenschaft  eine  An  Privat- 
vergnügen, sie  schrieben  lieber  für  Andere,  als  unter  eignem  Namen.  In  Neapel 
Rab  es  die  herkulanensische  Akademie  und  ihre  Mitglieder  Galliani,  Mazzochi, 
Martorelli  und  Carcani  gehörten  zu  den  unterrichtetsten  Männern.  In  Florenz 
beschloss  eine  Gesellschaft  edler  Florentiner,  Gaburri,  Bonarotti  und  Gori,  die 
Herausgabe  des  Museum  Florentinum.  Gori  und  andere  beschäftigten  sich 
zum  ersten  Male  mit  den  etruskischen  Kunstschatzen  und  brachten  dieselben 
durch  Herausgabe  des  Museum  Etruscum  ans  Licht.  Italien  war  immer  noch 
das  gelobte  Land  der  Kunst  und  bot  einer  besonderen  Gattung  von  Männern, 
den  Kunstabenteurern,  ein  geeignetes  Wirkungsfeld.  Diese  traten  als  Ver- 
mittler zwischen  Italien  und  dem  Norden  auf.  Der  Baron  Philipp  von  Stosch 
spielte  in  dieser  Weise  eine  bedeutende  Rolle,  ebenso  der  Franzose  d'Hancar- 
ville,  auch  Winckelmann  könnte  man,  im  besten  Sinne,  zu  diesen  MHnnern 
zählen,  wenn  er  auch  dem  Kunsthandel  fremd  blieb. 

In  der  schaftenden  zeitgenössischen  Kunst  blieb  der  Barockstil  noch 
lange  neben  dem  Zopf  in  Uebung.  Marchionni  baute  in  diesem  Sinne  noch 
1763  den  Chor  des  Laterans.  Erst  Piranesi  und  Algarotti  Rlhrten  das  Neu- 
klassische  ein  und  Ersterer  übte  durch  seine  Stiche  eine  sehr  grosse  Wirkung. 
Fuga,  Galilei,  Vanvitelli,  Simonetti,  Piermarini,  Temanza  und  andere  waren  die 
ersten  Architekten  dieser  Zeit.  Im  Allgemeinen  sind  die  architektonischen 
Schöpfungen  charakterlos,  trocken  und  langweilig,  wie  der  grossanige  Palast 
zu  Casena,  das  Hauptwerk  Vanvitelli's  und  der  Pal.  Braschi  in  Rom  von 
Morelh.   Allerdings  lasst  die  reiche  italienische  Tradition  nichts  ganz  Schlechtes 
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ZU  Tage  kommen  umf  auKstrdcm  bleibt  die  Technik  der  iialienischen  Bauten 
zu  allen  Zeiten  vortreHüch.  —  Die  Bernini'sdie  HiLlhauerschule  wirkt  holIi 
lanjfe  fon,  erst  mit  Canova  kümmt  die  neue  Richtung,  in  welcher  sich  das 
Studium  der  gricA Ischen  Antike  mii  den  Reminiscenzen  des  Barocksiils 
mischt,  zur  Geltung.  Auch  die  kokette  Grazie  der  letzten  Franzosen  der 
Roccocozeii  ist  bei  Canova  noch  keineswegs  beseitigt  —  Die  neue  Richtung 
der  Malerei  findet  in  Kaitoni  und  dem  Deutschen  Mcnf^s  ihre  vornehmsten  Ver- 
treter. Battoni  ist  ein  Nachahmer  des  Ratlael  und  ebenso  Mengs;  aber  der  neue 
Kklektizismus  des  Letzteren  entspricht  mehr  dem  Geiste  der  Zeit.  Seine  Bilder 
geben  mindestens  wieder  die  Vorahnung  eines  wahi-hafi  monumentalen  SliK 
England  betrelfcnd,  so  ist  noch  einmal,  zur  Ergönzung  des  bereits  oben 
Gesagten,  auf  die  von  dort  ausgehenden,  auf  Erforschung  der  altgriechischen 
Denkmaler  gerichteten  Arbeiten  zurückzukommen.  —  Wenn  diese  Bestrebungen 
nicht  sofort  auf  das  englische  Kunstschall'en  einwirken,  so  hndet  dies  doch 
bald  darauf  statt  und  ganz  Europa  nimmt  daran  Theil.  Im  Jahre  1734  bildete 
sich  in  London  der  Verein  der  Dilettanti,  eine  Gesellschaft  vornehmer  Manner. 
die  Italien  bereist  hatten,  anfangs  nur  zu  freundschaftlichem  Verkehr  zusam- 
menkommend. In  den  Jahren  1764 — 1766  richtete  der  Verein  sein  Augenmerk 
auf  die  Erforschung  der  jonischen  AlterthUmcr.  Der  Kunstgelehrte  Dr.  Richard 
Chandlcr,  der  Architekt  Revctt  und  der  Maler  Pars  wurden  auf  Kosten  der 
Gesellschaft  nach  Kleinasien  geschickt,  später  nach  Athen  und  Griechenland, 
und  die  Frucht  dieser  Reise  war  das  Werk:  Travels  in  Greece  und  in  Asia- 
Minor  etc.  1776,  welche  Arbeit,  im  Verein  mit  den  von  Stuart  und  Reveti 
bereits  1762  publizirten  AiterihUmern  von  Athen,  zum  ersten  Male  die  alt- 
griechischen Kunstdenkmale  dem  Studium  der  Modernen  zugänglich  machten. 
—  Die  Gesellschaft  der  Dileitanti  hat  unierdess  ihre  Publikationen  über  grie- 
chische Altenhllmer  fortgesetzt  und  erst  vor  Kurzem  ist  ein  neuer  Band  der 
Jonian  Anitquities,  mit  den  neuesten  Hilfsmitteln  photographischer  Aufnahmen 
ausgesiaiiei,  erschienen.  —  In  der  damaligen  Architektur  bringen  Campbell. 
Gibs  und  noch  mehr  die  Adam's  den  Klassizismus  auch  in  England  zum 
Durchbruch.  Soane  richtet  in  seinem  Hauptwerk,  der  Bank  von  England. 
sein  Bestreben  auf  eine  Vereinigung  antiker  und  orientalischer  Architektur: 
während  der  als  Ingenieur  berühmtere  Teiford  in  seinen  wenigen  Kunst- 
bauten dem  neuklassischen  System  huldigt.  —  Endlich  erhah  England  durch 
Reynolds  und  Romney  eine  eigenthUmliche  Malerschule:  beide  sind  Eklektiker, 
welche  die  Vorzüge  der  grossen  Italiener  mit  denen  der  Niederlander  zu  ver- 
einigen streben.  Ihre  Nachfolger  West,  Bary,  Opie,  Stoihardt  und  andere  liefern 
ganz  vortre  tili  che  Bilder,  zum  Theil  schon  in  der  neuromantischen  Richtung. 
welche  erst  später  nach  Frankreich  und  Deutschland  überging.    Der  Bildhauer 
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Flaxmann,  auch  als  Umrisszeichner  im  Stile  griechischer  Vasenmalerei  bekannt, 
isi  ein  Nachfolger  der  Winckelmann' sehen  Richtung  und  gehört  bereits  in  die 
folgende  Stilperiode,  obgleich  speziell  die  neuklassische  Schule  David's  in 
England  keinen  Einfluss  gewinnt.  Weniger  als  Maler,  sondern  mehr  als  Ra- 
direr,  ist  Hoganh  um  die  Mitte  des  Jahrhundens  bedeutend;  er  ist  haupt- 
sächlich satirischer  Sitten  schilderer  und  der  wahre  Vater  der  modernen  Karri- 
katurenzeichnerei.  —  Eine  Erscheinung  von  Bedeutung  im  englischen  Kunst- 
gewerbe ist  die  Wedgwood-Töpferei;  sie  schliesst  sich  in  der  Formgebung  den 
neu  klassischen  Bestrebungen  an. 

In  Spanien,  in  den  Niederlanden,  in  den  skandinavischen  Landern, 
überall  macht  sich  nach  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die  Neigung  zur  Antike 
gellend,  ohne  dass  es  vorläufig  gelingt,  die  Traditionen  der  französischen 
Späirenaissance  ganz  zu  beseitigen. 

Das  Auftreten  der  David'schen  neuklassischen  Schule  in  Frankreich,  um 
1787.  macht  Epoche  und  gih  als  Abschluss  der  Renaissance,  aber  in  dieser 
absoluten  Ausdehnung  ist  der  Schluss  falsch.  Heute  sind  wir  uns  bereits 
bewusst,  dass  die  akademisch-kosmopolitische  Kunst  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  nur  eine  zeitweise  Unterbrechung  der  Renaissance  bedeutet. 
Die  Schule  David's  konnte  ihr  Versprechen,  das  Wiederaufleben  der  naiven 
Antike  zu  verwirklichen,  keineswegs  erfüllen.  Etwa  seit  den  sechziger  Jahren 
unseres  Jahrhunderts  sehen  wir  in  dieser  Kunstrichtung  nur  die  kalte  all- 
ji;enieine  akademische  Schablone,  einen  Traum  von  kosmopolitischer  Kunst; 
ungefähr  ebenso  unwahr  und  resultatlos,  wie  die  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts proklamine  VöIkerverbrQderung.  Das  Leben  der  Kunst  wuizelt 
immer  im  Individuellen,  also  auch  in  den  hierdurch  bedingten  nationalen 
EigenthUmlichkeiten  und  es  lässi  sich  keine  allgemeine  Regpl  erfinden,  welche 
allen  Geislern  den  freien  Spielraum  der  Erfindung  bietet.  Bemerkenswert h 
ist,  dass  die  allgemein  gefassle  Neuklassik  sofort  ihren  Gegensatz,  eine  ebenso 
allgemein  gefasste  Neuromantik,  ins  Lehen  rief.  Während  die  Schule  David's 
sich  anschickte,  von  Paris  aus  Europa  zu  beherrschen,  begeisterte  sich  das 
französische  Volk  an  den  mittelalterlichen  TrUmmern  der  zerstörten  Abtei  von 
Sl  Denis.  —  Seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  haben  die  akademisch  all- 
gemein aufgestellten  Gegensatze  des  Klassischen  und  Romantischen  ihren 
Werth  verloren  und  haben  wieder  der  Werthschatzung  nationaler  Kunst- 
leistungen weichen  müssen.  Heute  stehen  wir  wieder  am  Beginn  einer  neuen 
Renaissance  folge,  deren  Endziel  noch  nicht  abzusehen  ist.  deren  längere  Dauer 
aber  durch  die  UnerschUtterlichkeit  ihres  Fundaments,  das  Bestehen  der 
nationalen  Besonderheiten,  wahrscheinlich  gemacht  wird. 
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tance  bis  zum  Beginn  des  Barockstils  (1530-1580). 

rungen  des  Kunsistils,  welche  etwa  in  den  drcissiger  Jahren 
ns  soweit  fortgesch ritten  sind,  um  eine  besondere  Unier- 
r  Hochrenaissance  zu  rechtfertigen,  bilden  einen  bemerkens- 

in  der  grossen  Renaissancebewegung  und  werden  gewöhn- 
snnung  <fäpatrcnaissance>>  belegt.  Indess  tritt  mit  diesem 
s  keine  Ermattung,  kein  Verfall  der  KUnste  ein,  sondern  es 
eilendes  Streben  in  unveränderter  Kraft  nach  einem  neuen 
icle;  wie  denn  ein  gleiches  Bild  des  Werdens  und  Ringens 
Zeit  auf  allen  anderen  Gebieten  des  Lebens  zeigt  Noch 
Renaissance idcen  fertig  oder  abgeschlossen  zu  linden;  auf 
bt  es  Probleme,  welche  der  Lösung  harren.  In  den  politi- 
n  dauert  der  Kampf  der  modernen  Staaten bildung  gegen 
)rt;  ebenso  streitet  in  der  Li  «erat  ur  eine  skeptisch  ironisirendc 
ter  gegen  die  abgestandene  und  verbrauchte  Romantik  des 

auch  die  allzu  sklavische  Nachahmung  der  Antike,  wie  sie 
ceperiode  gezeitigt  hatte,  wird  bei  Seite  geworfen  zu  Gunsten 
;  Wiedererwecken  des  nationalen  Geistes  gehenden  Richtung, 
-,  zuerst  von  der  positiven  Seite  der  Litteratur  eingeschlagen 
f  die  bildende  Kunst  Übertragen  wird. 
;ch  fUr  diese  Zeit  ist  das  leidenschaftliche  Handeln  der 
das  harte  Aufeinanderprallen  der  allgemeinen  Gegensätze, 
nd  hochwogende  Bewegung;  in  der  Politik,  wie  in  Wissen- 

Die  grosse  politische  Nebenbuhlerschaft  zwischen  Kaiser 
;  Franz  1.  giebt  den  Anlass  zu  unaufhörlichen  Befehdungen, 
wohnliche  Tummelplatz  fUr  diese  Kämpfe,  wird  dabei  von 
brandschatzt.    Aber  diese  Kämpfe  hindern  die  Entwickelung 
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der  Kunst  wenig,  weil  es  keine  Volkskriege  sind,  welche  den  Wohlstand  aller 
Bevölkern ngsk lassen  in  tiefe  Mitleidenschaft  ziehen,  sondern  nur  die  gewerbs- 
mUssigen  Gefechte  und  Getümmel  gemietheter  Landsknechthaufen,  die  sich 
selbst  und  andere  zu  schonen  wissen,  wenn  die  Löhnung  nicht  ausbleibt, 
unter  Karl  V,  entsteht  das  glanzende  Scheinbild  einer  Weltmonarchie,  von 
der  Deutschland  nur  ein  Anhangsei  ist.  Mit  der  Herrlichkeit  und  Macht  des 
deutsch-römischen  Kaiscrthums  geht  es  nun  rasch  abwärts,  umsomehr,  als 
bereits  i326  das  Reich  durch  den  Bund  der  Lutherischen  politisch  ge- 
spalten wurde.  Der  Bauernkrieg  und  die  Ausschreitungen  der  Wiedertäufer 
mochten  noch  nicht  so  sehr  in  Betracht  kommen,  aber  der  im  Jahre  1546 
ausbrechende  schmalkaldische  Krieg  war  schon  ein  Vorspiel  des  kommenden 
grösseren  Unglücks.  Unter  Kaiser  Ferdinand  (i558— 1564)  war  Deutschlands 
Macht  unbedeutend,  die  Kirchenspaltung  lähmte  die  Centralgewalt  ganz. 
Ferdinand  empHng  nicht  einmal  mehr  die  Kaiserkrönung  und  musste  an  die 
Türken  Tribut  zahlen.  Durch  die  nach  seinem  Tode  noch  einmal  vor- 
ijenommene  Theilung  der  österreichischen  Erblander  wurde  die  Sache  nicht 
besser.  Unter  Maximilian's  11.  Regierung  dauerte  die  politische  Schwache  in 
aller  Weise  fort  und  unter  Rudolph  IL  sammelten  sich  bereits  die  dUsteren 
GewittcHiVoIken,  aus  denen  die  verderblichen  Blitze  des  dreissigjahrigen  Krieges 
herunter  zucken  sollten.  Frankreich  gerteth  dagegen  in  eine  verhalt nissmSssig 
glückliche  Lage;  die  Befestigung  der  Monarchie  machte  unter  Franz  I.  Fort- 
schritte und  befähigte  das  Land,  die  politische  Führerrolle  in  Europa  zu 
übernehmen,  Franz  I,,  zuerst  bei  Pavia  (i5a5)  geschlagen  und  gefangen,  wurde 
wieder  frei,  als  er  im  Frieden  von  Madrid  seine  Ansprüche  auf  Italien  aufgab; 
indess  war  dies  nur  ein  gezwungener  Verzicht,  den  er  selbstverständlich  spater 
wieder  zurücknahm,  obgleich  er  sich  deswegen  in  neue  Kriege  stürzte.  Man 
muss  aber  erstaunen,  wie  Franz  I.  dennoch  die  Zeit  fand,  seine  sehr  umfang- 
reiche MäcenatenroUe  mit  dem  bekannten  theatralischen  Aplomb  fortzuspielen. 
Bei  Gelegenheit  des  dritten  italienischen  Krieges  vermahlte  Franz  1.  seinen 
zweiten  Sohn  Heinrich  mit  Catharina  de'  Medicis,  der  Nichte  Papst  Qemens  Vll. 
und  legte  durch  diese  Heirath  den  Grund  zu  der  nachhaltigen  Einwirkung 
der  italienischen  Kunst  auf  sein  Land.  Frankreich  litt  zwar  in  dieser  Zeit 
ebenfalls  unter  den  religiösen  Wirren,  welche  sich  durch  sammtHche  immer 
nur  kurze  Regierungszeiten  der  Nachfolger  Franz  I.  fortsetzten,  aber  wenigstens 
ohne  Einmischung  des  Auslandes.  Catharina  de'  Medicis  Einfluss  überdauert 
indess  alle  Regierungen  bis  ans  Ende  der  Epoche.  —  Das  Papstthum  gerieth 
in  geistliche  und  weltliche  Bedrängnisse;  Papst  Clemens  Vll.  trat  nach  dem 
Frieden  von  Madrid  auf  die  Seite  Frankreichs  und  erfuhr  dadurch  die  Plünde- 
rung der  St.  Petersbasilika   durch  die   kaiserlichen  Colonna's  und  später  die 
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adt,  d(.-n  burücIniHien  f.;n;i;«  Ji  Roma,  durch  eintn  empönen 
I  untcT  Bourbon  und  Fruiidsber^  (i527).  Aber  der  liülc 
ipstliclitn  poliiisclurii  Macht,  welcher  den  Kirchenstaai  mii 
)hie.  war  nur  ein  kurzer  Moment  und  wurde  durch  Jen 
ens  noch  in  demselben  Jahre  heseiiiRt.  Damit  zufik-icli 
apste  aus  der  Verwehlicliunj^,  welche  durcii  die  übertrieben«; 
lismus  eiiiye treten  war.  —  l'nierdess  tiel  die  letzte  grosse 
Hk,  die  florcniinische,  dun  politischen  Kombinationen  der 
r;  sie  kam  dauernd  unter  die  Herrschaft  der  Mediceer.  — 
tiier  der  Kcgierunf;  Ivarl's  V.  seine  fjlänzenden  Eroberungen 
nur,  um  unter  Plitlipp  IL,  dem  nüchstfolgendcn  Herrscher, 
de  zu  gehen.  Aliein  die  Austreibung  und  Verfolgung  dei 
Spanien  über  luoooo  Menschen.  Noch  einmal  eroberte  der 
d'Ausiria  nach  dem  Scesiege  von  Lepanto  Tunis,  aber  auch 
j>  bald  wieder  verloren.  Die  Niederlande  wurden,  ahnlich 
Zankapfel  zwischen  Karl  V,  und  Franz  1.;   schliesslich  vom 

kamen  sie  durch  eine  unglückliche  Polilik  an  Spanien. 
:iüse  Spaltung,  als  die  Vernichtung  der  bürgerlichen  Frei- 
Tipörung  der  Niederlande  gegen  die  spanische  Zwangsherr- 
ihre  i572  begann  der  Aufstand  der  Meergeusen  und  i58l 
len  nördlichen  Provinzen  durch  Wilhelm  von  Oranien  zum 
aie  vereinigt,  wahrend  noch  die  südlichen  Provinzen  bei 
n.  —  Heinrich  IIL,  Künig  von  England  (iScg  — 1547},  der 
Blauban,  zerrUiietc  das  Land  mit  seiner  durch  Ehesireitig- 
'olitik.  Im  Jahre  i5;i4  erklärte  er  sich  zum  Oberhaupie  der 
Irche.      Doch    schützte    die    insulare    Lage    den  Wohlstand 

sie  das  Land  von  den  europaischen  Verwickelungen  fem 
Elisabech's  Regierung  nahm  dasselbe  einen  mächtigen  und 
luf  zur  grossartigsien  Entfaltung  seiner  politischen  Macht. 
Englands  «ar  aber  vielleicht  auch  eine  der  Ursachen,  welche 
cn  der  Renaissancebewegung  verzögerten. 
literarischen  Weh  überall  herrschende  Gährung  äusserte  sich 
jgaiiven  Seite,  in  einer  zersetzenden  und  selbst  ins  Unmora- 
iatire,  ^  In  der  italienischen  Litteratur  hatte  schon  in  der 
Jie  humoristische  und  skeptische  Behandlung  des  Roman- 
ost, begonnen  und  machte  bei  seinen  Nachfolgern  der  burlcs- 
2;  zugleich  verspottete  man  die  Pedanterie  der  klassizirenden 
Aretino  (1492—1557),  der  schamlose  und  verworfene  Geiegen- 

sich  die  negative  und  zcrsiürende  Seile  der  damaligen  Liiie- 
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raiur  meisterlich  vor  Auf^en.  Auf  der  positiven  Seite  brachte  Torquato 
Tasso  (1544.— 159S)  die  Romantik  in  Italien  zum  Abschluss  uad  führte  dieselbe 
aus  dem  Bereiche  der  Sinnlichkeit  und  der  Ironie  in  ihre  Heimath,  den  christ- 
liehen Ideenkreis,  zurllck  (La  Gerusalemme  liberata).  Guarini  versammelte 
in  seinem  Schafer^edichte,  dem  Pastor  tido,  antike  Mythologie,  Romantik  und 
das  Pathos  der  Tragödie  zu  einem  scheinbaren,  opernhaften  Ganzen;  nicht 
ohne  symptomatische  Bedeutung  für  die  ganze  Richtung  der  neuen  Kunst- 
eniwickelung.  —  In  Frankreich  venritt  Rabelais  ([483—1553)  in  derbster  Weise 
den  Gegensatz  zur  Romantik;  aber  zur  Unterscheidung  von  den  Italienern 
hat  er  als  Eigenes  den  Zug  einer  ungeheuerlichen  nordischen  Phantastik. 
Diese  Neigung  zum  geistig  Incommensurabeln  kann  aber  als  eine  allgemeine 
Eigenschaft  der  nordeuropäischen  Völker  betrachtet  werden  und  prSgt  der 
ganzen  transalpinischen  Renaissance  ihren  unterscheidenden  Charakter  auf. 
Michel  de  Montaigne  (1533—1592)  folgte  mit  dem  Ausdrucke  einer  skeptisch- 
weltmannischen  Lebensphilosophie;  wahrend  die  hofmassige  Litteratur  der 
von  Pierre  Ronsard  neu  gestifteten  Dichtcrschule  (La  PleYade  fran^ise)  die 
Nachahmung  des  klassischen  Altcrthums  nach  Frankreich  zu  Übertragen  suchte. 
-  In  Deutschland  zeigte  sich  der  durch  die  Reformation  hervorgerufene 
Zwiespalt  der  Geister  auch  in  der  Litteratur.  Hans  Sachs  (1495 — 1576)  dichtete 
mit  reformaiorischer  Tendenz,  besonders  die  Dramen  seiner  letzten  2^it; 
während  von  katholischer  Seite  Luther  und  seine  Anhanger  in  Satyrspielen 
verhöhnt  wurden.  Ein  deutscher  Nachahmer  des  Rabelais  ist  der  satirische 
Dichter  Johann  Fischart  (f  1584)  aus  Mainz.  —  Die  spanische  Lineratur  dieser 
Zeit,  mit  Garcilosa  de  la  Vega  (1503—1536)  in  seinem  Egiogas,  ist  bezaubernd 
lieblich  in  italienischen  Formen.  —  Portugal  hatte  in  Luis  de  Camöes 
(i536— [58o)  seinen  einzigen  grossen  klassischen  Dichter.  In  Spanien  dichtete 
der  grosse  Miguel  de  Cervantes  Saavedra  (1547 — 1616)  seinen  unsterblichen 
Don  QuiJDte  de  la  Mancha,  ebenfalls  als  eine  Vernichtung  des  Mittelalters 
gedacht;  aber  positiv  als  Versuch  des  Aufbaues  einer  modernen  Welt.  — 
In  England  schrieb  Thomas  Wyan  (1503  —  1542)  Lieder  und  Balladen  in  Nach- 
ahmung der  Italiener.  Im  Jahre  i562  erscheint  die  erste  regelmassige  Tra- 
gödie «Gorboduo  von  Lord  Sackville,  gemeinschaftlich  mit  Thomas  Norton 
verfasst,  und  es  folgen  die  Dramen  der  Vorläufer  des  grossen  William 
Shakespeare. 

Mochten  in  den  Litteraiurwerken  die  zersetzenden  Tendenzen  über- 
wiegen; so  hielten  sich  die  vorzüglichsten  Geister  der  bildenden  Kunst  dieser 
Zeit  doch  auf  der  positiven  Seite,  wie  dies  schon  durch  die  Art  ihres  Schaffens 
bedingt  wurde.  Die  grossen  Künstler  dieser  Epoche  sind  durchweg  echt 
fromme,  christlich-glaubige  Menschen;   trotz   der   zügellosen   Ungebundenheit 
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litunttT  in  starker  Weise  gellend  macht 
ulun  Elemcnie  in  einer  Person  vereinigen. 
i's  Selbstbiographie,  diesem  vorzüglichen 
■  Leidenschaft  über  alles  Mass  hinaus  trei- 
r  energischen,  das  Mass  des  Erlaubten  wdi 
Cctlini  dennoch  direkt  unter  göttlichem 
r  Erzählungen  darihun.  Auch  der  grosse 
s  Aeusscriiche  der  kirchlichen  Tradition 
tief  innerticli  religiöser  Mensch;  dies  wird 
;ii  zum  Kreise  der  geistlichen  Dichterin 
len  Sonette,  und  praktisch  durch  die  gäni- 
r  den  Rest  seines  Lebens  den  begeistenen 
et.  —  Die  fast  Überall  fortgesetzte  kirchlich- 
1  deutet  doch  ebenfalls  auf  ein  tiefes  reli- 
en  auf  Erweiterung  des  weltlichen  Besitz« 
n  unlauteren  Motiven  der  Grossen  absiehL 


:he  Spätrenaissance, 
nosaen,  Schüler  und  Nachahmer. 

Irken  Michelangelo^s,  als  treibende  und 
der  ganzen  Kunsiepoche  gesetzt  werden, 
I  für  alle  der  Renaissancekunst  folgenden 
lo  ist  der  geistige  Heros  der  modernen 
ize  des  dem  Menschengeiste  Erreichbaren 
Tii  zum  Bewusstsein,  was  der  einzelne,  auf 
wollen  darf  und  vollbringen  kann.  Michel- 
e  Zweige  der  bildenden  Kunst  und  schafft 
Prinzip  seines  Wirkens  ist  die  unbedingte 
und  das  Niederwerfen  jeder  Schranke,  die 
ht  entgegenstellt,  mag  sie  Tradition  der 
:r  sonst  wie  anders  heissen.  Dieser  freie 
klichelangelo's  Schaffen  erklän  seine  un- 
genossen  und  seine  sich  später  immer  noch 
gende  Entwickelung  der  Kunst. 
,  im  Jahre  1474  zu  Chiusi  als  Sohn  einer 
geboren,   eilte  schon  in  frühester  Jugend 


yGoogIc 


Späl«naiiMnce,    I.  Absehnitl.     Mkhtlangelo,  131 

unaufhaltsam  in  die  Arme  der  Kunst.  Der  Maler  Domenico  Ghirlandajo  in 
Florenz  wird  sein  erster  Lehrer,  aber  schon  der  Knabe  Michelangelo  erfasst 
sofort  die  Totalität  der  Kunst  und  bereits  im  fünfzehnten  Jahre  meisselte  er, 
im  Garten  der  Mediceer,  den  Kopf  eines  Fauns  in  Marmor.  Lorenzo  Jl 
Magnitico  nimmt  ihn  in  sein  Haus  und  lässt  ihn  mit  seinen  Söhnen  erziehen. 
Welch  eine  Jugend  fUr  den  werdenden  grossen  Künstler!  Im  vertrauten  Kreise 
des  grossen  Mediceers  und  seiner  gelehrten  und  künstlerischen  Umgebung,  der 
vornehmsten  der  damaligen  Zeit,  aufwachsend,  musste  sein  Geist  sofort  auf 
die  höchsten  Ziele  gerichtet  werden.  In  seinem  zweiundzwanzigsten  Jahre 
nach  Rom  berufen,  war  Michelangelo  in  der  That  bereits  ein  berühmter 
Kunsüer  und  es  erscheint  ganz  natürlich,  dass  er  im  Jahre  i5o3  durch  Papst 
Julius  II.  mit  der  Ausführung  seines  Grabmals  beauftragt  wurde,  eines  das 
Grösste  und  Erhabenste  des  Gedankens  fordernden  Werkes,  wie  es  nur  der 
hohe  Kunstsinn  eines  Julius  planen  konnte.  Dieser  wichtige  Auftrag  sollte 
leider  zur  Qual  seines  Lebens  werden,  denn  zugleich  mit  der  grossen  Gunst, 
die  ihm  der  Papst  damit  erwies  und  mit  seiner  wachsenden  Bedeutung  als 
Künstler  erhoben  sich  gegen  ihn  Neid  und  Kabale  und  hinderten  ihn  an  der 
Ausfuhrung  seiner  kolossal  angelegten  Idee. 

Die  Wahl  des  Platzes  für  das  Grabdenkmal  gab  Julius  II.  den  Anstoss 
auf  den  Gedanken  des  Neubaues  der  St.  Petersbasilika  zurückzukommen  und 
dies  noch  grössere  Projekt  liess  die  Errichtung  des  Grabmals  in  den  Hinter- 
grund treten.  Am  Tage  der  Grundsteinlegung  von  St.  Peter  musste  Michel- 
angelo aus  Rom  fluchten;  der  unbequeme  Mahner  war  Tags  zuvor  aus  dem 
Vatikan  verwiesen.  Wenige  Jahre  darauf  starb  der  grosse  Julius  II.  und  seine 
Erben  schlössen  einen  neuen  Vertrag  mit  Michelangelo  wegen  Ausfuhrung  des 
Grabmals;  aber  der  Nachfolger  Julius  II.,  der  Mediceer  Leo  X.,  der  Jugendgespiele 
Michelangelo's,  musste  natürlich  den  Wunsch  haben,  den  berühmtesten  Bildhauer 
Italiens  zur  Ausführung  seiner  Ideen  zu  benutzen.  Zunächst  waren  es  die 
Graber  der  Mediceer  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz,  welche  Michelangelo  beschäf- 
tigten, aber  der  Aufenhalt  daselbst  wurde  zur  Gelegenheit,  um  ihn  in  den  Streit 
der  Florentiner  mit  der  Familie  der  Mediceer  zu  verwickeln.  Papst  Paul  III. 
überhäuft  Michelangelo  mit  architektonischen  Aufgaben  von  kolossalem  Um- 
fange, zuerst  iSgS  mit  dem  Ausbau  des  Kapitols  und  seit  1547  mit  der  Weiter- 
fUhrung  des  Baues  der  Peterskirche,  eines  Werkes,  das  ihn  dann  bis  zum 
Schlüsse  seines  Lebens  beschäftigt.  Von  dem  berühmten  Grabmal  für  Julius  II. 
war  nur  wenig  fenig  geworden  und  dies  Wenige  wurde  nun  als  Wandgrab 
in  den  vierziger  Jahren  in  S.  Pietro  in  vinculis  aufgestellt;  allerdings  befindet 
sich  die  berühmte  Mosesfigur  unter  der  geringen  Anzahl  der  fertig  gewor- 
denen Arbeiten.   Michelangelo  starb  1 564  in  Rom,  im  neunzigsten  Lebensjahre, 
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nachitciii  er  iiodi  ilun  Tiinihoür  ikr  grossen  Kuppel  von  St,  Petcr  voIlenJei 
halle    und    hiiiierlicss    ein    ^cn:iues  Model)    für  die  WciterlÜhrung  derselbeo. 

a)    Architektur. 

Die  Haupibedeuiunt;  MJLliulangulo's  lllr  die  Umbildung  der  Ardiilcktur- 
fürmen  im  Sinne  einer  Spül  renal  ssam:*;  lie{ii  in  dem  Gegensätze  seines  kUnsi- 
lerisch  iVdercn  I'-mplindens  und  Wollens  zu  der  bis  dahin  üblichen  strengen 
Nachalimung  der  römiscli-aniiken  Monumente.  Michelangelo  hatte  sich  nicht 
zur  Ausübung  der  Baukunst  gt-drilngt,  sie  wurde  ilim  aufgezwungen  und  nun 
ertasst  er  die  neue  Aufgabe  als  Bildhauer,  nach  plastischen  Gesetzen,  und 
kümmert  sich  Mcnig  um  das  Detail,  und  noch  weniger  um  den  ängstlich 
von  antiken  Munumenten  absirahirten  Kanon  der  Verhühnisse.  Seine 
dämonisch  gewaltige  Natur  verschmäht  jede  Nachahmung,  auch  die  der 
Antike,  und  hierin,  sowie  in  der  gleichzeitigen  Reaktion  gegen  die  trotz  der 
Hochrenaissance  noch  Uhrig  gebliebenen  Spuren  des  Mittelalters,  wie  sie  sich 
in  seiner  Kritik  über  die  mehrgeschossige  Fai;ade  Ant.  da  Sangallo's  zu 
St.  Peter  ausspricht,  hegt  eine  neue  Betonung  der  Freiheit  des  nationalen  Geistes. 
Michelangelo  wollte  durchgehende  grosse  Ordnungen,  aber  die  akademisch 
vorgeschriebene  Gliederfolge  war  ihm  etwas  Gleichgültiges.  Seine  Architektur 
sollte  nicht  mit  dem  Detail  sprechen,  sondern  mit  den  grossen  Unien, 
mit  der  Gliederung  und  Theilung  der  Baumassen  und  mit  dem  schöneo 
Gcsammikontour,  wie  derselbe  an  seiner  unvergleichlichen  Kuppel  von 
St.  Peier  hervortritt.  Auch  die  Konstruktion,  die  er  übrigens  mit  Auszeichnung 
handhabte,  war  ihm  doch  nur  Mittel  zur  Erreichung  seines  künstlerischen 
Zwecks,  der  in  erster  Linie  auf  eine  Ges am mt Stimmung  gerichtet  blieb.  Die 
unmittelbare  Sprache,  welche  die  Malerei  und  Bildhauerei  zum  Beschauer 
fuhrt,  sollten  nun  auch  die  Bauglieder  sprechen  lernen  und  zu  diesem  Zwecke 
bediente  er  sich  in  seinen  Kompositionen  der  grossen  Licht-  und  Schattenmassen. 

Die  Anfertigung  eines  Modells  zur  Fai;ade  für  S.  Lorenzo  in  Florenz 
wird  ihm  iSyS  durch  Leo  X.  während  seiner  Anwesenheit  daselbst  aufge- 
tragen. Eine  Skizze  des  Entwurfs  wird  noch  im  Pal.  Buonarroti  in  Floreoi 
aufbewahrt.  Michelangelo  woUte  dem  unteren  Theile  der  Faijade  eine  gross- 
artige Säulenstellung  geben  und  dazwischen  Reliefs,  Den  nöthigen  Marmor 
liess  er  selbst  in  Carrara  brechen  und  nach  Florenz  schaffen;  aber  die  Aus- 
führung unterblieb. 

Die  Kapelle  der  Mediceer  (Sagrestia  nuova)  an  San  Lorenzo  in 
Florenz,  unter  Leo  X.  begonnen,  aber  erst  unter  Clemens  VII.,  dem  zweiten 
mediceeischen  Papste,  in  den  Jahren  1 520—1529  vollendet,  ist  ein  freies  Werk 
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des  Michelangelo.  Sie  ist  ganz  auf  die  Erhöhung  der  Wirkung  seiner  don 
befindlichen  beiden  Med  iceergrab  er  berechnet.  Die  Verhältnisse  sind  hier  das 
Wesentliche  und  ganz  frei  gewählte. 

Aber  erst  der  Bau  der  Biblioteca  Laurenziana  in  Florenz,  im  Auf- 
trage Qemens  Vll.  von  Michelangelo  unternommen,  zeigt  ganz  seine  freie 
Behandlung  der  Architektur,  den  eigentlichen  Stil  des  Meisters.  In  der  Vor- 
halle mit  der  Treppe  befinden  sich  an  den  Wanden  vorspringende  Pfeiler 
mit  Fensternischen  und  dazwischen  stehen  je  zwei  Süulen  dicht  aneinander, 
darunter  sind  grosse  Konsolen.  Die  ganze  Anordnung  ist  eine  Vordeutung 
des  kommenden  Barockstils,  ein  Versuch,  zusammengehaltene  Kraft  zum 
sprechenden  Ausdrucke  zu  bringen.  Die  Treppe  ist  erst  spater  von  Vasari 
nach  Michelangelo's  Zeichnung  hineingebaut  und  musste  isolirt  werden,  um 
die  Architektur  der  Wände  nicht  zu  stören.  Der  Oberbau  ist  unvollendet 
geblieben  und  deshalb  ist  die  beabsichtigte  Stimmung  nicht  voll  zum  Ausdruck 
gekommen. 

Die  römische  Thatigkeil  des  Meisters,  auf  dem  Felde  der  Architektur, 
ging  zum  grossen  Theile  mit  Planemachen  verloren.  Der  Entwurf  zu  einem 
Palast  für  den  späteren  Papst  Julius  III.  an  der  Ripetta  wurde  nicht  ausgefUhn, 
Fünf  Pläne  für  S,  Giovanni  de'  Fiorentini  konnten  sSmmtlich  nicht  mehr  auf- 
gefunden werden,  als  die  jetzige  spatere  Fai^ade  durch  Galilei  zur  Ausführung 
kam.  Im  Jahre  i5^b  wird  Michelangelo  durch  Paul  III.  zum  supremo  architetto, 
scultore  e  ptttore  di  palazzo  apostoüco  ernannt  und  erhalt,  als  wichtige  archi- 
tektonische Aufgabe  die. bauliche  Umgestaltung  desKapitols.  Die  Haupt- 
anordnung der  kapitolinischen  Bauten  rllhn  von  ihm  her,  wenn  auch  die 
endliche  Ausfuhrung  nicht  seinem  ursprünglichen  Gedanken  entsprichL 

Die  Anlage  der  beiden  zum  Kapitol  führenden  Flachtreppen,  welche  so 
wesenüich  zur  Totalwirkung  beitragen,  im  Jahre  1536.  Zwei  Jahre  spater 
erhielt  die  Reiterstatue  des  Marc.  Aurel,  unter  Michelangelo's  Leitung,  ihren 
jetzigen  Platz  in  der  Mitte  der  Kapitolsanlage.  Auch  der  Entwurf  zum  jetzigen 
Senatorenpalast  mit  der  Doppeltreppe,  welche  mit  den  Flussgöttern  und  dem 
Brunnen  ein  Ganzes  bildet,  gehört  vermuthlich  Michelangelo  an.  Ebenfalls 
lag  zu  den  beiden  Seite n pal Ssten ,  die  erst  ein  Jahrhundert  später  aufgeführt 
Wurden,  ein  Plan  von  ihm  vor  und  sind  dieselben  auch  wohl,  abgesehen  vom 
Detail,  danach  ausgeführt  worden.  FUr  alles  Einzelne,  besonders  für  das 
hSssliche  Mittelfenster,  ist  Giov.  del  Duca  verantwonlich.  Die  beiden  hinteren 
Hallen,  mit  den  nach  Araceli  und  dem  tarpejischen  Felsen  führenden  Treppen, 
Mnd  von  Vignola  entworfen. 

Nach  dem  Tode  Ant.  da  Sangallo's,  im  Jahre  1347,  erhielt  Michelangelo 
von  Papst  Paul  III.  (Alessandro  Famese)  den  Auftrag,  den  Palast   Farnese 
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weiuT  zu  baiiL-n.  Der  Haupifas-adc  und  den  beiden  Scitenfai^aiJen  fehlie  noch 
das  Bckrünimg.sfjesinis,  für  wclchus  no>:h  hei  Lthzuitcn  Saiif^allus  eine  Kon- 
kurrenz ausgesciiriebon  war,  an  der  sicli  Pcrino  dul  Vaga,  Fra  Sebasiiano  del 
Piombo,  Michelangelo  und  Vasari  betlieil igten.  Dt^r  Kniwurf  Miclielangelo'n 
fand  SkTlion  damals  den  Beifall  Paül'-s  111..  kam  aber  nun  cr.si  zur  Ausführung. 
Die  Hofpoitikcn  waren  zwar  noch  unier  Sangallo  ziemlich  voUcndei,  ak-r 
vermuthlich  nach  einem  Kniwurfe  Michelangdo's,  weicher  hier  ziemlich  genau 
dem  antiken  Vorbilde  des  Marcellustheaters  folgte  ~  eine  Thatsache,  welche 
auch  gegen  die  ursprüngliche  Autorscluift  des  Michelangelo  sprechen  könnte.  — 
Jedenfalls  liess  derselbe  bis  i5(">4  die  Portiken  der  zweiten  Ktage  fenlg  cin- 
wülbcn  und  fuhrie  Jie  korinthische  (,)rdnung  der  dritten  Eiage  aus.  Die  ganze 
in  sichtbarem  Ziegelmauerwerk  konstruirte,  mit  Gliederungen,  Gesimsen  und 
Säulen  in  Travertln  versehene  Palastfas^ade  ist  eine  der  schönsten  Roms  und 
das  Hauptgesims  verdient  noch  einen  grösseren  Ruf,  als  das  berühmte  des 
Pal.  Strozzi  In  Florenz  (Qu.  Letaroully  11.,  pl.  ii5  und  117).  —  Nach  dem 
Tode  Michelangelo's  erhielt  Vignola.  der  durch  den  Bau  von  Schloss 
Ciiprarola  berühmt  gewordene  Architekt,  die  Leitung  des  Baues,  aber  erst  sein 
Schuler  Giacomo  della  Porta  beendete  im  Jahre  i58ri,  mit  der  zweiten  Etage 
der  hinteren  Fai,-ade,  das  Ganze. 

Am  Entwürfe  der  Villa  dl  Papa  Giulio,  um  i55o,  hatte  Michelangelo 
einen  grossen  Antheil,  Der  baulustige  Papst  Julius  III,,  gemeinsam  mit 
Michelangelo,  Vasari  und  Vignola,  stellte  den  Plan  aufs  Genaueste  fest.  Die 
Anordnung  des  Gebüudcs  lässt  in  seiner  knappen  Zweckmässigkeit  die  ein- 
gehende Uebcrlegung  geistreicher  und  künsderisch  auf  der  Höhe  ihrer  Zeil 
stehender  Männer  erkennen;  dasselbe  kann  als  ein  Hauptwerk  dieser  Epoche 
gellen. 

Der  Entwurf  zur  Porta  Pia  stammt  erst  aus  den  letzten  Lebensjahren  des 
Meislers,  der  Oberbau  isi  neu  und  nicht  ganz  nach  Michelangelo's  Absicht  vol- 
lendet. Doch  geben  dieFenster,  die  siarkscha  «igen  Giebel,  ein  grossartiges  Ganzes. 

Die  Chiesa  S.  Maria  degli  Angeli  (Piazza  di  Termini)  ist  in  einem 
Hauptsaale  der  Thermen  des  Diocleiian  eingerichtet  (iSöj).  Michelangelo  liess 
die  acht  schönen  antiken  Syeniisäulen  an  ihrem  Plaize,  Mauern  und  Gewölbe 
blieben  ebenfalls  erhallen.  Leider  musste  der  Fussboden  um  zwei  Meter  höher 
gelegt  und  deshalb  die  allen  Basen  der  Siiulen  verschüttet  werden.  Die  Kirche 
ist  durch  einen  Umbau  des  vorigen  Jahrhunderis  unkenntlich  geworden: 
aber  der  hundertsUuIige  Garienhof  der  anstossenden  Karthause  blieb  erhalten 
(Qu.  Letaroully  HI.,  pl.  316). 

Der  Neubau  der  St.  Petersbasilika  war  unter  Papst  Julius  II.  durch 
Bromante  um  i5o6  von  Neuem  begonnen  und  mit  Eifer  fortgeführt;  aber  mit 
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dem  fast  gleichzeiiigen  Tode  des  Papstes  und  des  Baumeisters  um  1 314  stockte 
das  Werk.  Damals  waren  die  Kuppelpfeiler  vollendet  und  durch  Bogen 
verbunden,  das  Chorhaupt  war  vorangeschritten,  auch  der  Bau  des  sUdhchen 
QuerschitTs  war  begonnen.  In  diesem  Zustande  verblieb  das  grosse  Werk 
längere  Zeil  und  wurde  fast  zur  malerischen  Ruine,  denn  alle  nun  nach  ein- 
ander ernannten  Baumeister,  Giuliano  da  Sangallo,  Fra  Giocondo  da  Verona, 
RatTael  und  schliesslich  Baldassare  Peruzzi  machten  nur  neue  Pläne,  ohne  die 
Arbeiten  wesentlich  zu  fördern.  Mit  dem  Tode  Raffael's,  seit  iSao,  trat  der 
Bau  in  eine  achtzehnjährige  Periode  absoluten  Stillstandes.  Erst  Paul  III. 
nahm  den  Bau  mit  Eifer  wieder  auf  und  ernannte  Antonio  da  Sangallo  zum 
Baumeister.  Wieder  wurde  ein  neuer  Plan  und  ein  neues  Modell  gefertigt, 
weiche  im  Grundriss  ein  lateinisches  Kreuz  zeigten,  aber  zur  Ausführung  kam 
es  nicht,  bis  Sangallo  1346  starb. 

Michelangelo  war  damals  die  erste  künstlerische  Autorität  unter  den 
Lebenden  und  wurde  von  Paul  III.,  1547,  zur  Vollendung  der  St.  Peters- 
basilika berufen.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  der  grosse  Meister  schon 
ri  Jahre  zahlte,  also  in  einem  Alter  war,  in  dem  noch  wenige  Menschen 
schaffenskräftig  sind,  und  dass  er  obencin  mit  anderen  Arbeiten  Überhäuft 
war,  so  wird  man  nicht  erstaunen,  wenn  man  hört,  dass  der  Altmeister  die 
neue  Riesenaufgabe,  welche  künstlerisch  und  konstruktiv  die  grüssten  An- 
strengungen erforderte,  von  sich  abzuweiseii  suchte.  Endlich  übernahm 
Michelangelo  dennoch  das  Werk,  aber  auf  seinen  besonderen  Wunsch  ohne 
Entgelt  und  nun  bewies  er  durch  seinen  grossanigen  Plan  und  den  nach- 
drücklichsten Baubetrieb,  dass  die  Macht  seiner  Feuerseele  durch  das  Alter 
nicht  gebrochen  war.  Immerhin  war  es  eine  merkwürdige  Fügung  des 
Geschicks,  welche  gerade  ihn  zur  Vollendung  eines  Werkes  berief,  dessen 
unerwartete  Dazwischenkunft  einst  seine  Pfade  gekreuzt  und  ihm  ein  früher 
geplantes  hohes  Gebilde,  das  Grabmal  Julius  II.,  verdorben  hatte. 

Michelangelo  verwarf  die  mit  zwei  Ordnungen  ausgestattete  Front  des 
Sangallo  wegen  der  Häufung  der  Glieder  als  gothisch  und  projektine  für 
dieselbe  einen  viersiluligen  Portikus  mit  einer  grossartigeo  durchgehenden 
Ordnung.  Im  Grundriss  kam  er  mit  Strenge  auf  das  griechische  Kreuz  zurück, 
auf  den  endgültigen  Entwurf  Bramante's.  Die  Frage,  ob  griechisches  oder 
lateinisches  Kreuz  war  immer  noch  eine  offene  geblieben  und  war  durch 
Bramante's  Nachfolger  zunächst  zu  Gunsten  des  lateinischen  Kreuzes  ent- 
schieden worden.  Für  die  Lösung  im  letzteren  Sinne  sprach  die  kirchliche 
Tradition,  das  Festhalten  an  der  alten  Basilikenform  und,  wie  es  sich  in  der 
Folge  zeigen  wird,  siegte  diese  Meinung  endlich  doch.  Michelangelo  hatte 
nur  die  rein  künstlerische  Wirkung  im  Auge,   wie   dies   bei   ihm  stets   der 
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Fall  war,  und  konnte  sich  der  vollkommeneren  Harmonie  des   gleich  arm  if^cn 
Kreuzes  mit  dem  Kuppelbau    nicht  versch Hessen   (Flg.   2).     Seine    eigenste 
Schöpfung  ist  aber  die  grossartige  Kuppel  mit  dem  schönsten  Gesammtkontour, 
welchen  die   Baukunst   je   auf  der  ganzen  Welt  erreicht  hat  (Fig.  3).    Zum 
ersten  Male  ist  hier  der  Tambour  durch  die  äusseren  gekuppelten  Suulen  zu 
einem   die   lebendigen   KrUfte    ausdrückenden   Bautheilc   geworden    und   die 
äussere  überhöhte  Schale  mit   der  Laterne  ist,   wenn  auch  konsiruktiv  eine 
Nachahmung  der  Kuppel  Brunellesco's,  doch  bedeutend  schöner,  schon  durch 
Aanahme  der  Rundform  gegen  das  frUhere  Achteck.   Das  Innere  der  Kuppel  hat 
eine  ausgesprochene  Raum- 
stimmung;  nach  Burkhardt 
briQgt  sie   «das  Gefühl   des 
ruhigen  Schwebenss  hervor, 
im  Gegensatz  zu  «der  Auf- 
forderung zum  raschen  Auf- 
wärts» der  gothischen  Kathe- 
dralen (Qu.  LetarouUy  le  Va- 
tjcan).    Diese  Bauschöpfung 
allein,   das   noch   bis   heute 
uQUbenroffene  Muster  einer 
Kuppel,  würde  Michelangelo 
schon  den  Anspruch  auf  eine 
der  ersten  Stellen  unter  den 
Geisiesheroeo  der   Mensch- 
heit   sichern,    selbst    dann, 
wenn  sich  nicht  noch  seine 
gleich  hohen  Leistungen  auf 

dem  Gebiete  der  Malerei  und  Fig.  3.  Kuppel  der  Sr.  PetersWrci.e. 

Skulptur    daneben    stellten. 

Paul  III.  war  1^49  gestorben,  sein  Nachfolger  Paul  IV,  bestätigte  zwar 
Michelangelo  als  Baumeister  von  St.  Peter,  aber  es  gab  unaufhörliche,  den 
Bau  hindernde  Intriguen,  denn  Pirro  Ligorio,  der  heftige  Gegner  des  Michel- 
angelo, nahm  die  SteUe  eines  Unterarchitekten  ein  und  behielt  dieselbe 
dem  Meister  zum  Trotz.  Indess  wurden  die  Aussenfronten  der  hinteren 
Theile,  mit  einer  Pilasterordnung  und  Anika  versehen,  nach  dem  Ent- 
würfe Michelangelo's  vollendet.  Der  Organismus  des  Innern,  ebenfalls 
von  ihm,  mit  Ausnahme  der  spateren  Dekoration,  wurde  durch  das  i557 
erfolgte  Einwölben  der  Schiffe  definitiv  abgeschlossen.  Zwei  grosse  Treppen, 
welche    über    die   Gewölbe    führten,    waren    erbaut    und    von    der    Kuppel 
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in  der  Perspektive.  Siedelt  nach  Rom  über  und  wird  von  der  neugebtldeten 
Akademie  der  Baukunst  mit  der  Aufnahme  der  antiken  Gebüude  Roms 
beauftragt.  Gegen  1537  ging  Vignola  mit  dem  Bologneser  Maler  und  Archi- 
tekten Primaticcio  nach  Frankreich  und  verweilte  dort  zwei  Jahre.  Nach 
Bologna  zurückgekehrt,  erÖtTnet  er  seine  bauliche  Thätigkeit  mit  dem  Ponico 
de'  ßaachi,  der  Casa  Bochi  in  Bologna  selbst,  baut  in  Minerbo  den  Pal, 
Isolani,  in  Piacenza  den  unvollendeten  Pal.  Farnese,  jetzt  Kaserne.  Ausserdem 
die  Kirche  von  Massano,  die  von  St.  Orest,  von  Unserer  lieben  Frau  zu  den 
Engeln  in  Assisi,  die  Kapelle  des  h.  Franciscus  zu  Perugia  u.  a.  und  wird 
dabei  durch  seinen  Sohn  Hyacinth  unterstutzt.  In  diesen  Bauwerken,  mit 
streng  nach  der  Antike  geregeltem  Detail,  tritt  mindestens  ein  mit  Michel- 
aageio  kongenialer  Zug  hervor,  das  Bestreben,  die  Verhältnisse  sprechen 
zu  lassen. 

Nach  Rom  zurückgekehrt,  wird  Vignola  durch  Vasari  dem  Papste 
Julius  III.  vorgestellt,  der  ihn  bereits  in  Bologna  kennen  gelernt  hatte  und 
ihm  nun  den  Bau  der  Wasserleitung  von  Trevi  Übertrug.  An  der  Vigna  di 
Papa  Giulio  hatte  Vignola  einen  bedeutenden  Antheil;  mindestens  ist  der  runde 
Tempel  in  der  Nähe  der  Villa  —  Kirche  des  heiligen  Andreas  genannt  —  mit 
ovaler  Kuppel  und  der  Palast  an  der  Strasse  von  ihm.  FUr  den  Grafen  Monii 
stellte  er  den  Pal.  di  Firenze  genannten  Palast  wieder  her.  Sein  wichtigstes 
Werk  ist  das  famesische  Schloss  von  Caprarola,  aussen  fünfeckig,  innen  mit 
rundem  Hof.    Die  Kirche  del  Gesü,  1 568  begründet,  fuhne  er  bis  zum  Karniess. 

Das  Schloss  von  Caprarola,  für  den  Kardinal  Alessandro  Farnese 
erbaut,  acht  Smnden  von  Rom  gegen  Viterbo  hin  belegen,  ist  das  grösste 
Bauwerk  Vignola's  und  wird  ganz  von  ihm  vollendet  (Fig.  4).  Die  Bauzeit 
dauert  etwa  von  1 555— 1564,  Die  Grundrissform ,  einer  fünfeckigen  Citadellc 
mit  Bastionen,  beruht  wohl  auf  einem  Einfalle  des  Bauherrn  und  ist  durch 
die  Lage  des  Schlosses  auf  einem  hohen  Felsen  über  der  Stadt  in  etwas 
raotivirt;  aber  die  Aussenarchitektur  hat  ebensowenig  etwas  festungs massiges, 
wie  die  Ausbildung  des  schönen  kreisrunden  Hofes  in  der  Mitte  der  Anlage; 
die  Fronten  lösen  sich  ganz  in  Arkaden  und  Silulenstellungen  auf,  haben  in 
allen  Zwischen  weiten  grosse  schön  eingefasste  Fenster  und  schliesscn  mit  einer 
Balustrade  und  terrassirtem  Dach.  —  Die  Dekoration  des  Innern  ist  ein  Haupt- 
beispiel dieser  Zeit  und  sehr  reich.  Die  Gemälde  und  Arabesken  der  Haupt- 
Täume  sind  von  Annib.  Caracci  und  den  Zuccari  ausgeführt  und  einige 
Arciiitekmrbilder  sind  von  Vignola  selbst. 

Das  Casino  von  Caprarola  [Qu.  für  Schloss  und  Casino:  Percier  et 
Fontaine,  Choix  etc.),  in  dem  höheren  Theile  des  Schlossgartens  belegen,  ist 
citis  der  feinsten  und  geschmackvollsten  Werke  Vignola's  und  zu  derselben 
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Fig,  4.   Schloss  Caprarol»  bei  Vilerbo. 

sehen,  nach  dem  Schlosse  hin  in  zwei  Etagen,  nach  der  Terrasse  nur  in  der 
oberen  Etage  und  enthält  wenige  Räume  in  den  FlUgelbauten.  Es  ist  der 
elegante  und  gelungene  Ausdruck  einer  solchen,  echt  italienischen  Bauanlage 
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und  hat  den  Vorzug,  eine  entzückende.  Über  Rom  bis  an  das  Meer  reichende 
Aussicht  zu  bieten. 

Ein  anderes  Bauwerk  Vignola's,  die  Kirche  de)  Gesü  in  Rom  (Qu. 
LciarouUy  II.,  pl.  i5q),  ist  4urch  ihre  Plananlagc,  welche  auf  die  möglichste 
Ausdehnung  des  gewölbten  Hauptschiffs  und  die  Beschränkung  der  Neben- 
schiffe auf  abgeschlossene  Kapellen  ausgeht,  charakteristisch  für  den  ganzen 
Kirchenbau  des  Barockstils  geworden  (Fig.  b).  Ein  neues  Motiv  des  Aufbaues 
sind  dann  die  TribUnenanlagen  über  den  Kapellen.  Alexander  Farnesc  wollte 
kurz  nach  Einsetzung  des  Jesuiten- 
ordens eine  Kirche  (üt  denselben  er- 
bauen lassen  und  berief  dazu  seinen 
durch  den  Bau  von  Caprarola  berühmt 
gewordenen  Baumeister.  Vignola  be- 
gann i568  den  Bau,  als  er  starb  (1^73) 
war  der  Bau  bis  zum  Hauptgesimse  ge- 
kommen und  wurde  spöter  von  Giac. 
della  Porta  in  einem  anderen  Sinne 
fortgesetzt.  Von  den  durch  Vignola  in 
den  Plan  eingeführten  Neuerungen  war 
schon  die  Rede,  sonst  ist  der  Grund- 
riss  das  lateinische  Kreuz,  welches 
durch  Schiff,  Querschifl'  und  Chor  be- 
stimmt ist.  Der  Aufbau  des  Inneren 
zeigt  zwei  wohl  unterschiedene  Theile; 
den  unteren  Theil  bis  zur  Attika  im 
erasten  Stile  der  beginnenden  Spat-  ^''^'  ^  ^'""-^"'^ ''"  '^"■'^'"  ^''  ^"" '"  '*'""■ 
renaissance,  an  dem  die  Arkaden  mit  gekuppelten  Pilasiern  von  kompositer 
Ordnung  geschmUckt  sind,  von  Vignola  herrührend  und  den  oberen  spateren 
von  Anderen.  Die  Hauptfa^ade  und  die  spatere  Dekoration  des  Innern,  von 
Pietro  da  Cortona  und  Pozzo  entworfen,  geben  aber  erst  die  Charakteristik  für 
eine  Stilnüance,  die  man  in  der  Folge  als  Jesuitenstit  bezeichnet  hat.  Auf 
diese  Benennung  ist  in  dem  folgenden  Abschnitte  noch  einmal  zurUckzu- 
kommca  und  es  mag  hier  nur  vorlaufig  bemerkt  werden,  dass  es  in  Wirk- 
lichkeil keinen  Jesuitenstil  giebt,  wenn  man  nicht  hierunter  ein  Dekorations- 
system für  das  Innere  verstehen  will. 

Der  Antheil  Vignola's  am  Bau  von  St.  Peter  ist  nicht  von  grosser  Be- 
deutung. Nach  dem  Tode  Michelangelo's  (i564)  wurden  er  und  Pirro  Ligorio 
zu  Baumeistern  der  Peierskirche  bestellt,  mit  dem  bestimmten  Befehle,  nicht 
von  den  vorhandenen  Plänen  abzuweichen.    Pirro  Ligorio,   der  alte  Neben- 
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alkin  lülirtc  zwei  von  vitr  projcktiritn  Kuppdn  Über  den  Ecken  d« 
.  aus  und  wohl  in  der  Deuiillirung  nach  seinen  eigenen  Entwürten 
taroully  le  Vaiican). 

lilipp  il.  von  Spanien  Hess  damals  am  Escorial  arbeiten,  aber  kaum 
:m  Beginn  entdeckte  man  bedeutende  Fehler  des  Planes.  Ein  Bevoll- 
tcr  des  Künigs  ging  nun  niK-b  Italien  und  liess  sich  von  den 
testen  Arcliiiekten  PlUnc  eutwerl'en,  im  Ganzen  22,  unter  anderen  von 
I  ibaldi  und  Palladio.  Die  Plane  wurden  Viguola  übergeben  und  dieser 
ine  aus  allen  einen  neuen  Entwurf  und  sollte  dann  zur  Ausführung 
^anien,  aber  er  lehnte  dies  mit  dem  Hinweis  auf  sein  hohes  Alter  uad 
rbeiten  an  Si.  Peier  ab. 
-'S  Zusammenarbeiicns  Viguolas   mit   Michelangelo    an  verschiedenen 

ist  schon  früher  gedacht  worden.  Ein  solches  Werk,  an  dem  der 
jtige  Aniheil   nicht  zu  trennen  ist,   stellt   die  Villa  di  Papa  Giulio 

Via  Flaminia  vor  (Qu.  Percier  et  Fontaine,  Choix  etc.).  Die  vordere 
les  Hauptgebäudes,  das  Casino,  ist  ganz  von  Vignola,  der  grosse  Hof 
ihm  begonnen  und  das  dahinter  liegende  Gebäude  bis  zur  Haltie  des 

Vestibüls  (Fig.  ti).  Nach  dem  Fortgänge  Vignola's  nach  Caprarola 
^mmanati   den   Bau    fort   und   nach   einer  Zeit   der  Vernachlässigung 

unter  Pius  IV.  neue  Arbeiten  durch  Pirro  Ligorio  ausgeführt.  Die 
;hen  Wohnräume  der  Villa  liegen  im  Obergeschosse,  die  Dekoration 
;  gehurt  wohl  schon  Ligorio  an.  Alle  Mauern  siod  in  Bruchsteinen. 
;  Gliederungen  sind  in  Peperin  und  Säulen  und  Fontänen  in  Granit 
rmor  ausgeführt.  Der  Plan  ist  durch  Papst  Julius  111.  und  drei  grosse 
r  aufs  Genaueste  festgestellt,  alles  Noihwendige  ist  bis  aufs  Kleinste 
ien,  aber  nichts  üebcrtlüssiges.  Die  Anordnung  ist  der  Art,  dass  die 
i  viel  ausgedehnter  erscheinen,  als  sie  wirklich  sind.  Es  ist  ein  Haupi- 
;r  Epoche  und  zeigt  bereits  in  den  leichtgcbogeaen  Seitenfa^aden  deo 
:hen  Sinn  der  Zeit. 

enn  man  nicht  annimmt,  dass  auch  das  berühmte  Hauptgesims  des 
nese  in  Rom  von  Vignola  anstatt  von  Michelangelo  herrührt,  so  ist  sein 

an  diesem   schönen   Bau   ein   geringer.    Er  hatte   dann   nur  einige 
koraiionen  beendet  und  an  der  hinteren  Fai;ade  fortgebaut,   um  auch 
lem  Schuler  Giac.  della  Porta  die  Fortsetzung  zu  überlassen. 
I  den  Arbeiten  der  Spätzeil  des  Meisters  gehören  die  Farnesischca 

[Villa  Farnesina)  auf  dem  Monte  Palatino  in  Rom  [Qu.  Percier  et 
E,  Choix  etc.  und  Letaroully  Hl.,  pl.  263}.  Der  Platz  ist  der  der  alten 
iläste.     Paul  III.,   Farnese,   wollte  hier  ein  Lusthaus  haben,  aber  der 
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Bau  ist  nicht  vollendet  und  namentlich  ein  Wohnhaus  gar  nicht  vorhanden. 
Dagegen  entstand   hier  eine   dieser  zauberhaften    römischen  Ganenanlagea, 


welche  die  Architektur  so  innig  mit  der  Natur  zu  verbiaden  wissen.  Grosse 
Treppen,  Terrassen  mit  Grotten  sind  die  immer  wieder  gebrauchten  Kunst- 
mittel  und  sind  auch  hier  vorhanden.     Das  Portal  am  Campo  Vaccine  mit 
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Der  Florentiner  Nanni  di  Baccio  Bigio  erbaut  gegen  i56o  den  Pal. 
Salviati  io  Rom,  Via  della  Longara  belegen  (Qu.  Leiaroully  1!I.,  pl.  277). 
Der  grossartig  angelegte  Palast  vom  Kardinal  Salviati  errichtet,  um  hier 
Heinrich  III.  von  Frankreich  zu  logiren,  blieb  unvollendet  und  ist  im  ver- 
späteten Aorentinischen  Palaststile  der  Hochrenaissance  gehallen. 

Pal.  Spada  in  Rom,  an  Piazza  Capo  di  Ferro  belegen,  ist  ftlr  den 
Kardinal  Capo  di  Ferro  um  1564  durch  Giulio  Mazzoni,  den  Schüler  des 
Daniel  Volterra  erbaut  (Qu.  Letaroully  111.,  pl.  243).  Mazzoni  war  mehr  Bild- 
hauer als  Architekt,  nach  Vasari  war  er  hauptsdchüch  Dekorateur  und  hatte 
von  Daniel  die  Stückarbeit  erlernt;  ausserdem  war  er  Maler.  Das  Palais. 
wurde  spater  durch  Borromini  neu  dekorin  und  durch  denselben  in  der 
Queraxe  des  zweiten  Hofs  mit  einer  perspektivisch  angelegten,  im  Massstabe 
reduzinen  Kolonnade  bereichert. 

Mariino  Lunghi  der  Aeltere,  aus  Vigia  im  Mailändischen  gebUnig, 
errichtet  um  i565  für  den  Kardinal  Federigo  Cesi  eine  schöne  Kapelle  in 
der  Basilika  S.  Maria  Maggiore  zu  Rom.  Die  Kapelle  gehört  jetzt  der  Familie 
Massimi.  Gegen  iSöy  beginnt  Lunghi  den  Bau  der  Villa  Monte  Dragone 
bei  Frascati  für  den  Kardinal  Marco  Sitico  d'Altemps.  Später  vergrössene 
Gregor  VIII.  die  Villa,  aber  die  meisten  Verschönerungen  erhielt  die  Anlage 
erst  unter  Paul  V.  und  seinem  Neft'en  Scipio  Borghese  (Qu.  Percier  et  Fontaine, 
Choix  etc.).  Die  ofiene  Gallerie  am  kleinen  Garten,  von  Flaminio  Ponzio  begon- 
nen, durch  Giovanni  Vasanzio  fortgesetzt,  wiihrend  die  grosse  Fontäne  und  das 
Amphitheater  von  Giov.  Fontana  und  die  Gartenanlagen  voD  Carlo  Rainaldi 
sind.  Der  Haupikürper  dieser  grossen  Bauunternehmung  gehört  aber  dem 
Martino  Lunghi  und  zeigt  eine  strenge  Architektur  im  Stil  der  Spätrenaissance, 
mit  Vermeidung  aller  äusseren  Verzierungen.  Die  späteren  Anbauten  weichen 
von  dieser  ersten  Fassung  wenig  ab. 

Am  Bau  der  Kirche  S.  Maria  in  Vallicella,  genannt  laChiesa  nuova, 
hat  Lunghi  der  Aeltere  einen  bedeutenden  Aniheit.  Der  heilige  Philippus  von 
Neri  liess  den  Kirchenbau,  an  Stelle  einer  älteren  Kirche,  durch  Giov,  Manei 
di  Casiello  um  idtS  beginnen  und  Lunghi  fUhne  das  Innere  der  Kirche  aus, 
seine  Fa^ade  kam  aber  nicht  zur  Ausführung  (Qu.  Letaroully  1.,  pl.  109). 
Fausto  Rughesi  erbaute  später  die  Fagade  nach  seinem  eigenen  Enuvurfe.  Die 
Sakristei  ist  von  Paolo  Marucelli  und  Oratorium  und  Kloster  sind  von  Franc, 
Borromini  und  dieser  hat  erst  Einheit  in  die  ganze  Anlage  gebracht.  Die 
Malereien,  Stuckos  und  das  Marmorpflaster  der  Kirche  sind  erst  aus  dem 
18.  Jahrhunden. 

PaL  Borghese  in  Rom,  um  ibgo  durch  den  spanischen  Kardinal  Dezza 
begonnen  nach  dem  Entwürfe  Luoghi's  {Letaroully  II.,  pl.  i?^).    Später  ging 
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ik-s  Kapiliiials  IJor(^ln;si:  über  und  dieser  Hess  durcli 
iken  1-llijitl  vfiliinncrn,  wiilircnd  Carlo  Riunaldi  den 
il'crte.     Der  LKmi.rkeiisv\cnlicste  Theil  des  Palastes  isi 
ders  der  sehr  elleklvolle  Hof. 
Koni,   Hellen  Triniia  de'  Monti,   seit  i55i    nach  Jem 

e  Lippi  erbuui  für  den  Kardinal  Ricci  di  Monte 
iiis  Gebüiide  der  thinzüsisL-hen  Akademie  [Qu.  Percier 
I.  Die  Gancnfai^ade  von  eigenthUmlicher  Wirkung 
I  antiken  Skulpturen;  die  Spatrenaissance  macht  sidi 
en  gekuppelten  Säulen  und  dem  hochgefUhnen  Mitiel- 
rinden  sich  strenge  Detailformen. 
iler    des   grossen    Michelangelo    ist    der   Florentiner 

1574).  Kr  ist  Maler  und  Architekt,  aber  als  letzterer 
Ichlich  als  Kunstschrifisieller  berühmt.  Am  Plane  fllr 
apa  Giulio  wirkte   er   jedenfalls   mit,  wenn  er  auch 

übertreiben  mag.  Am  Platze  der  Stephansritier  io 
:r  Palast  von  ihm  und  eine  Kirche  von  unangenehmen 
hm  brachte  ihm  der  Innenausbau  des  Pal.  Vecchio 
er  Treppen  und  des  grossen  Saals. 

das  Gebäude  der  Uftizien  in  Florenz,  von  ihm 
^i,  Buontatenti  und  anderen  vollendet.  Es  mussten 
itzt  und  die  Passage  zwischen  der  Piazza  del  Granduca 
ten  werden,  auch  trat  die  Bestimmung  des  Gebäudes 
lung  eines  einheitlichen  Motivs  hindernd  entgegen. 
tsses  ist  indess  sehr  schön,  durchweg  mit  gradetn 
ies  einen  Bogens  für  die  hintere  Verbind uagshalje. 
nen  Wandstreifen  unter  den  hierdurch  gut  motivinen 
sscs,  die  Gruppirung  dieser  Konsolen  und  die  ent- 
ig der  Gesimse  sind  entschiedene  Spätreoatssance- 
ze  Gliederung  den  kräftigen  auf  malerische  Schatten- 
arakter,  wie  die  betreti'cnde  Fig.  7  erkennen  Ifissi. 
verk  Vasari's  ist  die  Abbadia  de'  Cassinensi  zu 
durchkreuzenden  Tonnengewölben  und  niedrigen 
:ungen.    liine  wohlthuende  Horentinische  Msssigung 

lanaii,  Florentiner  (i5io,  f  i5q2),  zuerst  Schüler  des 
ler  und  Architekt,  begiebt  sich  früh  zu  Jac.  Sansovioo 
X,  nach  Florenz  zurückgekehrt,  die  Grabmaler  der 
lo.    Im  Jahre  i55o  nach  Urbino  berufen,  verheiraihet 
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er  sich  mit  der  Dichterin  Laura  Battiferi,  geht  noch  in  demselben  Jahre  tiach 
Rom,  wirJ  von  Michelangelo  bei  den  Grabmälern  in  S.  Pieiro  in  Montorio 
beschäftigt  und  ündet  Gelegenheit,  sich  mit  architektonischen  Studien  zu 
befasscQ.    Seine  erste  Leistung  aut  architektonischem  Gebiete  waren  die,  bei 


Gelegenheit  der  Papsiwahl  Juhus  III.,  auf  dem  Kapiiol  ausgeführten  Deko- 
rationen. Er  erbaut  dann  eine  Fontane  in  der  Villa  di  Papa  Giulio,  macht 
den  Entwurf  zum  Pal.  Ruceltai  in  Rom,  der  aber  nicht  nach  seinem  Plane 
vollendet  wird  und  beginnt  das  Kollegium  der  Jesuiten  in  Rom,  eine  kolossale 
Baumasse,  aber  ebenfalls  nicht  nach  seiner  Erfindung  vollendet. 
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li  in  Rom  ist  der  Pal.  Ne(i;roiii  (spater 
^1aui;i  erbaut  (Qu.  Lctaroully  11..  pl.  iJn!. 
ntiL-Mcii  Rums,  zwar  eklektisch  im  Detail, 

t;keit  Ammanaii's  beginnt  aber  ilanat-h  in 
liisien  den  burgariigen  früheren  Charakter 
;riies,  wohnhausartiges  Ausselmn  erstrebt. 
In  seinen  Fa^aden  machen  sicli  ener- 
gisch barocke  Elememe  gehend  in 
derGestaliung  der  Fenster-  und  Thür- 
örthungen,  sowie  io  der  Rustikabe- 
handiung  der  Ecken.  Zum  Theil  sind 
die  Fai;aden  auf  Bemalung  mit  Ara- 
besken und  Historien  berechnet.  Pal. 
Ramirez,  Pal.  Vitali,  beide  im  Borgo 
degii  Albizzi  und  andere  rühren  von 
ihm  her. 

Sein  Hauptwerk  und  von  bedeu- 
tender Wirkung  auf  spätere  Schöpf- 
ungen  ist  der  Hof  des  Pal.  Pitti 
in  Florenz,   dessen  drei  Reihen  von 
Bogen  auf  Pfeilern  mit  Rustikahalb- 
säulen der  drei  Ordnungen  bekleidet 
sind   (Fig.  8).     Allerdings   geht   bei 
dieser  Durchsetzung  der  SäulenschBfte 
mit  viereckten  oder  runden  Bossen 
der  Wenh  der  Säule  ganz  verloren 
und  das  feine  Kapital,  sowie  die  son- 
stigen  Gliederungen   gerathen  ganz 
der  Versuch   einer  Konkurrenz  mit  der 
welche  Ammanati  zur  Anwendung  einer 
er leitete. 

;o  in  Florenz,  mit  der  Abwechselung  von 
len,  ist  origineller  und  besser;  ebenso  der 
ten  römischen  Bau  im  Collegio  romano. 
lof  bei  den  Camaldulensern  (agli  Angeli) 

manati's,  auch  vom  Standpunkte  des 
t  die  DreifaltigkeilsbrUcke  in  Florenz. 


yGoogIc 


Spälrtnflisunce.    I.  Absehni[[.    Palljdio.  1  jq 

Das  erste  Beispiel  von  Brückenbogen  mit  gedrückter  Gewölblinie,  um  i56g 
vollendet  und  mit  einem  in  seiner  An  ganz  musterhaften  archiiektonischcn 
Detail 

Die  Kirche  S.  Giovannino  in  Florenz  (der  Jesuiten)  ist  von  ihm  wieder 
hergestellt,  vergrössert  und  verzien.  Er  war  zugleich  Stifter  dieser  Kirche 
und  liegt  hiermit  seiner  Gattin  begraben.  Ammanaii  hat  ein  Werk  «La  cittä» 
geschrieben,  ein  idealer  Entwurf  einer  Stadt,  der  aber  nicht  publizirt  ist. 

Giov.  Antonio  Dosio  in  Florenz  (geb.  1533),  eigentlich  ein  Nachfolger 
Baccio  d'Agnolo's,  wurde  in  einigen  seiner  Bauten  von  Michelangelo  beein- 
flusst.  In  seiner  Kapelle  Gaddi  in  S.  Maria  novella  macht  er  die  Süulen- 
cinschachtelung  vom  Treppenhause  der  Laurenziana  nach. 

hl  Venedig  bereitet  Jacopo  San- 
sovino,  der  noch  wesentlich  der  Hoch- 
renaissance angehört,  wenigstens  in 
einigen  seiner  Bauten  den  Uebergang 
zur  Spät renaissa nee  des  Michelangelo 
vor.  In  dieser  Art  bemerk enswerth  ist 
die  kleine  Loggia  am  Campanile  von 
S.  Marco,  um  1540  begonnen  {Fig.  g). 
Die  vorgesetzten  Säulen  mit  durch- 
gekröpften Gebalken,  der  malerische 
Wechsel  von  Arkaden  mit  Nischen 
unterscheiden  dies  Bauwerk  von  der 
einige   Jahre    früher   begonnenen,    bei 

^  6  1  Pi^  ^    y^„  j„  L^gg.^  j^,  Sansovino,   Venedig. 

Gelegenheit    der    Hochrenaissance    er- 
wähnten Bibliothek. 

Der  Hauptvertreter  einer  neuen  architektonischen  Stilrichtung  in  Ober- 
italien ist  Andrea  Palladio,  geboren  zu  Vicenza  i5i8  (f  i58o),  mindestens 
als  Architekt  ebenso  berühmt  als  Michelangelo;  denn  er  wurde  spater  das 
Muster  für  ganz  Europa  und  die  Stiche  nach  seinen  Werken  erscheinen  in 
zahllosen  Auflagen  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein.  Palladio  ist  ein  entschiedener 
Klassiker,  wie  Vignola,  er  hat  die  antiken  Denkmiller  gründlich  und  ihrem 
eigentlichen  inneren  Wesen  nach  studirt,  um  dann  in  echt  antikem  Geiste  zu 
schaffen.  Dieser  Zug  scheint  ihn  zu  Michelangelo,  den  Verachter  aller 
Tradition,  in  Gegensatz  zu  bringeio,  aber  dies  ist  nur  ausserlich  der  Fall.  In 
Wahrheit  und  seinem  inneren  Wesen  nach  gehört  Palladio  zu  den  bahn- 
brechenden Meistern  der  Spatrenaissance,  denn  ihn  beseelt  der  freie  schöpferische 
Zug,  der  diese  Neuerer  auszeichnet.  Palladio  verliert  sich  nie  in  eine  sklavische 
Nachahmung   der  Antike,   sondern  giebt   freie   Schöpfungen,   im  Geiste  der 
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tlangdo  verbinden,  sind  das 
den  trockenen,  archäologisch 
ben,  dem  modernen  Zwecke 
,  den  Geist  der  Antike  in  dk 
luiragen,  aber  überall  beweist 
auch  '  ■"  ' 
er  de 
vorzu 


;icht  t 
ich  si 
otTco, 
1  und 
ekten 
nscht 
ingen 
hen, 
ssenC 
[albgii 
idio   1 

gar 

Vigr 
ickzei 
gehal 

Rom 
:it  erl 
leiae 
za  zu 
r  als 
tteifei 
it,  Ji< 
(enge 


inem 
Basi 


lallen 
red] 


yGoogIc 


SpBirenaissance.    I.  Abichnill.    Pallidio.  l5l 

Arkaden  mit  kleiQcreii  im  Kampfer  der  Arkaden  durch  ein  Gebalkstück  grad- 
linig abgeschlossenen  Seitenöffaungen,  das  Motiv  der  Bibiioieca  di  San  Marco 
des  Jac.  Sansovino  wieder  aufnehmend,  sind  in  höherem  ürade  monumcmal 
als  diese  und  wurden  das  Werk  Sansovino's,  bei  rflumhcher  Nahe,  weit  in  den 
Schatten  stellen. 

Nach  Vollendung   dieses  Werkes  wurde  Palladio  durch  Papst  Paul  111. 
nach  Rom  berufen,  aber  der  Papst  starb  nocli  vor  seiner  Ankunft,  bald  nachher 
auch  sein  Gönner  Trissino  und  mit  den  FlncwUrfen  für  St,  Peter  wurde  es 
nichts.    Aus  dieser  Zeit    stammt    eine 
kleine  Publikation  Palladio's   Über  die 
antiken   Monumente   Roms,   erst    1564 
erschienen. 

Darauf  folgt  ein  Hauptabschnitt 
seiner  Thätigkeit  in  Vicenza,  durch 
die  Errichtung  zahlreicher  Privatpalaste 
nnd  Villen  ausgezeichnet.  Der  Pal.  für 
Giuseppe  de  Porti  (i552),  in  der 
Plananlage  nach  einer  griechischen  Idee; 
das  Vordere  sollte  für  den  EigenihUmer, 
das  Hintere  als  Gastwohnung  dienen. 
Die  Fa^ade  mit  durchgehender  jonischer 
Ordnung  und  einer  Attika  für  das 
obere  Stockwerk,  Palladio  wandte  über- 
haupt mit  Vorliebe  nur  eine  Ordnung 
an,  seihst  dann,  wenn  zwei  Fenster- 
reihen  nothwendig   wurden,   und   das 

Erdgeschoss  in  derber  Rustika   bildete  p.    _^   Basiiihn  in  vicenza. 

dann  nur  die  Basis. 

Unter  seinen  Palästen  mit  einer  Ordnung  ist  wohl  der  Pal.  Marcan- 
tionio  Tiene  (i556),  die  jetzige  Dogana,  der  schünsle.  Die  prachtige  Säulen- 
halle des  Hofes  ist  leider  nicht  vollständig.  Als  eine  besondere  Konzession  an 
das  moderne  Bedürfniss  sollten  in  dem  Gebüude,  an  der  Seite  gegen  den 
Platz  hin,  Kaufladen  angebracht  werden. 

Ein  ausnahmsweise  zwei  Säulenordnungen  zeigender  Palast  ist  Pal. 
Ghieregati  (vor  i566),  vielleicht  durch  das  Sepiizonium  Severi  angeregt. 
Die  Fa9ade  besteht  aus  lichten  Säulenhallen,  einer  dorischen  und  einer 
jonischen,  die  obere  mit  hölzernem  Gebälk. 

Pal.  Valmarana  (i566),  mit  durchgehenden  Komposiia-Pi lästern  ftlr 
zwei  Geschosse,  Über  den  unteren  Fenstern  Reliefs  und  mit  einer  dritten  nicht 
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-  V.itt  zwciier  Pal.  Valmarana  umvfit 

i. 

Chitruf^aii    baute    er    ibCtb    ftJr  Picivo 

luf  Maltriiitu  berechnet.   Das  Gckiude 

iio. 

[570,  wieder  mit  zwei  OrdiiULi£;e[i, 
lies  Meislers;  die  AnsiL'ht  desselka 
giebt  Fig.  ii.—  Das  Fragment 
auf  Piazai  del  Castello,  fälsch- 
lich als  Seminar  bezeiclinei,  isi 
eia  angefangener  Palast  fUrdie 
Familie  der  Porti  und  ver- 
muthlich  von  Palladio. 

An  der  Loggia  del  Dele- 
gaio  (i57i)  stören  die  grossen 
Formen.  Das  Teatro  olim- 
pico  wurde  erst  i58o,  nach 
seinem  Tode,  nach  seinem  Plane 
ausgeführt,  bietet  aber  ein  be- 
sonderes Interesse  als  einer  dei 
ersten  Versuche,  das  moderne 
Theatergcbaude  in  Anlehnung 
an  das  antike  zu  gestalten.  Es 
sind  deshalb  Grundriss  und 
Schnitt  in  Figur  12  und  13  hier 
wiedergegeben. 

Die  Villenbauien  Palladios 

sind   sehr  zahlreich,   und  last 

bei  allen   pflegt   ein  Mittelbau 

die  Anbauten  zu   beherrschen. 

der  Marchcsi  Capra  bei  Vicenza  mit 

nischeo  Fronten.    Natürlich  ist  dies- 

lande  gekommen;  indess  giebt  dieses 

Jas  typische  Vorbild   für  eine  gaiuc 

FolgewirkuLig  halber  geben  hier  die 

isicht  und  den  Schnitt  der  Roionda. 

,ach  Venedig  berufen  und  erhielt  ersi 

Kirchenbau  zu  verwirklichen.    Sein 

st   die   um    i35o   begonnene  Kirche 
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S.  Giorgio  maggiore.  Von  aussen  bildet  Jiesclbc  mit  QuerschilT,  Thiirm  und 
KlosttrgebUude  eine  malerische  Gruppe.  Dtr  Eindruck  des  Innern  ist  feierlich. 
Halbsaulen  schiiessen  Bogen  auf  Pilastern  ein,  in  den  Seitenschiffen  ist  eine 
kleinere  Ordnung  von  Halbsäulen  angewendet. 

Die  Fa^-ade  von  S.  Francesco  della  Vigna  (rSliHl  wiederholt  das  Motiv 
von  S.  Giorgio;  das  Innere  ist  von  Sansovino. 

Die  Kirche  dcl  Redentore 
inderGiudccca  zu  Venedig  (i57<i), 
kt  die  vollkommenste  des  Palladio. 
Der  Kirchenbau  wurde  vom  Senat 

fUr  das  Aufhören   einer    grossen  '        ^  y^ 

Pesiseuche,  welche  die  Stadt  heim-  1        I  .'/ 


suchie,   gelobt    und    Palladio    er-  \,  |  Y./' 

hielt  den  Auftrag  unter  der  Be- 
dingung einer  einfachen  Ausfüh- 
rung; bei  seinem  Tode  ( 1 58o)  erhob 
sich  die  Kirche  bis  zum  Dache 
und  wurde  danach  schnell  beendet. 
Der  Grundplan  [Figur  17)  ist  das 
lateinische  Kreuz;  ein  Hauptschiff 
mit  Seitenkapellen  und  ein  Quer- 
schtff  mit  halbkreisförmig  ge- 
schlossenen Kreuzarmen,  eine  Ap- 
sis  und  zwei  Sakristeien,  über 
denen  sich  kleine  GlockenthUrme 
erheben.  Ueber  der  Durehschnei- 
dung  der  Schifle  wülbt  sich  eine 

Kuppel.    Diese  Plananlage  wurde  ■-..ni--) — xz_t   —  ^—--.i... — -j- 

spätenypisch.   Das  Aeussere  zeigt  Kij..  u.  Teano  oiimpico.  ii^n. 

einen  Unterbau  mit  Bossagen,  an 

der  Hauptfa>;ade  führt  eine  grosse  Freitreppe  zu  einer  Tempdfa^adc  mit  aus- 
gemauerten Intercolumnien.  Als  Schluss  der  Seitenschiffe  erscheinen  die 
halben  Giebel  einer  kleineren  Ordnung.  Ein  Motiv,  welches  .schon  früher  von 
.Mbeni  an  der  Kathedrale  von  Modena  angewendet  wurde  (Figur  18).  Im 
Innern  ebenfalls  eine  grosse  Säulenordnung,  über  deren  Gebälk  sich  das 
Tonnengewölbe  der  Schiffe  und  die  Kuppel  erhebt  (Figur  [i)1.  Das  Innere 
ist  dekorativ  unvollendet  geblieben  (Qu.  Gailhabaud,  Heft  74  und  75).  Mauern, 
Gewölbe  und  Kuppel  sind  aus  Ziegeln,  die  Kapitale  des  Innern  aus  gebranntem 
Thon,  für  die  Architekturdetails  des  Aeussern  ist  istrischer  Kalkstein  verwendet. 
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Fig.  IS.    Roionda.    Ansicht. 
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Jnsiu-s  Jdlc  Zicdk.  ebenliills  an  .kr 
>;ill;i>li(>'s  Lijidi  seinen  Pliincn  volLn.lj. 
Kill  Pillast  von  ihm  ist  nidn  in 
Vcnfitip,  nur  in  dur  Salj  iMk 
i)iiatro  Poric  im  Pal.  DuL-alc  lui 
tr  den  durdi  Hraiid  ztrshirkii 
Piatand  und  die  4  ThUfün  iku 
anfjc-k-f,'l. 

l'nvollundet  {{cblicben  Im  iIlI" 
Kloster  der  Carita  (i5(ii;,  wd- 
dies  Goethe  in  seiner  italienisdicn 
Heise  so  enthusiastisch  preist  und 
in  dem  sich  jetzt  die  Akailemii; 
bell  ml  ct. 

Palladio  hatte   das  Schicksal. 

wegen  seiner  Einfachheit,  «eiche 

idet  gebliebenen  Inncnausstatlung  seiner 

js   18.  Jahrhunderts    dem    ödesten  Zopf 

dienen. 

In  Genua  tritt  Galeazzo  AIcssi, 
geb.  zu  Perugia  i5oo  (f  i572),  als  be- 
rühmter und  äusserst  fruchtbarer  .'\r- 
chiieki  in  der  Stifrichtung  der  Späi- 
renaissance  auf.  Als  Schüler  des  be- 
rühmten Architekten  und  Uebersetiers 
des  Vitruv.  Giov.  Battista  Caporali  in 
Perugia  kam  Alessi  nach  Rom  und 
wurde  mit  Michelangelo  eng  befreundet. 
Nach  Perugia  zurüciigekommen,  vollen- 
det er  den  von  Sangallo  begonnenen 
Fesiungsbau,  erbaut  dori  verschiedene 
Palitste  und  wird  dann  nach  Genua 
berufen,  zugleich  mit  verschiedenen 
anderen  Architekten,  wie:  Andrea  Van 
none,  Bartolomeo  Bianco,  .Angiolo  Fal- 
conc,  Pellc-grino  Tibaldo  u.  a.;  aber 
Galeazzo  wurde  der  Hauptarchitekt  der 
der  Strada  nuova  und  j.lie'  zahlreichsten 
;  damals   einer   Metamorphose  in  den 
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Vig.  iS.    Kirche  de]  Redeiilorv  in  Venedig. 


Fig.  19.    Kirche  Jel  Redenlur«  in  Venedig. 
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SpilrenaisMnce.    I,  Abschnilt.    Giletizo  Alessi.  I  5g 

Das  Hauptwerk  Galeazzo  Alessi's  in  Genua  ist  die  berühmte  Kirche  St. 
Maria  di  Carignano,  um  i552  begonnen  und  durch  ihre  Lage  die  ganze 
Siadt  beherrschend.  Der  Grundplan  (Figur  20)  ist  in  der  Hauptsache  eine 
Wiederholung  des  von  Michelangelo  für  St.  Peter  entworfenen;  ein  gleich- 
armiges Kreuz  mit  einer  grossen  Kuppel  in  der  Mitte  und  vier  kleineren 
Kuppeln  in  den  Ecken  des  Kreuzes;  indesa  ruht  die  Kuppel  Alessi's  auf  einem 


quadratischen  Unterbau  und  an  der  Hauptfa^ade  erheben  sich  zwei  Glocken- 
thUrme  voii  bedeutenden  Abmessungen  (Qu.  Gauthier,  les  plus  beaux  etc.). 
Das  Innere  ist  von  schönen  Verhaltnissen  und  noch  massig  in  der  Ornamentik. 
Eine  korinthische  Pilasterordnung  unterstützt  das  nur  in  den  Gurtungen 
kassettine,  sonst  schlichte  Tonnengewölbe  der  Schiffe.  Die  Kuppel  ist  eben- 
falls einfach  kassettin  und  hat  am  Tambour  eine  korinthische  Pilasterordnung 
mit  Fenstern  in  den  Zwischen  weiten.  Die  Wirkung  der  vonrefflich  kon- 
siruinen  Kuppel  wird  im  Aeusseren  etwas  durch  die  grossen  Glockenihürme 
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iiii  diu  l-as-aJc  .Fij'ur-'i,  cbciifulls  eine  PilasieroMiiun^. 
>lL■^  Miiicb.liiils  cius|'L-L'L-iiciidL-m  üicbcl.  Die  Widcr- 
Jlii  liuivli  .lic  Jiik tippt- hell  Fenster  des  Tambours 
rmiiieiii'ex^'nll'eii  üKTdetkie  Nisdien  zwischen  siJi 
kunihiiniiu  sind  diirvh  ku|ipelani(;e  Laternen  bekrOm. 
ie  kleinen  Kup|vhi  in  den  Eeken  des  Kreuzes  durdi 
eh  aussen.  Das  Detail  des  Aeusscren  isi  etwas  wilh 
ler  Fassuiiii,  Das  Interesse  für  den  Bau  Alessi's  wird 
id  erhiihl,  dass  derselbe  ("leiehzeiiig  mit  St.  l'eter  in 
noch  vor  jener  errichtet  wurde;  allerdings  mit  der 
delte  Michelani;eli>"s. 

rie  Alessi  die  Restauration  des  Domes  in  Genua  aus: 
ickle  Kuppel  her  mit  der  darutitcr  betindlichen  Pilaster- 
r  und  die  Apside. 

Paläste  Alessi.s  sind  in  Plan  und  Autbau  den  ünlichen 
tiiemals  ebenen  Terrain  und  den  engen  Strassen  vor- 
da  seine  Bauten  oft  nahe  bei  einander  stehen,  so  hat  er 
egt,  die  Motive  der  Fa^aden  immer  zu  vcrilndern,  um 
I  erzieleti. 

au  der  Strada  iiuo\'a  zeigt  eine  Fa<^dc  von  schOnen 
ch  die  Kusiikaschicliien  der  Flachen  und  durch  Jit 
't.  Die  runden  üiebel  über  den  Fenstern  des  Erd- 
chnillen.  Das  Zusammenziehen  der  Fenster  in  der 
den  beginnenden  Barockstil,  dagegen  ist  das  Haupt- 
klassischer  F'assung.  Der  Hof  des  Palazzo  ist  eng 
beaux  etc.). 

ler  Strada  nuova  ist  nur  ein  kleines  Gebäude,  aber  mit 
cschoss  und  Mezzanin  darüber  in  Rustika,  die  beiden 
sehen  und  korinthi.schen  Pilastern,  durch  ein  barockes 
Konsolen  abgeschlossen.  Die  Fenster  haben  durchweg 
gerade  Giebel.  Das  Innere  ist  durch  die  Gewölbmalereien 
Vestibül  und  der  Gallerie  des  ersten  Stockes  merk- 
gt  gleich  hinter  dem  Vestibül,  der  Hof  ist  eng  und 
.  wie  oben). 

Jer  Strada  nuova,  jetzt  Kasino,  ein  lüftiger  Loggienbau 
1  Werke  .Alessi's.  Die  Halle  des  Saulenhofes  geht  bis 
.chmalen  einfassctiilen  Seitenflügel  sind  im  ersten  Stock 
lerie  auf  Säulen  verbunden.  Das  Uiltergeschoss  in 
ialkon   Über   dem  Portal  von  Atlanten   getragen.    Die 
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Spttrenaisuncc.    1.  AtnchnilL    Galcauo  AlesiL  igl 

Dehoratioo  der  Treppengewölbe  ist  sehr  reich  mit  Arabeskenwerk  der  Spät- 
renaissance versehen,  aber  ohne  Einmischung  der  Cartousche  [Qu.  wie  oben). 

Pat  Giusiiani  an  der  Strada  nuova  mit  interessanter  Plananordnung. 
Die  Treppe  gleich  am  Vestibül  und  mit  einem  Arm  an  der  Fa^ade  aufsteigend. 
Aus  dem  Vestibül  ergiebt  steh  ein  Blick  auf  die  schöne  Fontäne  im  Hinter- 
gründe des  Hofes  (Qu,  wie  oben). 

Der  Sommerpalast  Sauli  in  der  Vorstadt,  an  der  Strada  di  Porta 
Romana.  ist  einer  der  prächtigsten  Paläste  Italiens.  Ein  grosser  SSulenhof 
an  der  Strasse,  dahinter  Vestibül  und  Treppe  in  der  oft  wiederholten  Anord- 
nung. Der  Saulenhof  hat  paarweise,  durch  GebdlkstUcke  verbundene  Marmor- 
säulen, welche  die  Arkaden  tragen  und  eine  malerische  Wirkung  hervorrufen. 
Die  Innendekoration  prächtig,  noch  in  streng  klassischen  Formen,  «ie  die 
reiche  Kassettendecke  der  Loggia.  Die  Strassen fa^ ade  mit  ihrer  terrassinen 
Halle  im  Erdgeschoss,  in  kräftiger  Rustika,  welche  auch  an  Portal  und 
Fenstern  durchgeführt  ist;  das  obere  Geschoss,  mit  gekuppelten  Pilasiern  und 
reicher  Fensterarchitektur,  zeigt  den  echten  Stil  des  Alessi;  nicht  minder  die 
Garten fai;ade,  unten  mit  gekuppelten  Pilastern,  welche  Arkadennischen  ein- 
schliessen,  oben  ebenfalls  mit  gekuppelten  Pilastern  (Qu.  Gauihier,  les  plus 
beaui  etc.). 

Pal.  Pallavicini,  gen.  delle  Peschiere.  vor  der  Stadt  in  einem  grossen 
Parke  belegen,  hat  im  Grundriss  durch  das  doppelte  Vestibül  den  Charakter 
der  Villa.  Die  Architektur  des  Aeussern  durch  Pilastersiellungen  und  Nischen 
belebt,  die  Terrassen  und  Grottenanlagen  bemerk enswenh,  wenn  auch  nicht 
so  ausgedehnt,  wie  bei  den  römischen  Villen  (Qu.  wie  oben). 

in  der  Umgebung  Genuas  werden  dem  Alessi  noch  eine  Atizahl  Villen 
und  Paläste  zugeschrieben:  Pal.  Saoli  und  Pal.  Grimaldi  zu  San  Pier  d'Arena, 
Villa  Giustiani  zu  Albaro  und  andere. 

Das  Thor  am  Molo  vecchio,  ebenfalls  von  Alessi.  Die  Hafenseite 
zeichnet  sich  durch  eine  besonders  wuchtige  Rustika  und  starke  Gliederung 
aus.  Die  Stsdtseite  ist  eleganter  mit  pilastrirten  Pfeilern  und  dazwischen  ein- 
geschlossenem Rundthore  (Qu.  wie  oben). 

Die  Loggia  de'  Banchi  an  der  Piazza  de'  Banchi,  erst  später  nach 
einem  Entwürfe  des  Alessi  ausgeführt,  ist  bemerke nsuerth  durch  kuhne  Kon- 
struktion, bei  aussersier  Sparsamkeit  der  Mittel.  Ein  grosser  oblonger  Raum, 
an  zwei  aneinander  stossenden  Seiten  durch  Rundbogenarkaden  auf  ge- 
kuppelten Marmorsaulen  geöfTnet.  Die  Säulen  sind  dorisch  und  tragen  Gebalk- 
stUcke.  Die  Fa^adenwand  Über  den  Arkaden,  mit  trophSengeschmUckten 
Feldern,  wenigstens  an  der  Schmalseite.  Das  Ganze  zeigt  den  derben  Stil 
der  Spatrenaissance.    Die  Schlusssteine  der  Arkaden  sind  durch  grosse  Masken 
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rcniiissaiiLC.    I.  AbschnilU    Luragu,  Tibildi. 

Uckte  Gewölbe  der  Decke   ist   in  Holz   nachgeahmt 

isig  verzien  (Qu.  wie  oben). 

lessi  früher  den  Palast  für  den  Herzog  della  Oirgua 

erbaut  und  einen  zweiten  Palast  (Ür  den  Kardinal, 
i,  in  der  Nuhe  der  Siadt.  In  Bologna  isi  von  ihm 
;;spalasie.s  und  eine  grosse  Kapelle  in  demselben  Ge- 
jf  Alcssi   den  Palast   des  Herzogs  von  Torre  nuova, 

S.   Celso,   einen  Saal   iin   Cambio    und   die  Kirche 

;s  Alessi  in  Genua  ist  der  Bergamaske  Giov.  Bati. 
iperiali,  um  i56o  erbaut,  giebt  in  der  Planordnung 
[des  Beispiel  genuesischer   Paläste,     An   der  Fa^ade 

feinere  Durchbildung  der  Gliederung  ersetzea 
one.   einem  Lombarden,   sind  die  Hlteren  TheiJe  des 
e  Front,   die  Doppelhallen   der  Seitenhöfe   und  ver- 
Treppe.   Das  Uebrige   erst   im   i8.  Jahrhunden  nach 
one  erbaut. 

,  ebenfalls  an  der  Strada  nuova,  jedenfalls  von  einem 
:n,  Rocco  Lurago,  um  i55i  erbaut,  ist  merkwürdig 
Abmessungen  und  den  soliden  Reichthum  der  Aus- 
Treppen,  Balustraden  und  Einfassungen  sind  von 
bul,  Säulenhof  und  dahinter  liegende  Haupttreppe 
h  wirkungsvolle  Folge,  noch  durch  eine  hinter  der 
künstlich    erweitert    (Figl  22).     Der   Sttulenhof  hal 

Über  den  Archivolten  noch  eine  Wandquaderung  in 
rhnitL  Die  Hof  hallen  schiiessea  oben  mit  einer 
und  die  Seitenflügel  treten  zur  Erweiterung  des  Hofes 
linem  machtigen  Barockstile  gehallen,  in  Fig.  23  dar- 
eschosse    rustizine    dorische   Pilaster    und    ebentälls 

Das  obere  Geschoss  hat  derbe,  nur  im  oberen  Theile 
Fenster  mit  geraden  Giebeln  bekrönt.  Das  Haupl- 
hohen  Konsolen,  wie  öfter  auch  bei  Alessi.  Die 
geschosse  nach  beiden  Seiten  durch  drei  Arkadenaxea 
[tur  des  inneren  Hofes  wiederholen  (Qu,  wie  oben)- 
die  Spätrenaissance  durch  Pellegrino  Tibaldi 
n  Sohn  Domenico  Eingang.  Dahin  gehören:  der 
e  jetzige  Universität;  der  Hof  des  crzbischö fliehen 
ini,  vorzuglich  grossartig  im  Verhalttiiss  zum  kleinen 
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Spiireiuissince.    I.  AbschnilL    Buontalenli.  jßi 

Iq  Mailand  baut  Tibaldi  die  moderne  Fa^ade  des  Doms,  von  der  spBter 
nur  die  ThUren  und  die  nächsten  Fenster  beibehalten  sind. 

Später  geht  Tibaldi  bereits  zum  Barockstil  Über;  schon  der  erwShnte 
Hof  des  erzbischöflichen  Palastes  in  Bologna  zeigt  eine  folgerichtigere 
Anwendung  der  Rustilca,  als   dies  beim  Hofe  Ammanati's  im  Pal.  Pitti  der 


Fig.  -a.   Pal.  Tursi-Doria.   Genua.   Grundriss  (n.  GautUcr). 

Fall  ist;  die  Gliederungen  Tibaldi's  sind  nicht  klassisch,  aber  sehr  wirksam  in 
barocker  Umbildung  gegeben.  Die  Rundkirche  S.  Sebastiane  in  Bologna,  um 
ii76,  zeigt  die  Formgebung  des  Barockstils. 

Der  Florentiner  Bernardo  Buontalenti  {[536—1608)  zeigt  in  seinen 
Bauten  ebenfalls  die  Fortentwickelung  des  Stils.  Sein  grossherzoglicher  Palast 
in  Sieoa  ist  noch  nüchtern.  Die  Fai,-aden halle  des  Spitals  S.  Maria  nuova  in 
Florenz  besser,  von  grossartig  leichtem  Charakter.  Sein  Pal.  Riccardi  in 
Florenz  {Via  del  Servi)  vom  Jahre   i565  gehört  ganz  der  Spätrena issaace  an. 
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Spllrciuisuncc.    1.  Abschnitl.    Skulptur  des  MicheUngeto,  ,65 

Am  Unterbau  des  Pal.  non  finito  in  Florenz,  um  1^92,  geht  Buomalenii 
zum  Barockstil  über,  aber  mit  einem  eigenen  plastischen  Ernst.  Der  in  per- 
spektivischer Hinsicht  trcfTlich  beabsichtigte  Snuleohof  des  Palastes  wurde 
aber  vom  Maler  Luigi  Ctgoh  (iSSg — 1613)  im  Geiste  Vasari's  im  Sinne  einer 
gemässigten  Spätrenaissance  begonnen. 

Die  im  vorigen  Abschnitt  geschilderte,  kurze  Zeit  umfassende,  italienische 
Archiiekturent Wickelung  zeijt  ein  Fortschreiten  des  Stils  von  der  strengen 
viiruvianischen  Hochrenaissance  bis  zum  beginnenden  Barock.  Obgleich  ein 
gewisser  allgemeiner  Zug  die  Architektur  dieser  Epoche  verbindet,  und  das 
Zusammen^ssen  der  entstehenden  Bauwerke  unter  den  Begriff  der  SpHi- 
renaissance  cinigermassen  rechtfertigt,  so  ist  doch  andererseits  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  dem  individuellen  Schaffen  der  Meister  ein  breiter  Spielraum 
verbleibt,  dass  hier  fast  gegensätzliche  Unterschiede  eng  neben  einander  stehen. 
Wie  weit  stehen  die  Klassizisten  Ligorio,  Vignola  und  Palladio  von  Michel- 
angelo ab  und  wie  gross  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  römischen, 
vicentinischen  und  genuesischen  Palästen!  —  Das  Schematisiren  des  Stoffs 
bleibt  immer  nur  ein  Nothbehelf,  allerdings  ein  unerläss lieber,  um  die  Ueber- 
sicht  desselben  zu  ermöglichen,  der  die  Sprödigkeit  und  Abgeschlossenheit 
der  Einzelerscheinung  hindernd  entgegentritt. 

Gross  bleibt  dieser  erste  Abschnitt  der  italienischen  SpStrenaissance, 
nicht  nur  an  sich,  durch  den  Werth  des  Geleisteten;  sondern  noch  mehr  durch 
die  sofort  iD  allen  Ländern  Europa's  hervortretende  lange  andauernde  Folge- 
wiricung,  die  sogar  bis  heute  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

b)  Skulptur. 

Die  Epoche  der  Spat renaissa nee  beginnt  in  der  Skulptur  mit  noch 
grösserem  Rechte  als  in  der  Baukunst,  mit  dem  grossen  Michelangelo 
Buonarroti  (1474 — i^öj).  Er  selbst  hat  sich  als  Bildhauer  bezeichnet  und 
nannte  die  Skulptur,  im  Vergleich  zur  Malerei,  die  erste  Kunst;  auch  die 
Baukunst  wollte  er  nicht  als  sein  eigentliches  Fach  gelten  lassen.  Mit 
welchem  Ernste  sich  Michelangelo  der  Bildhauerei  widmete,  das  beweist 
schon  sein  zwölfjähriges  Studium  der  Anatomie;  aber  dafür  erscheint  er 
denn  auch  als  ein  freier  Herrscher  im  Gebiete  seiner  Kunst.  Sein  Genius 
hat  aller  Folgezeit  die  Gesetze  gegeben  und  hat  selbst  die  unerreichten  Bei- 
spiele geliefen;  er  ist  der  erste  und  zugleich  der  grüsste  Bildhauer  der  mo- 
dernen Kunst. 

Gleich  eine  seiner  ersten  Arbeiten,  in  seinem  siebzehnten  Jahre  verfertigt, 
ein  Relief  «Herkules  im  Kampf  mit  den  Centauren»,   jetzt  im  Pal.  Buo- 
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Späirtiiai*5i.nct.    I.  Abschniti.    Skiilphir  des  MkhclaiiBelo. 

in  Florenz,  I^sst  seine  zukünfiiije  Grösse  ahnen.  Wenn  auch  in  naher 
ung  an  die  Uberreiditn,  spUirümischeii  Reliefs  gedachi,  enthalt  es  doch 
motive.  welche  den  bedeutendsten  Ausdruck  mit  der  schönsten  Form 
,en.    Das  Flachrelief  einer  nilhrenden  Madonna  daselbst   gehön  cben- 

seinen  frühesten  Arbeiten. 
is  zum  Jahre  14(12  bleibt  Michelangelo  im  Hause  der  Mediceer,  und  im 
4<t4  gehl  er  nach  Bologna  und  Venedig.  'Den  Aufenthalt  in  BoloRoa 
nei  der  knieende  Engel  in  Marmor,  an  der  Arcg  di  S.  Domenico 
c  Statuette  des  heil.  Petronius  ebenda.  Das  Köpfchen  des  f^ngels  ist 
Ider  Liebenswürdigkeit,  wenn  auch  die  schwere  Gewandung  und  die 
;ben  grossen  Haarlocken  noch  auf  Rechnung  des  Anfängers  kommen. 
Lorenz  zurückgekehrt,  arbeitet  Michelangelo  um  1495  die  Statue  des 
o  in  Marmor,  jetzt  im  Kensingion-Museum;  dieses  Werk  kommt  nach 
ind  wird  zur  Gelegenheit,  dass  Michelangelo  selbst  dahin  gehl.  In 
Zeil  entsteht  die  Bacchusstatue  für  Jacopo  Galli,  der  auch  der 
T  des  Cupido  war.  Diese  Bacchussiatue,  jetzt  in  den  Uffizien,  ist  mit 
sieht  auf  vollkommene  Durchbildung  eines  nackten  Körpers  gearbeitet, 
ridere  triit  dagegen  zurück  und  an  die  Antike  darf  man  bei  dieser 
ung  gar  nicht  denken.  Es  ist  ein  trunkener  JUngling  mit  der  fleissigsten 
iobachtung  dargestellt.  Mit  diesem  Werke  fand  Michelangelo  seinen 
.  Weg.  der  ihn  unablässig  zur  Verwirklichung  rein  künstlerischer 
ne  fllhrte  und  die  Verfolgung  traditioneller  Ziele  oder  tendenziöser 
eil  fast  ganz  ausschloss.  Ein  zweites  bedeutendes  Werk  dieser  Zeil, 
iQ— i5oo,  ist  die  Pietä  in  St.  Peter  in  Rom.  Michelangelo  giebt  hier 
ivieder  eine  wirkliche  Gruppe,  während  seine  Vorgänger  den  Leichnam 
ösers,  in  unschöner  Weise,  auf  den  Knieen  der  Madonna  ruhen  lassen. 
lichelangelo  \\-ar  damals  zwischen  24  und  25  Jahre  all  und  galt  bereits 
tlhmier  Bildhauer.  —  In  seiner  reifen  Zeit  erkannte  er  es  als  vor- 
e,  ja  vielleicht  einzige  Aufgabe  seiner  Kunst,  alle  denkbaren  und  mit 
heren  Stilgesetzen  zu  vereiiibarenden  Krschcinungen  aus  sich  heraus- 
fen  und  vorzüglich  im  Nackten  darzustellen,  womit  er  in  der  Figur 
:chus  schon  den  Anlang  gemacht  hatte.  Aber  er  verfahrt  hierin,  wie 
>nst,  als  der  erste  der  Modernen,  er  sucht  stets  nach  dem  Neuen,  macht 
ler  durch  die  Tradition  geheiligten  Schranke  Halt,  und  erfindet  he- 
,  seine  allegorischen  Gestalten  mit  kühnster  Originalität.  Sein  enormes 
isches  Wissen  befähigt  ihn,   seinen  Statuen  die  vollkommenste  Wirk- 

zu  verleihen;  aber  damit  begnügt  er  sich  nicht,  er  sucht  das  Ueber- 
liche  und  legt  den  Ausdruck  desselben  nicht  blos  in  die  Köpfe  und 
en,    sondern   in  die   partielle   Uebertreibung  gewisser  Körpcrformeti 
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Dies  Verfahren  ist  oft  als  bizarr  und  absichtlich  getadelt  worden;  aber  wenn  man 
auch  kindliche  Naivität  jedenfalls  vermissen  muss,  so  entschädigt  fUr  diesen 
Verlust  die  zum  Ausdrucke  gekommene  menschliche  Uebermacht.  Man  hat 
vor  den  Werken  des  Michelangelo  die  Empfindung,  an  den  geistigen  Grenzen 
der  Menschheit  nach  oben  hin  zu  stehen,  sie  sind  so  recht  geeignet,  das 
Gefühl  für  Menschenwürde,  den  Glauben  an  titanenhaft  ungeheuere  Kraft 
des  Menschengeistes  wieder  zu  er\vecken,  wenn  diese  Errungenschaften  oft 
Gefahr  laufen  gegenüber  so  vielem  Unzulänglichen  und  Beschrankten  in  der 
Kunst  verloren  zu  gehen.  Und  diese  geistige  Uebergrösse  des  Meisters  ist  es 
auch,  die  seine  Nachfolger  bannt  und  bezaubert,  sie  unwiderstehlich  in  seine 
Gedankenkreise  reissi  und  zur  Nachahmung  anfeuert," 

Michelangelo  geht  immer  auf  das  Grossartigste  in  den  Motiven  und 
auch  in  der  Ausführung,  welche  letztere  auf  breiter  Flachenbehandlung  und 
grossen  Kontrasien  beruht.  Deshalb  ist  bei  ihm  kein  Kaum  fllr  das  Niedliche 
und  Liebliche,  fUr  seelenruhige  Eleganz  und  sinnlichen  Reiz.  Seine  Figuren 
sind  selten  fertig,  denn  seine  Ungeduld  lasst  ihn  meist  nicht  einmal  ein  grosses 
Thonmodell  macheu;  seine  Gedanken  eilen  immer  der  Ausftthrung  im  wider- 
spenstigen Stoft  voraus  und  es  scheint,  dass  sogar  sein  Interesse  am  Werke 
erkaltet,  wenn  er  das  Ihm  vorschwebende  künstlerische  Problem  gelöst  zu 
haben  glaubt.  Durch  eine  Bestellung  hat  sich  Michelangelo  im  gewöhnlichen 
Sinne  nicht  beeinflussen  lassen;  er  benutzte  jede  Gelegenheit,  um  das  zu 
schafteii,  was  ihm  persönlich  nahe  lag  und  vielleicht  bemerkten  die  Besteller 
dies  nicht  einmal. 

Um  i5oo  kehrt  Michelangelo  nach  Florenz  zurück  und  arbeitet  die 
Kolossalfigur  des  David,  vor  dem  Pal.  vecchio  in  Florenz  bis  i5o3  auf- 
gestellt. Geftillig  in  der  Erscheinung  sind  die  Figuren  des  Michelangelo  nicht, 
das  beweist  auch  dieser  kolossal  gebildete  Knabe,  der  mit  Ausnahme  des  Kopfes 
die  Kindlichkeit  ins  Kolossale  übersetzt.  Schon  diese  Unvereinbarkeit  bringt 
eine  zwiespaltige  Wirkung  hervor;  dann  Hess  ihm  der  schon  früher  verhauene 
Marmorblock  nicht  die  nöthige  Freiheit.  Im  Jahre  i5oi  bestellt  Kardinal 
Franc.  Piccolomini  i5  Statuen  fUr  die  Libreria  in  Siena;  ein  Jahr  spater 
beauftragt  die  Signoria  den  Meister  mit  der  Ausführung  eines  David  in 
Bronze,  derselbe  wurde  nach  Frankreich  geschickt  und  ist  heute  verschollen. 
Die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  Marmor,  fUr  die  flandrischen  Kaufleute 
aus  der  Familie  Moscron,  belindet  sich  jetzt  in  der  Notre- Dame -Kirche  zu 
Brügge. 

Michelangelo  hatte  dann  eine  kurze  Zeit  der  Müsse,  bis  er  um  i  ^04  vom 
Papst  Julius  IL  nach  Rom  berufen  und  beauftragt  wurde,  das  Grabmal  desselben 
ni  machen.    Mit  diesem  grossen  Auftrage  begann  die  Qual  seines  Lebens,  er 
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wurde  durth  die  verschiedensien  Umstände  gehindert  die  Arbeil  zu  voUeodea, 
aber  die  wirklich  fertig  gewordenen  Stücke  sind  das  Höchste  der  bildhaueri- 
schen Leistungen  des  Meisters.  Kr  fertigt  den  Plan  —  die  fluchtige  Origiiul- 
zeichnung  des  Projekts,  vielleicht  nicht  einmal  die  deBnitive,  befindet  sich  in 
Florenz  in  der  Sammlung  der  Handzeichnungen  —  und  gleich  darauf  beginn ea 
die  auf  Hintertreibung  des  Auftrags  gerichteten  Intriguen  Bramante's;  oder 
mindestens  das  allerdings  natürliche  Bestreben  desselben,  eine  grosse  archi- 
tektonische Aufgabe  in  den  Vordergrund  des  Interesses  zu  bringen.  Bei 
Gelegenheit  des  Suchens  nach  einem  paiisenden  Platze,  zur  Aufstellung  des 
Grabmal.s,  wird  der  nach  grossen  künstlerischen  Thaten  dürstende  Papst  auf 
eine  noch  kolossalere  Idee,  der  Wiederaufnahme  des  Neubaues  von  St.  Peter, 
hingelenkt.  Dies  grosse  Bauunternchmen  wurde  das  erste  Hindemiss  für 
Michelangelo's  Werk;  i5o5  wurde  er,  als  unbequemer  Mahner,  nach  Carrara 
in  die  MarmorbrUche  geschickt  und  schliesslich  mit  anderen  Arbeiten  über- 
häuft. Nach  Rom  zurückgekehrt,  gerath  Michelangelo  mit  dem  Papste  in 
Streit,  wird  einen  Tag  nach  der  (irundsteinlegung  von  St.  Peter  aus  dem 
Vatikan  verwiesen  und  ftUchtei  nach  Florenz.  Erst  spater  treffen  sich  die 
feindlichen  Mächte  wieder  in  Bologna,  gewi.ssermassen  auf  neutralem  Boden. 
Aber  im  Wesentlichen  ist  Michelangelo  unterlegen,  er  wird  in  Bologna  durch 
die  Arbeil  an  einer  Bronzesiatue  Julius  M.  für  S.  Petronio  festgehalten  und 
endlich  nach  Rom  zurückgekehrt,  beschäftigt  ihn  die  Gruppe  Hercules  und 
Cacus  für  S.  Soderini  und  die  Arbeit  am  Grabmal  bleibt  liegen.  Um  iSoS 
miethel  er  ein  Haus  in  Florenz  zur  Ausführung  der  Apostelstatuen  für  den  Dom, 
muss  aber  auf  Befehl  des  Papstes  die  Decke  der  Sisiina  malea;  wenn  irgend 
\\o,  so  ist  hier  an  eine  Intrigue  Bramante's  zu  denken.  Nach  dem  Tode 
Julius  II.  (iSt3)  schliesst  Michelangelo  einen  neuen  Kontrakt  mit  den  Erben 
des  Papstes,  den  Kardinalen  Santi  Quattro  und  .\ginense,  wegen  Ausführung 
des  Grabdenkmals,  aber  Paul  III.  hatte  Michelangelo  zu  anderen  Arbeiten 
nöthig,  die  ihm  näher  am  Herzen  lagen.  Endlich  von  den  Erben  gedrängt 
und  fälschlich  wegen  Verschleuderung  der  bereits  für  die  emp&ngeneh  Arbeiten 
gezahlten  Gelder  angeklagt,  geht  Michelangelo  in  halber  Verzweiflung  um 
i5i7  wieder  nach  Carrara,  um  den  Marmor  für  das  Grabmal  zu  beschaffea 
Michelangelo  musste  sich  förmlich  die  Zeil  erkämpfen,  um  das  grosse  Werk, 
das  ihm  selbst  so  sehr  am  Herzen  lag,  noihdUrftig  zu  fördern.  Aber  erst 
30  Jahre  spater  als  der  i5o4  gemachte  Entwurf,  kam  das  zu  Stande,  was  man 
jetzt  sieht,  das  im  Verhültniss  zur  ursprünglichen  Idee  dürftige  Wandgrab 
in  S.  Pietro  in  vincoli.  Die  oberen  Figuren  sind  von  seinen  Schülern, 
unten  beftnden  sich  die  früher  eigenhändig  gearbeiteten  Figuren  des  Moses 
und   zu   Seiten   Rahel   und  Lea,  als  Allegorien   des   beschaulichen   und  des 
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tbBtigen  Lebens.  Der  Moses  allein  wiegt  alles  Übrige  auf.  Er  ist  im  heiligea 
Zorac  —  wie  wohl  mitunter  Michelangelo  selbst  —  im  Begriff  aufzufahren, 
vielleicht  um  die  Anbeter  des  goldenen  Kalbes  zu  strafen.  Arme  und  Hände 
sind  über  die  Wirklichkeit  hinaus  mdchiig  gebildet,  auch  die  am  Haupte 
emponvachsenden  Homer,  als  Andeutung  der  hohenpriesterlichen  Krone,  ver- 
mehren den  Ausdruck  des  Dämonischen.  Die  Behandlung  des  grandtosen 
Bans  ist  wieder  ein  Motiv,  dem  die  allere  Kunst  nichts  Aehnliches  an  die 
Seite  zu  stellen  hat  (Fig.  24).  —  Die  Sklaven,  jetzt  im  Louvrc.  sollten  ebenfalls 
zum  Gi^bmal  Julius'  II.  gehören;  von  den  vier  Statuen  in  einer  Grotte  des 
Boboli-Gariens  ist  dies  weniger  sicher.  Eine  Gruppe,  «der  Sieg»,  im  grossen 
Saale  des  Pal.  vecchio  ist  unvollendet  und  gehört  auch  in  diesen  Kreis. 

Im  Jahre  1S37  ist  der  Christus  im  Querschitf  von  S.  Maria  sopra 
Minerva  zu  Rom  gearbeitet.  Es  ist  eins  seiner  liebenswürdigsten  Werke; 
der  Sieger  über  den  Tod  ist  hier  mit  tiefem  Gefühl  dargestellt.  Aus  derselben 
Zeit  vermuthlich  die  unvollendete  Statue  eines  Jünglings  in  den  Uflizien; 
ebenso  das  runde  Relief  ebenda,  die  Madonna  mit  dem  Christuskinde  und  dem 
kleinen  Johannes  darstellend.  Etwas  später  der  todte  Adonis  in  den  Uffizien. 
Die  wichtigen  Arbeiten  in  der  mediceischen  Kapelle  zu  Florenz  sollen 
etwa  um  1^29  begonnen  sein;  aber  Michelangelo  wurde  damals  in  das  poli- 
tische Drama  des  Unterganges  der  letzten  grossen  italienischen  Republik 
verflochten.  Er  halt  sich  r53o  in  Florenz  versteckt  und  arbeitet  nur  heimlich 
an  den  Grabdenkmalern  der  Mediceer.  Die  Figuren  >Tag»>  und  «Nacht» 
werden  1&31  vollendet,  die  beiden  männlichen  Figuren  begonnen  und  bis 
1534  mit  Beihilfe  des  Moniorsoli  die  Statuen  des  Giuliano  und  Lorenzo 
beendet,  dazwischen  war  Michelangelo  auch  wieder  in  Rom.  Die  Figuren 
der  beiden  Mediceer  sind  in  ganz  genialer  Weise  charakierisirt.  Der  Lorenzo 
erhalt  durch  die  Beschattung  des  Gesichts  mit  Helm,  Hand  und  Tuch  etwas 
unvergleichlich  Geheimnissvolles  (Figur  aS),  die  Statue  des  Guiliano  weniger 
schlagend;  aber  beide  sind  weniger  historische  PonrStfiguren,  als  Idealstatuen 
nach  frei  gewählten  Motiven,  Aber  weltberühmt  sind  die  unter  den  Portrüt- 
ßguren,  auf  den  Deckeln  der  Sarkophage,  ruhenden  Figuren  des  Tages  und 
der  Nacht,  der  Morgen-  und  Abenddämmerung,  wie  man  sie  so  ziemlich 
willkürlich  benannt  hat.  Es  sind  Idealfiguren,  sogar  noch  theilweise  unvoll- 
endet, aber  ganz  nach  dem  Herzen  des  Meisters,  der  hier  seine  kühnsten 
Gedanken  über  Grenzen  und  Zweck  der  Skulptur  geben  wollte.  Sein  plastisches 
Prinzip,  der  bis  aufs  Aeusserste  durchgeführte  Kontrast  der  korrespondirenden 
Körpertheile  ist  hier  rücksichtslos  gehandhabt  (Figur  26  und  27). 

Die  Madonna  des  Michelangelo   ist   durch   einen   Fehler  des   Marmors 
oder  durch  ein  »Verhauen»  nicht  wie  beabsichtigt  zu  Stande  gekommen.    Die 
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angefangene  Apostelstacue,   im   Hofe   der   Akademie   zu   Florenz,   giebt  ein 
Beispiel  der  unj^cduiilißen  An,  mit  der  Michelangelo  arbeitete. 

Spütere  Arbeiten  von  ihm  sind:  die  Kreuzabnahme  in  Marmor,  jetzt 
hinter  dem  Hauptaltar  des  Doms  in  Florenz,  eine  Pietä  fUr  sein  Grabmal 
be.iümmt,  jetzt  im  Hofe  des  Pul.  Rondanini  in  Rom,  ejne  angefangene  BUste 
des  Brutus  in  den  Uftizien.  sein  eigenes  Bitdniss  in  Bronze  im  Konservatoren- 
palast des  Kapiiols  und  noch  i5öü  die  Zeichnung  zu  einem  Grabmal  des 
Marchese  di  Marignano,  wdche  dann  durch  Leone  Leoni  in  Marmor  aus- 
geführt wird,  um  im  Dom  zu  Mailand  aufgestellt  zu  werden. 

Die  Nebenbuhler,  Schüler  und  nächsten  Nachahmer  des  Michelangelo 
verschwinden  schaltenhaft  in  der  Glorie  des  Meisters.  Die  neue  Richtung 
der  Architektur  liisst  jetzt  zwar  die  Skulptur  mehr  als  früher  zur  Geltung 
kommen,  man  UberlUsst  ihr  Nischen  und  Balustraden  zu  freiem  Belieben,  und 
mehr  noch;  denn  ganze  bisher  architektonisch  behandelte  Bautheile,  Altfire 
und  Grabmaler  werden  ihr  jetzt  oft  ausschliesslich  zugetheilt.  Der  Massstab 
der  Figuren  wurde  der  Skulptur  allerdrngs  immer  noch  von  der  Architektur 
vorgeschrieben  und  da  diese  jetzt  auch  in  den  für  den  menschlichen  Gebrauch 
bestimmten  Theilen,  Thüren,  Balustraden  und  dergleichen  den  natürlichen 
Massstab  überschreitet,  so  muss  dies  auch  die  Skulptur  thun  und  ihre  Gestalten 
ins  Kolossale  steigern.  Dagegen  wird  der  kirchliche  Typus  der  biblischen 
Personen  mit  grOssier  Freiheit,  rein  nach  plastischen  RUcksichtea  behandelt 
und  die  mythologischen  Bildungen  keineswegs  der  Antike  nachgeahmt.  Ein 
unbedingtes  und  schrankenloses  Feld  für  die  Erfindung  bietet  aber  nun  die 
Allegorie. 

Der  Florentiner  Baccio  Bandinelli  (1487—1559)  kann  als  Beispiel  der 
von  Michelangelo  atKgehenden  Macht  gelten,  welche  auch  widerstrebende 
Geister  in  seine  Kreise  bannte.  Bandinelli  war  ein  Neider  und  Nebenbuhler 
Michelangeto's,  ahmte  ihm  aber  stets  nach,  ohne  ihn  irgend  ein  Mal  zu 
erreichen.  Seine  falsche  Genialität  Hess  ihn  am  Aeusserlichen  haften  und 
fühne  ihn  bis  ins  Gewissenlose  und  Rohe  herunter.  Sein  Bestes  sind  die  Relief- 
figuren vonAposteln,  Propheten  etc.  an  den  achtseitigen  ChorschraiAen 
unter  der  Kuppel  des  Doms  in  Florenz.  Die  Gruppe  des  Herkules  und 
Cacus  auf  der  Piazza  del  Granduca  zu  Florenz,  zeigt  ihn  so  recht  im  Lichte 
eines  widerwilligen,  miss  versteh  enden  Nachahmers  Michelangelo's.  Indem  er 
die  machtigen  Formen  und  die  Kontraste  der  Körpenheile  nur  ausserlich, 
ohne  alles  Liniengefühl  und  ohne  eine  Spur  dramatischer  Idee  nacbtnachte, 
brachte  er  ein  sehr  gleichgültig  lassendes  Skulpturwerk  zu  Stande.  Die  Vor- 
würfe, die  ihm  deshalb  Cellini  macht,  sind  aus  dessen  Selbstbiographie  bekannt 
—  Adam  und  Eva,  von  Bandinelli  um  i55i  gearbeitet,  im  grossen  Saale  des 
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Pal.  vecchio  aufgestelli,  sind  wenigstens  einfache  Akifiguren.  Die  PortrBt- 
tiguren  ebenda  sind  besser  in  den  Köpfen,  weniger  gui  in  den  Motiven  der 
Bewegung.  Dasselbe  kann  von  der  Staiue  des  Giovanni  Medici  auf  dem 
Platze  S.  Lorenzo  gesagt  werden.  Eine  Bacchusstatue  im  Pal.  Pitti  ist  im 
Gedanken  sehr  gering.  Die  beiden  Gruppen  des  Leichnams  Christi  mit 
Johannes  in  S.  Croce,  Cap.  BaronceUi  und  mit  Nicodemus  in  der  Annunziata 
sind  von  schlechter  Komposition,  der  Hauptumriss  bildet  ein  rechtwinkeliges 
Dreieck  mit  unterer  Hypothenuse  und  die  Formen  sind  ganz  inhaltslos. 
Kümmerlich  ist  der  Gotl\"ater  im  ersten  Klosterhof  von  S.  Croce.  Etwas 
besser  ist  der  Petrus  im  Dom.  —  Die  römischen  Arbeiten  Bandinelli's,  die 
Nebenfigureti  an  den  Grabmälern  Leo's  X.  und  Clemens'  Vll-,  im  Chor  der 
Minerva  zu  Rom,  sind  nur  mitielmüssig. 

Die  Schüler  und  Gehilfen  Michelangelo's  werden  von  dem  überwälti- 
genden Ruhme  des  grossen  Meisters  fast  erdrückt  und  scheinen  kaum  mehr 
beachtenswenh.  Giov.  Angelo  Montorsoli  {1498 — 1 563)  ist  einer  derselben. 
Er  hatte  den  Michelangelo  schon  von  dessen  früheren  Werken  an  begleitet 
und  nachgeahmt,  hatte  die  Deckenmalereien  der  Sistina  in  sich  aufgenommen 
und  wurde,  von  seiner  Mitarbeit  in  der  mediceischen  Kapelle  an,  wo  er  die 
Figur  des  heil,  Cosmas  arbeitete  und  an  den  PortrUtfiguren  half,  ein  entschie- 
dener Schiller  Michelangelo's,  wenn  er  auch  früher  von  Anderen,  von  Andrea 
Sansovino  und  den  Lombarden,  Einflüsse  erfahren  hatte.  Montorsoli  hatte 
keinen  selbstschöpferischen  Trieb,  er  arbeitete  ruhig  sein  Pensum  in  der 
eiomal  als  meisterhaft  erkannten  Weise  ab.  Nach  Genua  berufen,  wurde  er 
als  Bildhauer  und  Architekt  ohngefahr  das,  was  Perin  del  Vaga  als  Maler 
vorstellte.  Die  Kirche  S.  Matteo,  das  Familienheiligthum  der  Doria,  enthalt 
eine  grosse  Anzahl  seiner  Skulpturwerke.  Die  Rcminiscenzen  an  die  Sistina 
machen  sich  in  den  Relieffiguren  der  beiden  Kanzeln,  in  den  vice  Evangelisten 
der  Chorwünde  und  auch  in  der  Lage  des  Leichnams,  in  seiner  Pieta  im  Chor, 
sehr  bemerkbar.  Diese  und  andere  Skulpturen,  zusammen  mit  der  durch  seirie 
Gehilfen  ausgeführten  Stuckirung  der  Kuppe!  und  des  Chors,  geben  indess 
ein  Ganzes,  wie  es  selten  einem  Künstler  vergönnt  war  auszuführen.  Eine 
späte  Arbeit  Montorsoh's  ist  der  i56i  vollendete  Hauptaltar  in  den  Ser\i  zu 
Bologna.  Hier  sind  die  Statuen  in  den  Nischen,  der  auferstandene  Christus 
mit  Maria  und  Johannes,  noch  gut;  dagegen  sind  die  Statuen  an  den  Seiten- 
ihUren  und  an  den  Seiten  des  Altars,  sowie  sammtliche  Skulpturen  der  Rück- 
seite des  Altars  öde  und  gleichgültig. 

Raffaele  da  Montelupo,  ein  direkter  Schüler  Michelangelo's,  arbeitete 
nach  dem  Modell  des  Meisters  1531  den  heil.  Damian  in  der  Kapelle  der 
Deposiii  in  Florenz  und  in   Rom,  am  Grabmale  Julius'  II.   in  S.  Pietro   in 
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vincoli,  1542—1543  die  Statue  des  Propheten  und  der  Sibylle.  Von  seiaea 
eigenen  Arbeiten  ist  die  Grabstatue  des  Kardinals  Rossi,  in  der  Vorhalle  von 
S.  Fclidta  in  Florenz,  als  tUchtifjc  und  einfache  Ausführung  bemerkenswerth. 

Der  Lombarde  üuglielmo  della  Porta  (t  iS??]  hat  zwei  unterschiedene 
Manieren.  Die  Werke  seiner  früheren  lombardischen  Zeit  sind  besonders 
sahlreich  im  Dome  zu  Genua  vertreten  und  ohne  besonderen  Werth.  Was 
in  seiner  späteren  Zeit  unter  dem  nahen  EinHusse  Michelangelo's  entstanden, 
ist  besser.  So  dasberUhmteGrabmalPaurs  III.  imChor  vonSt.Peter  inRom, 
von  dem  Fig.  2%  eine  Anschauung  giebi;  die  sitzende  ßronzcstatue  des  Papsies, 
im  freien  Stile  Michelangelo'»  ausgeführt,  ist  lebensvoll  und  doch  heroisch 
erhöht.  Die  beiden  auf  dem  Sarkophage  lehnenden  Frauengestalten,  allego- 
rische Darstellungen  der  Gerechtigkeit  und  Klugheit,  sind  nach  den  Motiven 
der  berühmten  Figuren  über  den  Sarkophagen  der  Mediceeischen  Kapelle 
angeordnet  und  wenn  sie  diesen  höchsten  Meisterwerken  im  plastischen 
Liniengefühl  nicht  zu  vergleichen  sind,  so  übertreffen  sie  ihre  Vorbilder  jeden- 
falls von  der  Seile  der  sinnlichen  Schönheit.  Zwei  ähnliche  Statuen,  ur- 
sprunglich zu  demselben  Grabmale  gehörend,  sind  bei  der  Versetzung  dessel- 
ben in  den  grossen  Saal  des  Pal.  Farnese  gekommen. 

Der  Bruder  des  vorigen  Giacomo  della  Porta  hat  die  Grabdenkmaler  der 
Cap,  Aldobrandini  in  der  Minen'a  in  Rom  entworfen. 

Giovanni  dall'  Opera,  ein  Schüler  des  Bandinelli  in  Florenz,  hatte  Ad- 
theil  an  den  Reliefs  im  Dom  und  fenigte  die  Altarreliefe  in  der  Cap,  Gaddi 
in  S,  Maria  novella.  Von  ihm  ist  gleichfalls  die  Figur  der  Baukunst  an  dem 
von  Vasari  komponirien  Grabmal  Michelangelo'»  in  S.  Croce,  —  Die  Figur 
der  Skulptur  ist  von  Ciolt,  die  der  Malerei  von  Lorenzi. 

Benvenuto  Cellini  (iJoo—i  572),  Florentiner,  aus  seiner  Selbstbiographie 
als  Kraftmensch,  wUthender  Nebenbuhler  des  Bandinelli  und  grosser  Ver- 
ehrer des  Michelangelo  bekannt,  kommt  zur  Bildhauerei  erst  auf  einem  Um- 
wege. Zu  Anfang  ist  Cellini  Goldschmied  und  als  solcher,  wie  als  Dekorator, 
ist  er  ganz  unvergleichlich.  Von  seinen  Bild  hau  enverken  im  grossen  Stil  ist 
nur  der  bron2ene  Perseus  unter  der  Loggia  de'  Lanzi  in  Florenz  von  Be- 
deutung. Die  Entstehungsgeschichte  dieses  Kunstwerks  und  besotiders  der 
von  ihm  selbst  besorgte  Guss  ist  in  seiner  Lebensgeschichte  höchst  dramatisch 
geschildert.  Von  seinen  in  Frankreich  fUr  König  Franz  1,  unternommenen 
Arbeiten  ist  nur  «enig  erhalten.  Der  silberne  Mars  ftlr  Fontainebleau  ist 
verschwunden  und  seine  Kolossalfigur  des  Königs  blieb  ein  unvollendetes 
Modell  Nur  das  grosse  Bronzerelief  der  Nymphe  von  Fontainebleau,  jetzt  im 
Louvre,  ist  vorhanden.  Dasselbe  ist  fein  in  der  Durchführung,  aber  ohne 
Freiheit   und  Leichtigkeit  der  Komposition,  die  Körperformen   der   Nymphe 
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sind  etwas  allgi^mein  uad  inhaltslos,  im  Stile  der  Schule  von  Fontaiiiebleau. 
Indess  hat  dies  Bildwerk  in  Frankreich  mit  st il bestimmend  auf  die  damalige 
Bildhauerei  gewirkt. 

Der  erwähnte  Perseus  ist,  wenn  auch  naturalistisch,  doch  zugleich  ener- 
gisch gebildet  und  giebi  eine  vortreffliche  Silhouette,  wie  Fig.  29  zeigt.  Man 
kann  über  diesen  guten  Eigenschaften  der  Hauptfigur,  die  wunderliche  Ver- 
zwickiheit  der  Medusa  unter  ihren  Füssen  vergessen.  Die  Statuetten  der 
Basis  folgen  dem  schlechten  Manierismus  der  römischen  Malerschule. 

Die  kolossale  ErzbUste  Cosimo's  I.  in  den  Uftizien  ist  etwas  gesucht 
ia  Schmuck  und  Haltung,  aber  sonst  vortrefflich  gearbeitet.  Interessant  ist  in 
Cellini's  Selbstbiographie  zu  lesen,  wie  er  sich  der  Antike  überlegen  glaubt; 
aber  diese  selbstgefällige  Meinung  in  Parallele  gestellt  zu  den  von  ihm  ausge- 
filhnen  ungenügenden  Restaurationen  antiker  Werke,  wie  des  Ganymeds  in  den 
Uffizien,  ist  sehr  bezeichnend  fUr  das  hohe  Selbstgefühl  der  Künstler  dieser  Zeil. 

Bartolomeo  Ammanati  (iSii — iSga),  ein  anderer  florentinisch  er  Bild- 
hauer, als  Baumeister  bedeutender,  ist  anfangs  ein  Schüler  des  Jac.  Sansovino, 
gehl  spSter  ganz  in  die  Nachahmung  Michetangelo's  auf;  aber  im  falschen 
Sinne  des  Bandinelli,  nur  äusserlich  kopirend.  Sein  grosser  Neptun  am 
Brunnen  auf  Piazza  del  Granduca  in  Florenz,  ist  eine  nicht  besonders 
glückliche,  schlecht  motivirte  Akitigur.  Die  Triionen  am  Postamente  bilden 
eine  undeutliche  Gruppe.  Von  den  unten  herum  sitzenden  Bronzefiguren 
sind  nur  die  Satyrn  und  Pane  erträglich,  zum  Theil  nach  Motiven  von  der 
Decke  der  Sistina  gebildet.  Im  Querschiff  von  S.  Pietro  in  Montorio  in  Rom 
sind  von  ihm  die  GrabmSler  zweier  Nepoten  des  Papstes  Julius'  III.,  mit 
den  beiden  Nischenfiguren  der  Religion  und  Gerechtigkeit,  im  Anschlüsse  an 
Michelangelo  gebildet.  Dasselbe  gilt  vom  Mausoleum  der  Venvandien  Gre- 
gor's  XJII.  im  Campo  Santo  zu  Pisa.  In  Padua  ist  von  ihm  ein  Gigant,  im 
Hofe  des  Pal.  Aremberg.  Das  Grabmal  des  Juristen  Mantova  Benavides,  in 
<leQ  Eremitani  zu  Padua,  verliert  sich  schon  in  prahlerische  und  langweilige 
Allegorie. 

Vincenzo  Danti  (1530 — 1567)  folgt  in  seiner  Bronzegruppe,  die  Ent- 
hauptung des  Taufers  vorstellend,  Über  der  SUdthUr  des  Baptisteriums  in 
Florenz,  der  römischen  Malerschute  in  Gedanken  und  Formen.  Seine  Statue 
Papst  Julius'  III.  beim  Dom  zu  Perugia  hat  denselben  Zug.  Ueberdies  verfällt 
er  bereits  in  die  gesuchtesten  Allegorien.  Seine  Marmorgruppe  eines  Jüng- 
lings, der  einen  an  Händen  und  Füssen  gebundenen  Alten  aufheben  und  fort- 
tragen will,  jetzt  im  Garten  Boboli  zu  Florenz  aufgestellt,  ist  ganz  unver- 
ständlich. Es  soll  damit  der  Sieg  der  Redlichkeit  über  den  Betrug  dargestellt 
werden. 
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Die  Schule  von  Venedii;,  uiittr 
t;iRcm  (;rossi;n  W'trkü,  der  tipUrlidit; 
mengehallen,  bleibt  nodi  längere  Zei 
Die  hier  in  der  Spatzeil  lies  Sunsovii 
führten  Figuren  betinden  sich  haupis 
und  am  ersten  Drittel  der  Seite  gegei 
werden  Tommaso  Lombardo,  Gir< 
Alessandro  ViiEoria  uusdrÜL-klich  gen 

Der  bedeutendste  Schüler  des  J; 
und  zeichnet  sich  durch  eine  naive  i 
Venedig  ist  von  ihm  ein  Hochrelief, 
von  schöner,  wenn  auch  nicht  hoher 
in  S.  Giorgio  maggiore  zeigt  eine  wü 
ist  nicht  besonders  geistvoll,  indem 
tragen,  auf  welcher  der  Salvator  mun 
grossartig  und  die  Evangelisten  \c 
Einzels  tat  uen  haben  etwas  von  dem 
gefUhl  der  gleichzeitigen  venciianiscl 
hier  herrschenden  Mangel  an  Lintei 
Marcus  und  des  heiligen  Franciscus, 
emporschauen,  auf  dem  Hochaltar  d( 
trefflich,  zumal  der  Marcus  mit  si 
Crucitixus  ist  gut  gebildet,  aber  ni 
eingetretenen  Todes.  In  S.  Tommas 
heiligen  Petrus  und  Thomas  mit  wU 
coli,  vor  der  Balustrade  des  Chors,  di 
Die  Madonnensiatuen  Campagna's  i 
Auffassung  und  erreichen  deshalb  ke 
ist  besser,  als  eine  andere,  in  S.  Gioi 

Danese  Cattaneü  scheint  au 
tiner  gekannt  zu  haben,  wenigstens 
dan  ([572)  hei  üusserlicher  Süssigkei 
eines  Ammanati.  —  Die  Ponräisiatue 
Campagna.  —  Auch  die  Statuen  c 
S.  Anasiasia  zu  Verona  sind  besser. 

Campagna's  und  Danese's  Antl 
im  Santo  zu  Padua  ist  crwöhnenswei 
des  am  Anfange  des  16.  Jahrhundert: 
Stilwechsel  verhindert  habe.    Campa, 
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!es  todten  Jünglings,  auf  der  Hohe  Sansovino's,  Auch  Danese  Cattaneo, 
fenn  das  ihm  zugeschriebene  achte  Relief  wirklich  von  ihm  herrUhn,  ist 
ier  besser  als  ii^endwo  anders. 

Alessandro  Vitloria  (f  i6o^j  hat  eine  grosse  Anzahl  von  meist  ichneü 
;rtigea  und  seelenloses  Werken  hinterlassen.  Sein  eigenes  Grabmal  in 
.  Zaccaria  giebt  indess  eine  vortreffliche  BUste  zwischen  den  Allegorien  der 
cultura  und  Architettura,  im  Giebel  darüber  eine  Ruhmesgöttin  und  ist  wohl 
da  Bestes.  Auch  die  Sutue  des  Propheten  Über  der  HauptthUr  derselben 
jrche  ist  schön  und  würdig.  Seine  Statue  des  heiligen  Sebastian  in  S.  Sal- 
aiore  ist  in  der  Bewegung  gut,  aber  ohne  höhere  Weihe;  das  Pendant,  der 
eilige  Rochus  ist  geringer.  Der  heilige  Hieronymus  in  den  Frari  ist  aorg- 
ältig  in  der  Anatomie,  Auch  S.  Cathariaa  und  Daniel  auf  dem  Löwen,  in 
i.  Giulian,  sind  energisch  in  der  Bildung.  Geringer  und  manierirt  sind  soine 
arbeiten  im  Dogenpalaste,  Salla  dell'  AQticoUegio,  nSmlich  die  ThUrgiebel 
ind  Karyatiden  an  der  ThUr  der  Biblioteca.  in  S.  Giovanni  e  Paolo  Mehrercs 
OD  ihm,  in  der  Abbazia  zwei  grosse  Apostelfiguren  u.  a. 

Franc.  Terilli,  der  Nachahmer  des  Vitloria,  hat  die  Statuetten  des 
Christus  und  Johannes  über  den  beiden  Weihbecken  im  Redentore  mit  Fleiss 
;earbeiteL 

Tiziano  Aspetii  (f  1607)  steht  wieder  eine  grosse  Stufe  niedriger  und 
nähert  sich  den  schlimmsten  Manierep  der  florentinischen  Schule,  Seine 
Broniestatuen  des  Moses  und  Paulus,  an  der  Fa^ade  von  S.  Francesco  della 
^'igna,  die  beiden  Engel  an  dem  Altar  der  ersten  Kapelle  links  in  derselben 
Kirche,  sind  schlechte  Arbeiten.  Nicht  besser  ist  ein  kolossaler  Aüant  oder 
^ydop  in  der  Biblioteca.  Die  Atlanten  des  Kamins  in  der  Sala  deil'  Anti- 
:ollegio  sind  etwas  besser.  Im  Santo  zu  Padua  sind  noch  eine  grosse  Menge 
seiner  Arbeilen,  das  erwahnenswertheste  davon  ist  der  Christus  auf  dem 
Weihbeckeo. 

Der  Ausgang  der  veneria nischen  Schule  wird  durch  Giulio  dal  Moro 
repräseniirt.  Die  Skulpturen  der  einen  ThUr  in  der  Sala  delle  quattro  porte 
im  Dogenpalast  und  die  drei  Altarstatuen  in  S.  Stefono  sind  noch  leidlich 
gerathen.  Die  grossen  Statuen  des  heiligen  Laurentius  und  Hieronymus  am 
Grabmal  Priuli  in  S.  Salvaiore  sind  sehr  manierirt,  ebenso  die  mehrfach  vor- 
kommenden Statuen  des  Auferstandenen,  wovon  eine  in  derselben  Kirche. 

Prospero  Clementi,  der  hauptsächlich  in  seiner  Vaterstadt  Reggio 
um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  thBtig  war,  gehört  zu  den  Nachahmern  Michel- 
aogelo's.  Sein  Hauptwerk  ist  das  Grabmal  des  Bischofs  Ugo  Raogoni  im 
Dom  zu  Reggio.  Die  sitzende  Statue,  die  beiden  Putten  am  Sarkophag  und 
die  zwei  kleineren  Reliefs   der  Tugenden   am  Untersatz   verrathen  schon  das 
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das  Aie  Schüler  ilem  Michelangelo  nachahmten.  Am  Pal.  Ducalezu 
beim  Pönal,  die  Statuen  des  l>epidus  und  Hercules;  letztere  mit 
achter  Muskulatur.  In  dur  Crypta  des  Doms  zu  Parma  ein  Grabmal 
e  1542  mit  zwei  .sitzenden  Tugenden.  In  S.  Domenico  zu  fidogna, 
le    des    heili({en   Kriegers  Proculus   von    ihm  einfach   und  tüchtig 

:  beste  der  Schute  sind  ihre  zahlreichen  PortratbUsten,  mit  gross- 
1er  AuUassung,  wie  die  tizianischea  Bildnisse.  Mit  dem  I7.  Jahr- 
iriit  in  der  venetianischcn  Skulptur  dieselbe  ErschlaD'ung  ein,  wie 
Ibst  in  der  Malerei.  Bis  zum  Eindringen  des  Bernini'schen  Stils 
lig  Beachtenswerthcs  mehr  geschaffen  und  auch  diese  Zeit  hat  wenig 
Venedig  hinterlassen. 

der  neapolitanischen  Schule  ist  das  Beste,  wie  bei  den  Venetianem. 
n  und  Statuen  der  GrabmKler,  von  denen  ein  reicher  Schatz  vor- 
st.  Krieger  und  Staatsmänner  in  historisch  echter  Wiedergabe,  wi« 
naturalistischen  Schule  besser  als  das  Ideale  erreichbar  \var. 
ivanni  da  Noia.  der  einheimischen  Schule  angehörend,  bildet  mii 
paieren  Arbeiten  bereits  den  Uebergang  zum  Barock.  In  einem 
ichen  Naturalismus  befangen,  haben  seine  Arbeiten  einen  mehr 
en  Werth.  Die  runde  Kapelle  der  Caraccioli  di  Vico  in  S.  Giov.  a 
a  zu  Neapel  mit  ihren  zahlreichen  Statuen  und  Reliefs  ist  ein  Denk- 
ganzen  Schule.  Von  Giov.  da  Nola  sind  viele  Grabmaler  und  ein 
lief  der  Grablegung  in  S.  Maria  delle  Grazie.  An  den  Grabmalem 
;h  bereits  eine  gelehrte  AUegorik  breit.  In  Rig,  30  ist  einer  seiner 
nponirten  Altare  aus  S.  Domenico  maggiore  dargestellt, 
olamo  Santa  Croce,  der  Zeitgenosse  und  Nebenbuhler  des  Giov. 
in  Neapel,  ist  im  Stil  von  ihm  kaum  zu  unterscheiden. 

c)  Malerei. 

hrhaft  entschieden  epochemachend  in  der  Malerei  überhaupt,  in 
:a  Stil  der  Spätrenaissance  begründend  und  denselben  gleichzeitig 
1  ganzen  Verlauf  der  Epoche  beherrschend,  wirken  die  beiden  grossen 
lichelangelo  und  Correggio.  Obgleich  diese  beiden  Männer  im  Grunde 
;n  schroffe  Gegensätze  sind,  so  begründen  sie  doch  gemeinschaftlich 
ie  dekorative  Gewölbmalerei  der  folgenden  Jahrhunderte.  Michel- 
iht  achdos  an  der  reizenden  Schönheit  der  Menschengestalt  vorüber 
gt  das  Ge\valtige,  das  geistig  Dämonische  in  der  Malerei,  wie  in 
(ulpturen  zur  Erscheinung;   dagegen   ist  Correggio  der  Maler  der 
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Srätrenaissance.    I.  Abschnitt.    Malerei  des  Michelangelo. 

immlischen  Anmuih,  der  wogenden  und  lächelnden  Grazie.  Michelangelo 
ichnisch  genommen,  kaum  zu  den  Malern  zu  rechnen  und  will  es  ai 
ir  nicht  sein;  wahrend  Correggio  ein  näues  blühendes  Kolorit  erfin 
ad  der  Meister  der  durchsichtigen  Schatten,  magischen  Reflexe  und 
Ibemen  Lichter  wird.  Das  was  beide  Mei.ster  gemeinschaftlich  haben, 
IS  Beiseitelassen  des  kirchlich  Traditionellen,  die  reine  unbeirrtc  Absi 
jl  die  künstlerische  Wirkung  und  vor  Allem  das  grossariig  Dekorative  il 
lonumcntalen  Malereien,  welches  dem  durch  die  architektonischen  Rat 
ildungen  geschaffenen  Bedürfnisse  in  durchaus  mustergültiger  Weise 
egnete. 

MicheIang<jlo  Buonarroti  (1474—1564)  betrachtete  sich  selbst  ni 
Is  Maler,  denn  obgleich  sein  erster  Lehrer  in  Florenz  der  Maler  Dornet 
ihirlandajo  war,  so  leitete  ihn  sein  Studium  im  Garten  der  Mediceer  d 
chon  sehr  früh  auf  die  Ausübung  der  Skulptur.  Eine  Zei»  vor  seiner 
utang  nach  Korn  durch  Papst  Julius  II.  schwankt  Michelangelo  zwisc 
ilalerci  und  Skulptur,  er  malt  eine  Madonna,  jetzt  in  der  Gallerie  der  Uffi: 
n  Florenz  und  im  Jalire  i3o3,  also  am  Beginn  seiner  künstlerischen  Ri 
intemimmt  er  im  Wettstreit  mit  Lionardo  den  grossen  Karton,  die  Kan 
k'enen  aus  der  Schlacht  bei  Anghiari  darstellend.  Leider  ist  dies,  sein  er 
Ätosses  malerisches  Werk,  bis  auf  dürftige  Nachbildungen  verloren  geganj 
Baüno  Bandinelli  hat  den  Karton  aus  Neid  zerschnitten. 

In  der  Zeit  seiner  besten  Schaffenskraft,  etwa  i5o8— i5ii,  wurde  i 
»le  man  sagt,  durch  die  Intriguen  Bramante's  die  Bemalung  der  Gewi 
Jer  si«inischen  Kapelle  im  Vatikan  aufgedrungen.  Michelangelo  wehrte 
gegen  diesen  Auftrag,  der  ihn  von  seinem  grossen  Gedanken,  dem  Grabr 
ftir  Julius  II.  abzog  und  weil  er  im  handwerklichen  der  Malerei  ohne 
Schulung  war;  aber  schliesslich  erwies  sicli  dieser  Kunstzweig  doch  1 
t*iuem  für  ihn,  um  die  Welt  von  Ideen,  die  sein  Inneres  bewegte,  rasi 
lind  vollständiger  als  es  in  der  Skulptur  möglich  ge«'esen  wäre,  zum  J 
Jnicke  zu  bringen.  In  den  Gewülbmalereien  der  Sistina  zeigt 
Michelangelo  zum  ersten  Male  in  seiner  ganzen  unabhängigen,  das  he 
bracht  Kirchliche,  wie  überhaupt  die  Gefühlsweise  anderer  Menschen  j 
unbeachtet  lassenden  Klinstlerg rosse.  Er  bildet  seine  Gestalten  mit  hi 
physischer  Gewalt,  geistig  dämonisch,  als  Geschöpfe  einer  neuen  Weh. 
Charakteristische  beschrankt  sich  bei  ihm  nicht  auf  Einzelnes,  sondern 
Mreckt  sich  auf  die  ganze  Galtung.  An  dem  Reiz  der  Menschenge  stall 
ihm  nichts  gelegen,  nur  an  dem  Ausdrucke  der  Fähigkeit  zu  den  hoch 
Ubensäusserungen.  Von  dem  Anmuihigen,  Idyllischen,  von  dem  müh 
Reizenden  ist  bei  ihm  keine  Spur.    Er   wird   in  den  Einzelbildungen   s 
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willkllrlidi  Liiid  LiLin-uürlicli.  um  M.'in  Ulcal,  den  liÜL-iistuii  Ausdruck  des 
macluvolkn,  ül'(jrnnjiisk.-|ilik.-ln.'ii  Dustiiis  zu  crrcidicn. 

Diu  (JL'wollmialt-ri'icn  liur  Sisiina  wurden  im  Ganzen,  wie  im  Einzülntn. 
Siels  ein  unerreidiivs  Muskt  hlcihun.  Man  vergleiche  das  rebersichisblaii  in 
Fi^-  31-  Bereits  die  Absiutunf,'  und  Gliederung  des  Inhalts,  es  sind  Sa-nen 
aus  dum  alten  'lesiamenie.  m  eine  Junkwürdijje  Leistunj;,  Die  Guschiclirai. 
welche  einen  bcMimmi  al\i,'ej,'renztun  Kaum  verlani;en,  sctzie  er  in  <ik 
minieren  Felder  des  (iewcilbspiejiels.  Die  EinzeltijiUren,  Propheiun  unJ  Si- 
byllen erhielten  ihren  PUiiz  an  den  abwärts  schwingenden  Vouten.  Dii 
Gruppen  der  Vorl'ahrun  Chrisii  kamen  in  die  Gewölbe  der  Stichkappen  Lki 
den  Fenslern  oder  in  die  l.Uneltun,  soweit  dieselben  von  den  Fenstern  tVc 
blieben.  Auch  die  Funktion  dus  Gewölbes,  die  latenten  Kr.lfte  der  ardii 
tektonischen  Deckenbildung,  kommen  zum  Ausdruck  in  den  Kindertiguren 
welche  die  Throne  der  Einzelliguren  oder  Inschrifttafeln  stützen.  An  de 
Stelle,  wo  die  Vouten  mil  dem  Gewölbspiegel  zusammenstossen.  an  Jei 
Punkten,  wo  nach  ästhetischer  Rechnung  nichts  mehr  zu  tragen  ist,  siizei 
auf  Postamenten  nackte  mitnnliche  Fifjuren  in  freiester  und  leichtester  Stellung 
Auch  die  Abstufung  in  der  Farbe  ist  mit  Meisterschaft  durchgeftlhn.  tt 
Figuren  der  Guwölbkiippen  über  den  Fenstern  sind  in  Bronzefarbe,  die  Kin 
derliguren  an  den  Thronen  der  Sibyllun  und  Propheten  in  Steintiirbe,  Ji 
Kelieftafeln  zwischen  den  Figuren  an  der  Voute  den  Mittclbildcrn  zun^dis 
wieder  in  Bronzefarbe,  die  übrigen  tigUrlichen  Darstellungen  in  Naturfiirb' 
gehalten.  Durch  diesen  Aufbau  in  Farbe  und  Form  ergiebi  sich  ein  fesie 
archiiektonisches  Gerüst,  wie  es  keine  spiiterc  Gc wölbbemal ung  wieder  fl- 
reicht  hat. 

Die  Geschichten  derOenesis  in  den  Feldern  des  GewöIbspicgeU sin. 
ganz  neue  Motive.  Die  Schöpfung  wird  hier  als  eine  Bewegung  dargesidli 
Die  Belebung  Adams  ist  das  grüsste  Beispiel  iin  Bereiche  der  Kunsi,  für  Ja 
An  sc  hau  lieh  machen  eines  übersinnlichen  Vorgangs.  Der  Gedanke,  Jas 
Gottvater,  von  einer  Heerschaar  göttlicher  Einzelkräfte  umschwebt,  da 
Funken  des  I^bens  aus  seinem  Zeigefinger  in  den  Zeigefinger  Adam's  hinüK:r 
strömen  lässt,  ist  ganz  unvergleichlich  genial.  Die  Propheten  und  Sibyllcr 
sind  übermenschliche  Gestalten,  welche  in  dieser  Höhe  des  Ausdrucks  nidi 
wieder  erreicht  sind. 

Etwa  zwei  Jahrzehnte  spiltcr,  um  iSsf),  versuchte  sich  Michelangelc 
wieder  an  einem  Tafulbilde  und  malte  eine  l.cda  in  Tempera  für  den  Herzoi 
von  Ferrara,  sie  wurde  aber  nach  Frankreich  an  Franz  I.  geschickt. 

Erst  1534— 1541,  unter  Papst  Paul  III.,  malte  Michelangelo  an  der  Hinter- 
wand  der  Cap.  Sistina  das  jüngste  Guricht,  ebenso  wie  die  Deckenbilder  in 
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y  Sr.ilrcnai..,m>c.    I,  Ab., II,    Malerei  dts  Michclnncdi., 

esko.  Aber  lli  diesem  P'alle  rüL-htc  sich  Jie  Verachtung  dtr  kirchlichen 
adition.  Keine  Glorie,  keine  bcvorzupie  Bildun}{  scheidet  die  Seeligen  unJ 
:  Verdammten.  Der  Wehenrichtcr.  Christus  selbst,  ist  mit  den  Mitteln 
chehtngelo's  nicin  darstellbar;  es  fehlt  der  Nimbus,  die  Architektonik  dtr 
igebeiiden  Figurenkreise,  welche  mii  ihrer  stillen  Anbetung  das  Hikiisic 
Miltclpiinkie  ihrer  Kreive  suchen  lassen,  lioch  als  Studium  des  Nackten, 
erschöpfende  Wiedergabe  aller  Möglichkeiten  der  Bewegung,  Sietluni;. 
rkUrzung  und  tjruppirung  der  menschlichen  Gestah  im  Zustande  Jt- 
liwcbcns  ist  das  Werk  ein-Vorbild  alles  malerischen  Könnens,  Poetische 
danken  sind  deshalb  nicht  ausgeschlossen  und  über  das  rein  plastische 
nken  vergessen.  Das  Emporschweben  und  Lebend  ig  werden  der  Seligen 
ergreifend  dargestellt,  ebenso  das  AbwünsstUrzen  der  von  bösen  Geistcrti 
Irilngien  Verdammten.  Kinzelmoiive  von  tiefster  Empfindung  kann  man  in 
;nge  auflinden  [vergl,  Fig.  32;. 

Die  zwei  grossen  spiiteren  W'andfreskcn  .Miclielangelo's  in  der  Cap, 
alina  in  Rom,  in  den  Jahren  1349  —  1350  ausgeführt,  die  Kreuzigunp 
tri  und  die  Bekehrung  Pauli  darstellend,  sind  durch  einen  BranJ 
stellt;  doch  enthalt  das  letztere  Bild  in  dem  erscheinenden  Christus  und 
n  gestürzten  Paulus  zwei  der  vortrefflichsten  Motive, 

Nur  eines  der  Statfeleibilder  des  Michelangelo  isi  erhalten,  das  schon 
v-ahnie  frühe  Kundbild  der  heiligen  Familie,  jetzt  in  der  Tribuna  der 
lizien,  aber  es  ist  wenig  befriedigend.  In  der  Brera  zu  Mailand  befindet 
li  die  Tuschzeichnung  des  sogenannten  Götterschiessens  -il  bersaglio 
Dei»,  dieselbe  war  in  Rafacl's  Besitze  und  wurde  von  einem  seiner 
lüler  im  Spiegelbilde  in  Fresko  ausgeführt,  jetzt  im  Pal.  Borghese  zu  Rom. 

Michelangelo  Hess  von  seinen  Schülern  unter  seiner  Aufsicht  Bilder 
len;  so  die  Erweckung  des  Lazarus  von  Sebasiiano  del  Piomho,  jetzt  in 
ndon;  dann  ein  auf  die  Mauer  gemaltes  Oelbild,  die  Geisselung  Christi  in 
Pietro  in  montorio  in  Rom.  Die  Kreuzabnahme  des  Daniele  da  Volierra 
Trinitä  de  Monii  zu  Rom  wird  wohl  sicher  zu  diese»  Bildern  gehörea 

Obgleich  Michelangelo  in  der  Malerei  keinen  direkten  Schüler  hatte,  so 
seine  Wirkung  auf  Zeitgenossen  und  Nachfolger  doch  von  zwingender 
walt.  Das  durch  ihn  einmal  Erreichte  konnte  nicht  wieder  aufgegeben 
rden,  wenn  auch  die  Kraft  seiner  Nachfolger  meist  nicht  ausreichte,  um 
durch  seine  Genialität  ins  Masslose  gesteigerten  Ansprüche  zu  erfüllen. 
:  Verachtung  des  Traditionellen  und  das  Genügen  an  eigener  persönlicher 
ift  konnte  den  minderbcgabten  Nachfolgern  nicht  gelingen. 

Der  zweite  grosse  Begründer  der  Malerei  der  Spät  renal  ssance,  Antonio 
legri   da  Corrcggio   (1494—1534),   ist   der  Schüler  des  Franc.   Mantegna 
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und  des  Rianclu  Fernini.  Das  cigonilicln;  Wesen  seines  SiÜs  bicibi  länger 
als  fünfzig  Jahre  oline  Naeli!bl(;e;  aber  von  den  Oiracci's  ab  wird  i;r  Jas 
bewunderte  Vorbild  und  noch  die  eifjensie  Malerei  des  i8.  Jahrhundtrs 
j^ehün  im  Prinzip  seiner  Schule  an.  Corref;nio  erschaft't  eine  neue  Wdi 
schwebender,  wogender  üesialien  niii  gUtthchem  Ulcheln.  Seine  ausser- 
ordemlichc  Kunst  in  der  Verkürzung  und  der  Perspektive  der  Körper  giebi 
ihm  die  Fühigkeit,  die  ktlhnsien  Steliunfjen  leicht  und  Überzeugend  wieder 
zu  geben.  Schon  mit  zwanzig  Jahren  war  er  im  Vollbesitz  .seines  Könocas.  Im 
Kolorit  ist  Correggio  ganz  originell,  er  hai  hierin  keinen  eigentlichen  Meister 
und  durchlüut'i  in  seinem  kurzen  Leben  den  ganzen  Kreis  der  Kunst.  Man 
muss  vor  der  Menge  seiner  Schöpfungen  erstaunen,  umsomehr  als  er  allein 
arbeitete,  nicht  von  einer  Schaar  geschickter  .Schüler  unterstützt.  Seine  Palettt 
hat  die  silbernen  I. ichler,  die  durchsichtigen  Schatten  und  magi-ichen  Reflexe, 
er  ist  ein  Meister  im  Helldunkel  und  gewinnt  daraus  eine  ganz  neue  Farbeo- 
harmonie  und  überraschende  Wirkung.  Wie  Michelangelo,  lässt  auch 
Correggio  das  kirchlich  Traditionelle  bei  Seite,  aber  sein  Streben  geht  oicht 
auf  das  (jewaliige,  sondern  auf  sinnliche  Anmuth;  und  in  dieser  Besonderheit 
kommt  ihm  ebenfalls  der  Vorzug  zu,  dilmonisch  zu  wirken.  Das  Neue  seines 
Stils  besteht  in  der  Beweglichkeit  seiner  Gestalten  und  noch  mehr  in  der 
meisterhaften  Wiedergabe  der  Untenansichien  und  der  hierdurch  bedingten 
Verkürzungen.  Seine  mit  diesen  Nfuteln  in  realistischer  Auffassung  ge- 
jnalten  Glorien  sind  die  ersten  ihrer  .^rt  und  hml^n  später  eine  endlost 
Nachfolge. 

Alle  diese  be.sondercn  Eigenschaften  des  Meisters  äussern  sich  in  seinen 
Fresken  und  spcciell  in  seinen  Kuppelbildern.  Hierin  hat  er  nur  einen  Vor- 
ganger, den  Melozzo  da  Forli,  in  der  Halbkuppel  des  Chors  von  S.  S.  Aposioli 
in  Rom. 

Die  Kuppel  in  S.  Giovanni  in  Parma  malte  Correggio  iSao— i5it 
in  einer  .den  ganzen  Raum  füllenden  Gesa mmt -Komposition  als  erstes 
Beispiel  einer  solchen  .Anordnung.  Christus  mit  einer  Glorie,  umgeben 
von  den  Aposteln  in  Wolken,  als  eine  Vision  des  Johannes  (Fig.  33  giebt  die 
Apostelgruppe].  Die  Idee  der  vollstjindig  durchgeführten  Unienansicht 
fand  sofon  den  grüssten  Beifall  und  wurde  als  hüchste  Leistung  der  Malerei 
gefeiert. 

In  der  Kuppel  des  Doms  zu  Parma,  in  den  Jahren  j^iG — 1530  aus- 
geführt, gab  Correggio  die  Himmelfahrt  der  Maria.  Besonders  in  der  Kompo- 
sition der  Mittelgruppc  dieser  zweiten  Kuppel,  in  der  im  Fluge  empor^e- 
iragenen  Madonna,  sowie  in  den  von  Überwältigend  leidenschaftlichcrBeweguop 
durcliHutheten  Engelchüren,   kommen   die  Siileigenheiten   des  Meisters,  seiac 
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mit  übt-TzcupcniturWahrheit  gezeichncieii  Verkürzunfje»  und  die  farbenp  rächt  ige 
HoMsL-lif^kcit  seiner  lilchtliidcn  Köpfe  in  packender  Weise  zum  Ausdruck. 


Seine  bekaniitcii  DeckeniVesken.  in  einem  Gemache  des  t'rUlieren 
Nonnenklosters  S.  Paola  in  Parma,  sind  besonders  viel  iiachneahmi.  Das 
Gewfilbu  ist  als  eine  Weinlauhe  autgefasst  und  in  runden  Durchblicken  sieht 
man  die  berühmten  Putten,    Vor  diesem  Keiclithuni  und  jugendlichem  Leben 
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vorgisRi  man  fjcrn  ilii;  K-rcdiii(jit;  iirL-liiR-ktoiiisdn;  Kritik.  Noch  betinUei  sich 
in  der  Aiinuiizi;ua  .It-r  Kust  tiner  Fix-skolUiicttt;,  die  Verkündigung  darstellend, 
welche  ebenfalls  auf  die  Späteren  von  lünHu.ss  geworden  ist.  Correfjgio's 
meisterhaft  gemalter,  vom  Adler  empor^etragener  üanymed.  betindet  sich  jtm 
an  der  Decke  eines  Saals  der  Gallerie  von  Modena. 


Fi(!-  34-    riHTiJfaiici,    \'i;nnä1iliinj!  dir  heil.  Kaümriiii. 

Die  Statleleibilder  Corrcfjf^io's  kommen  als  stilbestimmend  weniger  in 
Betracht,  sie  sind  über  die  Gallerien  I\uropas  verstreut.  Im  l.ouvre  sind  ein 
paar  vorzügliche  Bilder;  die  Nymphe  Antiope  und  die  mystische  Ver- 
mahlung der  heiligen  Katharina  (Fig.  34).  Im  erstercn  Bilde  liegt  die 
Nymphe  schlafend  auf  einer  blauen  Draperie  und  wird  von  Jupiter  in  ütftäli 
eines  Satyr's   Überrascht.    Zu  Füssen  der  Antiope   schläft  Amor,   als  Hinier- 
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rund  dienr  eine  reiche  Waldlandscliafi;  besonders  ist  die  Figur  der  Nyi 
on  vollendeter  Zeichnung,  auch  im  Anatomischen.  Auf  dem  zweiten 
izt  das  Christuskind  auf  den  Knicen  der  Madonna  und  steckt,  von  ihr  u 
Utzt,  den  Ring  auf  den  Finger  der  sehr  jugendlich  dargestellten  hei 
aiharina.  Die  verschiedenen  vereinigten  Hände  in  der  Mitte  des  Bildes 
on  wunderbarer  Malerei,  Hinter  der  entzückten  Heiligen  steht  ein  he 
ebasiian,  der  die  Pfeile  als  Attribute  seines  Mflnyrenhums  in  der  Hand 
71  Hintergrund  sieht  man  im  kleinen  Massslabe  und  auch  in  der  1 
ebensächlich  behandelt,  um  alles  Interesse  auf  den  Vordergrund  zu  koi 
riren,  die  Martyrien  der  Heiligen. 

Die  direkte  Schule  des  Correggio  hat  den  Leistungen  des  Meisters  ii 
lonumentmalerei  nichts  Wesentliches  hinzuzufügen.  Erst  bedeutend  f 
:ommen  die  wahren  Nachfolger  und  Weiterbildner  seines  Stils  zur  Wirksar 
Francesco  Mazzola  in  Parma  (1503—1540],  genannt  il  Parmegia 
si  ein  früher  Nachahmer  des  Correggio,  Er  übertreibt  die  Grazie  des 
Jüngers  in  manieristischer,  aber  doch  talentvoller  und  geistreicher  V 
Die  eleganten  Figureti,  die  koqueiten  Stellungen  und  gesenkten  KOpfe, 
Jie  Handbewegungen,  die  dünnen  Finger,  die  feinen  Ovals  der  Gesichte 
lächelndem  Munde  und  Augen  mit  Seitenblicken,  alles  dies  ist  reizen 
Mazzola.    Von  ihm  eine  heilige  Familie  im  Louvre. 

Ein  anderer  ober  italienischer  Maler  Gaudenzio  Ferrari  [[484— 
entweder  ein  Schüler  Lionardo  da  Vinci's,  oder  doch  von  ihm  abht 
findet  für  sich  den  Uebergang  zur  SpHtrenaissance  durch  seine  bisv 
grossartige,  öfters  phantastische  Darstellungs weise.  Im  Dom  zu  Novai 
S.  Christofero  und  S.  Paolo  zu  Vercelli,  dann  in  der  Cap.  del  sacro  r 
in  Varallo  befinden  sich  von  ihm  Fresken  und  Tafelbilder,  welche  im  leti 
Falle  nur  die  Ergänzung  zu  bemalten  plastischen  Gruppen  bilden.  Ausst 
sind  von  ihm  gemah:  Fresken  in  der  Minoriienkirche  zu  Varallo  und  i 
Kirche  von  Saronno  bei  Mailand  die  Fresken  der  Kuppel.  Die  Fresk 
dtr  Brera  in  Mailand,  aus  dem  Leben  der  Maria,  sind  mit  einem  angebo 
Naturalismus  gemalt  und  deshalb  verfehlt  hier  der  Meister  den  von  ihr 
aller  Kraft  angestrebten  grossen  Stil.  Die  Geisselung,  in  einer  Kapeil 
Kchien  Seiienschirtcs  von  S.  M.  dclla  Grazie  zu  Mailand,  ist  sein  1 
Fresko  vom  Jahre  r542.  Dasselbe  ist  vorzüglich  gelungen,  wahrend 
spätere  Temperabilder  im  Dom  zu  Como  eine  mi ssverstandene  Charaku 
"^igen.  Ein  allegorisches  Bild  von  ihm,  in  der  GaJ.  Sciarra  zu  Rom,  ha 
ingeschickt  phantastische  Landschaft. 

Mit  den  Nachfolgern  Gaudenzio's:  Bcrnardino  Lanini,  Lomazzo.  F 
"nd  Andrea  Solario,    des    letzteren  Schüler,    beginnen    die  von    überird 
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sudii  oik-r  iK-ilificni  Schmtr/  bcwcfiiui  lüijjdcliaraktert,  wcli:hc  spüicr 
fjrosst;  Wiclnigkcii  ia  ilcr  Kunst  crliiilicii  suUtcn. 

In  der  vcnctiiiiiiscIiL'n  Malcrsdiuli;  üiisscri  sich  die  l'mbildunf;  der  Spai- 
iil  (.-iLiur  bt-MHidcrirn  Weise.  ScbiiMiaiH)  del  l'iombo  (1485—1547',  anlanijs 
üliüiL-r  Giin-fjioni.'"s  viiiJ  spitiL-r  Miiliulaiifjdo's.  isi  schon  oben  als  sokiii;! 
lini,  abc-r  ein  ersier  Vcnetianer  der  neuen  Richtunfi  ist  Jacopu 
Uircuo  ;ei^enilidi  Hobusii.  i5i2— öi^l,  der  frtliicre  Sdiüler  Tizians,  — 
.>reito  slKiiiriL-  Midielaiij;et()  und  sdiuf  nach  dessem  Vorbilde  uinc  müthiii; 
;f;te  drammisdie  Hisiorienmalerei.  an  der  es  in  Venedig  bis  dahin  t'chltt 
ai  kolossale  Flüchen  niii  seinen  Bildern  bedeckt,  huldigt  also  tbcnfall?, 
die  römischen  Manicrisien,  der  jclzi  überall  auftretenden  Schnell nialerei, 
n  in  der  Sciiüla  di  S.  Rocca  zu  Venedig  belinden  sich  von  ihtn  5ü  BilJ«, 

Theil  allergrossien  Formats.  Seine  narslelliingsweise  isl  absichtlidi 
■atisiisch,  in  den  Nebenfiguren  verschmäht  er  nicht  die  gemeinsten  ZQ^c 
kVirklichkeit. 

Die  Monumenialnialerei  Venedig's  folgt,  etwa  um  i5()0,  auf  längere  Zeil 
r  Manier  und  der  Peruginer  Antonio  Vascibracci.  genannt  rAlieosc. 
:  in  diesem  Stil  zeim  grosse  Geschichten  des  neuen  Testaments  an  Jm 
Hunden  lies  Hauptschiffes  von  S.  Pietro  de'  Cassinensi  in  Perugia, 

Der  grosse  Paolo  Veronese  (eigentlich  Caliari.  iSaS— (588)  fasst  Jen 
ufkommenden  venetiuni sehen  Naturalismus  von  einer  anderen  Seite  und 
!t  es  zu  Leistungen,  welche  in  ihrer  Art  ein  HiSchstes  in  der  Maltrti 
eilen.  Fr  ist  der  weitiifutige  Erzühler,  er  will  ebenfalls  die  historischen 
;ln  abschüttelnd,  den  höchsten  Prunk  der  Erde,  eine  in  ungehemmten 
gentessende  Men.schheil  darstellen  und  dies  gelingt  ihm  wie  keinem 
ren.  In  seinem  Kolorit  ist  Paolo  einer  der  ersten  Maler  der  Welt.  Seint 
lenden,  etwas  theatralisch  pomphaften  Gastmähler  sind  seine  weii- 
imten  Hauptleisiunjjeu;    dass  er  diese  Bilder  für  Klostcrrefekioricn  unJ 

für  fürstliche  Speisesitle  malen  musste,  war  ihm  keine  Schranke  (Üt  SL'int 
isfrohen  Erfindungen. 

Die  Hoch  zeit  zu  Ca  na,  jetzt  im  l.ouvre,  in  den  Jahren  i5():>—i  563  gemalt. 
ins  dieser  grossen  Gastmahlbitder,  von  vortrefl'licher  Komposition  <ini 
lertrcHlidi  harmonischem  Kolorit.  Das  etwas  dekorative  Genre  Paolo"^ 
;iner  Unbekümmertheit  um  historische  Richtigkeit,  mit  seiner  Vorliel«.' 
jlanz  und  Pracht,  giebt  dies  Meisterwerk  ganz  wieder.  Der  biblmhi 
ang  ist  in  die  vornehmen  venetianischeii  Kreise  verlegt,  in  eiaem 
norpalast,  imd  die  Gesellschaft  besteht  aus  Personen  wie  sie  Tizian  unJ 
Bordone  gemalt  haben.  Der  kirchliche  Gedanke  leidet  unter  JitMf 
usiellung  aller  weltlichen  Pracht,  auch  der  Voryang,  das  W  undtr  selbst, 
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rsfheint  überflüssig  in  diesem  reichem  Paläste,  in  dem  kein  Mangel  an  Wein 
aubhaft  zu  machen  ist.  Das  Bild  war  ursprünglich  fUr  das  Klosttr  S.  Gior- 
o  maggiore  gemalt.  Die  Figuren  der  meisten  Tischgäste  sind  Portraiis  der 
jhen  Persönlichkeiten  der  Zeit;  Karl  V.  mit  seiner  Gemahlin,  Franz  I.,  Vittoria 
olonna  und  unter  den  Musikern  Tizian,  Tintoretio  und  Paolo  selbst. 

Ein  ebenso  grosses  Bild  Paolo's,  jetzt  im  Louvre,  ist  das  Gastmahl  bei 
um  Pharisäer.  Christus  sitzt  am  Ende  der  Tafel  und  die  heil.  Magdalena 
ilbi  seine  Füsse,  an  zwei  Tischen  siizen  die  Apostel  und  die  Familie  des 
imon  mit  ihren  Freunden.  Der  Raum  siclli  eine  runde  Halle  vor  und  zwischen 
cn  Süulen  sieht  man  auf  reiche  Bauwerke  hinaus.  Die  ganze  Scene  ist 
iedcr  durchaus  venetianisch,  einzelne  Figuren  von  grossartiger  l^'benswahr- 
eit  {Fig.  35). 

■Jupiter  die  Verbrechen  strafend  1,  ebenfalls  im  Ix)uvre,  ein  Decken- 
iU  des  Paolo  Veronese,  ehemals  in  der  Kammer  des  Raths  der  Zehn  zu 
enedig,  zeigt  den  Künstler  von  einer  neuen  Seile.  Er  hat  sich  hier  in  den 
'trkürzungen  versucht.  Jupiter  schleudert  seine  Blitze  gegen  die  Verbrechen 
Icr  Erde,  über  ihm  ein  Genius  mit  einem  Buche,  in  dem  die  Beschlüsse  der 
Avigen  Gerechtigkeit  vorgezeichnet  sind.  Dieser  peitscht  die  Verbrechen,  welche 
ich  abwärts  stürzen.  Paolo  soll  das  Bild  gemalt  haben,  als  er  in  Rom  die 
A'trke  Michelangclo's  gesehen  hatte.  Wenigstens  ist  hier  die  Allegorie  ver- 
^ndlich  und  die  Verbrechen  nicht  hilsslich  gebildet. 

■  Christus  zwischen  Schachern»,  im  Louvre,  ein  kleines  Stalleleibild 
holo\  hat  alle  Eigenschaften  einer  monumentalen  Malerei.  Die  Komposiiion 
unsymmetrisch  nach  links  hinüber  geschoben,  lil.ssi  Christus  und  die  Schiichcr 
im  Profil  sehen.  Am  Fusse  des  Kreuzes,  die  Gruppe  der  heil.  Frauen  und 
it,  Johannes  schmerzlich  bewegt.  Ein  Henker,  im  Rücken  gesehen,  stützt  die 
^ai  auf  den  Hals  eines  Pferdes  und  in  der  Ferne  unter  einem  Gewitter- 
liimmel  sieht  man  die  Silhouette  Jerusalems. 

'Christus  in  Emaus',  im  Louvre,  zeigt  Christus  zwischen  den  beiden 
Jüngern  am  Ti.sche  sitzend.  Die  Zuschauer  sind  Porträts  aus  Paolo's  Familie. 
Im  Hintergrunde  eine  grosse  Marmorarchiiektur  mii  einem  blauen  Himmel. 
I^as  Ganze  ist  von  einer  eignen  vornehmen  .Anmuih  und  mit  dem  bekannten 
reichen  Kolorit  des  Meisters  ausgestattet. 

Auch  Paolo  Veronese  fand  bis  spät  in  die  Barockzeit  hinein  eine  zahl- 
Kiche  Nachfolge. 

LucaCambiaso  in  Genua  {r527— i58o  oder  i585)  erreichte  sclhsiständig 
uwas  Aehnliches,  wie  die  spiitvenetianische  Schule,  er  hat  denselben  vor- 
nahmen Idealismus.  In  den  genuesischen  Palilsten  und  in  S.  Maiteo  in  Genua. 
Jann  im  Pal.  Borghese  zu  Rom  hat  er  werihvolle  Malereien,  mythologischen 
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wie  dekorativen  Inhalts  gdiefen  und  überragt  seine  Scliulgcnosscn  um  ein 
Beirüchtliches. 

Ein  allgemeiner  Zug  der  Zeit  ist  die  überall  beginnende  Schnell  maierei. 
Die  Wünsch«  der  Auftraggeber,  ihre  Anforderungen  in  Bezug  auf  Umfang 
und  grossen  Stil  d^r  Bilder,  uuchsen  ins  Ungeheure.  Was  nur  einmal  ein 
Titane,  wie  Michelangelo,  in  der  Sistina  geleistet  hatte,  das  wurde  zur  ge- 
»öholichen  Forderung  des  Tages  und  die  Maler  mussien  sich  darauf  ein- 
richten. Grosse  Kftekte,  kunstvolle  Darstellung  der  Bewegungen  und  Ver- 
klirzuDgen  wurden  von  jedem  Maler  verlangt.  Eine  Zeit  lang  wollte  man 
nur  Gegenstücke  zum  jüngsten  Gericht  Michelaagelo"s  haben  und  die  hierzu 
nicht  befhhigten  Nachfolger  lieferten  unmögliche  Gewimmel  von  Figuren, 
ohne  räumlich  denkbare  Existenz.  Die  mehr  oder  minder  talentvollen  Maler 
dieser  Zeit  richteten  sich,  um  dem  Geschmacke  des  Publikums  zu  genügen, 
mindestens  auf  die  Aeusserlichkeiten  Michelangelo 's  ein,  auf  das,  was  schnell 
und  billig  zu  leisten  war  und  den  grossen  Haufen  bestach. 

Giorgio  Vasari  ([Sra— i5t4),  der  tüchtige  Baumeister  und  Biograph,  war 
auch  ein  solcher  Schnellmaler  und  verstand  sich  sehr  gut  auf  den  Mode- 
Reschmack.  Seine  Fresken  in  der  Sala  regia  des  Vatikans,  das  Gastmahl  des 
.Uiasverus  in  der  Akademie  zuArezzo,  das  Abendmahl  in  der  Gap.  dell  Sagra- 
mraio  in  S,  Croce  zu  Florenz,  zeugen  immer  noch  von  grosser  Begabung. 
Ein  StaD'eleibild  von  ihm  im  Louvre,  «der  englische  Gruss»,  ist  ganz  in  michd- 
aogelesker  Weise  gemalt. 

Die  wahren  Schnellmaler  und  Maler-Enirepreneure  sind  aberdieBrüder 
Zuccaro,  Taddeo  {1339— i5ö6)  und  Federigo  (1536—1602),  aber  trotzdem 
von  grossem  Talent  und  die  Hauptmeister  der  Monumentalmalerei  dieser 
&it.  Sie  vollfuhren  grosse  Arbeiten;  so  die  Darstellungen  der  Zeitgeschichte 
im  vorderen  Saale  des  Pal.  Farnese  in  Rom,  die  Bilder  der  Sala  regia  im 
Vatikan,  die  Bilder  aus  der  lämesischen  Hausgeschichte  in  den  Hauptsälen 
lies  Schlosses  Gaprarola  u.  a.  Bei  ihrer  Schaffenshast  haben  sie  keine  Zeit 
mehr,  sich  um  eine  gewissenhafte  Formgebung  zu  kümmern  und  in  der 
Idee  verlieren  sie  sich  in  unergründliche,  weil  aus  der  Litteratur  gezogene 
Allegorien,  wie  in  der  Casa  Bartholdy  in  Rom  und  in  der  Domkuppel  zu 
Florenz. 

Der  Gavaliere  d'Arpino  (eigentlich  Giuseppe  Gesari,  1560—1640)  ist 
tbenfalls  einer  der  grossen  Maler- Entrepreneure.  Er  gehört  noch  nicht  in 
den  Barockstil,  aber  er  ist  Manierist  wegen  seiner  seelenlosen  allgemeinen 
Schönheit.  Arpino  hat  sehr  viel  ausgeführt.  Die  Malereien  in  der  Gap. 
Olgiaii  in  S.  Prassede  zu  Rom  und  die  Zwickelbilder  der  Gap.  Paul's  V. 
in  S.  Maria  maggiore  gehören  zu  seinen  besten. 
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Von  i,ii:n  Zi^itficnos'icn  der  '/.uccato  und  ik-s  d'Arpino  sind  dann,  haupi- 
sLk'hlich  in  Rom,  i;inu  unt^lauhliL-liu  Menfju  von  Frcsl<obildi;m  zur  AusftJhmni! 
gekommen, 

Kfdurifio  Biiroccio  iius  l'rbiiio  (i3'>8— ifiia)  ist  tin  damals  einsamei 
Vtrirtici-  des  Siils  Corrcfipio's.  Siiiiicr  schloss  sich  die  ncurtoreniinischi 
Schuk-  in  der  Haupisacho  an  diesen  Meister  an. 

Pelcfirino  Tibaldi  von  ßolo(;na  JiüaT— i5()i),  Baumeister  und  Maler 
bildiil  den  l  *eber;;imf;  aus  dieser  Kpoclie  zu  den  Caracci's,  Seine  Fresken  in 
unteren  Saal  der  Universitiil  zu  Bologna,  mit  den  von  refflichen  nackten,  au 
bekrilnz.ien  Balustraden  sitzenden  FüUtiguren,  dann  sein  grosses  Fresko  ii 
S.  üiacomo  maf^giore,  Cap.  im  rechten  Querschifl^^  enthalten  grossanige  Ge 
danken.  Noch  ein  Fresko  von  ihm  ist  das  Üeckenbild  in  der  Remigius-Caf 
zu  S.  Kuigi  de'  Francesi  zu  Rom. 


d)  Dekoration. 

Für  die  malerische  Dekoration  im  grossen  Sinne  hatte  Michelangeli 
durch  -seine  Malereien  an  der  Decke  der  Sisiina  ein  unübertreffliches  VortiL 
geschaffen.  Fr  selbst  zog  immerhin  noch  für  das  Hauptgewölbe  von  Si.  Pete 
die  vergoldete  Kassetiirung  vor;  aber  spater  wurde  die  Gewötbmalerei  zi 
einem  Triumph  der  Spatrenaissance.  In  der  speciell  dekorativen  Malere 
wurde  das  rein  malerische  System  der  l^ggien  des  Hafael  verlassen.  De 
von  der  Antike,  von  der  Nachahmung  der  Tiiusthermcn  abhängige  Siil  Je: 
Grottesken,  macht  nun  einer  anderen  Art  zu  verzieren  Platz.  Der  Rahmec 
wird  für  sich  mit  bedeutenden  malerischen  und  plastischen  Zuthaten  auspe 
bildet  und  erscheint  gewissermassen  als  ein  selbst  ständiger  Organismus.  Der 
architektonischen  Einschluss  des  Mittelfeldes  bildet  in  der  Regel  die  neu- 
erfundene Cartousche;  vielleicht  nur  aus  dem  Rahmprotil  hervorgegangen 
das  man  sich  mit  Bündern  befegt  gedacht  hatte,  deren  freie  Fnden  sich  bieger 
und  aufrollen  (vergl.  Fig.  3t>).  FUr  den  Inhalt  des  Mittelfeldes  wird  dam 
als  Ausfüllung  ein  mit  der  ümameniik  des  Rahmens  kontrasiirender  Gegen- 
stand gewühlt.  Die  Behandlung  der  Ornamentfelder  wird  damit  im  Einzelnen 
reicJier  und  komplizirter,  zugleich  wird  das  früher  überwuchernde  vegetabilisdit 
Element  durch  die  Cartousche  und  ihre  Hgürlichen  Beigaben  in  den  HiniergrunJ 
gedrangt.  Die  jetzt  öfter  in  Marmor  und  Stucko,  als  in  malerischer  Technik 
gebildeten  Dekorationen  müssen  sich  mehr  als  früher  den  baulichen  Gesammi- 
effekten  unterordnen  und  verlieren  an  Selbstständigkeit.  Hauptsächlidi  ver- 
schmilzt jetzt  die  dekorative  Möblirung  der  Kirchen  mit  Altären,  Kanwln. 
Grabmalerii  u.  s,  w.  harmonischer  mit  der  Siileinheit  des  Bauwerks. 
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züjjcii,  eine  Flasche  mit  einem  Bacchanal  u.  a. 

buiisbesclircibung  geschilderte  Salzfass,  ist  in 

liin  prachivoÜcr  Schild  in  getriebener  Arbeit 

bctindui  sich  in  Windsor-Casile, 

Der  Stil  Cellini's  fand  bei  seioen 
Zeitgenosisen  reichen  Beifall;  der  Meister 
wurde  als  der  ersie  Goldschmied  Ita- 
liens gefeiert  und  von  Franz  I.  nath 
Frankreich  berufen.  Auch  für  spatere 
Zeiten  ist  sein  Stil  für  Prachigefässe 
typisch  geblieben  und  niemals  über- 
troffen,  weshalb  man  mit  Recht  sagen 
kann,  dass  erst  die  Spatreoaissance  den 
angemessenen  Ausdruck  für  diese  Gat- 
tung der  dekorativenKunst  gefunden  hat 
In  Padua  sind  aus  dieser  Zeil  eine 
Anzahl  Leuchter  bemerkenswenh.  Die 
in  S,  Stefano  aus  den  Jahren  i577  und 
1617  und  die  in  S.  Giovanni  e  Paolo, 
Cap.  del  Rosario.  Die  silbernen  Leuchter 
in  der  Kap.  des  heil.  Antonius  im  Santo 
den  Vorigen  ähnlich.  Einen  der  be- 
rühmten Kandelaber  des  Fontaaa  in 
der  Certosa  bei  Pavia  giebt  Fig.  37- 

Um    nur   Einiges   von   den  Holz- 
schnitzarbeiten,   welche    dem  Siü  der 
Epoche  folgen,  zu  erwähnen,  so  siotl 
dies:  in  Sicna  das  klassische  Stuhlwerk 
in  der  Chornische   des   Doms  sammi 
Pult,    um    1569    von    Bart.    Negroni 
via     gen.  Riccio  in  allerreichster  und  nich- 
tigster Weise  geschnitzt;   im  Dom  zu 
i  Chorstufen   und   in  Neaj>el   um   1540  die 
en  der  Anunziata  von  Giov.   da  Nola,  Das 
:  ganze  Geschichte  Christi  zur  Darsiellun^- 
;r  zweiten  Hälfte   des  Jahrhundens  haupt- 
erzogthum  Urbino   fabricirt.    Jetzt  kommi 
plastische  Bildung  mit  ThierfUssen,  Frucht- 
gleichen  zur  Geltung. 
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f)   Kunstlitteratur. 

Das  Studium  der  Antike  findet  immer  noch  seinen  Ausd 
Liiieratur  dieser  Zeit;  es  erscheint  sogar  eine  neue  Ausgabe 
Vitruvii,  M,  Pollionis  de  architcctura  libri  decem  cum  commenti 
Barbari.    Venedig,  i567.    Fol. 

Die  Aufnahmen  antiker  Monumente  werden  in  einigen  F 
fortgesetzt:  Jacobus  Laurus.  Spicndore  dell'  Antica  Roma.  Ri 
Fei  i525.  Qu.-FoL  Mit  i56  Kupf.  —  Torellio  Sarayna.  De  or 
plitudine  civitatis  Veronae.  Verona  1 540.  Fol,  Mit  Holzschnitten 
—  Libro  d' Antonio  Labacco,  appartenante  a  l'archiiettura,  nel  q 
rano  alcuone  nobili  antichiia  di  Rome.  Roma  i558.  —  Sebast.  h 
le  medaglie.    Venedig  iSSg,    Mit  Abbildungen  römischer  Munzec 

Auch  die  altchristliche  Epoche  Roms  findet  bereits  Beachtu 
vinus,  de  praecipuis  Romae  basilicis.    Rom  i570.    8". 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Entwickelung  der  Arcl 
die  Schriften  der  Theoretiker:  Serho  (Seb.),  Libri  cinque  d' 
Venet.  i55i.  In  Fol.  —  Vignola,  Regola  dei  cinque  Ordini  d' 
In  Fol.  —  Palladio,  Architettura,  Venet,  i570.  In  Fol.  —  Cat 
Sanese.  Architettura.  Venet.  i567.  In  Fol.  Mit  Tafeln.  Daj 
schliessi  nicht  allein  die  Ssulenordnungen,  sondern  auch  die  Gr 
Befestiguogskunst. 

Es  folgen  die  Werke  der  KUnstlerbiographien :  Vasari  [G 
degü  architetti,  pittori  e  scultori.  Florenz  i55o.  (Erste  Ausgabe. 
(Ascanio).  Vita  di  Michelangelo  Buonarroti,  raccolta  per  Asca 
da  la  Ripa  Transone.    Roma  1553. 

Den  Beschluss  machen  die  Werke  der  Kunststecher,  wel 
weise  den  Detailgeschmack  weiterbilden  und  in  die  Ferne  verb 
di  Parma,  Leviores,  et  (ut  videtur)  extemporaneae,  quas  Grc 
1541,  —  Augustin  Venetien  (Musi).  Les  Vases  amiques  de  bronze  e 
1530  und  1531.  —  Derselbe  hat  Grottesken  nach  Rafael  oder  J 
gestochen,  —  Augustarum  imagines.  Aereis  formis  expressae.  A 
parsmense,  Venetiis  i558.  —  Opera  di  Fratte  Vespasiano  Ai 
Ferrara  etc.  inVenegia.  i556  (Schriftproben  mit  verzierten  grossei 
Pittoni  (Battista].  Imprese  di  diversi  Principi,  Duchi,  Signori  et  d'al 
e  huomini  ülustri.  i566.  —  Paiavinus  (Gaspar),  Ferdinandi  Austi 
gentis.    1 569. 
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2.    Die   Spätre 
Charlc; 

Die  Schule  v 

Dtr  iillgi;iin.-iiii 
die  Invasion  der  ii 
tektoraie  derOiiluir: 
Serlio,  die  Maler  H 
der  Arthiigkt  Vigiio 
spüter  aus  lialieii  iiac 
Luca  Peniii,  Cellini, 
das  italienische  Kuii 
im  Sinne  der  italien 
weise,  unter  dem  n' 
geltend,  dass  die  n 
zurUckgedräiigi  wirt 
der  Fall  ist.  Das  B 
in  der  Architektur  i 
echt  italienische  Grc 
zur  Ausfuhrung  bri[ 
Element,  in  der  Bi 
wieder  zur  Gehung; 
und  kommt  nicht  w 
nationale  Renaissanc 
wie  dies  keine  der  a 
aufzuweisen  hat,  A 
die  Abhängigkeit  vo 

Die  Künstler,  ; 
einer  nationalen  Rei 
Delorme  in  erster  L 
Meistern  der  Schul 
königlicher  General- 
Kunst-Diktatur,  wie 
dass  in  der  spätere 
Louis  XIII.,  die  fra 
zeigt,  als  in  dieser  v 
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a)   Architektur. 

Diese  Zeit  ist  besonders  reich  an  gliinzciiden  SLiilossbauten,  trotz  der 
fast  nicht  aufhörenden  bürgerlichen  Kriege.  Der  Hof  und  der  Adel,  besonders 
der  crsterc,  bcthatigen  ihre,  diircli  nichts  zu  hemmende  Baulusi  an  einer 
Anzahl  derartiger  Anlagen,  welche  der  Bedeutung  Chambords  gleich  oder 
nahe  kommen.  Der  Stil  dieser  Bauten  ist  allerdings  bei  Weitem  mehr 
italienisch,  als  der  für  Chambord  angewendete.  Es  handelt  sich  noch  oft  um 
Knveiterungsbauten  alter  Feudal  seh  lü.sser,  aber  die  neuAi  Anbauten  erhalten 
einen  ganz  anderen  freieren  Charakter,  mit  weiten  Säulenportalen  und  ortenen 
Loggien,  Gruben  und  Zugbrücken  haben  ihre  fortiti kalorische  Bedeutung 
verloren. 

Sobald  etwas  später  die  Übertriebene  Nachahmung  der  italienischen  Ge- 
sammtdispositionen  wieder  einem  Zurückgehen  auf  nordische  Traditionen 
Platz  macht,  tritt  auch  in  der  französischen  Renaissance  der  Pavillonbau,  als 
Rest  des  mittelalterlichen  Schlossbaues,  als  Krinnerung  an  die  ehemals  die 
Fronten  schliesscnden  und  beherrschenden  BefesiigungsihUrme  sofort  wieder 
in  sein  Recht  und  bleibt  als  dauerndes  Baumotiv  bestehen;  dagegen  macht 
sich,  im  Gegensatz  zu  Deutschland,  durchaus  die  Abwalmung  der  steilen 
Dächer  und  damit  eine  horizontale  AbschUisslinie  der  Bauten  gehend.  Die 
Helmdacher  der  Pavillons  mit  ihren  hohen  Schornsteinen  und  den  zahlreichen 
Dachau fba Uten,  in  Form  von  giebel gekrönten  Frontaufsützen  und  Dachfenstern, 
bringen  aber  gleichfalls  eine  malerische  Wirkung  hervor,  welche  das  Fehlen  des 
steilen  Giebels  kaum  bemerken  lilsst.  Diese  Formen  zusammen  mit  einem 
klassizirendeii  Detail  sind  die  Elemente,  welche  der  französischen  Renaissance- 
Architektur  dieser  Epoche  ihren  besonderen  Charakter  aufpriigen. 

-Sebastiano  Serlio,  geboren  zu  Bologna  1475  {f  i552),  einer  der  berühmten 
Theoretiker  der  vitruvianischen  Archiiekturschule,  wurde  von  Franz  I.  berufen 
und  gegen  i528  mit  dem  umbau  des  alten  Schlosses  Fontaincbleau  beauftragt. 
Wegen  seines  frühen  Fortganges  von  Italien  bleibt  er  der  dort  stattfindenden 
\V eitere nt Wickelung  des  Stils  fremd  und  beharri  in  den  Formen  der  Hoch- 
renaissance. 

Das  alte  befestigte  Schloss  von  F"ontainebleau  (benannt  von  fons  Blialdi  — 
la  foniaine  du  manteau\  bereits  unter  Ludwig  dem  Heiligen  erweitert  und 
restaurirt,  sollte  nach  einer  von  Fran^ois  I.  gegebenen  Anweisung  neu  gestaltet 
werden,  mit  Beibehaltung  alter  Bautheile.  Ob  Serlio  sofort  um  iSaS,  als 
der  Befehl  des  Königs  zum  Weiterbau  erfolgte,  zur  Stelle  war,  ist  zweifelhaft, 
aber  ein  Pavillon  der  Cour  ovale,  in  Frühreaaissance,  soll  von  ihm  herrühren, 
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quellead  plastischeo  Rdchthum  späterer  Bauten  und  an  den  Fa^aden  war  die 
Ausstattung  mit  grossen  farbigen  Emailteschildern  des  Girolamo  della  Robbia 
bemerkenswerth. 

Auch  Dotninico  Boccador,  genannt  von  Cortona,  mit  seinem  1533  unter 
Fran^ois  I.  begonnenen  Hotel  de  Vtlle  zu  Paris,  steht  noch  ausser  der  Linie. 
Die  damals  in  Angriff  genommenen  drei  Flügel,  der  eine  am  Greveplatz,  der 
zweite  an  der  Ruelle  Sl  Jean  damit  parallel,  und  ein  dritter  parallel  der  Seine, 
zeigen  noch  die  Architektur  der  FrUhrenaissance  unter  mittelalterlichen  Ein- 
flüssen. Die  Nischentabernakel  an  den  Seiten  der  Eingange,  sowie  die  Bildung 
des  Hauptgesimses  tragen  diesen  Charakter,  obgleich  verbunden  mit  einer 
guten  Wiedergabe  des  antiken  Ornaments.  Im  Jahre  1541  wurde  die  erste 
Bauperiode  in  Folge  des  Krieges  unterbrochen.  Die  letzten  Reste  der  allen 
Maison  aux  PÜiers,  welche  schon  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  errichtet 
waren,  verschwanden  erst  iSSg  (Qu,  Victor  Calliat,  Monographie  etc.). 

Das  Maison  de  Frangois  1.  zu  Orleans,  1536  für  Guüliaume  Toutain, 
Valet  de  Chambre  des  Dauphin,  erbaut  (Qu.  Sauvageot,  ChSteaux  etc.),  gehört 
noch  der  FrUhrenaissance  an.  Im  Hofe  Arkadengallerien  auf  Säulen,  gekuppelte 
Fenster  mit  Rundbogen,  phantastische  Kaph^le  mit  Eckfiguren. 

Die  neue  Epoche  der  französischen  Architektur,  unter  dem  Einflüsse  der 
italienischen  Spätre  na  issa  nee,  beginnt  erst  mit  der  Berufung  der  beiden  Italiener 
Rosso  und  Primaticcio  durch  Framjois  I. 

RossD  de'  Rossi  (Rosso  Fiorentino),  Maler,  stirbt  1541  in  Frankreich,  ist 
in  der  Malerei  von  Andrea  del  Sarto  abhangig,  gehört  aber  seiner  ganzen  Art 
nach  in  die  Spätre  na  issance.  Er  komponirt  nur  im  Grossen  nach  Farben  und 
Lichtmassen  und  das  Verdienst  seiner  Dekorationen  ist  grösser,  als  das  seiner 
Malereien.  Primaticcio  (Fran^ois  le),  Maler,  geboren  zu  Bologna  1490,  stirbt 
iSto  zu  Paris  als  General-Kommissar  der  Staatsbauten.  Als  solcher  gab  er 
Zeichnungen  und  Pläne  zu  allen  Skulptur-  und  Ornamentwerken,  zu  Möbeln, 
Fontänen,  Goldschniiedearbeiten  und  Schaustellungen,  zu  allen  vom  französi- 
schen Hofe  abhängenden  Arbeiten. 

Das  Hauptwerk  beider  Meister,  Rosso's  und  Primaiiccio's,  ist  der 
Weiterbau  und  hauptsächlich  die  Dekoration  des  Schlosses  von  Fon- 
tainebleau.  Die  Zeit  ihrer  Berufung  aus  Italien  nach  Frankreich  ist  unsicher, 
aber  vermuihlich  war  Rosso,  Mattre  Roux,  wie  ihn  die  Franzosen  nannten, 
früher  angekommen,  etwa  1531  oder  1532,  und  Primaticcio  kam  noch  vor  1536, 
denn  in  diesem  Jahre  wurden  die  Arbeiten  in  Fontainebleau  unter  beide 
getheili  (Qu,  Pfnor,  Monographie  etc.}. 

Einige  Theile  der  Cour  de  la  fontaine  sind  aus  dieser  Zeit;  so  die 
Gallerie  Fran^ois  I.,   deren  Fa^ade   zu   ebener   Erde   rundbogige  Arkaden 
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fai;ade  der  Cour  ovali 
zwei  Geschossen  in  si 
Grande  Porte  auf  der 
dieval  blant.,  i3(>3  ui 
werk,  Trophäen  und 
von  FontaincblLJu  gel 
netmiendcn  Inncndekc 
Von  splitrin  \ 
erwähnen.  Das  Seh 
belegen,  nach  [545  vi 
Grafeo  de  Clermont  e: 
l'an  architeaural  etc/ 
mit  vier  Flügeln  und 
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strenger  Architektur  mit  dorischen  Pilastem  iti  zwei  Etagen;  die  Hoffa^ade 
reicher.  Besonders  das  Innere  zeigt  den  Stil  der  Schule  von  Fontaincbleaii, 
in  sehr  monunienialer  Fassung;  das  ganze  Erdgeschoss  ist  gewOlbt  (Fig.  40 
unj  41  geben  Plan  und  Frontansicht  des  Baues).  Um  i552  baute  Primaticcio 
Jas  kleine  Schloss  von  Meudon,  genannt  «la  Grotte»,  jetzt  verschwunden. 

Andere  Schlösser  in  der  Stilfassung  der  Spütrenaissance,  aber  von 
unbekannten  Meistern  erbaut,  sind  noch  folgende: 

Das  Schloss  de  Vallcry. 
zwischen  Fontainebk'uu  inid  Sens 
belegen.  Vom  Marschall  S.  Andre 
umgebautes  altes  Feudalschloss  mit 
einem  Flügel,  die  Mauern  in  Ziegeln, 
hl'ken  und  Fenstereinfassungen  mit 
Rustikaquadem. 

Das  Schloss  de  Verneul,  in 
iler  Nahe  von  Sens.  Eine  grossartige 
Schlossanlage  in  phantastisch -deko- 
rativer Fassung  mit  Kuppeldüchern. 
Ganz  in  Pavillons  aufgelöste  Bau- 
massen, Rustikaecken,  dazwischen 
vorspringende  Felder  und  mit  reicher 
Skulptur. 

Das  Schloss  Villiers-Cot- 
lereis  in  der  Picardie,  in  der  Nühe 
von  Soissons,  noch  aus  der  Zeit 
Fran^ois  I,.  als  Umbau  einer  alten 
Schlossanlage. 

Schloss     Charlcval     in     der  ^-'    i-i-  1  .f-ir-i. . -i-'°-i  ..l  i    i  T"^ 

Normandie,  unter  Charles  IX.  erbaui,  Ffe 

in  reicher    Spätrenaissance    mit    be- 
Jeutender  Anwendung  der  Rustika  und  cntsciiieden  französischer  Behandlung 
ia  Formen  {Qu.  fUr  die  obigen  Bauten:  Ducerccau,  les  plus  exccllents  etc.). 

Eine  andere  grossariige  Bauanlage  war  die  von  Frani,'ois  1,  um  i528, 
gleichzeitig  mit  dem  Bau  von  Fontainebleau,  beschlossene  Umbildung  des 
Louvre  in  Paris.  Hierbei  begegnen  wir  zwei  französischen  Künstlern  Lcscot 
und  Goujon,  welche  als  HaupibcgrUnder  der  französischen  nationalen 
Renaissance  gelten  müssen. 

Der  Louvre  war  ein  altes  Feudalschloss  und  blieb  dies  auch  noch  lungere 
Üt,  selbst   als   ein  Theil    der   neuen   Renaissanceanbauten  bereits  errichtet 
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202  SpaIrcnüi".in,o.    I.  At".climii.    Der  Lonire  I.escofs  und  Goiijon^i. 

war.  Nairlidcm  Serlio  einen  Plan  für  den  Neubau  gcmachi  hatte,  der  aber 
keinen  Beifall  fand,  wurde  Pierre  Lescot,  geb.  in  Paris  (f  iStS),  der  Abi  vun 
Clagny  mit  der  Arbeii  beauftragt,  über  man  glaubt  mit  Grund,  Jass  Jean 
Goujon,  der  die  reichen  Skulpturen  des  Bauwerks  fertigte  und  zugletdi 
Architekt  war,  ihm  bei  dieser  Arbeit  half.  Der  von  Lescot  und  Goujon 
erbaute  Theil  des  Louvre,  der  .sogenannte  »alte  Louvre»,  bildet  einen  Theil 
der  SUd«estfai;ade  in  der  Grand  Cour  carre'e  und  wurde,  wenn  auch  schon 
1540  begonnen,  doch  wesentlich  erst  unter  Henri  II.  bis  1548  vollendet. 
Dieser  Theil  des  Louvre  ist  zum  Typus  für  den  ganzen  Bau  geworden  —  der- 
selbe wurde  später  von  Lemercier  im  anstossenden  Uhrpavillon  und  der 
Verlängerung  der  Fiii;ade  nach  der  Pont-des-Arts  fast  ohne  Abänderung 
wiederholt.  —  Die  Fa^-ade  I-cscot".s  und  Goujon's  hat  im  Erdgeschosse  eine 
sehr  reine  korinthische  Säulenhalle,  dazwischen  rundbogige  Arkaden,  im  Ober- 
geschoss  eine  komposite  Ordnung  mit  Fenstern  dazwischen,  abwechselnd  dur^h 
runde  und  grade  Giebel  bekrönt,  und  in  der  Attika  derselben  ist  ein  grosser 
Reichthum  von  Skulpturen,  haupisüchlich  Trophüengruppen,  an  den  Fensiem 
angebracht.  (Fig.  43.)  Der  allgemeine  Cliarakter  der  Architektur  ist  der  einer 
sehr  aniikisirenden  SpUirenaissance;  aber  französisch  in  den  Rundgiebeln  der 
Risalite,  in  der  Dachbalusirade  und  Dachbekrönung  und  in  der  Detaillirun^ 
der  Ornamentik  mit  der  wiederholten  ChilTre  Henri  II.;  dagegen  gehört  das  Figür- 
liche wieder  entschieden  in  die  Nachfolge  Primaticcio's  (Qu.  Ducerceau,  les  flu; 
excellents  etc.).  Den  Hauptraum  nimmt  ein  grosser  Saal  ein,  genannt  der 
Saal  der  Karyatiden,  wegen  der  von  Goujon  herrührenden  Figuren  unter  einer 
Gallerie  der  Schmalseite;  wührend  sich  gegenüber  eine  erhöhte  Tribüne  mii 
reicher  Säule narchitektur  befindet.  Die  Plafonds  der  Zimmer  Henri  IE.  haben 
eine  reiche  Stuckirung  in  streng  regelmüssiger  Komposition  erhalten.  Erst  nach 
dem  Tode  Henri  II.  (i55i)),  unter  der  Regentschaft  der  Catharina  de'  Medieis, 
siedehe  der  Hof  nach  dem  Louvre  über.  Catharina  Hess  im  Winkel  an 
den  Bau  Lescot's,  ausser  aller  Symmetrie,  FlUgelbauten  nach  der  Seine  hin 
anschliessen,  welche  später  idas  Logis  der  Königin«  hiessen  (Qu.  Ducer- 
ceau, les  plus  excellents  etc.).  Die  Architektur  ist  hier  bereits  eine  gmi 
andere  geworden,  die  Anwendung  von  Sandstein-  und  Marmorschichten,  in 
verschiedenen  Farben  wechselnd,  machen  in  ihrer  leichten  Eleganz  Konwas' 
mh  dem  würdigen  Stile  des  «alten  Louvre».  Einige  Skulpturen,  schöne 
Allegorien  des  Ruhms  von  Prieur,  schmücken  den  Portalbogen  des  vor- 
springenden Miiielbaues,    Der  Architekt  dieses  Flügels  war  Chambiges. 

Ein  zweites  Paar  französischer  Künstler  dieser  Zeit  lehn  uns  der  von 
Catharina  de'  Medicis  unternommene  Bau  der  Tuillerien  keimen;  Jean 
BuUant  und  Philibcrt  de  l'Orme, 
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Fig.  II.  FifidenUicil  rom  alltn  Louvrc  (nich  Ducerceau). 
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l.>-.,^ii..,,„.c,    1.   \b-.)ini1i.    l»i.-   Iiiilkii.-ii  Hiillam^  imd  de  l'Ormc*. 

liint.  K.TlilimtL-r  ArthitL'kl,  wirif  seit  1^40  bekannt  unJ  lebi 
Das  SlIiIuss  Ki-oiicLi  bL-^jrllmicif  seinen  Ruf  und  iSfq  wurde 
ii;  zufjk-idi  mii  Jvm  Hau  ikr  'ruillüricn  beauftragt,  SpSw 
iills  für  Cailiiirinii  Je'  Mc.licis.  das  Hotel  de  la  reine.  au;li 
ns  jjeiiaiini.  in  Paris,  JassL'lbe  isi  sjiilter  {jaiiK  abjjebrdJitn,  nur 
astroniimisclie  Saiile  an  den  Hallen  ist  noch  erhalten.  Riill;in 
Idliauer,  seine  Studien  hatte  er  selbsistilndig  in  Il.ihen  ^cniadi 
liat  er  siel»  lUirLli  ein  Werk:  Refjle  generale  d'arHiiteL'lure  eii 
rami(.]ue  bekannt  fjemacht. 

:  de  rOrnie,  geboren  um  i5(k>  zu  Lyon,  stirbt  iJtH  zu 
■  von  vier/.ehn  Jahren  war  er  schon  in  Italien,  unter  Jem 
ircello  Cervini's,  des  nachmaligen  Papstes  Marcellus  II.  Irr 
ch  Lyon  zurück  und  erbaute  das  Portal  voti  Si,  Dizier.  Dei 
ellay  führte  ihn  am  Hofe  Henri  II.  ein.  Kr  baute  in  Fun 
.1er  Cour  du  clievat  blanc,  dann  die  Schlösser  von  .Anet  un. 
irirte  die  Schlösser  von  Villers-Coiierets,  de  la  Muette  un^ 
;n-l,aye.  Das  (irabmal  der  Valois,  in  der  Kirche  S.  Deni' 
d  Primaiicciii.  Den  Tiiillerienpalast  erhaute  er  zusammen  mi 
)rme  halte  den  Geschmack  für  reiche  Detaillirunf,'.  Er  lia 
:he  Werke  hinterlassen:  Traite'  complet  de  l'art  de  bütir,  un. 
tiiions  pour  bien  bütir  et  ä  petits  frai.f  (die  Erfindung  de- 
jtreficnd). 

naiplan  der  Tuillericn,  der  niemals  ganz  zur  .Ausführung  gc 
lestand  in  einem  kleinen  Mittelbau,  eine  W'endel treppe  ein 
.1  lerrassirten  Gallericn.  mit  zwei  grossen  Endpavillons  in  \er 
d,  an  diese  sollte  sich  im  rechten  Winke!  noch  je  ein  Flüge 
Das  Ganze  hatte  den  Charakter  einer  reichen  malerischei 
ur  im  italienischen  Sinne,  eines  Lusthauses,  welches  Ottharin. 
I  die  .\nla(jen  ihrer  Heimath  erinnern  sollte.  In  den  Jahrei 
■de  der  Mittelbau  und  die  beiden  anstossenden  Gallerien  mi 
IS  au.sgefllhri.  Die  Architektur  zeigt  im  Erdgeschoss  eine  gros? 
;enlaube,  mit  Rusiikas-iulen  und  Pfeilern,  darüber  eine  in  FL^^Ie 
n  gestellte  Giebel  aulgelüste  .\ttika  (Fig.  43).  Diese  besonicr 
i;  zugeschriebene  Anika,  mit  ihrer  gänzlichen  'Vunwuni:  Je 
!i  GiebeluufsUize  und  Fenster,  ist  besonders  berühmt  ils  eirt 
lene  Form  der  französischen  Renaissance  [Qu.  Duierieiu  k 
;  etcl  Die  Tuillerien  haben  später  noch  bedeutende  Im 
litten,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird;  jetzt  sind  sie  b; 
zerstört. 
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SpAIrenaissance.    I.  Absclinitl.    Schlois  d'Anct.  2ob 

Von  BuUant  allein  ist  das  [542—1547  für  den  Conneiable  Anne  de 
Monimorenizy  erbaute  Schloss  Ecouen.  Der  Stil  ist  weit  mehr  italienisL'h 
antiitisirend,  als  der  der  Bauten  Fran^ois  I.  in  Fontainebleau  (Qu.  Ducerceau 
and  Rouyer  für  das  Innere).  Das  Büdhauerwerk  Bullani's,  der  Altar  der 
Kapelle  von  Ktouen,  befindet  sii:h  jetzt  im  Museum  der  französischen  Alter- 
[htlmer  in  Paris. 


Fifi.  ,3.    FafaJenthiil  der  alten  Gartenfront  der  Ininerii-n  (n.  nnecrceaii)- 

Das  Stiiloss  d'Anet  in  der  Normandic,  erst  nach  i553  von  Philibert 
de  l'Ormc  begonnen.  Es  ist  ein  echtes  Jagdscliloss  mit  Grollen  und  Fontlinen, 
Nymphen  und  Jagdattributen.  Für  Diana  de  Poiiiers  erbaut,  sollte  diis  Sditass 
tine  Wohnung  der  Königin  der  Wylder  und  Quellen  darstellen.  Das  Schloss 
umgab  einen  viereckten  Hof,  in  der  Art  eines  Kastells,  durch  Wassergrüben 
geschützt.  Die  Architektur  der  Eingangsfront  ist  sehr  aniikisirend,  verriith 
jedoch  freie  Erfindungskraft  des  .Architekten,  wie  Fig.  44  zeigt,  lieber  dem 
Pönal  befand  sich  das  Bronzerelief  des  Cellini,  die  Nymphe  von  Fontainebleau, 
jetzt  im  Louvre.  Die  einstöckige  Eingangsfront  war  oben  durch  eine  Terrasse 
abgeschlossen  und   das  Detail   der  Balustraden,   der  Schornsteine,  der  vasen- 


yGooglc 


»Google 


Spitrenaissanee.    1.  AbiChnitL    Die  Schlöwcr  St  Mjur,  d'Angervilte-Bailleul  etc.  207 

fbrmigeD  Wasserspeier  geben  neue  Motive,  wenn  auch  nicht  immer  von 
unzweifelhafter  Schönheit.  Im  Hof  befand  sich  eine  Diana  von  Goujon  an 
einer  Fontäne,  die  Statue  ist  jetzt  ebenfalls  im  Loovre.  Die  runde  Kapelle 
des  Schlosses,  von  einer  Kuppel  Überdeckt,  mit  drei  elliptischen  Abstden  und 
einer  Vorhalle,  ein  Kreuz  darstellend,  i  i52  erbaut,  zeigt  zum  ersten  Male  in 
Frankreich  die  Anwendung  ausgebildeter  Renaissance  formen  im  Kirchenbau. 
Das  Schloss  wurde  in  der  Revolutionszeit  zum  Theil  zerstört,  eine  Partie 
davon  ist  in  der  £i;oIe  des  Beaux-Arts  zu  Paris  aufgestellt  (Qu.  Rouyer,  L'Art 
architeaural  etc). 

Das  Schloss  von  Saint-Maur,  in  der  Nahe  von  Paris  an  der  Marne 
belegen,  jetzt  ganz  verschwunden,  war  von  de  l'Orme  fUr  den  Kardinal  du 
Bellay  begonnen  und  für  Caiharina  de'  Medicis  fortgesetzt  {Qu.  Ducerceau, 
les  plus  excellents).  Der  Charakter  ist  ein  spezifisch  französischer,  durch  die 
hohen  Pavillons  mit  dazwischen  liegendem  Gebäudetrakte,  dem  eine  Halle 
mit  flachem  Giebel  abschliessend  vorgelegt  ist. 

Als  ein  Bau  im  Stil  Henri  11.  ist  der  erzbischöfliche  Palast  zu  Sens 
zu  bemerken  (Qu,  Sauvageot,  Chflieaux  etc.).  Der  Kardinal  Louis  de  Bourbon 
liess  1535 — 1557,  vennuthlich  durch  den  Architekten  Godinet  von  Troyes,  das 
grosse  Corps  de  Logis  bauen,  jetzt  als  FlUgel  Henri  II.  bezeichnet.  Die  Parade 
hat  in  beiden  Geschossen  kraftig  vorspringende  Pilaster  und  ein  hohes  GebBlk, 
im  Fries  desselben  Konsolen  und  Medaillons.  Im  Erdgeschosse  sind  Arkaden,  im 
ersien  Stock  grosse  viereckte  Fenster,  die  Fagade  ist  durch  ein  Hauptgesims 
horizontal  abgeschlossen. 

Das  Hotel  des  Ctienne  Duval  zu  Cafe'n,  zwischen  1549 — iSyS  erbaut, 
nähen  sich  der  italienischen  Manier,  bewahrt  aber  in  den  Details  der  Fenster  im 
ersten  Stock  und  in  den  Dachfenstern  noch  gothische  Reminiscenzen,  Im  Erd- 
geschoss  befindet  sich  eine  Galierie  mit  drei  Arkaden,  in  der  ersten  Etage  ein  Saal, 
darüber  ein  sehr  steiles  Pavillondach  (Qu.  Rouyer.    L'Art  architectural  etc.). 

Das  Schloss  d'Angerville-Bailleul  (Dep.  de  la  Seine  infe'rieure),  im 
Stil  Henri  IL  vermuthlich  i55o — 1555  erbaut,  bildet  ein  Viereck  mit  grossen 
quadratischen  Pavillons  an  den  Ecken  (Qu.  Sauvageot,  Chdteaux  etc.).  Das 
Ganze  ist  ein  Quaderbau  mit  Eckbossagen,  aber  die  Details  des  sparsamen 
Ornaments  sind  sehr  fein  und  korrekt  gebildet,  besonders  in  den  Giebeln 
und  Dachfenstern. 

Unter  Charles  IX.  wurde  die  Renaissance  schwerfällig,  durch  übertriebene 
Bossagen  und  vermikulirte  Felder.  Ein  gutes  Beispiel  dieser  An  bietet  das 
Schloss  du  Pailly  in  der  Nahe  von  Langres,  nach  1663  für  den  Marschall 
Gaspard  de  Saulx-Tavannes  durch  den  Architekten  Nicolaus  Ribonnier  von 
Langres  erbaut  (Qu.  Rouyer  und  Sauvageot),    Die  Bildhauer  waren  vermuthlich 
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.    Schluik  du  Pailly, 


Italicilür.  Dur  'Ihorpavillün  in  drei  Gcscliossen,  mit  grosser  untl Kavalierspfone 
die  Fronten  im  Erdgesflioss  mit  starken  Bossa^en,  der  erste  und  zweite Siock  mi 
ionischen  resp.  korintliisclicn  Siiulen  und  Fenstern  mit  Steinkreuzen,  Zwischci 
den  ^gekuppelten  Sifulen  sind  erhabene  Felder  in  Marmor  eingesetzt,  die  Giebe 
des  Pavillons  fehlen.  Die  Aussen t"ai,"aden  sehr  einfach  gehalten,  der  Reichihum  is 
für  die   Fa^aden  der   Cour  d"honneur  aufgespart.    Hier  sind  im  Erdgeschoss 


i 


II  Pailly.    Von 


:r  Wcüirifade  des  Hofes  In.  Sauvageoi). 


Arkaden,  durcli  gekuppelte  dorische  Püaster  getrennt,  in  der  ersten  Eiage  jonisd 
gekuppelte  Pilasier,  im  Fries  des  Gebälkes  Konsolen.  Die  Attika  mii  W'''"' 
Pilastern  korinthischer  Ordnung  ausgestattet  und  die  Dachlinie  in  spczitisi 
französischer  Weise  in  Hache  Giebel  aufgelöst.  Die  Westfa^ade  io  der  Coi 
d'honneur  sehr  originell  gebildet,  mit  grossen  Konsolen  im  Erdgeschoss,  welcl 
den  durchgehenden  Batkon  tragen  (Fig.  43).  In  der  Dekoration  macht  sidi  u' 
Fehlen  eines  einheitlichen  Massstabes  bemerkbar,   die  grossen  Kanellüren  Ji 
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umercn  Pilasier  und  das  starke  Relief  der  Verzierungen  komrasiiren  seltsam 
mit  den  feinen  Kapitalen.  Die  Mauern  des  Schlosses  sind  \on  einem  granit- 
hanen  Haustein  konstruirt.  Diu  ursprungliche  Dekoration  des  Innern  ist  fast 
ganz  in  der  Revolution  zerstürt. 

Das  Schloss  de  Sully  in  der  Bourgogne,  ö()7  begonnen  und  bis  [373 
in  der  Hauptsache  vollendet  [Qu,  Sauvageot).  Um  einen  viereckien  Hof  erbaut; 
die  Fa^aden  der  Cour  d'honneur  sind  die  besten.  Im  Erdgeschoss  Arkaden 
mit  bossirten  kraftigen  Pfeilern,  im  ersten  Stock  rundbogige  Fenster  zwischen 
gekuppelten  ionischen  Pilastern,  die  Cdiedcrungen  sehr  elegant  und  das  Car- 
touschenwerk  von  festem  Kontur. 

Das  Schloss  de  Tanlay,  im  Departement  de  I'Yonne,  ein  altes  Feudal- 
schloss,  i55(|  für  Framjois  de  Coligny  d'Andelot  umgebaut  (Qu.  Sauvageot), 
Eine  pilastrirte  dorische  Fa^ade  im  strengen  Stil  nach  der  Cour  d'honneur 
hin  iFig,  4l>l.    Der  Bau  wurde  erst  später  fortgesetzt. 

liin  Neubau  an  Stelle  eines  alten  Feudal  Schlosses  ist  das  Chüteau  de 
Joigny  (Departement  de  rYonnej,  um  iSli),  und  unvollendet  gelassen  (Qu. 
Sauvageot).  Der  Östliche  Pavillon  in  einem  strengen  Stil  mit  Pilastern  in  drei 
Geschossen  und  einer  eigenthümlichen  Musterung  der  Flächen,  auf  malerische 
Wirkung  berechnet. 

Die  französische  Renaissance  ist  eine  höfische  Kunst,  sie  findet  haupt- 
sächlich an  den  Schlüssern  des  Hofs  und  des  hohen  Adels  ihre  Ausprägung, 
der  bürgerliche  Wohnhausbau  liefen  selten  Beispiele. 

Ein  Haus  zu  Chartres  in  der  Hue  du  Grand  Cerf,  miigeiheilt  von 
Sauvageot,  ist  nach  i5äo  erbaut.  Die  Gliederungen  sind  in  Sandstein,  die 
Flachen  in  Ziegeln.  Die  Architektur  von  feinem  Detailcharakter  ist  nur  zum 
Tlieil  zur  Ausführung  gekommen. 

In  der  kirchlichen  Architektur  dauert  die  Gothik  noch  fort.  Jean  Vast 
und  Franz  Marichal  in  Beauvais  wollten  beweisen,  dass  der  gothische  Stil  an 
Urossanigkeit  mit  der  Antike  wetteifern  könne  und  erbauten  Über  dem  Kreuz 
der  Kathedrale  einen  4^5  Fuss  hohen  Thurm;  derselbe  stürzte  aber  nyä  ein. 
Beim  Bau  der  Kirche  Si.  Kustache  zu  Paris,  1533  begonnen,  versuchte 
man  beide  Stile  zu  vereinigen.  Das  Bauwerk  ist  ganz  gothisch  in  der  Haupi- 
anlage,  doch  sind  alle  Pfeiler  mit  antiken  Gesimsen  versehen.  Die  Kirche 
St.  Etienne  du  Moni  in  Paris  zeigt  in  ihrer  zweiten  Bauperiode,  welcher 
die  Langschitl'c,  das  Querschifi  und  ein  Theil  der  Scitcnkapellen  angehören,  den 
entschiedenen  l'ebcrgang  zur  Renaissance  {Qu.  Gailhabaud,  Heft  73)-  Von 
dem  Querschiffe  ab  zeigen  alle  Oetfnungen  und  Arkaden  den  Rundbogen; 
hohe  cyündrische  Pfeiler  sind  die  Stützen  derselben  und  stehen  auf  hohen 
Piedcstalen.     Zwischen  den  Silulen    ist  eine  Art  Gallerie  in   halber  Höhe  ein- 
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gebaut,  als  ein  Beweis  des  Suchens  nach  dem  Neuen.  Eine  andere  Be- 
sonderheit der  Kirche  sind  die  herabhlingendcn  Schlusssicine  der  Gewülbe. 

Die  Kirche  zu  Tilliers  in  der  Normandie  zei(;t  in  dem  1343 — 1546 
erbauten  Chor  gothische  Gewölbe  mit  antiker  Dctailürung.  Grosse  Stein- 
planen  ruhen  auf  Gunbögen  in  der  Form  einlacher  Sterngewölbe,  an  den 
Durchkreuzungspunkten  der  Guribogen  behnden  sich  herabhängende  Schluss- 
steine. Die  Flächen  der  Gewölbe  sind  mit  skulpirten  Renaissancereliefs  ver- 
sehen; ausserdem  mit  Cartouschen  und  reichem  Figurenwerk  im  Stile  der 
Schtile  von  Fontaincbleau  (Qu.  Rouyer). 

Die  i552  durch  Philibert  de  Türme  zum  ersten  Male  vollständig  im 
Stile  der  Renaissance  erbaute  Kapelle  des  Schlosses  d'Anet  ist  bereits  erwähnt. 


b)  Skulptur. 

Die  Bildhauerei  der  französischen  Sp.itrenaissance  ist  ganz  vom  Stile 
Primaticcio's  abhängig.  Paul  Ponce  Trcbatti  und  Cellini  waren  die  anderen 
haliener,  welche  Einäuss  gewannen.  Die  Franzosen  Goujon  und  Pilon  waren 
aus  der  Schule  von  Fontainebleau  hervorgegangen,  obgleich  sie  mehr  als  die  vor- 
genannten den  nationalen  Geist  reprüsentiren.  Jacob  von  Angouleme,  Prieur  und 
Cousin  waren  eifrige  Verehrer  Michelangelo's.  Die  Nachfolge  der  Schule  von 
Fontainebleau  dauert  bis  in  die  ersten  Decennien  des  17.  Jahrhunderts  hinein. 

Paolo  Ponzio  Trebatti  aus  Florenz,  geb.  um  1480,  +  nach  iSro,  kam 
vermuthlich  mit  Primaticcio  nach  Frankreich  und  wurde  zuerst  in  Fontaine- 
bleau beschäftigt.  Sein  frühstes  In  Frankreich  um  [335  selbststdndig  ausge- 
fllhnes  Werk,  das  Grabmal  des  Prinzen  Alberto  Pio  da  Carpi  in  Bronze, 
jetzt  im  Louvre,  Ist  ruhig  und  edel  in  der  Haltung  mit  einem  realistisch  durch- 
geführten Porträtkopfe.  Die  Grabstatue  Charles  de  Maigne  (f  i556)  in 
Stein,  früher  in  den  Celestines,  jetzt  im  Louvre,  ist  sitzend  und  schlafend  auf- 
gefasst.  Die  Gestalt,  trotz  des  Panzers,  leicht  bewegt  mit  einem  schönen 
Ponrätkopfe.  Das  Bronzerelief  am  Grabmal  des  Andre  Blondel  de 
Roquancourt  (f  i558)  ist  von  lebendiger  Naturwahrheit,  jetzt  ebenfalls  im 
Louvre.  In  den  Jahren  iSSg— iSyi  war  Trebatti  an  den  Königsgrabern  in 
Sl  Denis,  sowohl  am  Denkmal  Fran^ois  I.  wie  an  dem  Henri  11.,  zusam- 
men mit  französischen  Kunsüern  der  Schule  von  Fontainebleau  beschBtiigt 
Die  Genien  an  der  Säule,  welche  das  Herz  Frani,-ois  I.  tragen,  um  1 562  gear- 
beitet, jetzt  in  der  Kirche  St.  Denis,  sind  von  ihm,  Catharina  de'  Medicis 
verwendete  Trebatti  zu  den  Dekorationen  der  Tuillerien;  er  machte  die 
Figuren  an  den  Giebeln  der  Ostfaijade  und  in  den  Jahren  i566— 1567  die  grosse 
Fontäne  des  Gartens,  welche  unvollendet  blieb.    Für   die   neben   der  Kirche 
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BenvcniUo  Cellini  kam  i  ^40  nauli  Fn 
bei  Gelepenhuii  seiner  iuilieiiisclien  Arbeiten  er 
von  FoniainebleLUi,  [eizi  im  l-ouvre,  und  ging 

Jeon  Goujun.  als  Ari:liiieki  und  I 
i3?3— iSiia  am  Loiivre  bcsL-hiitiifj!,  ist  emschi 
den  übersclilanken  Verliiilinissen  seiner  Figur 
würfe  derselben.  Sein  Marmurbild  der  Dia 
Brunnen  des  Schlosses  d'Anet.  erinnert  sogar 
Indess  isi  Goujun  dennucli  ein  echter  Heprii 
und  ein  Mitbegründer  der  nationalen  Schuli 
und  in  diesem  zeigt  er  sich  unabhängiger 
Louis  de  Bre'ze  in  der  Kathedrale  von  Rouei 
1335—1544  errichten  Hess,  von  ihm  herrllhrt, 
l'Art  archiiectural  etc.!.  Das  Material  des  l 
und  Alabaster.  Aul'  dem  Sarkophage  die  liej 
Leiche,  die  Wiinve  zu  seinen  Häupien  kniee 
dem  Christkinde.  Im  Bogen  die  Reitertigur 
den  Bogenzwickeln  zwei  Victorien,  das  (ji 
darüber  ein  .■\utsaiz  mit  einer  Nische,  in  weL 
Die  frühsten  sicheren  Arbeilen  Goujon's  sind 
fünf  Reliefs  der  Lvangelislen  und  einei 
[541  —  1544  für  den  I-eimer  der  Kirche  Si. 
l£s  sind  die  besten  Reliefs  dieser  Zeit,  in  < 
klaren  Anordnung.  In  der  Grablegung  wird  eil 
Ausdruck  des  Schmerzes  bemerkbar.  Die  Evi 
Michelangelo  in  freier  Auffassung.  Um  1 55o 
F"ontaine  des  Innocents  in  Paris,  von  d 
beiden  Nytnphen  gehören,  trotz  ihrer  Uberiric 
gezwängten  Stellung  zwischen  zwei  Pilasiern, ; 
Ueliefsiils.  Die  Kinderfiguren,  auf  Delphir 
Natürlichkeit.  Die  in  der  Gewandung  üherreii 
Schweizersaale  des  Louvre  gehören  immerh 
(Fig.  47).  Die  Schnitzereien  an  den  hölzerne 
zu  Roucn  rühren  ebenfalls  von  ihm  her.  ( 
zu  Vitruv"s  Baukunst  und  lieferte  13  Blatt 
Jaques  Gazeau  veranstalteten  französischen  A 
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Barthelemy  Prieur  (f  1567)  liaite  sich,  in  noch  höherem  GraJe  wie 
Goujon.  den  Geist  der  italienischen  Schule  zu  eigen  gemacht.  Von  ihm,  die 
Miinnorstaiue  des  Herzogs  Anne  de  Montmorcncy,  jetzt  im  l.ouvre,  als  liegende 
Figur  in  voller    Rüstung    mit    lebenswahrem    Port r;it köpf.      Seine   Gemahlin 


schönem  liebevollen  Ausdruck,  nur  im  Gewände  etwas 
eit  des  Uebrigen  abweichend. 

'S  wird  unter  den  Schülern  Primaiiccio"s  in  Fontaine- 
reliefs  am  Grabe  Frani,ois  I.,  am  Mausoleum  Louis  XII., 
äiatue  der  Anna  von  Bretagne  sind  von  ihm. 


yGoogIc 


t 


Fr  cm  in  Kousscl  arbcitei  von  15140  -i5<i5  in  Foniainebleau,  von  ihm  sind 
diu  Skiilpiurcn  Jtr  (iranJc  Porte  auf  der  Terrasse  der  liufeisen förmigen  Treppt-. 

Jean  Cousin,  BiKtliauer,  Maler.  Architekt  und  Mathematiker,  jjeboreti 
zu  Soucv  bei  Sens  i3oi,  stirbl  fjetjen  i5i)o.  Kr  ist  ein  eifriger  Nachfolger  dts 
Michelangelo,  als  Bildhauer  herllhnit  wegen  der  Siaiue  des  Admirals 
Chabüt.  Ausserdem  von  ihm  im  Louvre  mehrere  Porträts  von  einfacher, 
edler  Auffassung  und  zwei  «cniger  gute  Alabasterst.nuen  von  Genien. 

Von  Jacob  von  .\ngoiilenie  ist  nur  bekannt,  dass  er  es  im  Jahre  ö3<> 
wagte,  mit  Michelangelo  in  einem  Modell  fllr  eine  Statue  des  heiligen  Petrus 
KU  welleifern. 

Germain  Pilon  der  Jüngere,  geboren  zu  l.oue  bei  Man.s,  vollendete  1J33 
die    von     dem     iilieren    Pilon     begonnenen     Staiuen     des    Klosters    von 
Solesmes   und   kam    i55ü  nach   Paris.    Sein  Stil   ist  stark   von    Primaiicclo 
beeintiiissi.    Im  Jahre  ibSr  von  ihm,   das  Denkmal   zu  Ehren   des  Guillaume 
Langei  du  Bellay  in  der  Kathedrale  zu  Maiw.    Sein  Hauptwerk  ist  das  Grab- 
mal Henri  II.  und  Caiharina  de'  Medicis,  welches  die  letztere  in  S.  Denis 
in  den  Jahren  [304—1583  errichten  liess;   die  Architektur   von   de  l'Orme  in 
schweren  Formen  gebildet  und  das  Figürliche  stark  idealisirend  behandelt.  .■\uf 
dem  Sarkophage  liegen  die  Marmorstatuen  der  Verstorbenen  in  weniger  herber 
Naturauffassung.     Die  oben  knieenden  Erzstatuen  derselben  sind  im  Ausdrad 
der  Köpfe  vonreH'lich,   weniger  gut  in   den  gesuchten  Be\\"egungen  und  den 
überreichen    Gewilndem,    die    Marniorreliefs    am  Sockel    sehr   tüchtig.    Ohne 
wahres  Leben  sind  die  an  den  Ecken    des  Unterbaues  angebrachten  Erzbilder 
der  Kardinallugenden,  aber  vorzüglich  fein  in 
Die  Reste  eines  Denkmals   für   den  Kanzler  c 
(r574),   ebenfalls  im  Louvre   befindlich,   werdi 
halb  verhüllte  Leichnam  des  Verstorbenen  ist 
heit  und  macht  einen  sonderbaren  Kontrast   1 
lesend  und  mit  dem  Sdiosshündchen  dargesr 
drei  Grazien  im  Louvre,   ursprünglich   zur 
welche  das  Herz  Henri  II.   und   der  Caiharin 
ist  ohne  Anmuih.    Die  Gewandung   der  steif 
frisinen  Gestalten  ist  ganz  willkürlich.    Die  ( 
der  Catharina    de'    Medicis    gearbeitet,    war  u 
Celesiines  bestimmt.    Ausserdem  befinden  sich 
die   vier  Kardinaltugendcn   in  Holz  gcschnit: 
St.  Genevieve  herrührend;  sie  sind  sehr  mani 
«die  Beweinung  Christi»,  dann  die  Steinreliefs 
Qstrumente  tragend,  von  der  Kanzel  der  eher 
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c)  Malerei. 

Die  französische  Malerei  dieser  Epoclie  ^^■ird  fast  alkin  durch  die  Iialiener 
llosso  und  Primaiiccio,  sowie  durch  die  zahlreichen  Schüler  vertreien,  die 
ihnen  an  der  Ausschmückung  des  Schlosses  Fontainehleau  halfen.  Als  Ge- 
hülten  der  beiden  Hauptmcisier  werden  genannt:  Nicolo  dell'  Abbate  als  vor- 
züglichster, dann  Charles  de  Varge,  Louis  Dubreuil,  Eustache  Dubois,  Cormoy, 
Michfl  Rochetci,  Royer  de  Rogary,  Franv'ois  Quesnil,  Hofmaler  Henri  III.  und 


Fig.  4».    Cemall»  Canmisehc  von  Primiilimu.    (Jnllcrit  Henri  II,,   S>lil,i,s  l".in1iiincW™i. 

Jacob  Bund.  Die  Bilder  des  Rosso  de  Rossi  (Maitre  Roux)  unterscheiden 
sich  wesentlich  von  denen  des  Primaticcio.  Der  letztere  erscheini  italienisch- 
antiker in  der  Richtung,  wahrend  Rosso  durch  seine  zahlreichen  Verkürzungen 
auffallt,  —  Beide  Maler  waren  erbitterte  Nebenbuhler  und  Hosso  gab  sich  zu 
Foniainebleau  den  Tod  durch  Gift.  —  Die  Bilder  der  Gallerie  Frarnjois  I. 
unter  Direktion  de.s  Rosso  ausgeführt,  sind:  das  Opfer,  der  Flephant  Fleur- 
Je-lise,  der  Brand  von  Oitania,  die  Nymphe  der  Fontane  —  modern,  aber  nach 
einem  Entwürfe  Rosso's  — ,  die  Schifl'er,  die  Erziehung  des  Achill,  Venus  den 
Amor  züchtigend.  Die  Diana  von  Poiiiers,  von  Rosso  gemalt,  liess  die 
Heriiogin  d'Eiampes  entfernen  und  durch  eine  Danae  nach  einer  Zeichnung 
Primaticcio's  ersetzen.  Siimmtliclie  Bilder  sind  zuerst  durch  Vanloo,  spmer 
durch  Couderc  und  d'Allaux  r 
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Die  BilikT  iIlt  Ci:illcric  Hi;nri  II.  sind  poetischer  im  Gedanken  unJ  von 
Nicolü  dell'  Abbaic  aus^jul'Uhri.  Nlcolo  kam  i55-2  nach  Frankreich  und 
vereinitJii.'  sidi  mit  Primaiiccio  zur  Ausführung  dieser  Arbeiten.  Im  Cjanzen 
tritt  diu  Malerei  in  dieser  Gallerie  mehr  in  den  Vorderjjrund.  Die  von 
Primmiiviü  ticmalien  (^anouscheii,  in  einer  sehr  edlen  Spätrenaissance  er- 
fuiiden.  das  l-'igtlrliclie  an  ralaelisclie  Sdiünheii  streifend  (Fij>.  481.  Die  Bilder 
der  Künigstreppe  an  der  Cour  ovale,  yefjen  07"  von  Primaiiccio  und  dell' 
Abhate  ausf^efülin,  sind  aus  der  Uescliiclne  Alexander's,  In  neuester  Zeil 
durch  Abel  de  Pujol  resiaurin. 

Der  als  Bildhauer  sdion  genannte  Jean  Cousin  (i5oi  — iSqu)  isi  als 
Maler  ein  iiusNerliclier  Nachahmer  Michelan^elo's,  etwa  wie  Franz  Floris  in 
den  Niederlanden.  Sein  "jüngstes  (jericht»  im  I.ouvrc  erinnert  an  Michelangelo 
durch  die  Kühnheit  der  Komposition,  die  Verschiedenheit  der  Gruppen  und 
das  anatomische  Wissen.  Ks  ist  das  einzige  üelbild  von  ihm,  welches  erhalten 
ist,  und  schliesslich  nicht  viel  mehr  als  eine  Anhitufung  von  Aktsludien  in 
warmen  Tone  gemalt. 

d)  Dekoration. 

In  der  An  zu  dckoriren  ist  zwischen  den  Begründern  der  Schule  von 
Fontainebleau,  Rosso  und  Primaticcio,  ein  grosser  Unterschied  bemerkbar. 
In  der  Galterie  FraHijois  I.,  von  Rosso,  herrschen  die  reichen  mit  Figuren 
verzicnen  Stuckorahmen  vor,  in  der  Quantität  und  auch  im  Massslabe,  gegen 
die  eingerahmten  Bilder,  Das  Cartouschenwerk  der  Spatrenaissance  ist  vielfach 
verwendet  und  hat  noch  den  trockenen,  holzanigen  Charakter  (Fig.  40)-  l^ie 
Rahmstücke  zwischen  den  Gcmiflden,  von  immer  wechselnder,  phantasiereicher 
Erfindung,  sind  bisweilen  von  grosser  Schönheit,  oft  auch  giebt  der  Wechsel 
im  Massslabe  des  Figürlichen  wohl  das  Geftlhl  des  Reichthums,  aber  auch  der 
Unruhe.  Die  Modellirung  des  Plastischen  ist  vortrefflich,  sowohl  der  Figuren, 
als  der  FruchtschnQre,  Blumenkürbe  und  der  übrigen  Beigaben.  Die  Friese 
zeigen  ein  reines  Ranken-  und  Bliltterwerk  mit  einem  spatrümischen  Mustern 
nachgebildeten  Akanthus;  letzterer  in  den  Blattspitzen  rundlich,  etwas  gebucWt. 
in  einer  Eigenthümlichkeit,  welche  auch  spüter  dem  französischen  Akanthus 
verbleibt.  Von  ganz  ausgezeichneter  Vollendung  ist  das  (n  der  Gallerie  vor- 
herrschende Cartouschenschniizwerk  der  ringsumlaufendcn  Sockelboiserien. 
Francisque  Seibecq,  genannt  de  Carpi,  ein  italienischer  Tischler,  kommt 
von  1541— 1 5^7  in  den  Rechnungen  vor  und  gilt  als  der  Verfertiger  dieser  Holi- 
arbeiten.  Die  Decke  der  Gallerie  ist  in  Holz  ausgeführt,  in  gradlinigen,  mannig- 
faltig wechselnden  Kassettirungen   mit  Marqueterien   in  den  Füllungen,   Als 
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Stuckaioren  der  Gallerie  wcrJen   eine  Menge  Italiener,  Fraiizüscn   und   selbst 
Flamander  genannt  {Qu.  Pfnor,  Monographie  etc.). 

Seit  1336  vertheilten  sich  die  Mitarbeiter  unter  die  beiden  Meister  und 
Primaticcio  begann  für  sich  seine  Gallerie  Henri  II.,  in  einem  ganz  von 
Jem  des  Rosso  abweichendem  Stile.  Primaticcio  giebt  hier  gewissermassen 
«ine  t'cbersetzung  des  Stiickstils  ins  Malerische.  Die  Galerie  Henri  II.  hat  an 
beiden  Langseilen  UundbogenarkaJen   mit  tiefen  Wandnischen  und  Über  den 


Rundbogen  eine  fortlaufende  Reihe  von  Bildern  im  m i che! angele sken  Stile. 
An  der  einen  Schmalseite  befindet  sich  ein  Kamin,  ein  wahres  Prachtstlick 
iialienisch- kl  assisch  er  Spaircnaissance;  an  der  anderen  Seite  eine  Tribüne  ganz 
in  demselben  Sinne,  mit  dem  Wappen  der  Diana  von  Poiiiers  und  dem 
Namenszuge  Henri  II.  Die  Boiserien  sind  hier  in  den  Füllungen  einfacher, 
aber  in  den  Konsolen  des  Ahschlussgesim.ses  derselben  ist  ein  grosser  Reich- 
thum  ornamentaler  Phantasie  verschwendet.  Der  Plafond  in  spatrümischer 
Kasseitirung  mit  massigem  Canouschenwerk  ist  eine  au.sgezei ebnete  Holz- 
arbeit (Qu.  Pfnor,  Monographie  etc.). 
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rul'crhiuipi  HuliiHun  Jif,  im  Siil  Hunri  Il„  aus^ctuhncn  Innunilukoraiionen 
Uli  Jen  iL'idstvn  um)  l■'^;^^l.■n  ilitscr  An  in  Friinkruidi  umt  sind  noch  in  einer 
,'  imatil  von  SJiliiNscrn,  wi^iiifjsicns  in  Kcsttn  uti  tiiidcn.  Im  Scliloss  Ecouen sinJ 
die  Sdilosscrarbdicn  ümy/.  in  dicstr  An  Qu.  Itouvcr,  (^Inlicaux  eic.;.  In  Aniv- 
!L--Fr;ini-  ZL-ifji  das  Zimniiir  des  Kardinals  Malereien  im  Sinne  der  Schule,  übtr 
einem  i.ambri,-.  Qu.  Kouyer.  Kin  PlatonJ  im  Cliüieau  d'Oiron,  von  wo  die 
berühmten  Favencen  Henri  II.  ausj^infjen,  in  Holz,  in  siren{;en  sternfiirmifien 
Mnsiern  jjezeidinei  .Qu.  Rouyer  und  andere*. 

Der  Oekoraiiün.sMÜ  (^harlc»  i\.  zeigi  liie  An\vendun({  stärkerer  ülicile- 
rmifien  und  ein  kompliziricre.s  Cartousdicnwerk.  Im  Schloss  d'Aney-le-Franc 
ist  in  dieser  .An  die  (^hambre  des  Fleurs  und  das  Kabinet  des  Pastor  fido,  die 
Malereien  sind  aber  nod»  spiiier  und  werden  dem  Meynassier  um  liiKJ  zu- 
gesdirieben  (Qu.  Sauvaf^eot).  Im  Schlosse  Ecouen  ein  Kamin  mit  kraftiger 
Hildung  der  Gliederungen  erhalten,  mit  der  Fi{;ur  einer  Viktoria  {Qu.  Rouyer, 
diinn  die  TliUrHlifjel  eines  Saals  mit  Damasdrun^en  in  Gold. 

.luques  .-\ndrouet  Oucerceau,  um  i5i5  oder  [Sao  geboren,  geht 
1343  nadi  Italien  und  kommt  154Ö  nach  Orleans  zurück,  um  dort  ein  Atelier 
lUr  Kupferstich  zu  errichten.  In  seiner  ersten  Periode,  bis  i35i,  sticht  er 
nach  seinen  italienischen  Studien  Gebliudc  und  Grotesken  und  gehört  nodi 
fianz  in  die  Stilperiode  der  ersten  Spülrenaissance.  Er  kultivin  den  nachrafaeJi- 
schen  Arabeskenstil  und  zugleich  die  damalige  etwas  trockene  hülzertie 
Cartousche.  .Als  Archiieki  gehört  Ducerceau  bereits  in  die  folgende  Epoche- 
I)e  Laune,  gen.  Stephanus,  Goldschmied  und  Kunststecher,  geb.  i5i5  zu  Paris, 
stirbt  dort  1583,  arbeitet  ganz  in  dem  reich  ligurengeschmUckten  Canouschen- 
siil  der  Schule  von  Fomainebleau.  Ebenso  Rene  Boy  vin,  Kunststecher,  geh.wi 
Angers  i5;io,  arbeitet  noch  um  i57(').  Er  giebt  auch  in  seinen  Stichen  die 
Kompositionen  Rorso"s  für   die  Galleric  Frani,-ois  1.   in  Fomainebleau  wieder, 

e)  Kunstgewerbe. 

Der  Bronzeguss  wurde  von  Cellini  während  seines  Aufenthalts  in 
Frankreich  1540— 154>  wieder  emporgebracht.  Nach  seiner  Abreise  Widien 
zwei  seiner  GehUlfen  in  Paris  und  gus.sen  mehrere  antike  Statuen  in  Bronze- 
Hecior  I.escoi,  gen.  Jacquinot,  goss  tbvt  eine  Statue  der  Jeanne  d'Arc  für 
Orleans  in  Bronze,  leider  ist  dieselbe  zerstört,  Uebrigens  sind  in  dieser  Zeil 
eine  Anzahl  Statuen  nach  Cousin  und  anderen  vonreffiich  in  Bronze  ge- 
gossen. Auch  die  französische  Goldschmiedekunst  erfuhr  durch  Cellini  einen 
neuen  Anstoss,  Fran^ois  Briot  war  ein  berühmter  Goldarbeiier  dieser  Zeit.  Di* 
Medaillenschneiderei   soll  auch  von  Goujon   ausgeübt   sein.    Sicher  ist  mio- 
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destens,  dass  in  dieser  Zeit  de  Lauoe  die  Siempel  der  Münze  l'ertigte,  welche 
lange  Zeit  berühmt  blieben. 

Für  die  Anfertigung  feiner  Fayencen  wurde  Girolamo  della  Robbia  um 
[&30  nach  Frankreich  berufen.  Die  farbig  emaillirien  Fayencen  am  Schlosse 
zu  Madrid,  an  den  Tuilerien  und  an  den  Bauten  in  Orleans  sind  von  ihm. 
Die  Emaillen  von  Limoges  wurden  jetzt  in  einer  neuen  An  ausgeführt. 
indem  man  die  Kupferplatte  ganz  mit  einem  schwarzen  Schmelz  über- 
deckte, auf  dem  man  die  Lichter  mit  opakem  Weiss  aufsetzte.  Gesichter 
und  Blattwerk  erhielten  eine  leichte  farbige  Glasur,  dann  eine  Zeichnung  mit 
Goldstrichen.  Leonard,  genannt  Le  Limousin,  war  der  erste  Direktor  des  für 
Arbeiten  dieser  An  eingerichteten  Ateliers.  Seine  Werke  erstrecken  sich  von 
1532—1574  und  sind  noch  in  werthvollen  Stücken  erhalten;  so  die  Medaillons 
am  Grabe  der  Diana  von  Poiiiers  und  im  Louvre,  die  Portrßts  des  Admirals 
de  Chabot  und  des  Herzogs  Fran(;ois  de  Guise.  Andere  Emailleure  derselben 
Zeil  sind:  Pierre  Reymond,  dann  die  Familie  Penicaud  und  Couney.  Pierre 
Courtey  liefene  die  grössten  Stücke  der  Emaillearbeiten  für  die  Fai;ade 
des  Schlosses  Madrid,  wovon  noch  9  Stück  im  Hotel  Cluny  in  Paris,  drei 
andere  in  England.  Die  Fayencen  Henri  II.,  aus  dem  Schlosse  d'Oiron 
stammend,  in  den  Jahren  1547— jSSy  verfenigt.  sind  nicht  minder  originelle 
Kunstprodukte  dieser  Zeit, 

Die  Glasmalerei  wird  durch  Bernhard  de  Palissy,  in  Agen  geboren 
j  iSSg),  venreten.  Er  fertigte  für  Schloss  Ecouen  ein  Glasbild  «Amor  und 
Psyche»  nach  Rafael.  Der  als  Maler  und  Bildhauer  schon  genannte  Jean 
Cousin  fuhne  in  St.  Gervais,  St.  Etienne  du  Moni  zu  Paris,  in  der  Kathedrale 
von  Sens,  in  den  Kapellen  zu  Vincennes  und  Anet  u.  a.  O.  eine  grosse  Zahl 
von  Glasmalereien  aus.  Angrand  le  Prince  ist  der  Meister  mehrerer 
schöner  Glasgemälde  in  St.  Etienne  zu  Beauvais.  Claude  und  Guillaume 
von  Marseille  führten  in  Italien  die  gemdien  Fenster  der  Kapelle  des 
Vatikans  und  mehrerer  anderen  Kirchen  aus. 

Das  Schneiden  von  feinen  Steinen,  die  Glypthik,  wird  durch  den  Italiener 
Mathieu  del  Nasaro  nach  Frankreich  herübergebracht.  Er  führt  von 
!527— 1S47  den  Titel  eines  Münzwardeins  von  Frankreich  und  liefert  auch 
Muslerzeichnungen  zu  Stoffen  und  Teppicharbeiten. 

Für  Teppichweberei  wurden  in  Frankreich,  seit  Flandern  politisch  ganz 
abgetrennt  war,  eigene  Fabriken  errichtet.  Schon  Fran^-ois  1.  wollte  mit  Arras 
weiteifem,  berief  Flamander  und  errichtete  die  Manufaktur  von  Foniaiiiebleau, 
von  deren  Erzeugnissen  noch  Stücke  im  Louvre  aufbewahrt  werden.  Henri  II. 
errichtete  eine  neue  Fabrik  «de  la  Trinitc»,  in  welcher  Dubourg  am  Ende 
des  iG.  Jahrhunderts  der  ausgezeichnetste  Künstler  war. 
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Dit  scliimvH  HolzbiUUiiiutnirbeiien  des  linljcncrs  Seibeci^  im  Schlosse 
Füniainebkau  siiii!  sciiim  crwühni,  aber  audi  in  den  Kirchen  entstanden  nijch 
schöne  Werke  in  dieser  Tedinik.  Die  ThUren  der  Kirdie  St.  Madou  -m 
Itouen  von  Cioujon,  das  'riftehvcrk  der  Kirdie  von  Orhais.  die  Chorstühle  in 
St.  Bertrand  de  (lommiiines  von  Haclielier  u,  a. 

Die  l'ran/iisische  Sduile  des  Kiiplerslidis  bejjann  mit  der  Milte  des 
i(j.  Jahrhunderts;  Jean  Dinel,  luienne  de  l^iune.  Noel  Garnier.  Nicolas 
Beatriret,  Rene  Boyvin  u.  a.  waren  ihre  Vertreter. 

f)  Kunstlitteratur. 

Ks  ersdieini  eine  iVan/.iisische  Ausfiabe'  des  Vitruv:  Art  de  bien  Bastir  Je 
Marc  Vitruve  Pollloii  etc.  Paris,  Jaci)iies  GaM;au,  [347.  In  Fol.  Mii  Tafeln  von 
Goujon.  .'\ufnahmcn  aniik-rümischer  Bauwerke  (^iebt  Androuei  du  Cerceau  in 
seinem  Livre  d'Ardiiicciure;  von  ljSi  -iSra  erscheinen  die  drei  BUdier  In  Fol. 
Die  iheureiischen  Werke  des  Scriio  werden  überseixi:  Le  premier  livredarchi- 
teciurc  de  Sebastian  Serlio;  Bolo^nols.  tnis-en  langue  frani;aise  par  Jean 
Martin  eic.  Paris  1 545.  Der  letzte  Band  hat  das  Damm  1  St^.  Dazu  kommen 
die  Abhandlungen  der  Franzosen.  Reigle  generalle  d'architeeture  des  clnq  ma- 
nieres  de  colonncs  etc.  Paris  iSdü  von  Jean  Butlani.  Die  Aufmerksamkeit  richiei 
sich  bereits  auf  die  Karolingischen  Bauten  Frankreichs.  J.  de  Bourdigne. 
Histoire  aggregativ  des  Annalles  ei  Croniques  d'Anion.     .Angers   iSiO-    Fo'- 

Für  das  Bekanntwerden  der  zeitgenössischen  Kunst  Schöpfungen  sorgen 
mehrere  Arbeiten:  Androuet  Ducerceau  mit  seinem  Werke:  Les  plus  excellents 
Ba.siiments  en  France,  von  istC) — iSyii,  in  zwei  Bänden  erscheinend.  Das 
Werk  ist  der  Caiharina  de"  Medicis  zugeeignei.  Oeuvres  de  Philibert  de  TOrme. 
Paris  i5(J7,  in  Fol.  Mit  Tafeln.  Schliesslich  erscheinen  eine  Reihe  von  Oma- 
meniwerken  im  Stil  der  Renaissance:  AIciati,  Embicmata  etc.  8".  Lyon  i5J7; 
Rene  Boyvin.  Libro  di  variate  Mascare  ijuale  .senono  a  pittori,  scultori  ei  a 
Huomini  ingeniosi.  i5t)o;  Libro  d"anel  la  doreKce  de  Tlnventione  di  Piero 
Woerioio  di  Orneo.     Lvon   [jfii  etc. 


.  3.  Die  nationale  Renaissance  in  Deutschland  unter  dem 
Einflüsse  der  italienischen  Spätrenaissance  (1550— 1620). 
a)  Architektur. 

Deutschlands  Baukunst  verharrt  in  der  langen  Zeit  von  der  Mitte  d« 
16.  bis  in  das  erste  Vierte!  des  [7-  Jahrhunderts  noch  wesentlich  unter  dem 
EinHusse  der  goihischen  Tradiiionen.  Die  Hauptformen  der  Archiiekiiir 
bleiben  mittelalterlich,   die  Renaissance  formen   sind   nur  eine  dekorative  Um- 
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Späirciui^Mnce.    I.  At-^ichniK.    Deutsche  ArcliilvkKir.  221 

hllUung,  wenigstens  muss  dies  von  der  grüssten  Zahl  der  entstehenden  Archi- 
tektunverke  gesagt  werden.  Hierdurch  unterscheidet  sich  die  deutsche  Renais- 
sance ganz  wesentlich  von  der  bei  weitem  mehr  antiliisirenden  französischen 
KuQSL  Auch  ist  in  Deutschland  kein  so  mächtiger,  das  ganze  Land  beherrschen- 
der Hof  vorhanden,  wie  in  Frankreich.  Es  spielen  deshalb  die  deutschen  Schloss- 
bauten eine  weil  bescheidenere  Rolle,  dagegen  tindet  die  Kunst  in  dem  damals 
jiTossen  Wohlstände  des  BUrgerthums  ihre  breiteste  Grundlage.  Der  gothischc 
Spiizgiebel  und  der  gothische.  echt  deutsche  Erker  bekleiden  sich  mit  phan- 
tasti.schen  Formen  im  Stil  der  Spätre  na  issa  nee;  das  Voluten-  und  Canouschen- 
werk  beherrscht  die  Ornamentik  und  besonders  verdrangt  letzteres  die 
Pflanzenranke  und  ergeht  sich  mit  Vorliebe  in  flachen  bandartigen,  etwas 
trocken  wirkenden  Fl  ach  Ornamenten,  ühnhch  den  Seh  miedebe  schlügen.  Dabei 
ist  die  innere  Ausstattung  der  Bauten  eine  sehr  reiche.  Wenn  auch  die 
.Marmorarbeiten  in  Deutschland  keine  grosse  Rolle  spielen,  so  entschädigt 
fiir  diesen  Mangel  die  Pracht  der  reich  geschnitzten,  polychromirten  und  gelegent- 
lich mit  Alabasterreliefs  bereicherten  Holztüflungen.  Die  allgemeine  Stimmung 
der  Innenrüumc  geht  indess  doch  mehr,  dem  bürgerlichen  Charakter  der 
deutschen  Kunst  entsprechend,  auf  das  Trauliche  und  gemtlihlich  An- 
heimelnde, als  auf  die  Entfaltung  kalter  Pracht.  Grössere  dekorative  Malereien 
sind  selten,  ebenso  tindet  die  Freiskulptur  in  den  Wohnräumen  kaum  eine  Stätte. 

Der  Kirchenbau,  allerdings  Überall  geneigt,  die  alte  Lieberlieferung  langer 
ai  bewahren,  bleibt  noch  ganz  gothisch,  mit  Ausnahme  einiger  ziemlich  am  Ende 
der  Epoche  stehenden  Werke.  Die  gothische  Bauperiode  der  grossen  deutschen 
Dome  war  zwar  im  ersten  Viertel  des  i(J.  Jahrhunderts  abgeschlossen,  aber  man 
verlor  diese  erhabenen  Werke  deshalb  nicht  aus  den  Augen  und  dachte  auch 
wohl  an  den  Weiterbau  der  unvollendet  gebliebenen,  wie  Herrmann  Crom- 
bach's  Historia  Sanctorum  trium  regum  Majorum,  Coloniae  Agrippinensis 
J^54,  in  Fol.,  mit  Grundriss  und  Aufriss  der  Westfai,-ade  des  Doms  von  Köln, 
für  diesen  zu  beweisen  scheint.  Die  innere  Ausstattung  des  Münsters  zu 
Freiburg  im  Breisgau  wurde  noch  ohne  wesentlichen  EinHuss  der  Re- 
naissance weiter  geführt.  Im  Jahre  [558  der  Oelberg  und  iSlii  die  schöne 
steinerne  Kanzel  von  Meister  Georg  Kcmpf  von  Rhineck  im  gothischen  Stile 
errichtet.  Das  Toplerhaus  in  Nürnberg  wird  i5(K)  noch  ganz  mittelalterlich 
mit  Masswerk  und  mageren  Gesimsen  erbaut.  In  den  Fachwerksbauten  der 
Harzgegenden  bleibt  die  mittelalterliche  Stilisirung  mit  geringen  Spuren  der 
Renaissance  noch  bis  i58o  in  Uebung. 

Die  Ornamentformen  der  italienischen  Spatrenaissance,  vermuthlich  durch 
die  Werke  der  Kupferstecher  bekannt  geworden,  zeigen  sich  vereinzelt  bereits  um 
die  Mitte  des  iß.  Jahrhunderts  an  verschiedenen  Bauten.    In  Danzig  an  einem 
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222  Sr:ilrciMi"MiKi-.    I.  Ah>JiiiiLI,    Oll.i-UciiiriJi-bJi.  /"  Hcidelheifi. 

Giebül  zu  Si.  Klisiibcih  von  04(1,  liier  di;r  früfuisic  mit  einer  Jahreszahl  be- 
zeichnete, sind  die  Vuluicn  der  Spöirenaissance  verwendet.  Die  id52  voUcnJtic 
F«i,adc  des  Artushol'cs  cbenila  zeigi  cbenfaUs  SpiUrenaissance formen  (Qu.  Ort- 
wcin.  d.  Uenais.,  Abthlg.  ^8:.  In  Krfuri  gehurt  das  Haus  zum  Tothen  Ochsen 
in  diese  Zeit,  der  (iiebel  hm  bereits  die  Dctaillirung  der  Spätrenaissanco 
{Qu.  Ortwein,  d.  Renais.,  Abihlg.  48:.  Das  Kinfahnsihor  an  der  Wiener 
Holburj»,  um  \byi  erbaut,  und  anderes  zeigt  den  Kinfluss  der  neuen  Ornamcni- 
weise.  In  Münster  am  Midy'sclien  Wohnhaus  kommt  erst  spüter,  um  i?(J+ 
der  Siilubcrgang  in  den  voluicnfürmigen  Konturen  des  Treppengiebels  zur 
üeUung  (Qu.  Oriweln,  d.  Henais.,  Abihlfj.  28);  wiihrend  ein  späterer  Bau,  lier 
Siadtkeller  daselbst  um  i5ifii| — i57i,  noch  ein  reines  Hochrenaissancemotiv 
zeigt,  ein  weit  vorspringeiides  Gebälk  über  Dreivienelsäulen,  ohne  jede  Ver- 
krüplung  durchgehend  iQu.  Ortwein,  d.  Renais.,  Abthig.  28). 

Der  Oito-Heinrichsbau  des  Heidelberger  Schlosses,  iSätJ— [iiri 
unter  der  kurzen  Regierung  Otto  Heinrich  des  Grossmllthigen  ausgeführt,  eitie 
der  edelsten  BlUthcn  deutscher  Kunst,  nimmt  unter  den  Bauten  dieser  Zeit 
eine  eigenthUmlichc.  etwas  isoliric  Stellung  ein.  Hier  ist  ein  reiner  Fa^adeabau 
im  entschiedenen  System  der  italienischen  SpiJtrenaissance  gegeben,  nicht  nur 
eine  dekorativ  spielende  Anwendung  des  antiken  Formenschemas,  wie  soosi 
noch  allgemein  üblich  iFig.  5o).  Die  BaugcscJuchte  dieses  Werkes  von 
massigen  Abmessungen  ist  noch  keineswegs  aufgeklärt  Früher  fabelte  man 
von  der  Urheberschaft  Michelangelo's;  das  ist  nun  wohl  ganz  grundlos,  aber 
an  einen  direkten  italienischen  Einfluss,  wenigstens  durch  eine  Zeichnung, 
möchte  man  wohl  denken.  Alexander  Colin  aus  Nürnberg,  der  als 
Vollender  dcsMaximihangrabes  in  derHufkirche  zu  Innsbruck  bekannte  Bild- 
hauer, wird  auch  am  Oito-Heinrichsbau  als  Meister  der  Sand  Steinskulpturen 
genannt;  Caspar  Fischer  und  Jacob  Leyder  als  Werkmeister  und  Aus- 
führende. Das  Erdgeschoss  hat  rusiizine  jonische  Pilaster  auf  durchgekröpften 
Postamenten  und  grosse  durch  Hermen  getlieilte  Fenster,  mit  geraden  Giebeln 
bekrönt;  der  erste  Stock  zeigt  korinthische  profilirte  und  in  der  FcUlung  mit 
einem  Arabeskenzuge  verzierte  Pilaster,  und  ebenfalls  durch  Hermen  getheilti; 
durch  ein  Gebölk  geradlinig  geschlossene  Fenster  mit  einer  Bekrönung  durch 
einen  Hgurinen  Arabesken  au  fsatz  in  ganz  italienischer  Art;  das  obere  Geschoss  hat 
korinthische  Halbsüulen  und  ahnlich  wie  im  ersten  Stock  behandelte 
Fenster.  Die  Geschosse  sind  durch  reiche  Gebälkbänder  von  einander 
gesondert  und  die  beiden  Dachgiebel  Über  dem  unverkröpften  Hauptgesimse 
bleiben  ohne  organische  Verbindung  mit  der  Fa^ade.  Eine  EigenthUmlichkeit 
der  Fa^ade  ist  das  Ersetzen  eines  um  des  anderen  Pilasters  durch  eine  gebälk- 
tragende  Konsole  und  darunter  gestellte  Figurennische,  Besonders  dieser  Zug 
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iIlt  KrtiiiJuiif^  siliLim  auf  den  I'-niwiirt"  dncs  Bildhauers  hinzudeuten  und  viel- 
leidu  ist  dodi  Colin,  d;.-r  fjcwiss  gi;nug  iialii;;iischi;  Studien  hatie,  der  };eistige  Lt- 
licberdcrFai,iidi:.  DasHaujilportiil  mii  sdncniC^iirtousdien-undBlattwcrk  in  freier 
pliantasievollcr  Krtindunj;.  oline  die  trocki^ne  Beschlügcornamemik  der  späteren 
Zeil,  stimmt  ganz  mit  dem  Spiiirenaissancediarakter  der  Fai;ade  und  ist  keines- 
wegs stilrker  barock.  Man  braucht  nur  als  Parallele  an  die  Stuckdekorationen 
des  Rosso  in  F'oniai  neble  au    zu  denken  (Qu.  Ortwein,    d.  Kenais.,   Abihlg.  <}'. 

Danzig  hat  an  dem  Hause  Lanf^f^asse  45,  um  iSC«,  einv  sehr  aniikisircnde 
Fai;ade  aufzuweisen,  aber  doch  in  organischer  Verbindung  mit  einem  Giebel 
(Qu.  Ortwein,  d.  Renais.,  Abthlg.  (8\  In  Hameln  beginnt  der  Massivbau  der 
Rcnaissancczeitgleich  mit  den.  wenn  auch  primitiv ausgefUhrten,Holzcartouschen- 
formcn  der  Spmrcnaissance.  Die  Fa^ade  des  Hauses  BUcker«trasse  i'j.  \on 
i5(>8— iä(>(t,  ist  einem  ititercn  gothischen  Hause  vorgebaut,  das  Portal  ist 
noch  spitzhogig  gebheben  und  die  Musterung  der  Quaderschichten  kommt 
noch  nicht  vor  (Qu.  Ortwein.  d.  Renais.,  Abthlg.  n).  Der  Verbindungsgant: 
des  Rathhauses  in  Lübeck  auf  der  Marktseite  hat  eine  um  i3to  in  SpSi- 
rcnaissance  ausgeführte  Fai,-ade,  ganz  in  Hauslein.  Die  Halle  ist  mit  Kreuz- 
gewölben überdeckt,  darüber  eine  Rusiikawand,  dann  folgt  ein  Pilastergescho« 
und  schliesslich  drei  reich  geschmückte  Giebel.  Auch  die  tängangsthür  zum 
Audienzsaale  des  Rathhauses  von  1 373  ist  reich  und  fein  in  diesem  Sinne  durih- 
gefuhrt  ;Qu.  Ürtwein.  d.  Renais.,  Ahthlg.  4;t}.  In  Hildesheim  giebi  es  schon 
verhilltnissmil.ssig  früh,  um  i^>^  einen  Fachwerksbau,  das  Plaiz'sche  Haus 
in  der  Osterstrassc,  im  Stile  der  Spiitrenaissancc ,  mit  tigUrlichen  Darstel- 
lungen  in   den  Brüstungen  (Qu,  Oriwein,  Abthlg.  -p). 

Im  letzten  Viertel  des  [(i.  Jahrhunderts  werden  die  Dekoraiionstormen 
der  Spatrenaissance  ganz  allgemein  und  fuhren,  besonders  in  Verbindung 
mit  dem  immer  noch  vorherrschenden  Giebelbau,  zu  ganz  abenteuerlich 
phantastischen,  hornförmig  ausgebogenen,  obeliskenariigen  und  mit  seltsamen 
Figürlichem  vermischten  Zierformen.  Rothenburg  an  der  Tauber  hat  in 
dieser  Zeit  sein  malerisch  reizendes  Gepräge  erhalten.  Das  Rathhaus 
1572—1378  vom  Baumeister  Wolff  aus  Nürnberg  erbaut,  hat  aus  der  früheren 
gothi sehen  Epoche  wesentliche  Theile  bewahrt,  so  besonders  einen  schlanken 
Thurm,  der  Jetzt  sehr  zum  malerischen  KHekt  der  Langseite  beiträgt.  Der 
grosse  Rathhaussaal,  ein  langes  hohes,  mit  einer  schweren  Balkendecke  ver- 
sehenes Viereck,  ist  ebenfalls  bei  dem  Brande  von  i5oi  verschont  geblieben, 
Von  den  Theilen  des  Neubaues  ist  be.sonders  eine,  vor  der  l.angscite  sich 
hinziehende  Rustikakolonnade  wirksam.  Das  Hauptporial  in  Sandstein  am 
südlichen  Giebel,  in  sehr  reinen  Renaissance  formen,  sowie  auch  die  Orna- 
mentik der  in  Eichenholz  ausgeführten  Thür,  ist  zu  bemerken.    Das  Spital- 
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{;ebäude  zu  Rothenburg  i574 — iSyö  ebenfalls  von  Wolff  ausgeführt,  ist  im 
Aeusseren  einfach,  doch  mit  zwei  schünen  Portalen  in  klaren  Renaissance- 
formen. Das  Innere  ist  reicher  und  enthüll  besonders  schöne  ThUreinfassungen 
in  Sandslein  mit  dem  Monogramme  des  Baumeisters  (Qu.  fUr  Rothenburg: 
Onwein,  d.  Renaiss..  Abthlg.  3),  Das  Haus  No.  343  in  der  Schmiedgasse  zu 
Rothenburg  ist  ein  Giebelhaus  von  origineller  SiiHsirung,  vermuthlich  iSgö 
erbaut.  Die  sehr  bemerltenswerthe  Fa.;ade  hat  14  Karyatiden  in  zwei  Ge- 
schossen und  der  Giebel  ist  durch  Delphine  abgetreppt.  Es  war  dies  kein 
Kautliaus,  sondern  ein  nur  zum  Bewohnen  bestimmtes  Gebäude.  Im  Erd- 
gtschosse  lag  die  Diele  und  eine  Dienenvohnung.  Die  Wohnung  im  ersten 
Stock  mit  Vorplatz,  Familiensaal  und  Küche,  die  Hintergebäude  in  zierlichem 
Fachwerksbau  noch  mit  spfltgothischen  Motiven,  Die  Portale  des  Schul- 
gebäudes  in  Rothenburg,  von  i5c)0,  ganz  im  Stile  der  Rathhausarchitektur 
und  wohl  von  denselben  Steinmetzen,  die  dort  thatig  waren,  gefertigt 
;Qu.  Orrwein,  d.  Renaiss,,  Abthlg.  3). 

Das  graHich  Fugger'sche  Schloss  zu  Kirchheim  an  der  Mindel,  i58i 
urbaut,  ist  einfach  im  Aeusseren,  um  so  reicher  in  der  Architektur  des 
grossen  Saals;  besonders  ist  hier  die  Decke  ein  Meisterstück  der  Renaissance 
Qu.  Oriwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  2). 

Das  neue  Schloss  zu  Baden,  jStö  durch  Markgraf  Philipp  II.  von  dem 
Baumeister  Ospar  Weinhardi  aus  Benedict-Beuren,  der  früher  in  Regensburg 
udJ  München  thätig  gewesen  war,  erbaut.  Im  Jahre  1689  durch  den  fran- 
zösischen Marschall  Duras  niedergebrannt  und  hk)7  wieder  aufgebaut.  Die 
''om  Bau  von  1 376  erhaltenen  Theile,  das  Hauptporial,  der  Treppenthurm  und 
ein  besonders  ausgezeichneter  Rundpavillon,  der  sogenannte  Dagobertslhurm, 
«igen  die  Stilisirung  der  Spätrenaissance  (Qu.  On\vein,  Abtiilg.  23). 

In  Mainz  ist  das  Haus  zum  Könige  von  England  aus  dem  Ende  des 
lö.  oder  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  an  der  Hofgallerie  sind  die  Ge- 
simse, Kragsteine  und  Baluster  von  Sandstein,  die  Pfosten  mit  Knaggen 
und  Friesen  von  Eichenholz.  Die  Details  sind  etwas  flüchtig  behandelt 
Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  6). 

Das  Portal  des  ehemaligen  Jesuitenkollegiums,  jetzt  Gymnasiums,  in 
Coblenz,  ganz  im  Stile  dieser  Zeit,  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  die 
Stein  hauerarbeit  von  stattlicher  Wirkung  im  Stile  der  deutschen  Spät- 
tenaissance  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  45). 

Das  Haus  in  der  Dalbergstrasse  zu  Aschaftenburg  (Qu.  Ort  wein, 
d.  Renaiss.,  Abthlg.  26)  hat  die  trockene  Beschlägeornamemik  der  Spatzeit. 

Das  Residenzschloss  zu  Aschaffenburg  gehört  zu  den  bedeutendsten 
Schlossbauten  Deutschlands.    Im  Jahre  i6o5  begann   der   Bischof  Suicard  von 
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Mainz  den  Neubau.  Baumeister  war  Georg  KUdiger  aus  Strassburg.  Der 
Grundplan  ist  naliezu  ein  Quadrat,  mit  krilluf;  vorspringenden  Kckthürmcn, 
in  der  Mitle  ein  cbeni'alls  (]uadraii.sdier  Hol'.  Die  Lage  auf  einer  hohen 
Terrasse  erhölu  die  Wirkung  des  Baues.  Die  Fa.;ade  des  sUdliclien  Flügd* 
mit  einctn  miiehtigcn  Trcppengiebel  in  der  MiRe.  in  Henaissancetbrmen 
detailliri,  llhnlidi  die  anderen  Fronten,  Sänimiliche  Fenster  haben  steinerne 
Kreuzptosien.  Die  liekthllrme  mit  Gatlericn,  auf  weil  ausladendem  Kon- 
solengesims,  mit  reich  skulpirtcn  Köpfen  und  Ornamenten.  Das  Haupipom' 
1607  mit  Rustikap  fei  lern  und  vorgesetzten  Säulen  mit  Beschlägcornamentit: 
deosclben  Stil  zeigt  das  kurfürstliche  Wappenschild  an  der  südwestlichen 
Fundament  mau  er.  Die  Giebel  treppenfbrmig  mit  Pyramiden  bekrönt  ui^ 
mit  Beschtageornamentik  verziert,  ähnlich  das  Pönal  zur  Schlosskapellc 
(Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abihlg.  26). 

In  Colmar  befinden  sich  eine  Anzahl  Bauten,  welche  dieser  FpcK.he 
angehören.  Ein  Erker  am  spiitgoihischeii  PoUzeigebaude,  iSrS,  zur  Vornahme 
öffentlicher  Bekanntmachungen  angebaut,  in  klarer  Fassung.  Die  Portale  am 
Fleischhauer'schen  Hause;  das  am  Treppcnthurm  von  i58i,  ein  anderes  Pönal 
von  i58r  iQu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  44).  Der  sogenannte  Neubau  in 
Colmar,  1606  erbaut,  hat  einen  t)rker  mit  Banderomamentik.  Aehnlich  Jas 
Pönal  Bsckergasse  4,  an  einem  Hause  der  ehemaligen  Schmiedezunft,  vom 
Jahre  1616. 

Das  Rathhaus  in  Gernsbach,  als  Wohnhaus  1617  erbaut,  voti  öa" 
ursprünglichen  Werke  nur  der  Steinbau  erhallen,  zeigt  einen  Treppetigiet*' 
mit  hornfbrmigen  Ausladungen  und  gekuppelte  Fenster  mit  durchschnitieW 
Giebel.  In  dem  hüuhgen  Cartouschenwerk,  welches  auch  die  Fenstereit 
fassungcn  begleitet,  macht  sich  ein  Uebergang  zum  Barock  gellend  [Qu.  On- 
wein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  39). 

Der  sogenannte  Spanische  Bau  in  Köln,  160S.  als  GebHude  fUr  Ji< 
rheinisch-westphiJlischcn  KreisstUnde  begonnen,  ist  ein  Backsteinbau  in  nieJer- 
lündischer  Spatrenaissance.  Die  Schlussrosenen  der  gothischen  Gewülbhalle. 
in  später  Renaissanceornamentik  mit  Spiiren  ehemaliger  Vergoldung  und  ße- 
malung.  Der  grosse  Saal  im  Kölner  Rathhausc  von  1603,  die  reichste  Innendeko- 
ration, die  noch  aus  dieser  Epoche  in  Köln  vorhanden,  mit  herrlichen  reinen  In- 
tarsien. Ebenfalls  bemerkenswerth  der  Zunftsital  der  Bierbrauer,  Schildergasse*»' 
aber  im  Uebergangsstil  zum  Barock  (Qu,  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  2!)' 

Munster  hat  eine  Anzahl  Wohnhauser  aus  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hundens,  stets  Giebelbauten  und  stets  mit  den  phantastischen  Dekorationsfonnen 
der  Spatrenaissance.  Schlun's  Wohnhaus  mit  hornförmigen  Giebel verzierungeQ 
und  Obelisken.    Das  ehemalige  Mcyer'sche  Wohnhaus,   jetzt  abgerissen,  hattt 


yGoogIc 


Spilrenaissance.    I.  Abschnill.    Hamern.  2J7 

einen   reichen  Giebel    mii  Beschlägeornamentik.    Aehnlich   ist   der  Giebel  an 
Schwiersea's  Wohnhaus  [Qu.  ürtwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  28). 

Die  Bauten  der  Spätre  na  issance  in  Hameln  zeigen  ein  vielfach  variines 
Moiiv,  die  Diamantirung  und  Musterung  der  QuaderHschen  besonders  stark 
ausgeprägt,  lis  hegt  hierin  ein  malerischer  Zug,  der  auf  das  beginaende 
Barock   hindeutet   und   der  sich   in   ühnHcher   Weise    in    französischen   und 


niederländischen  Barockbauten  wiederfindet.  Das  Leist'sche  Haus  in  der 
tisterstrasse  9,  eins  der  ersten  Renaissancehüuser  in  Hameln,  hat  gleich  sehr 
entwickelte  Spatrenaissance  formen,  welche  sich  in  einer  sehr  lebendigen  Be- 
handlung des  Giebelkonturs  aussprechen,  dagegen  sind  die  diainaniirten  Quader- 
^hichten  noch  nicht  vorhanden.  Die  Burg  Schwöbcr  bei  Hameln  von  1574 
bis  ]6o2  hat  noch  in  den  bis  i588  ausgeführten  Theikn  spätgothische  Profili- 
fi^ngen.  Am  nördlichen  Flügel,  1602,  ein  zierliches  Pönal  mit  Diamamirungen 
(Qu-  Omvein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  [  2). 
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Die  Hiliiu'lscln.'nl'iirf;,  /vvi.sclKii  Hameln  unJ  Pyrnioni,  nSS  bis 
Hill  crbaui,  urinnun  ivkU  vidlach  an  ilas  Mittdalttr  (Fig.  5i).  Das  Bruvh- 
sitiumaucnvcrk  niii  Mrirtclpiiiz  \vci.lisi;li  mii  gcmusterien  Quaderschichien  und 
die  Ornamentik  Z(;i;{t  das  ifurolhc  OirtouscIicnwLTk  und  die  Baadsiruifen  der 
Spatrcnaissarifü,  die  Diktier  sind  mii  Süliingplaitun  abgedeckt  (Qu.  Onweiu, 
d.  ReoaiKs.  Abtiilg.  ir^- 

Die  Archiiukiur  der  Hüuser  in 'Hameln  folgt  nun  dem  in  Hdmelschon- 
buTfi  an{,'esi.hlagt'nen  Tone.  Das  von  Dempster'sche  Haus  am  Pferdo- 
niarki,  ein  Kici?  begonnenes  Giebelliau.s,  ist  in  den  beiden  unteren  Geschossen 
massiv  mit  siaillidiem  Krki.r,  das  dritte  üeschoss  und  der  Giebel  in  Fach- 
werk.  Cliarakteristiscli  sind  die  mii  geomeiri sehen  Mustern  bedeckten  Quader- 
schichten und  die  Naclihildung  von  Blecharbeii  in  der  Ornamentik.  Der 
Fachwerksbau  isi  sehr  reich  in  demselben  Sinne  ausgebildet  (Fig.  52;.  Das 
Hochzcttshaus  an  der  Osterstrasse,  um  lOio  begonnen,  zeigt  in  derQuader- 
vcrblendung  einen  g leich mii ss igen  Wechsel  der  gemusterten  Schichten,  deren 
Zeichnung  meist  durch  Zirkel  seh  lüge  gebildet  ist.  Die  Dacherker  der  Südseile 
zeigen  die  Üblichen  ph  anlast  Ischen  hornartigen  Schweifungen.  Der  Osigiebel 
von  itiiT  ist  besonders  reich  und  hat  eine  originelle  BekrUnung  der  letzien 
Zinne.  Das  Gebüude  war  zu  gleicher  Zeit  Stadtwaage,  Apotheke  und  Schenke 
und  hatte  deshalb  drei  Portale.  Das  sogenannte  Rattenf3ngerhaus,  kun 
nach  Uioo  erbaut,  ist  ein  müchiigus  Giebelhaus  mit  phantastischem  Kontur  des 
Giebels  und  hat  dieselben  ornameniinen  Quaderschichicn  und  die  gleiche  Be- 
schlag e-Ornamentik,  wie  das  Hochzeilshaus  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  .\bihlg.  i; 

Das  Rathhaus  in  Celle,  mit  einem  sehr  schönen  und  reichen  Giebd 
um  iSro  erbaut.  Die  drei  Geschosse  des  Giebels  mit  dorischer,  jonischer  ua! 
korinthischer  Pilasierarchitekiur,  der  linriss  durch  das  übliche  Volutemvert 
mii  Obelisken  und  Kugeln  belebi.  Siimmtliche  Gesimse  sind  verkröpft  un>l 
die  Ornamentik  in  der  Nachahmung  der  Beschläge  gehalten  (Qu.  Omveiru 
d.  Renaiss.  Abihlg.  25). 

In  Gandersheim  ist  das  Rathhaus  nach  einem  Brande  um  i58o,  mit 
Beibehaltung  alter  romanischer  Theile,  in  den  Formen  der  Spatrenaissance 
wieder  aufgebaut.  Die  Haupilinien  sind  zlemhch  rein,  aber  die  Verzierungen 
zeigen  ein  reiches  gerolltes  Ledercartouschcnwerk,  Die  Abtei  ebenda,  nai:h 
einem  Brande  i5()()— ilioo  von  Meister  Heinrich  von  Oevekate  wiedw 
aufgebaut.  Die  Giebel  mit  Voluten  in  massiger  Ausbildung.  (Qu.  Ort\«in- 
d.  Renaiss.  Abihlg.  30). 

In  Münden,  am  ZusammenHuss  der  Werra  und  Fulda,  ist  das  Raths- 
und  Hochzeitshaus  um  1603  begonnen.  Die  Steinmetzarbeiten  der  Fronten 
von   Meister  Friedrich  Weitmann   von   Münden.     Die  Hauptarbeiten  am 
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Pönal,  den  Giebeln,  sowie  am  Erker  der  Hinterfront  von  Georg  Grossmann 
\on  Lemgo    mit    reicher    ßeschlUgeornamcntik    (Qu.   Ortwein.   d.    Renaiss., 

Abthln.  J3). 


Fij;.  5s-    Vom  DempsIcrVhcn  Hau,c  in  Hameln  (n,  Dmvciii). 

Das  sogenannte  Haus  der  Väter  in  Hannover,  i6iq  erbaut,  ist  jetzt  ei 
moderner  Umbau  mit  Verwendung  alter  Theile  (Qu,  ürtwein,  d.  Renais; 
Abthlg.  24). 
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Das  Gcwamiliaus  in  Braunscliwcig,  13811  mii  einer  im  Renaisswce- 
stile  unit,'ebaiiien  Fai;iKk-.  Die  Halle  vcrnuithlich  aus  dursclben  Zeil  mii  Kr-ui- 
gewülbcn  Übür.k-i:kt,  Jic  üurtc  Jcrsdbi;n  setzen  auf  Konsolen  auf,  welche  vasen- 
ariig  mit  Voluten  über  einer  ßlilttcnvelle  gebildet  sind.  Das  ehemalige  Gym- 
nasium ebenda,  von  i5rß,  ein  Neubau  mit  Figurenni sehen  zwischen  den 
Fenstern,  die  Fenster  noch  {jothisirend  hat  schüne  Figuren  als  Bekrünung  des 
Portals.  Das  Haus  üördlingerstrasse  von  1584,  mit  schünem  Portal.  Ein 
Thor  in  der  Wenden  Strasse  von  i5()j;  Thor  und  Fenster  am  SUdklint  lä, 
von   i5<>i  sind  bemerkenswert!!  iQu.  Ortwein,  d,  Renaiss.,  Abthlg.  29). 

Im  Fachwcrksbau  der  Harzsi.ldtc  macht  sich  der  Stil  der  Spatrenaissaact 
durch  eine  mehrfache  Anwendunjj  des  tigUrlichen  Reliefs,  besonders  in  dm 
Fensierbrüstungen,  bemerkbar.  Das  Haus  Posistrasse  5  in  Braunschweig,  von 
iSqT,  mit  grösserem  Hof,  »iichnei  sich  durch  ein  sehr  schönes  figürliches 
Ornament  an  der  Saunischwelle  aus  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abihig.  2t)'. 
Die  Bürgerschule  in  der  Williclmstrasse  ebenda,  von  1619  hat  zwei  Geschos.^ 
in  Stein  und  nur  ein  oberes  einfach  gehaltenes  Fachwerksgeschoss, 

Das  Schloss  zu  Bevern  bei  Holzminden  1603— töia  erbaut,  mit  mittel- 
alterlicher Hauptanlagc,  viereckt  um  einen  grösseren  Hof  gruppin,  nur  mit 
Renaissancedetail.  Auch  hier  linden  sich  die  verzierten  Rustikaquadera  vk 
in  Hameln,  nur  mit  viel  kleinerer  Musterung.  Die  Portale  in  ausgebildeter 
Spül renaissa nee  gehalten  mit  Beschlifgeornamentik,  Fruchtschaüren  und  auch 
schon  mit  den  spater  noch  mehr  beliebten  hängenden  Tüchern.  Auch  an 
den  Rustizirungen  der  inneren  ThUreinfassungen  zeigt  sich  eine  ähnliche 
Flüchenbehandlung  wie  in  Hameln,  Die  oberen  Stockwerke  der  Hofseiten 
sind  im  Fachwerksbau  mit  Uebenragung  der  Steinformen  ausgefühn.  Die 
Behandlung  der  äusseren  Fenster  mit  schrägen  Laibungen  ist  noch  minel- 
alterlich,  auch  die  Treppen  sind  gothische  Spindeltreppen  mit  Renaissance- 
detail. An  den  äusseren  Portalen  zeigen  sich  noch  Spuren  von  Bemalunp 
und  Vergoldung  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  4). 

In  Hildesheim  bezeichnet  das  Kaiserhaus  am  Langenhagen,  ein 
Steinbau,  1 586  für  den  Dr.  juris  Borkholten  errichtet,  der  in  Bologna  studiri 
hatte,  den  Uebergang  zum  Barock  (Fig.  Sj  giebt  die  alteren  Theile).  Das 
Haus  ist  überreich  an  Skulpturen,  schon  mit  den  Kaisermedaillons  am  Sockel 
beginnend,  aber  nur  die  Nischenfiguren  haben  einen  künstlerischen  Werth 
(Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  'p).  Der  Steinerker  am  sogenannten 
Templerhause  ist  vom  Jahre  i5(|i.  Im  Fachwerksbau  halt  sich  der  gothische 
Einfluss  langer,  erst  in  einem  Fach  werk  shause  am  Markte  von  1 598  zeigt  sich 
derselbe  ganz  verdrängt,  die  Brüstungen  haben  die  in  der  Spatrenaissancezeil 
beliebten  figürlichen  Darstellungen.    Ein  Fachwerkshaus  am  Hohenwege,  lö 
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überirögt  die  Formen  der  Steinarcliitektur  auf  den  Holzbau.  Das  Neustadter 
Kaihliaus  von  1601,  ganz  im  Charakter  des  Vorigen,  aber  immer  mit  vorge- 
kragt en  Stockwerken.  Das  ehemalige Rolandshospiial, um  i(h  1  erbaut,iiiFach\verk 
mii  Ufbenragung  der  Sieinformen  und  wie  die  Vorigen  mit  iigUriidien  Dar- 
siellungeii  in  den  Brüstungen.  Der  Fach  werk  serker  am  Pfaffenstieg  ist  von  1602; 


Jann  Häuserg ruppcn  am  .\ndreasplatz  und  am  Markt  von  l6i5,  ganz  wie  die 
Vorigen  (Qu.  üriwein,  d.  Kenaiss.,  Abthlg.  35). 

Die  ehemalige  bischöfliche  Comisse  am  Hoizmarki  in  Halberstadt 
i«  ein  Steinbau  von  1  b^'i,  mit  Giebeln  auf  den  vorspringenden  Eckbauien,  im 
L'ebergang  zum  Barock.  Ein  Fachwerkshaus  am  Holzmarkte  ebenda,  \'on  1  Syö, 
ein  Langhausbau  mit  Erker  und  Dachausbau  hat  noch  die  Arkaden  füll  ungen 
in  den  Brüstungen  (Qu.  Ortwein,  d.  llenaiss.,  Abthlg.  46).  Der  Zwicken 
^Schwibbogen)  am  Domplatz,  die  ehemalige  Domprobstei,  um  [611,  hai  unten 
rundbogige  Arkaden  in  Sandstein,  darüber  ein  Fachwerksgeschoss,  —  die  jetzt 


yGoogIc 


hier  befindlkhcn  geschnitzten  Füllungen  rühren  aber  von  einem  anderen 
Gebäude  her  —  (Qu.  Onwcin.  d.  Renaiss.,  Abthlt;.  19I  Das  Fachwerks- 
haus am  Hohenwej;  5i.  ein  l^inghaus  mit  Dachausbau,  hat-  noch  Ar- 
ka<jenfullunf;en  in  den  Brüstungen.  Das  glänzendste  und  praclitvolhii: 
Beispiel  des  Halberstildter  Renaissance  -  Facinverksbaues,  der  Schuhhof 
am  Fischmarkt  vom  Jahre  i^ro,  ist  nur  theüweise  erhahen;  drei  reiche 
Erker  sind  in  neuerer  Zeil  entfernt  und  ein  Thcil  der  Brüstungen  verümicn 
worden. 

In  Berlin  wird  i572  Hans  Raspcli  vom  Kurfürsten  Johann  Georg  .i.s 
ßaumei.ster  auf  acht  Jahre  angenommen,  er  baut  am  Schlosse  in  Köpenik  und 
an  der  Befestigung  von  KUsirin.  Franz  Chiaramella  de  Gandino  war  nur 
Festungsbaumeisier  in  Spandau.  Graf  Rochus  Guerini  zu  Lynar,  geboren 
iSaS  in  Italien,  f  iSip  in  Spandau,  kam  iStS  in  braiidenhurgische  Diensit 
und  wurde  in  Berlin  am  kurfürstlichen  Schlosse  und  in  Bötzow,  ebenfalls 
an  einem  Schlossbaii,  beschäftigt.  Rochus  von  l,ynar  begann  i5to  den  Weiter- 
bau des  kurfürstlichen  Schlosses  in  Berlin.  Ein  Flügel  nach  dem  Lu*i- 
garicn  hin  wurde  hinzugefügt,  der  an  den  Flügel  Joachims  anschliessenJ( 
Theil  wurde  vier  Stock  hoch  aufgeführt.  Im  Jahre  t579  wurde  auch  die 
Anlage  des  dritten  Hauses,  des  QuergebUudes,  welches  den  Schlosshof 
schliesseu  sollte,  geplant.  Peler'Kummer  der  Aeltere  aus  Dresden,  kurfUrsilidi 
silchsischer  Bau-  und  Maurermeister,  wurde  von  Kurftirst  .August  von  Sachsen 
mit  einer  Visirung  zu  einem  Gebäude  nach  Berlin  geschickt.  Dieser  Plan 
kam  unter  Lynar's  Oberleitung  zur  Ausführung,  wurde  aber  mehr  nach  il« 
Schlossfreiheit  hin  gerückt  als  anfangs  beabsichtigt;  das  Gebüude  wurde  lä» 
abgehrochen.  Im  inneren  Schlosshofe,  am  Flügel  Joachims  IL,  wurde  eint 
Doppeltreppe  gebaut,  die  eine  mit  Stufen,  die  andere  als  Rampe,  letztere  nodi 
in  der  Treppe  vor  dem  Schweizersaale  erhalten,  vermuthlich  nach  einem  Ent- 
würfe Lynar's.  Das  dritte  Haus,  der  Quertlügel,  wurde  endlich  von  Pete 
Niuron  aus  Lugano,  der  bereits  mit  seinem  Bruder  Bernhard  i577— r58o  da^ 
Schloss  in  Dessau  erbaut  hatte,  ebenfalls  unter  Oberleitung  Lynar's,  in  den 
Jahren  1593—1597  ausgeführt.  Unten  befand  sich  der  Weinkeller,  im  Erd- 
geschosse und  erstem  Stock  die  Rathsstube,  das  Archiv,  die  Kammer  und  die 
Kanzlei,  die  beiden  oberen  Geschosse  wurden  zu  Gastwohnungen  eitigerichtiit. 
Peter  Niuron  baute  noch  nach  1  biya  unter  Kurfürst  Joaclfim  Friedrich  die  Seiieti- 
gebaude,  welche  jetzt  im  Lustgarten  zwischen  dem  Schlosse  und  dem  Dome 
liegen;  es  wird  aber  nur  der  grade  Flügel  nach  dem  Lustgarten  hin  fenip- 
Niuron  war  spater  wieder  in  Köihen.  in  AnhaUischen  Diensten. 

Das  Jagdschloss  Grunewald  bei  Berlin  wurde  um  i58o  durch  die  gege"' 
übeilicgenden  Gebüude  vergrüssert,  unter  Leitung  Lynar's, 
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Ebentalls  unter  Direktion  L\nar's  wurde  das  von  Guerini  angefangene 
Sirhioss  Bötzow  bei  Berlin,  spjfter  Oranienburg  genannt,  von  Joh.  Bapt. 
lit  Sala  i5iio  weiter  gebaut.    Noch  spUter  wird  dasselbe  bedeutend  erweitert. 

Das  Pönal  der  Maricnkapelle  der  Nicolaikirche  in  Berlin,  zugleich  Erb- 
bgüäbniss  der  von  Kötteritz'schen  Familie,  in  Spdtrenaissance  zum  Barock 
übergehend  gehört  in  diese  Zeit  (Qu.  Ortwein,  d.  Rcnaiss.,  Abthlg.  i<»l. 

In  Magdeburg  ist  das  Haus  Breite  weg  148,  um  iSn^  erbaut,  das  einzige 
kmerkenswerthe  Steinhaus,  das  bei  der  Zerstörung  Magdeburgs  erhalten  blieb. 
b  h\  ein  Giebelhaus  tnit  gothischun  Reminisccnzen  in  den  abgesch rügten 
Kensterlaibungen,  sonst  in  ausgebildeterSpytrenaissance{Qu.C)nwein,d. Rcnaiss,, 
Abthlg.  461. 

Halle  a.  d.  Saale  besitzt  einige  Bauwerke  aus  dieser  Zeit.  Das  Waage- 
uiiJ  Hoclizeiishaus  ;573— iWi  von  dem.selbcn  Meister,  der  auch  Theilc  des 
Friedhofs  ausgefilhn  hat.  Im  Thalamte  noch  eine  hübsche  Decke  mit  Ge- 
mälden, von  i5()4,  in  Spatrenaissimce formen;  die  weissen  Bandfriese  auf 
loihem  Grunde,  die  Rosetten  und  bossirten  Rechtecke  golden  auf  blauem 
(JniQde.  Die  braun  und  grünen  Ranken  von  Hotter  Behandlung  (Qu,  Onwein, 
i.  Renaiss.,  Abihlg.  8). 

Das  Haus  zum  <»breiten  Hecrd»  in  Erfurt  am  Fischmarkt,  1584  von 
Heinrich  von  Denstedt  erbaut,  im  -Uebergang  zum  Barock,  mit  vielem 
ligUitichen  Ornament.  Die  steinerne  Wendeltreppe  hat  an  der  Unterseite  noch 
?m  Spatrenaissance-Ornamentik  (Qu.  Ortwein,  d,  Renaiss.,  Abthlg.  48I 

Die  Veste  Held  bürg  bei  Erfurt,  von  i56o— 1364  durch  den  sogenannten 
französischen  Bau  erweiten.  Der  Baumeister  war  Nicolaus  Gromann,  Zwei 
Erbr  im  Hofe,  der  Manner-  und  Frauenerker  genannt,  sind  der  Hauptschmuck 
Jcs  Hofes  (Qu.  Onwein,  d,  Renaiss.,  Abthlg.  481.  Ein  Fach werksh aus  in 
Helilburg,  mit  steinernem  Unterbau  von  i(>o5,  wirkt  sehr  eigenartig  durch  die 
in  Muster  zusammengestellten  FachfUÜhtilzer.  Die  Holzfl.iche  überwiegt  und 
lüMi  nur  kleine  Felder  frei,  welche  mit  gebrannten  Thonplatten  von  ver- 
schiedener Farbe  ausgefüllt  sind;  die  Fenster  des  Unterbaues  noch  gothisirend. 

Am  kurfürstlichen  Schlosse  in  Dresden  beginnt  durch  Christian  1, 
i'86— iSgi)  eine  dritte  Bauperiode  unter  italienischem  Einflüsse.  Der  Bau- 
meister Nosseni  musste  aber  die  Fas'aden  der  jetzt  hinzugefügten  Theile,  des 
rlügels  an  der  Schlossstrasse  und  des  Stall  ho  fgebaudes,  der  deutschen  Rcnais- 
sancestilisirung  anpassen.  Der  kleine  Hof  ist  der  Mittelpunkt  der  damaligen 
Bauthätigkeit.  Es  ist  eine  derbe,  strenge  Rustikaarchitektur  im  Sinne  der  italieni- 
schen Spatrenaissance;  gekuppelte,  rustizine,  dorische  Säulen  fassen  den 
Halbkreis  ein.  Der  Hof,  zur  Abhaltung  von  Ringelrennen  bestimmt,  war  auf 
der  nordöstlichen  Langseite   durch  offene  Arkaden   auf  dorischen  Säulen  eiq- 
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,i;i;tasst  iQu.  Onvvt^in,  ,1.  Hciiaiss..  Abihl«.  i.V.  Das  Portal,  welchts den  Verklir 
von  dtr  Hottiirilnj  aus  inii  ik-m  f-rossfii  Hole  vcrmiitdi,  ist  aus  ik-rstlkn 
Zeit  uiiit  hat  cbciil'iills  Jorisuhu'.  rusiizirii;  Säulen.  Dtr  Italiener  Nosseiii  kam 
137?  aus  Luftaiio  navh  Dres.leii  und  tÜlirte  au.sser  dem  Sdilossbau  noch  Jit 
fjraiidiüse  Ftlrstenkapel  le  des  Freihur(;er  Doms  aus. 

Schloss  Osiersiuin  hei  Zwiekau,  i587— ö(|ü,  an  Stelle  einer  alitn 
Burs,  von  KurtÜrst  Anfjiist  erbaut,  jcizi  ücliingniss  (Qu.  Ornvein,  d.  Renai«. 
Abthlf;.  n:i). 

Das  Ratlihaus  in  Brie};,  iSto  -i57<i  von  Jacob  Mahler  erbaut,  nm 
Giebeln,  HelmiliUrnien  und  dazwischen  lie(;ender  Vorhalle,  ein  malerische 
Ganze  bildend.  Der  obere  Tlieil  der  Vorhalle  hat  wegen  Baulülligkeit  at^ 
{jebrochen  werden  müssen  Qu.  Ortwein,  d.  Kenaisu.,  Abthl;;,  ii)-  Ein  Wohn- 
haus am  Kinge  ebenda,  nij  i  in  Kurmen  der  Spätrenaissance  errichtet,  die  gaozc 
Fa^ade  mit  Sfjrat'litos  dunkel  auf  hellem  Grunde  bedeckt.  Das  alte  Odenhor 
in  Brieg.  i5i|5— i5()(i  vom  Schlossbaumeister  Bernhard  erbaut,  zu  einer  Be- 
festigung am  Pi  asten  schlösse  gehiirend. 

Die  Stadiwaage  in  Neisse,  Kio-j— 1(104  trhaut,  ist  ein  Giebelhaus  im 
beginnenden  Barockstile.  Die  .\rkaden  des  tJntcrbaues  in  Gi^nitijuadeni. 
oben  Ziegelbau  mit  Verputz  und  Sandstein  fUr  Einfassungen  und  Figürliches; 
ein  reich  entwickelter  Giebel  ist  vorhanden.  Die  Fai;adc  zeigt  noch  Spuren 
von  ßcmalung  (Qu.  Ortwein,  d.  Kenaiss.,  Heft  171^- 

Das  Schloss  zu  Oels,  itiiti  unter  Karl  U.  volicndei.  Das  äussere 
Schlossthor  um  1(103  n""''  diamantirier  Rustika  und  ins  Barocke  übergehendem 
Autsatze,  in  unschönen  Verhältnissen. 

In  Bunzlau  zeigen  mehrere  Portale  am  Ring  von  i557  und  Kioo  denSiil 
der  Spütrenaissance  bis  zum  Barock  hin  [Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Heft  i75uaJ 
17(1;.  Das  Schlo.ssportal  zu  Giessmannsdorf  von  i(>o3,  ebenfalls  im  Ueber- 
gange  zum  Barock,    Aehnlich  ein  Schlüssportal  zu  Parchwitz  vom  Jahre  iJ& 

In  Nürnberg  kommt  nach  der  zweiten  Hälfte  des  iti.  Jahrhunderts  da^ 
goihische  Detail,  das  man  sich  bis  dahin  eifrig  bcmUht  hatte  zu  vermeidea 
wieder  zur  vollen  Geltung;  besonders  das  den  Bau  band  werk  ero  stets  gelflulip 
bleibende  Masswerk.  Ein  Beispiel  davon  bietet  das  Peller'sche  Haus  in 
Nürnberg,  um  i(io5  für  Manin  Peller,  den  Schwiegersohn  des  reichen  Banolom« 
Viatis  aus  Venedig,  erbaut.  Die  Formen  sind  wieder  stark  mit  spütgoihischen 
Konstruktions-  undDekoraiionsmoiiven  gemischt;  und  daneben  zeigen  dieGiebd- 
iheile  der  Fa^ade  bereits  den  Uebergang  zum  Barock.  Das  Innere.  Kamimhürcn. 
Kamine  und  Tüfehverk  erinnern  bereits  an  die  phantastischen  Kompositionen 
Dietterlin's,  dabei  bleibt  die  Schlosserarbeit  wieder  im  Charakter  der  Spatgoihit 
(Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.,  Heft  > .    Das  noch  mehr  goihische  Toplcrhaus  von 
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rx»,  ebenda,  wurde  schon  erwähnt.  Der  Schopperhof  bei  Nürnberg,  um 
\va  erbaut  für  Banolomeo  Viaiis,  mit  Zaun  und  Wasserprabt;n,  in  sehr  ein- 
lachen Formen,  aber  nicht  mittelalterlich. 

Die  Burg  Trausnitz  bei  Landshut  ist  eine  ursprünglich  gothischc 
Anlafte,  vermuthlich  fand  erst  in  den  Jahren  i578— i58o,  die  Umwandlung 
in  einen  Renaissancebau  statt,  besonders  datircn  die  bemerke nswerthcn 
Malereien  des  ersten  Stocks  aus  dieser  Zeit. 

In  Elias  Holl  zu  Augsburg  und  Wendel  Diettcrlin  von  Strassburg 
begegnen  uns  endlich  zwei  unzweifelhaft  deutsche  Meister  von  grösserem  Ruf. 
Der  Baumeister  Elias  Holl,  nach  Angabe  seiner  Selbstbiographie  1 573  in  Augsburg 
i;et<oren,  kam  um  1600  nach  Venedig  und  bildete  sich  an  den  Bauten  des 
Palladio.  Dies  bestimmte  den  Stil  seiner  spateren  Bauten.  Sein  Hauptwerk 
i^^i  das  kolossale  neueRathhaus  ia  Augsburg,  welches  nach  i6i5  begonnen 
und  [feo  beendet  wurde.  Der  Mittelbau  im  Erdgeschoss  und  im  ersten  Stock 
bilde!  je  eine  Halle  von  120  Fuss  Ldnge,  in  der  zweiten  Etage  befindet  sich 
der  goldene  Saal,  in  einer  Höhe  von  Sa  Fuss  angelegt  und  hieran  schliessen 
sich  die  FUrstenzimmer.  Die  Architektur  des  Aeusseren  zeigt  die  etwas 
itodenen  Formen  der  Spatrenaissance,  Die  beiden  Thürme  sind  im  ursprüng- 
lichen Entwürfe  von  Elias  Holl  nicht  vorgesehen  und  erst  «ährend  des  Baues 
prajetiin.  Das  Hauptportal  ist  von  rothem  Marmor  und  hat  ein  schönes  in 
ßroiKeguss  ausgeführtes  Oberlicht  mit  dem  Stadtwappen.  Die  Fürstenzimmer 
'indganz  im  Stil  der  Spat renaissa nee  dekorirt,  mit  besonders  schön  durchge- 
ftihften  ThUren,  dagegen  ist  die  Decke  des  in  der  Zusammen  Wirkung  grossartigen 
goldenen  Saals  schon  mehr  barock  stilisirt  {Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg,  2), 
Elias  Holl  hat  ausserdem  noch  eine  Anzahl  anderer  Bauten  in  Augsburg  aus- 
^iähn.  Um  1601  das  Giesshaus,  1602  das  BSckerhaus,  dann  das  Zeughaus 
und  den  Kirchthurm  bei  St,  Anna  mit  geschweiftem  Helmdach,  i6o5  folgte 
Jer  Neubau  des  Siegelhauses,  zusammen  mit  dem  Maler  Joseph  Hanitz;  um 
iiiog  das  Schlachthaus  und  kurz  darauf  die  BarfUsserbrücke,  nach  dem  Muster 
Jfr  Rialtobrücke  in  Venedig,  mit  Kramläden  auf  beiden  Seiten.  Das  neue 
^piial  in  Augsburg,  1622 — 1630,  war  sein  letztes  Werk  in  seiner  Vaterstadt; 
ausserdem  hatte  er  ausserhalb  das  gräflich  Schwarzenburg'sche  Schloss  zu 
xhönfelden  in  Franken,  die  Kirche  des  heiligen  Grabes  zu  Eichstüdt  und  das 
Schloss  für  den  BischofvonEichstädtaufdem  Willibaldsberge  erbaut.  Von  den 
Nüthen  des  dreissigjahrigen  Krieges  bedrängt  siirbt  Elias  Holl  1646  in  Augsburg, 

Wendel  Dietterlin,  Maler  und  Ornamentiker,  geboren  in  Strassburg  i55o, 
stirbt  1 599,gehön  nach  dem  Stil  seiner  Erfindungen  bereits  in  die  folgende  Periode, 
"  war  schon  ein  weitberUhmter  Künstler  durch  seine  Stiche  geworden,  als 
ihm  1382  die  Auszierung  des  Lusihauses   des  Herzogs  Ludwig  von  WUrtem- 
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htTfi  zu  Stuiifjan  übcnnit^cn  wurdt.  Jeilcntalls  hatte  Diettcrlin  in  lialien 
univLTscIlc  Siiiilitn  gomDcht.  ilic  ihn  als  Mak-r,  Bildhauer  und  Ardiiicki  auiii 
nach  Honi  llllirtcn,  nie  sein  iim  und  ib'i^  trsdiicnuncs  Work;  Ardiittkiiiw 
um!  Ausihcilunfi  der  V  Siiiilcn  ht/ciini.  Durch  ihre  nordisch  phaniasiisclie 
Kassung  bc/:eii:hnen  seine  im  niichsien  Abschnitte  n.iljcr  zu  betrachtenden,  be- 
rUhmtcu  radirien  Klliiier  den  Beginn  des  nordisdien  Barockstils  und  sind 
vun  bedeutender  Wij-kuuj;  aul'  die  Architektur,  selbst  über  Deutschland  hinauv 

Heinricli  Schiln  und  Wendl  Dietrich  von  Augsburg  bauten  gkiLh- 
/Aiitig  um  Knde  des  iti.  Jahihunderis  in  München.  Schön  mochte  seine  Ad- 
regungen  den  Bauten  Ciiulio  Homano's  in  Mamua  und  denen  San  Midtele's 
in  Verona  und  Venedig  verdanken.  Jedenfalls  stand  er  in  München  unter 
dem  iMuHusse  Peter  de  \Vii"s.  der  als  eigentlicher  Kunsiinicndant  anzusehen  isL 

Der  Bau  des  Jesuitenkollegiums  in  München  und  der  einen  Seitentlüiicl 
der  Gesammtanlage  bildenden  St,  Michaelshol'kirche  dauert  durch  Jic 
Jahre  1 53()  - 1  >i7,  und  im  letzten  dieser  Jahre  konnte  die  Kirche  eingeweiht  werden. 
Schon  ein  Jahr  nach  der  (»ründung  des  Ordens,  um  1541,  kamen  die  trsiea 
Jesuiten  nach  Deutschland.  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Baiem  heschloss  .lit 
Krriditung  eines  Kollegiums  fUr  dieselben,  aber  erst  unter  Albrecht  V.  bni 
dieser  Plan  zur  Ausltlhrung.  Im  l55o  erfolgte  die  Gründung  in  einem  Thcile 
des  .\ugusiinerklosters,  und  1 383  fand  dieGrundsieinlegung  der  neuen  Kirche  swil 
Der  oben  genannte  Wendl  Dietrich  von  Augsburg  wurde  zur  Führung  di-> 
Baues  nacii  München  berufen.  Von  einem  eigentlichen  Jesuiicnstil  kann  hier 
nicht  die  Rede  sein,  ebensowenig  wie  damals  in  Italien,  aber  die  Plananlaiie 
setzt  eine  Kenniniss  der  gleichzeitigen  italienischen  Kirchenbauten  der  Spitt- 
renaissance,  besonders  Vignohfs  voraus.  Das  einzige  kolossal  breite  Langschili. 
denn  die  Nebenschitlc  erscheinen  nur  als  Kapellenbauien  zwischen  den  ein- 
wärts gezogenen  Strebepfeilern,  entspricht  ganz  der  Anlage  von  del  Gesü  in 
Rom;  auch  sind  hier  wie  dort  die  Kmporen  über  den  Kapellen  vorhanden.  Dav 
Querschitt'  erreicht  nur  die  Tiefe  der  Seilenkapellen,  hinter  dem  Choiiwpec 
folgt  ein  iiuadratisches  Vorchor  mit  einer  .\psis  im  halben  Zehneck  geschlossen 
Diese  auf  perspektivische  Wirkung  berechnete  Choranlage  ist  wieder  ein 
Element  des  beginnenden  Barockstils  Fig.  54-)  Der  Aufban  der  Kirche  ist  indes.' 
ganz  in  den  Formen  der  deutschen  Spüirenaissance  erfolgt.  Das  Innere  ist  von 
imposanter  Grossraum igkeit  und  durch  hohes  Seitenlicht  einheitlich  und 
höchst  wirkungsvoll  beleuchtet.  Das  riesige  Tonnengewölbe  des  Schiffs,  von 
34  m.  Spannung,  eines  der  miichtigsten  Gewölbe  aller  Zeiten,  ist  durch  Gunen 
und  Hahmwerk  in  Felder  gctheilt  und  nur  massig  verziert  (Fig.  bb).  ßie 
innere  Dekoration  der  Kirche  besteht  aus  Stuck  und  ist  meist  weiss  geblieben. 
Die  Kapeil  enge  wölbe,  ebenfalls  in  Stuck  dekorirt,  sind  mehr  barock  als  die  des 
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5>päirenaissance.    1.  Abschnitt.    Neu«  Resideni  in  München  elc.  jng 

Hauptschiffs.  Auch  der  Hauptaltar,  ein  Holzbau  mit  reicher  Vergoldung  auf 
weissem  Grunde  von  Wendl  Dietrich,  mit  dem  Gemälde  des  Engelsturzes  von 
Christoph  Schwarz,  zeigt  den  Uebergang  zum  Barock.  Das  Aeussere  ist 
wniiger  gelungen;  die  Ausfuhrung  massig  in  Backsteinen  mit  Mönelputzge- 
siinscn,  nur  die  Hauptportale  aus  hellrothem  Marmor.  Die  Seitenfa^aden  in 
Backstein  roh  bau,  mit  in  Voluten  endigenden  Strebepfeilern,  Mindestens  ist 
du  Aeusserc  keine  Maske  und  sieht  im  engen  Bezug  zum  Innenbau.  Die 
Jreigeschossige  Hauptfai;ade  mit  den  durchschnittenen  Giebeln  der  Portale 
hat  den  Charakter  einer  etwas  rohen  deutschen  Spätrenaissance.  Im  Jahre  i5cp 
silime  der  Thurm  ein  und  mit  ihm  ein  Theil  des  Chors,  durch  Verschulden 
des  Werkmeisters  Wolfgang  Miller.  Der  Maler  Friedrich  Sustris,  der 
auch  sonst  auf  die  innere  Ausstattung  der  Kirche  bedeutenden  Einfluss  hatte, 
machte  ein  neues  Modell  zumThurm  und  nach  Vollendung  desselben  konnte  1 597 
die  Kirche  eingeweiht  werden  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  18).  Das 
mit  der  Kirche  verbundene  Jesuitenkollegium,  jetzt  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  Künste,  i5g8  ebenfalls  nach  den  Planen  Wendl  Dietrich's 
volieadet,  gestaltet  sich  im  Aeusseren  gediegener. 

Im  Ganzen  erscheint  die  Renaissancebewegung  in  München  etwas  verspätet, 
Henog  Albrecht  V.  brachte  reiche  Kunstschiltze  aus  Rom  und  Italien  zusammen, 
aber  die  Baukunst  wurde  von  ihm  nicht  gepflegt.  Von  seinen  Bauten  im  Hof- 
gwen,  einem  Lusihause  und  einem  Pracht brunnen,  ist  nur  die  Bavaria  in 
Bronze  erhalten.  Erst  unter  Wilhelm  V.  (i576 — iSg?)  kam  die  Renaissance 
r«hi  in  Uebung.  Nach  dem  Schlossbrande  von  1 58o  Hess  er  die  WUhelmi'sche 
Vesie,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Maxburg,  an  anderer  Stelle,  in  noch 
sehr  schüchterner  Renaissance,  ebenfalls  durch  Dietrich  wieder  aufbauen. 

Unter  Maximilian  1.  wurde  die  neue  Residenz  in  München  an  Stelle 
des  alten  Schlosses  errichtet.  Im  Jahre  iSgS  der  wesdiche  Trakt,  vom  Portal 
Jes  Kapellenhofes  an  der  Residenzstrasse  bis  zum  neuen  Königsbau,  begonnen 
durch  Hans  Reifenstuel.  Die  Aussenwände  erhielten  nur  eine  farbige 
Gliederung,  wahrend  das  Innere  reich  durchgebildet  wurde.  Das  Anii- 
^ua^ium  war  einer  der  schönsten  Säle  und  das  Centrum  der  ganzen  Anlage 
^aximilian's  bildete  der  schöne  Grotienhof.  Die  alte  Hofkapelle  war  1601 
im  Erdgeschoss  vollendet,  die  obere  sogenannte  reiche  Kapelle  erst  1607.  Es 
t^ann  nun  die  goldene  Zeit  für  die  Renaissancearchituktur  in  München.  In 
den  Jahren  1612—1619  wurde  der  zweite  Theil  der  Residenz  nach  den  Planen 
des  Heinrich  Schön  erbaut,  wozu  Blasius  Fistulator  das  Modell  fertigte.  Der 
holländische  Maler  Peter  de  Wit  (Candid),  seit  iS-S  in  herzoglichen  Diensten, 
muss  zwar  durchaus,  wie  schon  erwähnt,  als  eigentlicher  Kunst intendant 
gellen;  denn  von  ihm  erhielten  Architekten,  Bildhauer  und  Dekorateure  die 


yGoogIc 


AnwviMJngvii.  Dtn  Mitiulpiiiikt  tlitscr  ncut-n  Schlosscrwdterunj;  biiJti  ia 
KüisL-rliot.  Als  ilcr  Jryis.sifijiilirigc  Kric^  auslirach,  wur  der  Bau  zumtisi 
volluiiJui.  Das  AtussL-rc  dfs  KcsiJfnzliaucs  war  ifcii  Unheil  Sirasstn  Münchtri; 
aiigopassi,  Jt.-sliall-'  du;  Ix-idcii  l'unalc  niijfjlidist  Hacli,  Die  Wände  waren  reich 
humali,  die  Hus[ikii portale  in  rolliL-iii  Marmor  im  Spüir(Miais.süiKcstile  mil 
Figuren  und  Hrüiizcdc-kurationeii  sind  von  Hans  Krumpcr,  nadi  Ztichnungcü 
Peier  de  Wit's  (CandiJ's;  ,(Ju.  Oriweiii.  d.  Kcnaiss.,  Abthlg.  iSI. 

Gk'iclizciiit;  wurde  die  Kolunde  des  Holgariens  von  H.  Sdiön  ak dw 
An  Brunnenpavillon  erbaut.  An  den  Pfcileni  innen  mit  Muschclgroiten,  an  der 
Fliuhdi^L-ti-  mil  ücmUldcn  von  Peter  de  Wit's  Sdiülern  dekorin.  .^uf  dtrr 
itel  wurde  die  Bavaria  in  Bronze  aus  dem  ülieren  Hofganea 
\'.  aulyeslelli.  llas  in  MlinL'hen  Uioa  erbaute  Kapuzinerklosicr  mii 
de  in  der  Neuzeit  abgebrodien.  Die  Peterskirdie  und  die  Aufiustina- 
e  gotliisdie  Hauten,  werden  jetzt  im  Kenaissanecstil  umgesiultet.  Die 
•"rauenkirdie  erhielt  nur  .\llüre  im  neuen  Stii.  Die  Herzogs- 
;irehe,  iJ?«  unter  .-\lbredn  V.  vom  Schlossbaumeistcr  Heinri.i 
rhaui,  sdieint  übrigens  die  erste  kirchlidie  Kenaissani:eanli£> 
gewesen  zu  sein. 

den  Jesuiten  wurden  in  Dcutsdiland  sdion  iiiemlidi  früh  ver- 
zoll egiatsgebilu  de  und  Kirdien  errichtet,  aber  damals  immer  in  Jcm 
iden  Baustile.  In  Prag  das  Clementiiium  i556,  das  Banholorrüus- 
1  i5<)(),  beide  nodi  in  den  strengeren  Formen  der  FrQhrenais- 
Peirikirche  in  Münster,  seit  iSqo  von  den  Jesuiten  erbauL  mii 
its  1 588  begonnenen  Kollegiaisgebande,  zeigt  den  Uebergaog  im 
Barockstil,  mit  den  damals  üblichen  diamamincn  Quaderschichia 
ist  drei.schiltig  mit  Tritbrien  über  den  Seitensdiilfen.  Das  Haupi- 
igencs  Licht  und  ist  mit  einem  einfachen  Netzgewülbe  überspanni. 
chiti'e  sind  nur  unter  den  Triforien  gewölbt.  Die  Linien  derCc 
m  Haiiptschitl'  bilden  Kreissegmente,  sonst  ist  die  Decke  ein  spii 
Setzgewülbe.  Auch  im  Westl'enster  findet  sich  gothisches  Massnat 
in,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  28). 

ien  beginnen  die  Kirchenbauten  der  Jesuiten  in  einem  nUchiemen 
erst  mit  dem  Anlange  des  17.  Jahrhunderts.  Um  i5bo  die  Lin- 
der gothischen  Kirche  ant  Hot  noch  in  Rcnaissancet'assung.  D^^ 
Spätrenaissance  im  Prolanbau,  an  einem  Einfahnsthore  der  Hol- 
ien,  um  i553,  ist  schon  erwähnt.  Um  iSSj  erfolgt  der  Neubau 
klosters  durch  die  Erzherzogin  Elisabeth,  Tochter  Kaiser  Masi- 
(Sgo  der  Neubau  der  Schottenkirche  auf  der  FVeiung,  mit  Be- 
r  Fundamente  des  alten  romanischen  Baues. 
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Spatrcnaisunct.    1.  Abschnin.    Dculschc  Skulplur.  24I 

Das  Schloss  Hohenegg  in  Steiermark,  um  iS??  erbaut,  in  Spät- 
renaissanceformen, allerdings  oline  Giebel,  aber  mit  nordisch  steilem  Dach, 
die  Fenster  vielfach  gekuppelt,  rnndbogig  mit  Miitels3ulchen  und  Deckgesims. 
Das  Schloss  Riegersburg  in  Steiermark,  mit  dem  um  1600  errichteten 
Rinersaal,  hat  Holzarbeiten  mit  reichen  Intarsien  im  Stil  der  deutschen  Spat- 
renaissance (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  Steiermark). 

In  Italien  und  Frankreich  Hess  sich  die  Umwandlung  des  Stils  auf  archi- 
lektonischem  Gebiete  an  bestimmte  Künstlernamen  knüpfen,  von  denen  jeder 
für  sich  eine  bedeutende  StilnUance  darstellt,  das  ist  fUr  Deutschland  nicht 
müglich.  Die  eitizigen  namhaften  deutschen  Architekten,  denen  man  in  dieser 
tpoche  begegnet,  sind  die  schon  oben  erwähnten;  Elias  Holl  von  Augsburg 
und  Wendel  Dietterlin  von  Strassburg,  obgleich  sich  keine  Schule  an  ihr 
Wirken  knüpft.  Der  einzige  Dietterlin  gewinnt  durch  seine  Stiche  eine 
bedeutende  Wirkung  in  die  Ferne,  allerdings  erst  für  den  nächsten  Stilab- 
siihnitt  in  Betracht  kommend.  An  den  grösseren  Höfen  waren  zumeist 
Italiener  und  Hollander  die  tonangebenden  Meister,  und  auch  diese  können 
nicht  entfernt  die  einschneidende  Bedeutung  beanspruchen,  wie  etwa  die 
Meister  von  Fontainebleau  in  dem  centralisirten,  von  einer  mächtigen  Hof- 
gesellschaft abhängigen  Frankreich.  Betretts  der  mittelalterlichen  Traditionen 
enveisi  sich  Deutschland  merkwürdig  konser.'ativ.  Werke,  welche  sich  den 
Fomen  der  italienischen  Hochrenaissance  nUhern,  sind  deshalb  hier  äusserst 
selten  und  nur  kleineren  Massstabs,  und  der  eine  bedeutendere  Bau,  der  im 
sollen  Sinne  die  italienische  Spiltrenaissance  wiedergiebt,  der  Otto-Heinrichsbau 
Jes  Heidelberger  Schlosses,  bleibt  so  ziemlich  vereitizelt. 

b)  Skulptur. 


Die  deutsche  Skulptur  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  ganz 
lauter  dem  EinHusse  der  italienischen  Spät renaissa nee kunst  stehend,  ist  bei 
>witem  weniger  originell,  als  die  der  FrUhperJode  des  Stils.  Selbst  stand  ige 
bildhauerische  Talente  sind  in  dieser  Zeit  in  Deutschland  wenig  vorhanden;  ita- 
lienische und  niederländische  Meister  werden  in  vermehrter  Anzahl  berufen  und 
stehen  unter  dem  Einflüsse  der  römischen  Schule.  Die  meisten  Aufgaben  liefen 
immer  noch  die  Grabskulptur,  aber  es  mischt  sich  bereits  ein  starker  Zug  äusserer 
Ver\\'eltlichung  ein.  Die  an  Quantität  sehr  in  den  Vordergrund  tretenden  orna- 
mentalen Zuthaten  zeigen  durchweg  das  entwickelte  Canouschenwerk  der  Spät- 
renaissance,  wahrend  die  reine  Pflanzenarabeske  ganz  in  den  Hintergrund  tritt. 

Das  grossarrige  Denkmal  für  Kaiser  Maximilian,  in  der  Hofkirche  zu 
Innsbruck,  gehört  seiner  Hauptanlage  nach  noch  in  die  FrUhrenaissance.  Es 
ist  um  i5o8  nach   dem  eigenen  Plane  des  Kaisers  entstanden,   aber  es  kamen 
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später  noch  bedeutende  Arbein;n  hinzu;  namentlich  die  Marmorreiiefs  des  Sar- 
kophags. Die  erscen  vier  derselben  sulltn  von  den  Kölner  Meistern  Gregor  und 
Peter  Abel  herrUhreu,  aber  die  übrigen  zwanzig  arbeitete  Alexander  Coliu 
aus  Nürnberg  bis  zum  Jahre  i5tj(3.  Seine  durchaus  malerischen  Relief 
schildern  Scenen  aus  dem  Leben  des  Kaisers,  Schlachten,  Belagerungen,  Hoch- 
zeiten, Siaatsakiionen  und  anderes  (vergl.  Fig.  56  und  5?).  Die  Arbeit  ist  vor- 
trefflich, die  Krtindung  lebendig  und  die  Wiedergabe  der  nationalen  Ver- 
schiedenheiten, trotz  des  kleinen  Massstabes,  vorzüglich.  Es  kamen  aber  auch 
noch  Statuen  hinzu;  so  die  vier  Kardinal  lügenden  in  Bronze,  auf  den  Ecken 
des  Sarkophagdeckels,  1372  von  Hans  Lendenstrauch  gegossen,  sie  sollen 
aber  vom  Italiener  del  Duca  läfe  umgegossen  sein,  ebenso  das  Erzbild  des 
im  Gebet  knieenden  Kaisers  auf  dem  Deckel  des  Sarkophags.  Die  Modelle 
waren  aber  Überall  von  Colin. 

Vermuthlich  von  Alexander  Colin,  oder  dücli  nach  seinen  Modellen  gear- 
beitet, die  Nischenstatue  u  am  Ütto-Heinrichsbau  des  Schlosses  von Hcidel- 
berg(i5B6— i55ii).  Es  sind  meist aniikisirende Motive  wiedergegeben, Apoll, Mer- 
kur, Diana,  dann  die  damals  beliebten  ebenso  allgemeinen  Abbilder  der  Heldun 
David,  Herkules,  Simson,  oder  auch  .Allegorien.  Alle  Statuen  sind  von  guter, 
dekorativer  Wirkung  und  einlacher  Haltung  (Fig.  58  giebt  davon  ein  Beispiel), 

Eins  der  bedeutendsten  von  den  Grabmälern  in  der  Stadtkirche  zu 
Werthheim  ist  das  Denkmal  für  die  Grafen  von  Weriheim,  vermuthlich 
in  den  siebziger  Jahren  des  ili,  Jahrhuudens  vom  Bildhauer  Johann  von 
Trarbach  gearbeitet,  ein  grosses  Wandgrab  in  den  Formen  der  Spätrenais- 
sance bildend  (Qu.  Ortwein,  d.  Uenaiss.,  .\bthlg.  i(j). 

Der  Marktbrunnen  zu  Rothenburg  an  der  Tauber,  «Henrich'  ge- 
nannt, vor  dem  Rathhause,  gana  in  Stein  vom  Steinmetz  Michael  Scheins- 
berger  um  iiioS  gefertigt.  Auf  der  Spitze  einer  Säule  steht  der  heilige 
Georg  mit  dem  Drachen,  einst  bemalt  und  vergoldet,  von  Christoph 
Körner  gearbeitet.  Die  Flachornamentik  des  Brunnens  zeigt  den  Beschläge- 
Stil  und  hübsche  Masken  (Qu,  Onwein,  d.  Kenaiss.,  Abthlg.  3). 

In  Mühlhausen  am  Neckar  In  einer  Kapelle  belindet  sich  der  Grabstein 
Jacobs  von  Kaltenthal  (f  i555)  mit  der  Porträtfigur  des  Stifters;  dann  das 
Monument  Engelholt's  von  Kaltenthal  und  seiner  Frau  von  i586,  beide  vor 
einem  Kruzifix  knieend. 

In  der  Stiftskirche  von  Aschaffenburg  (i373]  ist  ein  Grabdenkmal  ftlr 
den  Ritter  Ph.  Brendel  von  Homburg  mit  reicher  Ornamentik  erhalten;  dann 
ebenda  das  Bronze-Epitaphium  des  Ritters  Melchior  von  Graenroth,  1^84 
durch  Hieronymus  Hack  gegossen.  Der  Ritter  kniet  neben  Maria  und 
Johannes    unter  einem  edel  gebildeten  Christus  am  Kreuze. 
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Spttrtnaisiancc.   I.  Atsthnitl.   Grabnältr  in  Mainz,  Trier  cic.  2A3 

Im  Mainzer  Dome,  das  Denkmal  der  Domherren  Johann  Andreas  Mosbach 
voQ  Lindcafels  und  Johann  Heinrich  von  Wallbrunn  von  [570,  mit  reichem 
Cartouschenwerk  der  Spärrenaissance  (Qu.  Onwein,  d,  Renaiss.,  Abthlg.  6). 
Das  Denkmal  des  Fürstbischofs  von  Worms  Georg  von  Schöckenburg  von 
iSgS  ist  das  grossartigsie  der  hier  vorhandenen.  Das  Material  desselben  ist  ver- 
schiedenfarbiger Marmor,  der  Aufbau  in  SpStrenaissa  nee  formen  gehalten  und 
die  Basreliefs  ausgezeichnet  modellirt.  Ebenda,  das  Denkmal  des  Domherrn 
Arnold  von  Buchholz  in  hellgrauem  Sandstein,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
die  künstlerischen  Motive  gehören  mehr  der  Holzarchitektur  an.  Weiter,  im 
Mainzer  Dome,  das  Denkmal  des  Domherrn  Rau  von  Holzhausen  von  i588 
in  grauem  Sandstein  und  in  Formen  der  Spatrenaissance  (Qu.  Onwein, 
d.  Renaiss.,  Abthlg.  6).  Die  Grabmäler  des  Erzbischofs  Daniel  (tSga)  und  des 
Erzbischofs  Woltgang  ([6otj)  ebenfalls  im  Dom  zu  Mainz. 

lo  St.  üoar,  das  Grab  des  Landgrafen  Philipp  des  Jüngeren  von  Hessen 
und  seiner  Gemahlin,  Marmorarheit  vom  Jahre  1583,  mit  reicher  Beschlüge- 
omamentik  {Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  Mtttelrhein). 

In  Simmern,  in  der  Kirche,  eine  Reihenfolge  von  Denkmälern  des  pfalz- 
grüflich  Simmern'schen  Hauses  bis  iSgS. 

Im  Hofe  des  ehemaligen  Jesuiten-Kollegiums  in  Koblenz  ein  theihvcisc 
zerstörtes  Epitaphium  vom  Jahre  iSSg  (Qu.  Ortwein,  d.  R«naiss.,  Abthlg.  45). 
In  Alken  bei  Koblenz,  das  Epitaphium  der  Familie  Witiberg  von  1371  in 
Spätrenaissancest  ilis  iru  ng. 

In  der  Liehfrauenkirchc  zu  Trier,  ein  Denkmal  des  [5ti4  gestorbenen 
Caniors  Johannes  Segen  in  SpUtrenaissance.  Die  Kanzel  im  Dom  zu  Trier  von 
liii  in  Spatrenai.ssance  vom  Bildhauer  Hans  Ruprich  Hoffmann,  ist  das 
her\'orragendste  Renaissance  werk  daselbst.  Die  Kanzel,  mit  Ausnahme  des 
iiölzernen  Schaildeckels,  ganz  in  graugclbem  Sandstein  ausgeführt,  mit  Poly- 
chromirung  und  reicher  Vergoldung.  Der  untere  Theü,  bis  zum  Gesims  über  den 
Figuren,  zeigt  den  natürlichen  Sieinton,  vergoldet  sind  dann  die  Inschriften  auf 
roihbrauncm  Grunde,  die  kapitälartigen  Knüufc  der  Umrahmungen  der  Cartou- 
schen,  die  Pilasterornamente  der  Kanzelbrüstung  auf  rothbraunem  Grunde,  die 
Schlusssteinc  und  Fesions,  sowie  die  Böge  na  rchi  vollen  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss., 
Abthlg.  42).  Das  Epitaph  des  Bartholomäus  von  der  Leycn,  InderLiebfraucnkirche 
zu  Trier  von  1 58?,  theihveise  von  Italienern  gearbeitet,  zeigt  im  Detail  schon  den 
Uebergang  zum  Barock.  Der  Brunnen  auf  dem  Marktplatze  daselbst,  tSgS  vom 
Bildhauer  HofTm an n  gearbeitet,  wirkt  reich  in  der  Silhouette.  Aufder  Säule  steht 
der  Apostel  Petrus,  in  der  Mitte  der  Säule  wasserspeiende  Köpfe  und  Kinderfiguren 
auf  Gänsen  und  Drachen  reitend  angebracht.  Am  unteren  Theil  befinden  sich 
etwas  roh  ausgefühne  allegorische  Figuren  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  42). 
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2^  SiMirtnii-.aii.c    [.  Al".liniti.    Alt-ert  von  S-.e-t. 

Das  Willi r;il-l<ichartz-Mustuni  in  Küln  hcwahn  das  Epitaphium  eines 
in  Italien  geborenen  Professors,  um  i55i  Hearbeiiei.  Die  Umrahmung  in 
feinem  weissen  Sanilsiein,  mit  reiclK-ni  zierlichen  PHanzenomamcnt,  die|i!r<Kse 
Insijhriftiafel  von  SL-hieter.  Das  Giiiize  mit  den  Voluienformen  des  Aufsatzes 
zeigt  direkt  iialienisL-hcn  KinHuss  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Ablhlg.  2v,.  In 
der  Georgskirehc  zu  Küln,  das  Denkmal  des  Bischofs  Anno  von  i5i(>,  mii 
tüchtiger  Bildhauerarheit  und  carioiischenartig  behandehem  Wappen, 

Der  Dom  In  Bremen  enthitit  Grabplatte  und  Epitaph  fUr  Ludolf  von 
Varendorf  ;t  iStij  in  noch  niassijjem  Ca  rtou  sehen  werk-  Die  Grabplatte  in 
Messing  graviri.  der  Grund  schwarz  ausgefUNt  und  das  Ganze  in  eine  Basalt- 
platte  eingelassen.  Die  Hermen  haben  etwas  HolbeinVhcs.  Das  Epitaph 
mit  farbigem  Ca  rtou  sehen  werk  in  Sandstein,  im  Uebergange  zum  Barod; 
(Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  ^14). 

Das  Wandgrab  in  der  Siadtkirche  zu  Celle,  um  iSto  ftlr  den  Herzog 
Ernst  von  Braunschweig  und  Lüneburg  errichtet,  ist  eines  der  edelsten  Werke 
deutscher  SpHirenaissance.  In  grauem  Stuckniarmor,  mit  schwarzer  Bemalunn 
und  Vergoldung  ausgestattet,  und  selbstverständlich  auch  mit  Cariouschen- 
werk  und  Verkrüpfungen  {Qu.  Oriwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  25). 

Die  Kanzel  in  der  Marktkirche  zu  Goslar,  um  i58i,  als  Geschenk  des 
Bürgermeisters  Hans  Siaes  in  Holz  ausgeführt,  ist  vielleicht  niederländischen 
Ursprungs,  die  Ergänzungen  sind  aus  späterer  Zeit.  Die  Kanzel  der  Jacobi- 
kirche  ebenda,  aus  einem  benachbarten  Kloster  stammend,  ist  bemerkenswerth 
wegen  ihrer  pjolychromen  Behandlung  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  52. 

Die  Werke  des  Meisters  Alben  von  Soest  in  Lüneburg  fallen  in 
die  Jahre  i566— 1583  und  bezeichnen  bereits  den  Uebergang  zum  Barocken. 
Ein  Sandsteingrabmal  des  Fabian  Lendich  und  die  Details  vom  Hause 
Am  Berg  37  sind  von  ihm.  Das  Bedeutendste  von  Meister  .Albert  sind  die 
Holzschnitzereien  in  der  Kathsstube.  Die  HaupieingangsthUr  ist  be- 
sonders effekt\'oll  phantastisch  durch  die  von  Bildrahmen  umgebenen  Säulen. 
Die  Blattformen  sind  sehr  individuell  mit  Buckeln  gebildet,  welche  wohl  eine 
Reminiscenz  des  Mittelalters  darstellen  und  auch  im  französischen  Akanihus 
dieser  Zeit  üblich  sind.  Meister  Albert  arbeitete  auch  in  Sieinpappe  und 
Terracotta  [Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  .Abthlg,  40). 

Das  Epitaph  des  Johannes  Brandes  (f  i586j  in  der  Marienkirche  lu 
Danzig  mit  sehr  erhabenen  Verzierungen  in  Alabaster  ist  vermuthlich  von 
einem  Italiener  gearbeitet  (Qu.  Oriwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  38). 

Von  Hilger  herrührend,  in  der  Peterskirche  zu  Wolgast,  das  dekorativ 
behandelte  Denkmal  Hei^og  Phihpp's  I.  von  Pommern  (f  i56o}. 

In  Berlin,  in  der  Nicolaikirche,  das  Denkmal  des  Raths  Bagius  {f  i549.' 
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Späirciwissanct.    1.  Abschnilt    Denkmäler  in  Freiberg,  Prag  etc.  245 

mit  Cartouscheowerk  in  Spatrenaissance  formen.  Kaspar  Zimmermann  ver- 
fenigi  31  ßilder  auf  römische  Art  für  die  neue  Rennbahn  in  Berlin  um  1600,  ver- 
muthlich  römische  KaiserbUsten.  In  der  Nikolaikirche  zu  Spandau,  der  um  iSSa 
als  Geschenk  des  Grafen  Rochus  Guerini  von  Lynar  errichtete  Aliar  in  Spät- 
renaissance,  vermuchhch  nach  seinem  eigenen  Entwürfe  ausgeführt  (Qu.  On- 
wein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  19J. 

In  Freiberg,  im  Dome,  das  pracht\'olIe  Denkmal  des  Kurfürsten 
Moritz  von  Sachsen  1 588 —  1 5o4  von  Niederländern  gearbeitet.  Der  Sarkophag  von 
schwarzem  Marmor,  mit  Reliefs  und  Statuetten  in  weissem  Marmor.  Trauernde 
Musen  und  Grazien  im  Stile  Michelangelo'«  darstellend  von  anmuthigcr 
i^bendigkeit.  Der  Deckel  ruht  auf  ehernen  Greifen  und  trSgt  die  knieende 
Alabasterfigur  des  Herzogs.  DasGesammimonument  sHchsischerFursten. 
im  Chor  des  Doms  von  Freiberg,  mit  acht  vergoldeten  Erzbildern  in  einer 
reichen  Architektur  von  verschiedenfarbigem  Marmor,  ist  von  Italienern 
errichtet.  Die  Architektur,  um  1 593  vollendet,  ist  von  Giov.  Maria  Nosseni 
aus  Lugnno,  die  Erzbilder  sind  von  dem  Venetianer  Pietro  Boselli.  Auf 
Postamenten  von  Marmor  knieen  im  Gebet  die  Fürsten  und  Fürstinnen: 
Heinrich  der  Fromme  (f  1541),  August  I.,  Christian  I.,  Anna,  Katharina  und 
Johann  Georg  (f  i656).  Die  Aufl'assui^g  der  PonrSts  ist  lebensvoll,  die 
Kostüme  sind  mit  technischer  Meisterschaft  ausgeführt.  Hierzu  komnten  noch 
zehn  grosse  und  sechzehn  kleinere  gravirie  Bronze  platten  mit  PortrSts  aus 
der  fürstlichen  Familie,  von  i54r — 1617,  vielleicht  von  dem  in  dieser  Zeit 
lebenden  Freiberger  Erzgiesser  Wolf  Hilger  gegossen. 

Das  Grabmal  eines  Schulenburg  in  der  Siadtkirchc  zu  Wittenberg,  von 
Georg  Schröter  aus  Torgau,  um  i57i,  nur  handwerklich.  Ein  Denkmal 
derselben  Kirche  von  i586  mit  einem  schönen  Marmor-Relief  der  Grab- 
legung Christi. 

In  der  Elisabethkirche  zu  Breslau,  das  Denkmal  des  Bürgers  Daniel 
Schilling  (f  iSög)  in  SpUt renaissance,  etwas  starr  in  den  Haupilinien,  als 
Pfeil  er- Epitaph  mit  der  liegenden  Bildsäule  des  Verstorbenen  (Qu.  Ortwein, 
d.  Renaiss.,  Abthlg.  Breslau). 

Der  Brunnen  im  Kaisergarten  zu  Prag,  1554—1559  von  Laurenz  Kriz 
aus  Bytischky  modellin  und  von  Thomas  Jarosch  aus  BrUnn  vorzüglich  in 
Bronze  gegossen,  ist  hervorragend  schün  im  italienischen  Sinne  ornameniirt 
und  ein  Meisterstück  im  Guss.  Am  Grabmal  Kaiser  Rudolph's  11.  im 
Dom  zu  Prag,  unter  der  Leitung  des  Adrian  de  Vries  um  iSSg  ausgeführt, 
erscheint  noch  einmal  der  tüchtige  Bildhauer  Alexander  Colin  aus  Nürnberg; 
er  ist  hier  der  Urheber  der  Marmorarbeiten. 

Die    Bronzebildnerei    liefert    in   Nürnberg    noch   zahlreiche  Werke  mit 
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iiülicnisdior  Holuinilluiifi  des  Fi^UrliclR'Ji.  Geor^  Labciiwolf  giesst  niy  den 
n u  11  sbru  11111.-11  fUr  den  Künig  vuii  Difnenmrk.  Benedikt  Wurczelpauer 
ij,'t  nSi)  Jen  .Ickorativen  Brunnen  bei  der  Lorenzkirclie  milden 
■  nianieririLn  Figuren  der  K;irdinaltugenden.  Einfachere  Erzbildwerkt 
en  ,sidi  in  Menfje  uul"  den  ürabsieincn  des  Johannes-  und  Rochus- 
.■liboles. 

In  Würzburn,  die  Grabphuie  des  FUrsibischofs  Mekhior  (f  i5J8  In 
n/.e,  mit  dem  Flachrdielliilde  des  Verstorbenen,  nur  handwerklidi  tUchlig. 
nso  das  Bronzebrustbild  des  Veit  Krebser  (f  18411),  aber  letzteres  mil 
;r  Ornamentik.  Dann  nodi  im  Oom,  die  ürabvlcnkmale  der  Fürsibi schüfe 
;dridi  if  i5~i   und  des  Sebastian  Ecliter  (f  i575). 

Hin  Hausaliar  im  National-Miiseum  zu  München  von  iSüi  ist  eine 
besten  Holzarbeiien  des  Meister  BockschUtz  von  Tülz,  besonders  schön 
l  die  kleineu  Reliefs;  das  Cartouschemverk  desselben  in  der  Weise 
iiulienischen  Spütrenaissance  gebildet.  Die  Erztigur  der  Bavariu,  jeizi  auf 
1  Pavillon  des  Hofgurtens,  ein  vurirefriicher  Bronzeguss,  ist  aus  der  Zeil 
redu's  V.  erhalten  geblieben. 

Die  .\rbeiten  Hubert  Gerhanl's  in  München  und  Augsburg  gehüren 
jn  als  Nachfolge  Giovanni  da  Bologna's  In  den  folgenden  Abschnitt,  in 
erste  Stute  des  Barockstils. 

Der  Gcsamnitdiaraktcr  der  deutschen  Skulptur  dieser  Zeil  ist  ein  vor- 
gend  dekorativer,  noch  in  diesem  Sinne  durch  das  Festhalten  an  der  späi- 
lischen  Polydiromlrung  verstärkt.  Das  Figürliche  gewinnt  erst  durch  den 
hen  Rahmen  der  umgebenden  Ornamentik  die  rechte  Bedeutung,  allein  fOr 
I  betrachtet  i.si  der  kUnsderische  Gehalt  der  Werke  meist  nicht  zureichend, 
voUsiündig  zu  befriedigen. 

c)  Malerei. 

Die  deutsche  Spülrenaissancezeit  liefen  in  der  Malerei  nur  sehr  dUrüige 
iultate.  Der  grosse  Aufschwung  der  vaterländischen  Kunst  unter  Dürer  und 
Ibcin  scheint  ganz  vergessen  zu  sein.  Noch  seltener,  als  dies  schon  in  der 
ilpiur  der  Fall  ist,  widmen  sich  grosse  Talente  der  Malerkunst.  Es  fehlt 
h  offenbar  an  Süsserer  Anregung  durch  ein  kunst  liebend  es  MScenatenthum. 
recht  V.,  Herzog  von  Baiern  (i55o — i5tq),  von  seinen  lobhudelnden  Zeii- 
ossen  mit  den  Mediceern  verglichen,  ist  doch  nur  ein  grosser  Sammler.  Er 
ndei  ein  MUnzkabinct,  eine  Bibliothek  und  eine  Kunsikammer  für  Gold-. 
ler-  und  Elfenbeinarbeiten  im  Curiositüi enges chmaek  der  Zeit;  aber  zur 
derung   der   zeitgenössischen    Kunst    durch    Aufträge    kommt    es  lücbc 
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SpStrcmiisan«.    I.  Abtehoin.    Bartholomius  de  Bruyn.  Christoph  Schwin  etc.  jj^ 

Aehnlich  ist  auch  Kaiser  Rudolph  H.  (iStö — 1612]  nur  ein  Sammler  der 
Malwerke  älterer  Meister  und  ertheilt  keine  neuen  Auftrage. 

Der  Meister  der  Kölner  Schule,  Bartholomäus  de  Bruyn,  zu  Kfjln 
um  i5a4— i56o  arbeitend,  liefen  gute  Porträts.  Von  ihm  ein  Bildniss  des 
Bürgermeisters  Browiller  im  Museum  zu  Köln  von  1535,  dann  das  Portrüt  einer 
Magistratsperson  im  Berliner  Museum,  ganz  vortrefflich.  Seine  Werke  der 
iiteali sirenden  Richtung  befriedigen  dagegen  nicht.  Sein  Hauptwerk  ist  das 
Gemälde  über  dem  Hochaltar  der  Stiftskirche  zu  Xanten  vom  Jahre  1536,  mit 
Scenen  aus  dem  Leiden  Christi,  Heiligenfiguren  und  HeiligengeschichterL 

Johann  von  Aachen  ist  ein  glänzender  Manierist.  Geldorp  Gortzius, 
ein  geborner  Niederlünder,  liefen  gute  Porträts.  Jerrich  ist  als  ein  eleganter 
Maler  zu  erwähnen, 

Georg  Schmidt  hat  i572  im  Köpnikerschlosse  bei  Berlin  den  Saal 
gemalt  und  das  Sommergemach  über  der  Silberkammer.  Ein  Meister 
Jeronimus  malte  die  Zimmer  der  KurfÜrstin  im  Schlosse  zu  Berlin,  im 
sogenannten  dritten  Hause;  mit  den  Darstellungen  der  fünf  Sinne  und  der 
vier  Kvangelisten.  Sonst  werden  noch  in  Berlin  genannt:  Philipp  Cordes  um 
i5f)2,  Heinrich  Kappes  um  iSgii  und  der  Hofmaler  des  Kurfürsten  Georg. 
Andreas  Riehl  um  iSw.  Von  dem  Portrötmaler  Nathan  Maw  (f  itiir)  oder 
von  seinem  Nebenbuhler,  dem  Hofmaler  Martin  Schulz  (f  1630),  wird  das 
Diesielmair'sche  Familiengemälde  neben  dem  Aliar  der  Nicolaikirchc  in  Berlin 
herrühren.  Mathias  Czwiezek,  kurftlrstlicher  Hofmaler,  malte  Historien,  Porträts 
und  Prospekte,  und  lebte  noch  1648,  Im  Charlottenburger  Schloss  ist  ein  Kur- 
fürst Friedrich  Wilhelm  mit  Familie  von  ihm  aus  dieser  Zeit. 

Ueberall  in  Norddeutschland  ist  die  Malerei  nur  spdrhch  vertreten. 
Adam  Offinger,  ein  unbedeutender  Manierist,  malte  iStS  eine  grosse  tiguren- 
reiche  Kreuzigung  für  die  Kirche  zu  Ampfurth.  David  Redtel  von  Stettin 
fertigte  i58o  tias  Altarbild  der  Nicolaikirche  zu  Grciffenhagen  in  Pommern,  im 
Stil  der  italienischen  Manierisien. 

In  München,  unter  Wilhelm  V.  und  Maximilian  I.,  residirte  damals  der 
kunsti lebendste  deutsche  Hof.  Schon  vorher,  unter  Albrecht  V.,  hatte  Hans 
Boxberger  ein  Lusihaus  im  Hofgarten  daselbst  mit  mythologischen  Bildern 
verziert,  die  aber  nicht  erhalten  sind. 

Christoph  Schwarz  {i55o — i3<i4l,  ein  bedeutendes  Talent,  hatte  sich 
in  Venedig,  nach  Tizian  gebildet  und  arbeitete  seit  i57(>  in  München.  Von 
ihm  ist  das  Hochaliarblatt  in  der  St.  Michaels-Hofkirche,  der  Engelsturz;  dann 
in  der  Trausnitz  bei  Landshui  um  i58o  die  allegorischen  Deckenbilder  im 
Herzoginzimmer  und  im  Rittersaal.  Mehrere  grosse  Bilder  von  ihm,  in  der 
Munchener  Pinakothek. 
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2^  Pr-1i"riaii-Jiicc.    1.  AhsdiniH.    R,iii«iihainm«r.  de  Wit  erc. 

Joliaaii  Roncnhamnii.T  aus  München  (1564—1622),  der  Schiller 
Tiniorctio's.  hm  mit  Mathflus  Kagcr  die  Deckengemälde  des  goldenea 
Saals  im  Augshurger  Kaihhausc  gel'cnigi.  Das  grosse  Mittelfeld  zeigt  diu 
Sapicniia  auf  tinem  Triumphwagen,  der  von  Rechtsgelehrten  und  Wclt- 
wcisen  gezogen  und  von  den  allegorischen  Gestalten  der  Justitia,  Fonitudo. 
Pax,  dementia,  Victoria  und  Abundantia  begleitet  wird.  Die  beiden  Stilen- 
bilder stellen  die  Archiieciura  mit  dem  Porträt  Kager's  und  das  Consilium 
militare  vor.  Um  diese  runden  Bilder  reihen  sich  diagonal  gesteUt:  Pallas, 
Religio,  [^bor,  Indusiria,  Saniias,  Abuiidaniia,  Justitia,  Caiidor  iKld  BonaßJ». 
Die  beiden  Bilder  über  den  Portalen  sind  von  Rottenhammer.  Ein  grosses 
energisch  gemaltes  Bild  des  letzieren,  eine  Madonna  mit  vielen  Heiligen  dem 
heiligen  Augusiin  crsclieinend,  isi  in  der  Pinakothek  zu  München;  ebenda  eine 
Enthauptung  der  heiligen  Katharina.  I£ine  Amazonenschlacht  von  feuriger 
leidenschaftlicher  Bewegung,  im  Berliner  Museum.  Der  Tod  des  Adonis,  im 
Louvre. 

Peter  de  W'ii  (Candidi,  von  Geburt  Hollander,  seit  1578  in  München, 
der  grosse  Dekorator,  war  kein  ebenso  bedeutender  Maler.  An  den  Seiteo- 
ahüren  in  der  St.  Michaels-Hofkirche  sind  Bilder  von  ihm.  Ebenfalls  von  Peier 
de  Wit  ausgeführt,  die  Gemälde  unter  den  Arkaden  der  Nordseite  des  Hof- 
gartens, erst  seit  1771»  Übertüncht,  Von  demselben,  das  grosse,  später  entfernte 
Altarbild  in  der  Frauenkirche,  Am  Plafond  des  Pavillons  im  Hofganen  be- 
fanden sich  Malereien  seiner  Schüler. 

Von  Maria  Antonio  Viviano  (f  1616)  herrührend,  ebenfalls  Altarbilder 
in  der  St.  Micliaels-Hofklrche  und  in  der  heiligen  Kreuzkapelle  in  München. 

Von  Friedrich  Sustris  und  Padovanino  sind  Scenen  aus  Ovid's 
Metamorphosen  in  Fresko  gemalt  erhalten,  im  Grottenhof  der  «Neuen  Residew 
in  München. 

Unter  den  oberdeutschen  Malern  einer  der  bedeutendsten  ist  Haas 
Bock  zu  Basel.  Von  ihm.  die  kolossalen  Fresken  am  dortigen  Raihhause. 
«die  Geschichte  der  Susanne»  darstellend,  sehr  manierirt;  dann  «die  Fabel 
des  Apelles",  von  grosser  Energie;  und  «die  Allegorie  der  Bestechlichkeil', 
mit  schönem  landschaftlichen  Hintergrunde. 

Von  Melchior  Bocksberger  aus  Salzburg  und  Sebastian  Kirch- 
meicr  belinden  sich  schUne  Bilder  in  der  Sammlung  des  Regensbürger  Kunsi- 
vereins. 

Die  erfreuhchste  malerische  Erscheinung  dieser  Zeit,  die  Pflege  der  Land- 
schaft durch  Adam  Elzhcimer  von  Frankfurt  gehört  als  Nachfolge  des  Aonibale 
Caracci  und  des  Niederländers  Paul  Bril  in  den  folgenden  Abschnitt, 
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lill.    Dcutsclie  Dekon 


d)  Dekoration. 

Die  malerische  Dekorationslust  dieser  Zeitperiode  äussert  sich  in  Deutsch- 
land besonders  stark  durch  reiche  polychromische  Ausstattungen  und  Vergol- 
dungen der  Stein-  und  Holzskulpturen.  Es  macht  sich  hierin,  wie  auch  in  der 
Richtung  der  ganzen  Architektur,  immer  noch  die  Nachfolge  der  Spätgothik 
geltend.  In  der  Trausnitz  bei  Landshut  befinden  sich  brillant  bemalte 
Holzdecken  und  Wandveriafelungen  aus  den  Jahren  iStS— i58o.  In  den 
Herzogsgemüchem  herrscht  eine  sehr  reiche  dekorative  Malerei,  zumeist 
auf  hellem  Grunde  ausgefUhn.  Die  Eckfiguren  der  Decke  grau  in  grau 
auf  hochrothem,  die  Ornamente  mit  den  Putten  auf  stumpfgrauem 
Grunde  gemalt,  das  Arabesken  werk  im  nachrafaelischen  Stile.  Knöpfe  und 
Stabe  der  Fensiergliederung  sind  vergoldet.  Eine  bemalte  Holzdecke  und 
die  Wandvertafelung  in  einem  Schi  afkabi  nette  des  Herzogs  und  die 
Pfeilerornamente  des  Rittersaals  sind  besonders  bemerkenswenh.  Ueber- 
haupt  sind  hauptsachlich  im  ersten  Stock  die  Malereien  mit  Verschwendung 
ausgeführt.  Alle  Zimmerwände  sind  mit  grossen  mythologischen  und  allego- 
rischen Bildern  bedeckt,  welche  mit  prachtvollen  Ornamenten  umrahmt  sind. 
Der  Gesammieindruck  der  Räume  ist  italienisch;  vielleicht  sind  die  Entwürfe 
sammtlich  von  einer  Hand.  Es  werden  eine  Anzahl  Namen  genannt:  Schwarz, 
de  Wit,  ßocksberger  aus  Salzburg  oder  Sustris,  Hans  Waninger,  genannt 
Schwab  und  Alexander  Siebenburger;  besonders  dem  Schwarz  als  SchUler  der 
späteren  Venetianer,  könnte  wohl  eine  so  italienisirende  Richtung  zugetraut 
werden.  Hauptsachlich  zu  bemerken  sind  hier  noch  die  Wand-  und  Decken- 
malereien des  Rittersaals.  Auf  dem  einen  der  grossen  Wandschränke  zu  Seiten 
des  Eingangs  sind  Apollo  und  Minerva,  auf  dem  anderen  der  Friede  und  Mars 
gemalt.  An  der  EingangsthUr  von  der  Gallerie  aus  ist  ein  Gefolge  lebens- 
grosser  herzoglicher  Trabanten  dargestellt.  Die  Holzdecke  zeigt  die  Stegoma- 
menie  auf  hellem  Grunde  in  lebhaften  Tünen  und  die  Zwischen felder  licht- 
grlln,  gelb,   braun   und  violett  auf  leuchtend  rothem  Grunde. 

In  Schloss  Riegersburg  in  Steiermark  ist  die  Holzdecke  des  so- 
genannten Römerzimmers  mit  eingelassenen  Gemälden  verziert,  in  Wasser- 
farben auf  Leinewand  gemalt,  römische  Geschichten  darstellend.  Die  Eck- 
fuUungen  mit  Ornamenten  bemalt,  das  einfassende  Band  schwarz,  die  Rosetten 
licht  mit  brauner  Zeichnung,  ebenso  das  Randornament.  Der  Grund  der 
mittleren  Füllung  ist  dunkelblau  und  ockergelb  bemalt,  die  Gesimse  weiss. 
Das  Bilderzimmer  hat  ebenfalls  eine  Felderdecke  mit  Malereien;  in  der  Mitte  der- 
selben, in  einem  Achteck,  die  Parzen,  Von  diesem  Achteck  laufen  diagonal  vier 
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B.Inder  aus,  wcldic  die  Jahreszeiten  in  allef^orischen  Figuren  emhalten.  Vm 
das  Miuell'dd  t;elii  kreis  türm  ij;  einsditinbarcN  ücsims  mit  Putten,  Blumen  un,l 
Vrigtln,  liiL-rübcr  vier  Gruppen  von  Ciestalien  im  Zcitkosiüm  [um  i(V«:.  Dit 
Ornamente  /eifjen  am  FUlhverk  den  deuischcn,  sonst  mehr  den  iialienisciKii 
Grotesken  Typus   Qu.  Oriwein,  d.  llenaiss.,  Abih,  Steiermark). 

Kine  bemalte  Holzbalkendecke  belindet  sid)  im  Schlosse  Purpsiall 
in  Steiermark  vom  Jahre  if"|j.  Der  Untcrzuf;  hat  lichigrauen  Grund,  die  Canou- 
schen  sind  dunkelgrau,  das  Ornamem  an  der  UnierHache  ockergelb.  Aiiiien 
SeiienHUchen  des  l  'nierzuges  sieht  man  an  der  einen  Seite  in  der  Mitte  Orpheus 
unier  den  Thieren,  auf  der  andere»  Seite  eine  Lanilschaft  mit  See  und  darüber 
fliegende  Heiher.  Die  Haupttone  der  Übrigen  Bemalung  sind  grau,  ockergelb 
und  rothbraun  aul  weissem  Grunde.  Das  ürnamcnuverk  zeigt  bunte,  santi 
gehaltene  Karben    Qu.  Onwein,  d.  Henaiss.,  Ablhlg.  Steiermark], 

Das  Pfrster"sche  Haus  in  Colmar  gieht  noch  ein  Beispiel  einer 
adenmalerei  in  lebhaften  Farben  von  Christian  Vackstcrfer  aus  Golmar 
i^etuhri.  Ks  sind  aliiesiamcniarische  Gegenstände  bchandeh  und  am  Erker 
talten  von  Tugenden.  Der  gemalte  untere  Fries  zeigt  die  Jahreszahl  ist: 
,  ürtwein,  d.  Kenaiss..  Abtlilg.  41). 

Der  Renaissanceeinbau  der  goihischen  Schlosskapelle  zu  Celle,  ij(ij 
geführt,  vermiiihlich  von  Deutschen  und  Italienern,  zeigt  eine  reiche  innere 
fialung;  MauerHUchen,  Gewülbkappcn,  Friese  und  Dachungen  in  einem 
^nen  Blau,  die  Ornamente  darauf  theils  plastisch,  thcils  gcniali  in  Gold  oder 
iss.  Bisweilen  sind  die  konstruktiven  Theile  der  Holzarchitektur,  so\vi< 
h  die  Gesimsgliedcrungen  der  Brtl.stungen  schwarz  gehalten  und  die  leinercn 
-■derungen  mit  Gold  lier\orgehoben.  Die  Figuren  haben  einen  naiürlichen 
ischton  erhallen,  dagegen  sind  die  Draperien  stets  weiss.  Die  schönen  Ge- 
de  des  Altans,  der  W'ilnde  und  des  Stuhlwerks  sind  vom  Niederläilikr 
riin  de  Vos  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  25). 

Die  Kanzel  der  Jacobikirche  zu  Goslar  ist  durch  ihre  reiche  Holz- 
ychromic  bemerkenswerth.  Die  Hauptstrukiurt heile,  Rahmen  und  Füllutiß. 
;s  und  Gesims,  Sockel  und  Aufsatz  sind  durch  die  Verwendung  verschiedcn- 
liger  Hölzer,  vom  dunkeln  Braun  bis  zum  hellen  Ahorngelb  weehselnJ, 
estimmt.  Theile  der  Gesimse  und  Schnitzereien  sind  vergoldet  und  mit 
färbe  gemalt,  die  Vergoldungen  sind  mit  einem  braunen  Firniss  überzogen, 
der  KanzehhUr  sind  die  Gesimse  dunkelbraun  und  deren  Plättchen  unJ 
inschnittc  vergoldet.  Die  beiden  Süulen,  in  reicher  Farbe;  Basis,  SchafibunJ. 
ragal,  Abakus,  Blattspitzen  und  Schnecken  des  Kapitals  sind  \-ergoldet.  die 
t'en  des  Schaftes  d  un  k  el-p  reu  ssi  seh  blau,  die  Stege  etwas  heller.  Das  Oma- 
n  des   unteren  Schaftes,  olivenfarbig   auf  .schwärzlich  blauem  Grunde  unJ 
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die  Buckeln  darin  vergoldet.  Das  Postament  ist  braun,  der  Aufsatz  in  der 
oberen  ThUrflUgelftlllung  hat  vergoldete  Ränder  und  der  darin  befindliche 
Kopf  eine  frische  natürliche  Gesichtsfarbe  mit  vergoldeten  Haaren  und  Flügeln. 
Die  ornamentalen  Intarsien  sind  dunkelbraun  auf  gelbem  Grunde,  die  quadcr- 
artjgen  bestehen  aus  dunkeln  Hölzern.  Die  hellgelben  GesimsagrafTen  Über 
den  Säulen  haben  vergoldeten  Grund  und  dunkelvio leite  Buckel,  die  Sockel 
darüber  ein  grünes  Blait  und  deren  BekrUnung  vergoldete  Quader.  Die 
Hermen  des  Aufbaues  sind  unten  mit  grUnen  Blattern  und  rothen  Beeren, 
oben  mit  rothen  Buckeln  und  Vergoldungen.  Die  Ueberschläge  der  Canouschen 
sind  roth,  der  Löwenkopf  vergoldet  und  ebenfalls  die  Pfeifen  in  den  Gesims- 
agraffen und  in  den  Quadern  der  Obelisken  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss., 
Abihlg.  52). 

Von  Stuckaturen  finden  sich  seltener  bemerkenswerthe  deutsche  Bei- 
spiele; denn  an  Wanden  und  Decken  gebraucht  die  Innendekoration  der 
Wohn-  und  Prachträume  mit  Vorliebe  das  Holz  und  erreicht  damit  einen 
soliden,  »armen,  wenn  auch  mitunter  etwas  tiefiönigen  dunkeln  Gesammt- 
eindruck.  Vom  Heiteren  und  Graziösen,  ebenso  wenig  aber  vom  Kalt-Prunk- 
haften finden  sich  in  der  Dekoration  der  Räume  kaum  Beispiele  und  hiermit 
spricht  sich  ein  Unterschied  des  deutschen  National  Charakters  aus,  gegen  das  bei 
den  Italienern  und  Franzosen  beliebte  glänzendere  Verzierungssystem. 

In  Breslau  in  der  HausAurhalle  am  Ring  19,  um  16^4,  die  Stuck- 
dekoration einer  gewölbten  Decke,  in  dfr  Flachoniamentik  der  Spat- 
renaissance. 

Die  Stuckaturen  der  beiden  minieren  Gewölbe  in  der  St.  Michacls- 
Hofkirche  in  München,  vom  Bildhauer  Hieronimus  Thoma. 

Das  Mausoleum  des  Herzogs  Karl  II.  zu  Seckau  in  Steiermark  zeigt 
Marmorpolychromie  am  Kapellenabschluss.  Die  äussere  Ansicht  der  Kapellen- 
wand ist  reich  mit  Canouschenwerk  und  Figuren  geschmückt,  an  den  Siuck- 
stil  Rosso's  erinnernd.  Auch  die  Figuren  auf  der  Bekrünung  aussen  sind  von 
Stuck.  Eine  KapellenthUr  aus  vergoldetem  Schmiedeeisen  von  Lucas  Seen.  Die 
SQuIchen  des  Abschlussgitters  von  vergoldeter  Bronze  mit  Gravirungen.  Der 
Architekt  des  ausserordentlich  reichen  Werks  nennt  sich  Alexander  de 
Verda,  der  Maler  Theodor  Gysius  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg. 
Sieiermark). 

Von  den  deutschen  Kunststechern  der  Spütrenaissance  giebt  Virgil 
Solis  zu  Nürnberg  (1^14—1562)  zuerst  dem  Einflüsse  der  italienischen  Spai- 
renaissance  nach  und  führt  die  Cartousche  ein,  wahrend  das  Blattwerk  zurück- 
gedrängt wird  (Fig.  59].  Der  Meister  von  i55i,  Kunststecher  und  Gold- 
schmied in  Nürnberg,  ist  den  gleichzeitigen  deutschen   bedeutend   an  antiker 
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Rle(;:»nK  Ubcrlcf,'fn.  Tlicoilor  de  Bry,  GoKIschniicii  unii  Siecher,  geb, 
ib'ü  in  lAlnich.  iirbuiiui  in  Frankfurt  :i.  M.  und  stirbt  dort  i5(i8.  Er  h\ 
einer  der  fjefnlligstcn  Meistt-r  der  dcuischi;!!  Spiitrenaissance,  Seine  (Irna- 
menie  mit  Oirtousvlicnwcrk ,  FmditsdinUrcn  und  wenigem  pHanüliL-hcn 
Uaiikenwcrk  sind  von  {jra/.iiiscr  Krtindunf»  und  Aiislührunp  (Fifj.  lio-.  Seint 
beiden  Sühne,  Joliann  Tbeodor  de  Brv, 
i5i<\  -i(i2;i,  und  Johann  Israel  de  Br)- 
setzen  die  Manier  des  Vaters  ton.  Josi 
Amman,  berühmter  Künstler,  Malerin 
Oel  und  aut  Glas  und  Kunstsiecher, 
geboren  zu  Zürich  r53q,  stirbt  i?;>i  in 
NOrnherf^.  Sein  Cartou  sehen  werk  er- 
scheint wie  in  Holz  gcschniiien,  mit 
allerlei  Durchdringunj^en,  (;anz  ent- 
sprechend dem  italienischen  von  Piitoni. 
Itatiini  u.  a.  aus  derselben  Zeil;  zum  Be- 
weis dass  unter  den  Kunsistechem  der 
verschiedenen  iJnder  ein  lebhafter  und 
prompter  Ideenaustausch  siattfand.  Das 
P'if^Urliche  des  Amman  ist  gut  und  geist- 
voll erfunden.  Mathias  Zundt  arbeiiei 
eiwa  1553  — iM'iif  in  einer  Spatrenais- 
sance von  origineller  Durchbildung. 
Georg  Wechter,  Maler  und  Siecher 
XU  Nürnberg  um  [579.  wird  schon 
weicher  in  den  Konturen  der  Car- 
touschen  und  kündigt  das  kommende 
Barock  an.  In  demselben  Stile  wie 
KiR.  59.  Sedier  um  Virüii  Soli,  Wechtcr  arbeilet  Paul  Flyni,  Kunsi- 

'"'""■  '"""*'"■'"'■""  ■  Stecher  und  Goldschmied  zu  Nürnberg 

in  der  2.  Halfie  des  [(i.  Jahrhunderts.  Daniel  Mignot,  Goldschmied  und 
Stecher  zu  Augsburg,  am  Ende  des  16,  Jahrhunderts,  ist  im  Figürlichen  schon 
ganz  barock.  P.  Symonv,  Goldschmied  zu  Strassburg,  übt  um  ]62i  noch  die 
Ornamentik   der  Splttrcnaissance. 


e)  Kunstgewerbe. 

Der  Bronzeguss  blüht  noch  immer  fori  in  Nürnberg,  wie  die  zahlreichen 
Grabplatten    und    anderes    bezeugen,     liin    Bronzerelief   vom   Grabmale  der 
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Familie  Hoftmunn  auf  dem  Johanntskirchhofe,  mit  reichem  Ca  rtou  sehen  werk, 
naiuralisiischcn  Blumen  und  Fruchtgehangen  aus  dieser  Zeit  (Qu.  Onwein, 
d.  Renaiss.,  Abihlg.  i)-  Ebendaselbst,  das  Bronzereliet"  vom  Creutz  fei  der' sehen 
Bcgriibnissplatz  von  i5(k),  wahrscheinlich  vom  Goldschmied  Creutzfeider  selbst 
modeUin,  und  anderes,  meist  Rahmen  mit  reichem  Cartouschenwerk  umgeben. 
Die  Brunnen  von  Wurczlpauer  und  Georg'LabenwoU'sitid  schon  erwähnt,  ebenso 
der  schöne  Bronzeguss  der  Brunnenschale  von  Thomas  Jarosch  in  Prag.  In 
Dresden  liefert  Martin  Hilger  die  schönen  Bronzesäulen  im  Sialihofe  des 
Schlosses.  Die  Postamente  enthalten  Trophäen,  der  untere  Theil  der  Suulen- 
schilfte  zeigt  Arabesken,  Wappen  und  Embleme.  An  den  Säulenschyften  hüngen 
reich  verzierte  Wappenschi Idc,  die  korinthischen  Kapitule  haben  ein  Gebülk  und 
darüber  steht  ein  kleiner  Obelisk.  Die  Gusstechnik  der  beiden  zum  Ringelrennen 


Fig.  So.    Flies  von  Th.  de  Bry  (n.  Mallres  oriicmanisKs). 

verwendeten  Säulen  ist  ganz  vorzüglich  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg,  1 5). 
Am  Schlosse  zu  Kirchheim  in  Schwaben,  ein  schüner  ThUrklopfer  in  Bronze 
'Qu,  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  2).  Im  Museum  der  sclilesischen  Alter- 
ihUmer  zu  Breslau,  ein  in  Kupfer  getriebener  Krug  vom  Jahre  iSgS,  in 
Töpferformen  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  Breslau).  Ein  Taufbecken  in 
der  Kapitolkirche  zu  Köln,  i5(>4  von  Wackraf  in  Bronze  gegossen,  erinnert 
ebenfalls  an  ThonkrUgc    (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  22]. 

Peter  Wolf  in  Berlin,  um  1583  Hofgoldschniied,  Eisenschneider  und 
Münz-Wardein,  fertigt  dort  die  MUnzstempel. 

Reiche  Schmiedearbeiten  werden  in  Menge  ausgeführt,  oft  mit  Poly- 
chromirungen  und  Vergoldungen  geschmückt.  In  der  Marienkirche  zu  Berlin, 
ein  schmiedeeisernes  Gitter,  jetzt  in  der  Vorhalle,  ehemals  am  Grabdenkmale  des 
Grafen  Joachim  Sparr  (f  iSti]  befindlich  (Qu,  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  19). 
Das  schöne  Gitter  in  der  St.  Ulrichskirche   zu  Augsburg  von  i588   in  klaren 
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Fornn;n  (jezcidiiici.  ist  in  vinzeincn  Theilen,  an  dem  Wappcnscliilde  und  Jen 
Lilien,  in  Farben  behandcli  und  verfioldct  Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abilils-2. 
In  Breslau  in  der  Maria-Mafidalenenkirclie,  ein  schmiedeeisernes  Giner  um  den 
Taut'stcin  von  Simon  l.aabner,  um  iSrfi  gearbeitet,  mit  blasenden  ver- 
goldeten Kngelsküpfen  an  den  Kcken  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  .Abihlg, 
Breslau«. 

Wenzel  Jamnitzer   in  Nürnberg,  geb.  iJoÜ  zu  Wien,   stirbt    i58(')  zu 
Nürnberg,  ist  ein  herülimtcr  Vertreter  der  tülelmetallarbeiten  dieser  Zeit.  Von  ihm. 
ein  Sdi  muck  kästen  von  i5li5,  im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden,  in  Form  eines 
Grabmonumems  mit  Süulen  und  Nischen,  in  denen  allegorische  Figuren  stehen. 
tine  vortrert'liche  Goldschmiedearbeii  ist  der  Pokal  im  Besitze  des  deutschen 
Kaisers,  zwischen   i5('ii|— 1573  gefertigt,  von  vergoldetem  Silber  (Qu.  Ortwdn, 
d,  Renaiss.,  .\bthlg.  i)-   '-'"  silberner  Becher,  vermuthlich  von  Jamnitzer,  in  Jo' 
stadiischen  Sammlung  zu  Nürnberg,  hat  noch  gothisches  Buckclwerk,  aber  sonst 
die  Hcnaissance-Deiailürung  {Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  i>.   Ausserdem 
in  Nürnberg;  im  Besitze  der  Familie  von  FUrer,  Schüssel  und  Kanne  aus  ver- 
goldetem Silber,  nach  italienischen  Vorbildern  gearbeitet,  von  i58i  (Qu.  Onwein, 
d.Renaiss.,Abth.  i),einsilberner  Pokal  der  Schneiderinnung,  von  1 586,  als  Finger- 
hut gcstaliei,  in  der  stüdtischen  Sammlung,  ein  Pokal  aus  der  Schüsselfeldersciieo 
Stiftung   in  vergoldetem  Silber   und  Schneckenschale   von    iSgS,  ein  Doppel- 
pokai   der  Freiherrn   von  Holzschuher,    i5()2    fUr   Veit  Holzschuher  gefertigt. 
berühmten    LUneburger    Rathssilberzeug,    jetzt    im    Berliner    Museum, 
n  die  meisten  Stücke  in  die  Zeit  der  Spatrenaissance,  so :  der  Jagdbechcr. 
i;in  stilisine  Arbeit  aus   der  Miite   des  i(j.  Jalirhunderts,   der  Pokal  mii 
irecken,   vergoldet    und   iheilweise    mit   Lackfarben   bemalt,   der  Kur- 
becher,  ein  Prachtstück   getriebener  und  ciseliner  Arbeit,   mit  farbigen 
Izen  geschmückt  (Qu.  Ortwein,   d.  Renaiss.,    Abthlg  40).     Ein  silbener- 
;r  Pokal  noch  im  Besitze  der  Stadt  Wesel,  i  578  der  Stadt  von  flüchtigen 
anten  aus  Frankreich  und  Belgien  geschenkt,   mit  Masken  und  Fruchi- 
i   verziert   (Qu,   Ortwein,   d.  Renaiss.,  Abthlg.  22}.    Diego   Martin,  ein 
:her  Goldschmied,  arbeitet  um  1 58o  verschiedene  Kleinodien  am  branden- 
:hen  Hofe  in  Berlin,   steht   auch   mit  Graf  Lynar  in  Verbindung.    Von 
jladehals,  kurfürstlicher  Hofgoldschmied  in  Berlin,  um  iSg?,  sind  noch 
:n  mit  Emailhrung  erhalten. 

)ie  Glasmaleret  ist  in  Deutschland,  wie  Überall,  im  Aussterben;  im 
Museum  noch  Einzelnes  dieser  Art  von  iSga  ohne  barocke  Zuihaten 
rtwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  22!.  Die  Glasmalereien  der  St.  Micliaels-Hof- 
in  München  sind  von  Hans  und  Görg  Hebenstreidt  ausgeführt,  die 
luptfa^ade  nach  Kartons  von  Friedrich  Sustris. 
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Um  i56o  ist  die  Steinzeugfabrikation  in  Deutschland  in  liöchster  Bluihe 
und  liefen  Handelsanikel  von  Weltruf,  Die  Fabrikorte  liegen  vorzugsweise  am 
Niederrhein;  in  Siegburg  wird  weisser  Tlion,  in  Frechen  brauner  Thon 
und  in  Raeren  grauer  Thon  verarbeitet,  an  letzterem  Orte  tnit  blauer 
Zeichnung.  Nassau  liefen  üefüsse  für  den  Hausbedarf,  grau  mit  blau  und 
violett,  aber  in  künstlerisch  voltendeten  Formen  mit  kirchlichen  Darstellungen, 
Jagdscenen,  Bauemtänzen,  Wappen  und  SprUchen  geschmUckt;  alles  dies  in 
einer  noch  nicht  wiederer reichten  Schärte  der  Plastik.  Im  städtischen  Museum 
zu  Köln,  ein  Steinkrug  von  iStt,  die  Ornamente  mit  blauer  Glasur  hervor- 
gehoben. In  der  Sammlung  des  Herrn  Disch  zu  Küln,  ein  gedeckelter  Schnabel- 
krug von  1591,  einfarbig  aus  weissem  Siegburger  Thon  mit  reichen  Laub- 
Merksmotiven;  dann  im  Besitz  des  Herrn  Thewald  in  Köln  ein  ahnlicher 
Schnabelkrug;  eine  sogenannte  Schnelle  im  Besitze  des  Herrn  Joest  mit  dem 
Ponratmedaillon  Philipps  H.  von  Spanien  von  i  594.  Ein  Raerener  gedeckelter 
Thonkrug  im  Besitze  eines  Vereins  zu  Trier;  im  Kölner  Museum  ein  Krug 
aus  Raeren,  braun  glasirt  mit  einem  Bauerntanz  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss., 
Abthlg.  22).  Zu  Breslau  bei  Herrn  Grempler  ein  Siegburger  Krug  von  i587, 
grau  und  blau  glasirt. 

Im  Anschluss  an  diese  Thongefdss- Industrie  entwickelt  sich  die  deutsche 
Ofentöpferei.  In  Danzig  ein  Ofen  aus  dem  Artushof  von  1 572  mit  gutem  Orna- 
ment, die  Kacheln  sind  in  verschiedenen  Farben  glasirt,  blau,  braun,  grün  und 
goldgelb  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  3S).  In  RUdesheim  ein  Kachelofen 
im  Besitz  des  Herrn  Reuter  vom  Jahre  iSöi,  von  Hans  Bcrmann  gefertigt 
[Qu.  Omvein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  Mitielrhein).  Der  Ofen  im  Heubeck'schen 
Hause  in  Nürnberg,  grün  glasin,  vonMeisterGeorg  Vesi  zuCreusenum  1600, 
noch  olinebarockeZuthaten  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss., . abthlg.  1).  In  Rothenburg 
sind  nochKacheln  mit  dem  BildnissKarl's  V.  undRudolph's  vonHabsburg  erhalten 
[Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  3).  Ein  Ofen  im  Augsburger  Rat hhau sc,  eins 
der  schönsten  Beispiele,  in  grossen  Stücken  geformt  und  nicht  glasirt,  verfertigt 
von  Adam  Vogt  zu  Landsberg  am  Lech  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  2). 

Die  dekorativen  Steinmetzarbeiten  verbinden  sich  meist  mit  polychromer 
Behandlung.  Ein  Epitaphium  aufdem  Kirchhofe  zu  I^uben  bei  Dresden  um  i5öi 
für  den  Baumeister  und  Chef  des  sachsischen  Bauwesens  Hans  Dehn  den  Roih- 
felser  errichtet.  Zwei  korinthische  Säulen  umrahmen  eine  Grabplatte,  welche 
unten  eine  knieende  Rittergestalt  und  als  Fond  der  Darstellungen  verschiedene 
.Architekturen  zeigt  (Qu.  Oriwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  i5).  In  der  Nicolai- 
kirche zu  Berlin,  das  Epitaph  des  Johann  Weinleben  mit  Alabasterreliefs  von 
einem  Italiener,  die  Umrahmungsornamente  in  Holz,  in  der  Weise  Flütner's 
(Qu.   OnweiiL   d.  Renaiss.,  Abthlg.    m).     Ein   Epitaph   derselben   Kirche   für 
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Joachim  \W\di  f  i57?.  aus  Holz,  Stuck  und  Alabaster,  vemiuthlich  aus  einer 
Aufjsbiirfjer  Wcrkstaii  Miimmciiil.  In  Aschaffeiiburg  ein  Epitaphium  von  iS'ki 
in  Hol/.  uiiJ  Sluckniarmor  mit  tlicihvciser  Vergoldung;  und  einigen  Farben- 
Hincii,  im  l  ubcrjianfj  zum  Barock  {Qu.  Onvvtin,  J.  Renaiss.,  Abthlg.  26.  Das 
Portal  des  Siizungssaak'ü  im  Kailihausu  zu  Hildesli<;im  von  1S81  in  grauem 
Sandstein  (Qu.  Oriwein.  d.  Henaiss..  Abthlg.  ^SV  ller  Kamin  im  Brauigemach 
des  HathsWL-inkellcrs  zu  Lübeck  von  1  ?75.  ganz  aus  Sandstein,  iheilweise 
larbig  bemall  und  vergolde!  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  41). 

.Am  reichsten  venretcn  sind  die  Holzarbeiten,  geschnitzte  Decken,  WanJ- 
tiit'elungen,  ThUren  und  Prachimöbel,  besonders  häufig  Schranke  von  grosser 
Schtinlieii.  Die  Täfelung  im  Saale  des  HaHher'schen  Hauses  zu  Rothenburg 
an  der  Tauber,  vermuthlich  von  1  Jc/i,  ganz  in  geöltem  Eichenholz,  die  Bogen- 
lÜUungen  zwischen  den  Süuleii  aus  dunklem  Ahornholz.  Die  eingelegten 
Ornamente  sind  aus  weissem  Ahorn,  aus  dunklem  und  schwarz  gebeiztem  Bim- 
baumholz.  Die  Decke  ist  etwas  sputer,  und  von  geringerem  Kunsiwerth  (Qu. 
Onwcin,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  3).  In  der  Georgskirche  zu  Köln,  ein  Sakraments- 
h.luschen  in  Holz  geschnitzt  (Qu.  ( )rt\vein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  22),  Im  MUneheaer 
Nationalmuseum,  ein  Chorstuhl  aus  der  Kirche  eines  Jagdschlosses  bei  Berchtes- 
gaden,  aus  der  Zeit  .\lbrcchts  V.  (Qu,  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  18).  In  Nürn- 
berg die  Tischlerinnungslade  von  1 5(|5,  jetzt  im  Germanischen  Museum,  mit  Ein- 
lagen von  verschiedenartigem  und  gebranntem  Holz,  Elfenbein  und  Perlmutter 
(Qu.  Onwein,  d.  Renaiss,,  Abthlg.  i)-  1^'"  Schrank,  im  siädtischea  Museum  zu 
Köln  von  iSfjQ.  Die  Profile  desselben  sind  von  Eichenholz,  der  Grund  der  Felder 
von  goldgelbem  Ahorn,  das  Blattornament  von  Buchsbaum  und  theilweisegrUn 
gebeizt;  die  dunkelen  Einlagen  sind  von  Ebenholz  und  die  Bogen  des  grossen 
Viertelstabes  schwarz  gebeizt  (Qu.  Ortwein,  d,  Renaiss.,  Abthlg.  23),  Ein 
zweiter  Schrank  in  Köln  im  Besitz  des  Herrn  Disch,  von  iSrS,  aus  Eichenholz 
in  sehr  reicher  Weise  verziert  mit  figürlichen  Reliefs  und  eingelegter  Umrah- 
mung, imUebergang  zum  Barockstile.  In  Münster,  die  Wandtäfelung  desFriedeos- 
saals  von  1 387,  nicht  so  reich  wie  die  des  früheren  Kapitelsaals,  aber  in  einer 
ahnlichen  Auffassung  (Qu,  Ortwein,  d.  Renaiss,,  Abihlg,  28,)  Das  Chorgestühl 
der  Si.  Michaels-Hofkirche  in  München,  von  Meister  Dietrich  entworfen 
und  ganz  vorzüglich  ausgeführt.  Im  Schlosse  zu  Kirchheim  in  Schwaben, 
eine  Saaldecke  in  reicher  Holzschnitzerei.  Das  Material  derselben  ist  Linden-, 
Cedern-  und  Nussbaumholz;  einzelne  Theile  sind  gefärbt,  die  Konsolen 
sind  weiss,  andere  Formen  roth.  Die  Decke  hat  eine  Relieftiefe  von 
zwei  Meter,  und  wirkt  deshalb  sehr  lebendig  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss. 
Abthlg.  2).  In  Hildesheim,  in  einem  Privathause  von  i585,  eine  Decke  in 
Eichenholz  mit  einiger  Bemalung.    In  der  Kriegsstube  des  Lübecker  Rathhauses 
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von  [375— i()ü8  bctindet  sich  eine  Holztäfelung  im  Uebcrgang  zum  Barock; 
ebendort  in  der  Marienkirche  ein  Kirchstuhl  des  Senats  von  075,  Barock  mit 
Goihik  verbunden  zeigend,  in  Eichenholz.  Die  Friesschnitzereien  zeigen  ein 
sehr  schünes  Canouschenwerk  und  die  gothischen  Bronzegitter  desselben 
stammen  wahrscheinlich  von  einem  alleren  Stuhle.  Ein  Hauptwerk  der  Holz- 
schnitzerei ist  das  Freddenhagen'sche  Zimmer  in  Lübeck,  in  das  Haus 
der  Kaufleute-Compagnie  eingebaut.  Die  Wandtäfelung  ist  hier  besonders  reich 
an  Intarsien.  Oben  eine  Anzahl  gemalter  Stadtprospekte,  darunter  Alabaster- 
friese mit  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testamente.  In  den  ornamentalen 
Friesen  eine  Reihe  Portratmedaillons.  Die  Skulpturen  sind  theils  in  Alabaster, 
iheils  in  Eichen-  und  Binibaumholz  ausgeführt,  auch  zu  den  Intarsien  sind 
die  verschiedensten  Materialien  verwendet.  Die  Decke ntü  feiung  aus  Eichenholz 
hat  Figuren-  und  wappengeschmückte  Kassetten.  Die  Herstellungszeit  von  1 572 
bis  1)83  und  der  Meister  vermuthlich  Hans  Drege,  wenigstens  befindet  sich 
an  einem  kleinen  Eckkapital  ein  die  Zunge  aussteckender  und  mit  einer 
Narrenkappe  bedeckter  Kopf  mit  der  Unterschrift  Hans  Drege  und  der  Jaltres- 
zalil  i583  (Qu.  Ortwein,  d,  Renaiss,,  Abthlg.  43).  Eine  ThUr  im  Fürstenzimmer 
des  Rathhauses  No.  3  in  Augsburg  (iiii5— 1620),  in  geöltem  Eichenholz,  nur 
die  Füllungen  sind  in  anderen  Holzarien  eingelegt;  die  Schnitzereien  in 
Motiven  der  Spatrenaissance  hergestellt.  Die  ThUrbeschläge  sind  blank  in 
Stahl  mit  Radirungen,  wahrend  die  Unterlagen  von  Stahl  und  blau  angelaufen 
sind.  Die  Thürbander  sind  Öfter  auch  vergoldet.  Eine  Holzdecke  in  dem- 
selben Zimmer  zeigt  durchweg  Naiurholz,  ohne  Anstrich  und  Vergoldung.  Die 
Friese  und  ücsimse  sind  grüsstentheils  aus  Eichenholz  (Qu,  Ortwein,  d.  Renaiss., 
Abthlg.  2}.  Ein  Schrank  im  Königlichen  Schlosse  zu  Berlin,  in  der  sogenannten 
von  Kleist'schen  WoJinung,  von  itioS  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  19). 
Der  Schalldeckel  der  Kanzel  in  der  Moritzkirche  zu  Halle  a.  d.  Saale  in  Holz, 
1(104  ^om  Kunstmaler  Johann  de  Perre  in  der  Wirkung  des  .\labastcrs  bemalt. 

f)  Kunstlitteratur. 

Ziemlich  spflt  erscheint  eine  deutsche  Ucbersetzung  desViiruv:  Vitruvius, 
des  allernamhafiigsten  und  hocher  fahre  nsten  Römischen  Architekti  etc.,  zehn 
Bücher  von  der  Architektur  und  künstlichem  Bauen.  Erstmals  verdeutscht 
durch  D.  Gualthorum  N.  Rivium,  Basel  i573.    Folio. 

Das  mittelaUerliche  Bauwesen  tindet  in  der  Litieratur  einige  Beachtung: 
Crombach,  Herrmann,  Historia  Sanctorum  trium  regum  Majorum,  Coloniae 
Agrippinensis,  1554.  In  Folio.  Mit  dem  Grundriss  des  Kölner  Doms  und 
dem  Aufriss  der  Westfaijade.  —  Munsterus  C.  Kosmographey.  Die  Beschrei- 
bung  aller  Länder,   Herrschaften   und    fUrnehmlichsten   Statten.     Mit   Holz- 
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schuiucn  und  SliiJl<;;iiisklin.ii.  liastl  if-?!).  Klcin-Folio,  Die  Holzschnitte 
iiiigeblicli  von  H()lhcin.  Scli.ul  Scliailuus .  O.  Summum  ArgeiitonucLisium 
tcmpluni.    Sifiissbiirji  \i>\-.    4". 

Kiiif  .\n/,;ilil    iliüorctisirlicr  Silnila-n    lil'ur    ilic    sogcnaniucn  Ordnungen 

crsL'liciiicn   und   v(;rmitti;lii  die  Kciimniss  der  klassischen  Archiiektur.    Archi- 

leciurii  von  Austht-ilunfj  symgtiica    und  proportion  der   (Ün(  Suulcn  und  alitr 

daraus  folgender  Kunstarbeit.  \()n  KetiMern,  Ciiminen,  Tliürgerithttn,  Pönalen. 

Brunnen.  Kpiihapliien.  durch  Wendel  Dietterlin,  Maler  zu  Sirasshurg.  gedrttdt 

zu    Nurcmbcrg.  ]?i)H.  I'erspectivn    corporum    regularum    durch   Wenzelin 

Jamniuer.  Bürger  und  (ioldschmicd  in  Nlirnherg.     i5f)8.   .gestochen  von  JoM 

Amman.      -    Hans  Blum.  .Architectura.    Zürich   ib</).    —   Guckeisen  (Jacob. 

Kbenisi    utid   Stecher    in    Sirassburg.      KunstbUclilein.     Darin  etliche  archi- 

tcktischer   Pönale,   Kpitaphen.   Kaminen  etc.   durch  Veit   Kckhen   und   Jacob 

Guckevscn,  Schreinern.    Stras.sburg  li-p.  —  Schweil'-Bucli.    (^oloniac,  sumpiib 

iic  formulis     Jan!   Bussmacheri.     Anno   [Sim   jMIt   Initialien    von  üuckevst-ii 

und  Ebclmann.  —  Zaechlin.  Hanns  (-hristüH  (arbeitelc  zu  Nürnberg  um  1  >)? . 

Dis  Buch  mit  XXX  stuck  cingeiheilt  fecit  Haans  CristoH  Zacchlin  von  Leul- 

kirch.    anno  i  ^p.  —  Krammcr   üabriel'.  Kbenist  und  Pfeiffer  der  kaiserlichen 

Trabanrengarde  'arbeitet    in  Köln   l?ik)— löiii.     .Architektur,  Fenster,  Thliren, 

SSfulcn,  Caryaiiden,  Coiisolen  etc.     Köln  [5((ii.     (Im  Genre  des  Dietterlin.:  — 

Kbelmann  (Hans  Jacob),  Ebenist  zu  Speier.    Archltectura,  Lehr-  und  Kunstbucb 

allcrhant  Pönalen,  Heisbetten  und  Kpitaphen  eic.  durch  Joh.  Jac.  Ebelmano 

von  Speier.    Köln  Kioo.    ^In  der  Manier  Dietierlins.)  —  Kasemann  (RUdiger. 

Architekt  in  Köln  am  Beginn  des  17.  Jahrhutiderts.  ArchiieciuraLehr-seivlen- 

Bochg.     lOiD.     Rotgcrus  Kasemann  invenior.     Collen.  —  Seilen  Bochg.     Der- 

-selbe   anno   löiü.   —    Architektura   vom  .^usztheysung   der   fUnfl  Seulen   etc, 

durch  Daniel  Maver    1Ö12.    —    Gabriel  Krammer,  Architectura  von   den   fünf 

:ii  sambt  Iren  Ornamenten  und  Zierden  eic.  Prag  ifJoo.   Mit  Kupfern.  Folio- 

Besonders  zahlreich   sind  die  Ornament enbUcher  der  Kunsisiecher  und 

Zweifel    von    grüsstem    Einfluss  auf  die    zeitgenössische    KunstUbung. 

1    Solis,     Maler   und    Kunststecher   zu    Nürnberg   ibGz.      Eftigis    regum 

corum  omnium  a  Pharamundo,  ad  Henricum  usque  tenium  etc.    Coclato- 

.  Virgilio   Solis   Noribcr   et   Justo   Amman  Figurino   Noribergae.     1376. 

'onrüts  mit  reichen  Cariouscheti. i   —    Der  Meisler  von  i55i,  Kunsistecher 

Goldschmied   in    Nürnberg.     Ein  Werk   über  Gefasse.     Nürnberg  iJ5i- 

iliche  gehören  in  Komposition  und  .Ausführung  zu  den  allervorzüglichsien 

ipoche.    Der  Stil   ist  der   des  Uebergangs  zur  Spütrenaissance,   aber  die 

inung  und  Modellirung  des  reich  angewendeten  Ranken-  und  Blattwerks 

grosser  Eleganz  und  Vollendung.  —  Br\  ^Theodor  de]  Grotis  for  die  Gold- 
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schmit  und  andere  Kunsiigcr,  i  ^Sq.  —  Emblemara  nobiliati  vitlgo  scitu  digna. 
Francfon  1693  von  demselben.  {Wappenschilder  mit  Rahmen.)  —  Jcones  quin- 
quaginta  virorum  illustrium  doarina  et  eruditionc  praestaniium  ad  vivum 
eftiaae.  cum  eorum  viiis  descriptis  a  Jan.  Jac.  Boissardo  Vesuniim.  Frankfurt 
[5cr7.  Die  Stiche  von  Bry  stellen  Porträts  vor  mii  ornamentalen  Kinrali- 
mungen,  sehr  verschieden  und  von  guter  Komposition.  -  Spitze  und  Lubwerk 
lür  die  Goltschmit  Theodor  de  Br)*  fecit  et  exe.  i58().  —  Von  Br\'"s  Söhnen, 
Joh,  Theodor  und  Joh,  Israel,  ein  Alphabet  von  Majuskeln,  Frankfurt  i5()5.  — - 
Emblemaia  secularia  mira  et  jucunda  varieiaic  seculi  hujus  mores  expri- 
mentia  etc.  per  Jo  Theod.  et  Jo.  Israelem  de  Bry.  Francofurti  iSgft.  Enthält 
Wappenschilder  in  Rahmen  mit  Grotesken  verziert.  —  Leben  und  contrafetten 
der  Turckischen  und  Persischen  Sultanen,  von  Osmann  an  bis  auf  den  ictz 
regierenden  Sultan  Mahumet  II.  J,  J.  Boissardo.  Durch  Diterich  von  Brv' 
Leodien.  Francfurt  anno  licfi;  (türkische  Sultane  und  ihre  Frauen  in  BUsten. 
umgeben  von  Ornamenten.)  —  Amman  {Jost}  Kunst  buchte  in.  Francf.  am  Mayn. 
1599.  —  Wechter  (Georg)  30  Stuck  zus  verzeichen  für  die  Goldschmit.  ver- 
fenigt  Georg  Wechter,  Waller.  Nurenberg  1379.  —  Zan  (Bernhart)  Gold- 
schmied und  Stecher  in  Nürnberg  (arbeitet  um  i58o),  13  Stuck  zum  verzaichen, 
stechen,  verfertigt  Bernari  Zan  goltschmid  gcssel  in  Nürnberg  1 58o.  —  Herman 
(Stephanus)  arbeitet  in  Culmbach  gegen  i586.  Vilerley  Vogel.  Stephan 
Herman.  Aurifaber.  Onoltzra.  censi.  fecit  et  excudebat  anno  1 586.  —  Herman 
(Georg),  Sohn  des  Vorigen.  Georgius  Siephani  Uhus  anno  aetatis  suae  ib 
faciebat  Onoltzbachü.  excudebat  iSgS.  —  Siehmacher  (Johann),  Stecher,  stirbt 
1611  zu  Nürnberg.  Wappenbüchlein  ibglJ.  J.  Sibmacher  fecit.  Friderich 
DUrer  eücud.  —  Flynt  (Paul),  Stecher  und  Goldschmied  in  Nürnberg,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Acht  Stück  zum  verzeichnen  gemacht 
durch  Paulus  Flynten  von  Nürnberg.  Wien  1592.  —  Visirung  buch  hirincn 
siben  und  dreissich  stuck  durch  Paulum  Flynten  gemacht.  Wien  1393.  — 
Beytler  (Mathias),  arbeitete  zu  Onoltzbach  von  i582— 1616.  Thier  Buechlein 
gemacht  in  der  fürstlichen  Statton  Onolizbach  durch  Mathias  Beytler,  i582.  — 
Derselbe,  Bösen  Buechlein  iSSa.  —  Wapen  Buechlein  i5r)3,  von  einem  Ver- 
wandten des  Vorigen,  von  Jacob  Beytler  in  Ravenspurg.  —  Siebmacher 
(Johann)  Newes  Modelbuch  in  KupfTer  gemacht.  Darinnen  allerhand  Arth 
Newer  Modele,  von  Dün,  Mittel  und  Dick  aufi'geschmiedener  Arbeit,  auch 
anderen  kunstichcn  Nehwerk  zu  gebrauchen  etc.  Nürnberg  1614.  —  Schtuck- 
lein  ethcher  Schnacolwaidl  mit  4  Fandast  Koepfen  verfertigt,  und  gemacht 
durch  Paulum  Flindt.  Norib.  161 1.  -  Hailler  (Daniel)  Hie  LibcUus  aurifahris 
adeo  commodus  est  utilis  etc.  Daniel  Hailler  syncero  cone  exculpsit.  An. 
Dom.  1604.    Augustae  Vindeliciorum.    —    Kilian   (Lucas),   berühmter   Kunst- 
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siecliL-r.  H'^ti*""'-'!!  AuHshuif;  l3i)7.  f  i'i:(7-  Die  üoldschmiedkunst  und  Vor- 
nchnisi<:n  opiiraiiontn  tlcrstlhcn.  Aufisliurj,'  ifiot».  —  Ncwes  Gradcsca  Buchlein 
durk  I.Uias  Kiliaii  Biir^cr  in  Aufispurj;.  Kior.  —  Septem  Artium  liberaliuni 
koncs  a  Lucas  Kiliiinu.  Aiif^.  iüMk  -  Janiniizcr  (Cliristopli).  Cioldschmicd  und 
Kunstsiccher  zu  Nünibtrg.  fjtbortin  i5ti;i,  f  itin).  Neuw  grottesken  Bui:h 
iCiio.  —  Mcycr  iDaniull.  M;ili;r  /u  Frankfurt  a,  M.  i.'Architeaure,  ou  Dtmon- 
.stration  de  touies  sories  d'orncmciits  cic.  [nvcntt  par  le  fameux  Daniel  Mever. 
Hevdelberg  chcz  l.ouis  Rourgcat.  iö(x).  —  Sande  (Johann  A.).  Goldsdimid 
in  Hamburg,  arbeitete  in  NLlrnbL'rg  um  i(Ji8.  Novus  über  coronatus  fadllimus 
et  perutillis  omnibus  auntii;ibus,  per  Joliannem  A.  Sande  auritabrum  Hani- 
burjjenscn  invenius  et  sculpius  Noribergae  1618.—  Symony  (P.),  Goldschmied, 
arbeitete  zu  Strassburg  um  uhi.  Tabulac  Gemnifera  XXIV  ad  usum  auri- 
tabrum accomodaiae  et  per  Symony  inveni.    Strassburg  162]. 


Die  Kunstentwickelung  lier  Scliwei/.  steht  im  Wesentlichen  ganz  auf 
oberdeutschem  Boden,  nur  macht  sich  hier  mitunter  der  örtlich  nflhere  Bezug 
zu  Italien  starker  geltend.  Der  Ritter's  che  Palast  in  Luzern,  das  sogenannte 
Schlüssli  flir  Lucas  Ritter,  der  in  fremden  Kriegsdiensten  reich  geworden  war. 
durch  Giov.  Lynzo.  genannt  1  il  Motschone»,  einem  Schüler  Alessandro 
Vittoria's,  erbaut.  Der  Bau  l557  begonnen,  aber  als  Motschone  um  iSäg  wegen 
Ketzerei  hingerichtet  wurde,  kam  als  sein  Nachfolger  tSöi  ein  atiderer  walscher 
Meister,  der  früher  in  Mailand  gebaut  hatte,  im  Jahre  1364  war  der  Bau  noch 
nicht  vollendet.  Die  Anlage  ist  durchaus  itahenisch,  besonders  das  ErdgeschüSi 
im  Sinne  Horenti nischer  Palüstc  aufgefasst  [Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abihlg.  7  ■ 

Das  Gelten-Zunfthaus  in  Basel  von  iS/S  zeigt  die  Anwendung  der 
Architekt  Urformen  des  Palladio.  Im  Erdgeschosse  Arkaden  zwischen  dorischen 
Halbsäulen,  ohne  Lnicrbau,  gleich  auf  dem  Pflaster  beginnend.  Die  Hauptetage 
ganz  in  breite  Fenster  aufgelöst,  wie  öfter  an  mittelalterlichen  Holzhäusern, 
zwischen  jonischen  Pilastern  und  das  Obergcschoss  mit  korinthischen  Pilastern 
und  rundbogig  geschlossenen  Fenstern.  Der  Rundbogen  durch  eine  Muschel  aus- 
gefüllt. Ein  Hauptgesims  mit  Konsolen  schliesst  den  Bau  in  der  Horizontale  ab. 

Der  Spiesshof  in  Basel  ist  gegen  1600  in  klassisch  italienischen 
Formen  erbaut,  besonders  zeigen  die  Fenster  das  bekannte  Palladio-Motiv. 
Das  obere  Geschoss  hat  weit  ausladende  Steinkonsolen;  aber  den  schweizeri- 
schen Einfluss  markirend,  als  Nachahmung  eines  Holzbaumotivs  (Qu.  Ortwein, 
d.  Renaiss.,  Abihlg.  17).  Das  Portal  des  Hauses  zum  schwarzen  Rad  in  Basel 
um  i6i5,  mit  Motiven  der  Beschlägeomamentik,  ist  die  einzige  deranige 
Leistung  an  Baseler  Privatbauten. 
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Das  Raihhaus  in  Luzern,  1601  entworfen  und  1602  zur  Ausführung 
an  Meister  Antony  Isenmann  verdungen,  wurde  1606  vollendet.  Hier 
macht  sich  ein  Anlehnen  an  den  früheren  Ritier'schen  Palast  bemerkbar; 
die  ganze  Fassung  ist  wieder  italienisch.  Der  vorspringende  Treppenthurm 
ist  ein  nordischer  Antheil.  Das  abgewalmte  Dach  bildet  ein  Kompromiss 
zwischen  nordischer  und  italienischer  Weise.  Im  Innern  sind  noch  spät- 
jfothische  Theile  vom  alten  Bau  erhalten,  übrigens  reiche  Holzschnitzereien 
im  Spülrenaissancestil  in  der  kleinen  Raihssiube  und  dem  Archiv.  Die 
Tischlerarbeiten  machte  Melchior  Landolt  von  Ebikon  und  die  übrige 
Dekorationsarbeit  Meister  Jörgie  Forst  er  [Qu.  Ortwein,  d.Renaiss.,Abthlg.  17). 
Eine  Holzarchitektur  in  Luzern,  das  von  Moos'sche  Haus,  ist  vermuthlich 
erst  nach  1599  errichiei.  Nur  die  oberen  Stockwerke  gehören  dem  ursprüng- 
lichen ßau  an.  Die  StrebebSnder  sind  volutenariig  geschwungen,  in  ent- 
schiedenen Spa Irena  issance formen.  Das  abgewalmte  Dach  springt  sehr  weit 
vor  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  Luzern). 

Die  Entwickelung  der  Kunstindustrie  geht  mit  der  deutschen  parallel, 
ebenso  ist  die  Kunstlitteratur  der  Schweiz  in  genauem  Zusammenhange  mit 
der  Deutschlands  und  bereits  oben  mit  aufgeführt. 

Die  Ofentöpferei  der  Schweiz  ist  besonders  entwickelt.  Am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  berief  die  Regierung  von  Luzern  Hafner  aus  Winterthur, 
um  Ofen  machen  zu  lassen.  In  Stanz  im  Winkelricdhause  ein  Ofen  von 
Alban  Erhart  von  Winterthur  gefertigt  von  iSyy.  Dieser  Meisler  mag  sich 
wohl  unter  den  Berufenen  befunden  haben.  Der  Ofen  von  Stanz  ist  wohl 
der  älteste,  ganz  bemalte  Ofen  der  Schweiz.  Die  Malereien  sind  Kopien  nach 
Dürer's  grosser  Passion.  Die  Farben  sind  orange,  knrmin,  blau,  grllu  und 
braun.  Der  Grundriss  des  sonst  rein  architektonisch  behandelten  Ofens  ist 
ein  Sechseck.  Die  Ornamentik  im  Stile  des  gerollten  Led  erca  rtou  sehen  werk, s 
(Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  Luzern).  Der  berühmte  Ofen  des  Seiden- 
hofs   in  Zürich  von  1620  gehört  bereits    in  die  folgende  Periode  des  Barocks. 

4.    Die  nationale  niederländische  Renaissance, 

in  Nachfolge  der  italienischen  Spätrenaissance,  von 

1560  bis  1600. 

Die  Niederlande  erfuhren  die  verschiedensten  KunsteinHUsse,  einerseits 
von  Italien  durch  den  sehr  regen  Schiffsverkehr,  der  sich  auch  auf  Kunstwerke 
ausdehnte.  Es  gingen  ganze  Schiffsladungen  Bilder  aus  der  Schule  der 
Breughel  nach  Italien  und  niederländische  Kaufleute   bestellten   dafür  Kunst- 
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"crkc  bi;i  iiiilicLiisvliun  Künsik-ni.  wie  /um  Btispiel  die  Moskron  in  Briig^i; 
die  MiuliiiiiiLi  mii  ikm  (^iiriMkiiidi;  bei  MidicLingclo.  Aiidererseiis  übten  Jic 
NiKlibiirliindcr  Jer  Nieduiliinde,  Di/utschland  und  Frankreich,  einen  direkten 
Ki\trtii>s.  Ilesonders  KJilii  und  Aniwerpcn  sind  l.mge  Zeit  Svhwcsiersliidii; 
und  Keiften  keine  so  sulir  vurschiedune  kUnsilerisdn;  Physiognomie;  dagegen 
bleiben  die  holländisdien  Provinzen  durch  ihre  nürdUch  ins  Meer  vorge- 
schubeiie  L^ifie  mehr  von  den  Nachbitrliindcrn  isolirt  und  ihre  Bauten 
erhalten  schon  Jiircli  das  fehlende  Hausteinmaterial,  in  dessen  Stelle  meist 
der  Ziefiel  tritt,  einen  abweichenden  Charakter. 

Die  Uenaissance  findet  sich  in  den  Niederlanden,  noch  starker  als  in 
Deutschland,  au  ihrem  Vordringen  durch  das  Festhalten  an  der  Gothik  behin- 
dert. Die  glänzenden  Leistungen  der  Spaigothik,  die  Stadthäuser  von  Gent. 
Audenardc  und  l.fiwen  werden  erst  nach  iSgo  ohne  irgend  welche  Spuren 
der  lU-naissance  vollendet.  Koniboui  Keldermans  von  Mecheln  und  Dominik 
de  Wiigheniakere  von  Antwerpen  waren  als  berühmte  Meister  der  Gothik,  bis 
gegen  die  Mitte  des  \6.  Jahrhunderts,  an  bürgerlichen  Gebäuden  beschaüigi. 
Die  kirchlichen  Bauten  bewahnen,  wie  überall,  die  Traditionen  der  Gothik  am 
längsten;  so  wurde  das  Querschilt  der  Kirche  zur  Lieben-Frauen  in  Mecheln 
nach  1J4?  spittgothisch,  ohne  sichtbaren  Einliuss  der  Renaissance,  umgebaut  Die 
kurze  /eil  der  niederländischen  Frührenaissance  t^llt  in  die  fünfziger  Jahre,  in 
die  Kegierungsi^eit  Karl's  V..  und  in  den  sechziger  Jahren  macht  sich  bereits 
die  Nachfolge  der  italienischen  Spütrenaissance,  der  Stil  "Floris»,  wie  ihn  die 
Niederländer  nennen,  bumerkbar  und  dauert  etwa  bis  1610,  um  dann  in  den 
Barockstil  überzugehen.  Die  Gesammterscheinung  der  Bauten  wurzelt  in  der 
Zeit  von  i5(xi — lOio  immer  noch  in  gothischen  Lieberlieferungen  und  nur  in 
einigen  Fallen  macht  sich  der  FinHuss  der  starker  italienisi:h-französischen 
Siilisirung  Henri  IL  geltend.  In  der  Bildhauerei  sind  die  Niederlander  bald 
ganz  die  Nachahmer  der  Italiener,  wie  damals  Überall  in  Europa;  dagegen 
zeigt  sich  der  eigene  Geist  der  Niederländer  hervorragend  national  und  neue 
Bahnen  crOtihend  in  der  Malerei.  In  der  Ausbildung  der  Landschaftsmalerei 
gehen  die  Niederländer  sogar  den  Italienern  voran  und  auch  ihre  Genre- 
malerei bereitet  sich  in  dieser  Kpochc  mindestens  vor,  der  Kunst  eine  neue 
Stoflwelt  zu  erörtnen, 

a)  Architektur. 

Der  Hauptvenreter  der  nationalen  niederländischen  Renaissance  ist  Jan 
Vredeman  de  Vriese,  berühmter  Architekt,  Maler  und  Ornamentiker, 
geboren  zu  Leuwarden  in  Friesland  1 527-  Er  war  zuerst  ein  Schüler  des  Malers 
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Reinier  Cjeriisz    zu    Amsterdam    unJ    übte  bei    ihm   die  Glasmalerei,    später 
,  studine    er    die    Architektur   bei    Peter   Coeck    von   Alost.      Dieser    i.etzicre, 
Architekt  und  Maler,    war    in    Italien   gewesen    und    unternahm    nach   seiner 
Rückkehr  die  Llebersetzunfj  der  fünf  ersten  Blicher  des  Serlio  ins  Französische 
und    Fiamandische,    dieselben    erschienen    ib\G—ibbi,   zu   Antwerpen.    Coeck 
stirbt    iJ5o  zu  Brüssel.     Jan  Vredeman  ist  ebenfalls   durch    seine  Lehrbücher 
der  Architektur  und  seine  architek- 
tonischen     Ornamentertindungen 
besonders  wichtig  geworden.    Er 
bildet  das  scharf  modellirte  Car- 
touschenwerk   und  die   beschlag- 
artige Bandornamentik  in  vortreH- 
liebster  Weise  aus,  in  einer  Auf- 
fassung, die  vermuihlich  der  deut- 
schen Art  als  Vorbild  gedient  hat. 
Die  bei  ihm  vorkommenden  na- 
luralistischcn  Fruchtschnüre,  sowie 
das  fast  gänzliche  Fehlen  der  vege- 
tabilischen Ranke,  bedingen  einen 
Ornamcntcharakier,    der     gleich- 
zeitig oder  sogar   früher  sowohl 
der  deutschen  als  der  italienischen 
Renaissance     cigenthUmlich     ist; 
aber  es  scheint  doch,   als  ob  die 
voUendesie  Ausbildung  dieser  Or- 
namentiruiigsweise  zuerst  von  den 
Niederlandern   erreicht  wird  und 

dass  die  anderen  Nationen  dem  ge-  [.-jg.  ^i.  stadiiiaus  zu  Ahih  crpcu, 

gebenen  Muster  folgen.  Cornelis  '*"  '■'"""'■ 

Floris,  der  etwas  ältere  Zeitgenosse  und  Vorlauter  des  Jan  Vredeman  in 
der  Ornamentik,  ist  der  eigentliche  Urheber  des  systematisch  durchgebildeten, 
gerollten  Cartbuschenwerks,  aber  er  ist  wild  phantastisch  im  Figürlichen,  welches 
öfter  bei  ihm  mit  seinem  Beziehungsreichthum  über  die  Grenzen  der  eigentlich- 
baulichen  Ornamentik  hinausgeht.  Die  Italiener  Battoni  und  Pittoni  ahmen 
ihm  nach.  Erst  Vredeman  de  Vrise  hat  das  unbestreitbare  Verdienst,  diese 
Verzierungsmotive  in  strengem  architektonischen  Sinne  ausgebildet  und 
auf  das  echtdekorative  Gebiet  eingeschränkt  zu  haben. 

Cornelis  Floris    (eigentlich  de  Vricndt),  Architekt,  Ornamentiker  und 
Bildhatier,  geb.  zu  Antwerpen  i5i8  [f  i5t2),  ist  italienischer  in  der  Formgebung. 
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als  Vrcvlcman  de  Wiese,  Das  Stiiilihaus  zu  Antwerpen,  begonnen  i?Gi 
und  i5()5  vüllenitet.  isi  nach  seinen  Planen  erbaut.  Es  ist  ein  HaustcinKm 
im  Siil  der  Spilircnaissance,  in  sehr  italienischer  reicher  Durchbildung  |Fii!.  611, 
Niedriges  Erdgeschoss  mit  Bogünlauben  in  Rustika,  der  Mittelbau  im  ersten 
Stock  mit  Arkaden  zwischen  gedoppelten  toskanischen  Süulen,  in  den  Flügeln 
nur  Pilaster  und  viereckie  Fenster  mit  Steinkreuzen,  darüber  ein  Gebälk  mit 
Triglyplien.  Der  zweite  Stock  jonisch,  in  den  Flügeln  mit  einer  Balustrade 
abschliessend,  darüber  ein  ofl'enes  Halbgeschoss  auf  Konsolenpfeilerrj  und 
Über  dem  Hauptgesimse  ein  steiles  Dach.  Der  Giebel  des  Mittelbaus  ist  in  drei 
Stockwerken  abgetreppt  und  mit  Säulen,  Figurennischen  und  Eckobelisken 
verziert  (Qu.  Van  Vsendyck.  Documcnts  classe'es  dans  les  Pays-Bas). 

Das  Portal  des  Waisenhauses  zu  Antwerpen,  Longue  Rue  de 
l'Höpital.  ebenfalls  von  Cornelis  de  Vriendi,  gen,  Floris.  mit  einem  schönen 
Basrelief.  Das  nSa  begründete  Gebüude  an  sich  ist  noch  sehr  gothisch 
(Qu.  Van  Vsendyck  etc.). 

Die  Verzierungsweise  der  Spätre naissa nee  zeigen  noch  eine  Anzahl  aus 
dieser  Zeil  stammender  Hauser  in  Antwerpen.  Das  Gildehaus  der  Arm- 
brusischUtzen  an  der  Grand'  Place,  1560  erbaut.  Steinhaus  mit  steilem 
Voluiengiebel.  auf  dessen  Spitze  ein  St.  Georg  stand,  mit  dünnen  hermen- 
ariigen  Pfeilern,  in  Nachahmung  eines  Holzbaues.  In  den  beiden  unteren 
Geschossen  rusiizirie  dünne  Pfeiler  und  im  Erdgeschosse  Arkaden.  Das 
Gildehaus  der  Böttcher,  ebenfalls  an  der  Grand'  Place,  i57q  ert>aut,  ist 
ein  Hausleinbau  mit  steilem  Giebel,  mit  Cartouschen  und  Beschlägeornatneniik, 
in  den  Formen  der  Spatrenaissance,  sonst  ganz  einfach.  Das  Haus  der 
Schitfer  Rue  des  Serments,  hinter  dem  Stadthause,  ein  Hausteinbau  mit 
besonders  imercssaniem  Giebel.  Auf  der  ersten  Abtreppung  sitzen  schöne 
weibliche  Figuren  mit  den  Attributen  der  Schifl'fahri,  auf  der  zweiten  stehen 
Obelisken,  auf  der  dritten  sind  Kugeln  und  grosse  Köpfe  angebracht,  und 
auf  der  Spitze  stand  früher  die  .Statue  des  Patrons  der  Gilde  (Qu.  Van 
Vsendyck  etc.). 

Die  HolzhJluscr  aus  der  zweiten  Hälfte  des  t6.  Jahrhunderts,  mit  vorge- 
kragten  Stockwerken,  Giebel  und  nordischem  Erker,  oft  auf  einem  steinernen 
Unterbau,  zeigen  keine  feinere  Durchbildung  und  sind  bis  auf  einiges  an  Kon- 
solen und  Prohlirungen  noch  ganz  gothisch.  Das  Fachwerk  wird  meist  durirfi 
Bretter  Verschalungen  verdeckt.  Beispiele,  die  jetzt  abgebrochenen  Holzhlluser 
am  Platz  Ste.  Walburga  in  Antwerpen,  ebenfalls  niit  vorgekröpften  Stock- 
werken (Qu.  Van  Vsendyck  etc.). 

Der  französische  EinHuss  giebt  sich  in  dem  Hause  des  Buch- 
druckers   Plantin    in   .Antwerpen    zu    erkennen.     Der   berUhmie   Bui:h- 
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Spilrenaissance.    T.  Ahscliniii.    De  Kavser,  J.iinioon,  2(i5 

drucker  und  Verleger,  geb.  i5i4  zu  Tours,  kam  gegen  1548  nach  Ant- 
werpen und  starb  dort  iSSp.  Sein  Haus,  gegen  i58o  erbaut,  nähert  sich 
dem  Stile  Henri  II.  Von  der  Innendekoration,  im  Stile  der  Schule  von 
Fomainebleau,  ist  in  einem  Saale  erhallen:  Der  Kamin,  in  schwarzem  Mar- 
mor mit  Bossagen.  Ijimbris  und  Thür  mit  Halb-Karyatideii  eingefasst,  iu 
naturfarbenem  Eichenholz,  auch  der  Plafond  ist  von  Holz.  Das  Haus  ist 
jetzt  Museum  (Qu.  Rouyer  etc.).  Ein  Portal  zu  BrUgge,  als  Rest  eines 
Baues,  genannt 'Aula»,  erhalten,  hat  ebenfalls  ganz  die  italienische  Stilisirung. 
die  unter  Henri  II.  in  Frankreich  üblich  war.  Eine  grosse  rundbog  ige 
Oeffnung  ist  mit  korinthischen,  im  unteren  Theil  verzierten  Säulen  eingefasst; 
in  den  Zwickeln  sind  sehr  schöne  geflügelte  Genien.  Der  Mittelaufsatz  über  dem 
verkröpften  Gebillk  mit  korinthischen  Sifulen  und  italienischen  Seitenvoluten, 
bekröm  mit  einer  MiuervabUste,  über  den  Säulen  Kinderfiguren  mit  Atlanten 
und  Büchern  {Qu.  Van  Ysendyck).  Das  Pönal  eines  Hauses  in  ßrUgge, 
genannt  »den  Nood  Gods*,  Rue  Espagnole,  von  [616,  hat  einen  gedrückten 
Thorbogen,  dessen  Profileinrahmung  senkrecht  abgeschnitten  ist,  mit  jonischen 
Säulen  zur  Einfassung.  In  den  Bogenzwickeln  befinden  sich  grosse  Rosetten, 
im  Fries  eine  Cartousche  mit  der  Jahreszahl  und  im  flachen  ungebrochenen 
üiebeldrcieck  ein  Medaillon  mit  Kopf,  begleitet  von  etwas  steifen  Kinderliguren. 

Hendrich  de  Keyser,  Bildhauer  und  Architekt,  geboren  zu  Utrecht 
i36j,  stirbt  1C21  zu  Amsterdam,  arbeitet  im  Spatrenaissancestile  Vredeman 
de  Vriese's,  aber  mit  etwas  mehr  phantastischen  Formen,  etwa  wie  dei' 
deutsche  Dietterlin.  Die  Portale  von  ihm.  früher  auf  der  Heere-Gracht  zu 
Amsterdam,  sind  nur  noch  im  Stich  erhalten  (Qu.  Van  Ysendyck  etc.l 

In  den  ho  Hündischen  Provinzen  bringt  die  übliche  Misch  hau  weise  aus 
Ziegeln  und  Haustein  eine  originelle,  echt  nationale  Stihsirung  der  Renaissance- 
bauten hervor.  Die  Ziegel  schichten  kommen  hier  meist  nicht  als  gleichgültige 
Flüche  na  US  füll  ung  rein  konstruktiv  zur  Geltung,  sondern  ihre  Abwechselung 
mit  dem  Haustein  bezweckt  eine  dekorative,  polychrome  Wirkung,  welche 
durch  gluckliche  Vertheilung  und  durch  Zusammenstimmen  der  Farben  den 
Bauten  einen  eigenthUmlich  derben,  aber  doch  reizenden  Charakter  aufdrückt. 
Die  Thurmseite  des  Stadthauses  im  Haag.  i565  erbaui,  zeigt  diesen 
Ziegelhausteinstil  in  sehr  klarer  Durchbildung.  Auch  der  achteckte  Thurm 
mit  Laterne  in  zwei  Geschossen  und  Gallerte  auf  Konsolen  zeigt  denselben 
Wechsel  farbiger  Schichten.  Dagegen  ist  die  Eingangsseile  ganz  in  Haustein, 
mit  einem  sehr  reichen  Giebel,  durch  eine  auf  skulpirten  Konsolen  vorgekragte 
Balustrade  von  der  Fa^ade  getrennt  [Qu.  Van  Ysendyck  etc.). 

Das  Gerichts-  und  Kanzleigebäude  zu  Leuwarden,  i566— iSti 
von  Meister  Bartholomäus  Janszoon  erbaut,  ist  noch  gothisch,  nur  Portal 
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iinirrrtpjiunluiiisvDii  niii  siiuiimSp;in\:iiaissunci.-Milt;  JurL-h,m;fllhn.  DasSiaJi- 
h  aus  zu  FriiiiL-ckcr  von  öm  L-bcnlnlls  gdihisL'li,  ab-jr  mil  amikisirendcrEia(;(;ii- 
l^üJuiiH.  DL-  C;iul^L'lra^a,ic  dur  Kosdialk-  xu  Alknuwr  hat  eine  amikisircn.t-: 
Üliukruiifi  niii  K,>NinL'ii  Pil^isicin   im>l  Guhiilkfii.  A(.-liiiliL-li  das  Rhyiilaiuüiiiu, 


ZU  Leyden  von  \yß  und  das  Raihhaus  zu  Naarden  von  1601.  Ein  Haus 
in  Zaltbommcl,  ehemals  Wohnung  des  berühmten  Generals  Maanen  van 
Rossiim,  ist  ein  Ziegelbau  mit  Blendarkaden  von  weissem  Sandstein  über  Jen 
ebenfalls  mit  Sand  Steingewänden  cingefassten  Fenstern,  in  den  Blendarkadei 
sind  Muscheln  mit  Küpfen  in  Haut-Relief  (Qu,  Van  Ysendyck  etc.). 
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Spütrsnaissancf.    I.  Absthiiili.    Rallibaii^  m  I.tvden,  Si.-hlaclinva»j!  zu  Hnailcm  de.  267 

Das  Rathhaus  zu  Leydcn,  1599  nach  einem  Brande  wieder  aulnebaut. 
in  üppiger  Spätrenaissance,  mit  steilem  Giebel  über  dem  Ponalmittelbau  und 
dem  beliebten  Treppenperron  davor.  Das  Ganze  ist  weniger  spezi tisch 
hollandisch,  sondern  mehr  im  Charakter  deutscher  Bauten  dieser  Zeit,  mit 
Verwendung  von  Hermen  und  homförmigen  Ausladungen  am  Giebel.  Die 
ziemlich  dUrFtigen  Fenster  noch  mit  Sieinkrcuzen  versehen  und  im  Erdgc- 
schoss  mit  bossirten  scheitrechten  Bogenquadern  entlastet  (Qu.  Van  Ysendyck  etc.). 

Ein  Wohnhaus  zu  Dordrecht  von  i558,  im  Ziegelbau,  hat  im  ersten 
und  zweiten  Stock  grosse  Arkadenbögen  in  Ziegeln  mit  gothischer  Prolilirung, 
auf  Sandsteinkonsolen  ruhend.  Diese  Anordnung  ist  charakteristisch  für  die 
Bauten  Dordrechts  in  dieser  Zeit.  Nur  in  den  Sandsieindeiails  ist  ein  Ueber- 
gang  zur  Renaissance  bemerkbar  (Qu.  Van  Ysendyck  etc.). 

Die  Schlachtwaag  zu  Haarlcm,  1602—1603  nach  den  PIflnen  des 
Siadibaumeisters  Lieven  de  Key's  gebaut,  ist  ein  hervorragendes  Werk  der 
holländischen  Ziegel  -  Haus tei na rchitektur  (Fig.  62).  Das  Fai;adensystem  ist 
auf  eine  klare,  durch  Zeichnung  bestimmte  polychrom! sehe  Wirkung  be- 
rechnet. Die  Geschosse  sind  durch  Steinbander  getrennt,  die  Ecken  mit  Quadern 
eingefasst,  ebenso  die  Fenster.  Diese  haben  steinerne  Mittelpfosten  und 
.\blastebögen  Über  dem  horizontalen  Sturz,  in  Ziegel  und  Quaderschichten 
abwechselnd.  Die  grossen  steilen  Treppengiebel  der  Schmalseiten  sind  be- 
sonders beachtenswerth ;  hier  hat  der  Renaissancegiebel  eine  typische 
Form  für  den  Profanbau  gewonnen,  durch  seine  klare  horizontale  Schichtung 
im  entschiedenen  Gegensatze  zum  gothischen  Giebel.  Die  Seitenfronten  jedes- 
mal mit  drei  reichen,  in  das  steile  Dach  schneidenden  Fensteraufbauten,  durch 
steile  Volutengiebel  abgeschlossen.  Im  Ganzen  ist  das  Gebäude  von 
machtiger,  derb  konstruktiver  Wirkung,  ein  holländischer  Musterbau  (Qu.  Van 
Ysendyck  etc.). 

Ein  Wohnhaus  in  Haarlem  zeigt  einen  ahnlichen  steilen  Treppen- 
giebel, wie  die  Schlachtwaag,  nur  sind  hier  an  der  obersten  Abtreppung 
Voluten  verwendet.  Ueber  den  Fenstern  befinden  sich  Ablastebogen,  in  Ziegeln 
und  Hausleinschichten  wechselnd.  Die  Bogen  Über  den  Fenstern  des  Ober- 
geschosses sind  auf  Sandsteinkonsolen,  welche  Köpfe  darstellen,  vorgekragt. 
Die  Skulpturen  haben  bereits  etwas  von  der  Emptindungsweise  des  Barocks 
(Qu,  Van  Ysendyck  etc.). 

Das  Stadtthor  zu  Dordrecht  von  1618,  zur  Maas  führend,  als  Portal 
eines  Hauses  aufgefasst.  Das  Portal  selbst  in  Haustein,  wahrend  das  Haus  in 
gemischter  Art  konstruirt  ist  (Fig. 63).  Dorische  Pilastermii  bossirten  und  diaman- 
tinen Quadern  schliessen  die  rundbogige  Oefl'nung  ein,  deren  Bogenquadern 
ebenes  diamaatirt  sind.    Ueber  dem  Gesims  an  den  Ecken  stehen  Obelisken, 
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in  der  Mitte  ist  eine  Wappentafel  angebracht,  von  üreiten  gelialien,  in  schüner 
AuslUhrung  (Qu.  Van  .Ysendyck  etc.). 

Ein  Haus  zu  ZUtphen,  am  Markt  belegen,  von  iöi5,  in  gemischter 
Bauart,  die  Quaderschichten  verziert.  Das  Ganze  ist  sehr  klar,  besonders  der 
einfach  abgetreppte  Giebel.  Die  bossirten  Pilasier  sind  im  Erdgeschoss  dorisch, 
im  Hauptgeschoss  jonisch  mit  Flachbogen  darüber,  ebenfalls  in  Ziegel-  und 
verzierten  Hausteinschichicn  wechselnd.  Die  Freitreppe  der  alten  Stadi- 
waage zu  Zutphen,  jetzt  Wohnhaus,  zeigt  eine  ahnliche  Bauweise.  Das  Portal 
unter  dem  Perron  durch  diamantirte  Bossagen  durchbrochen.  Der  Giebel  ist 
durchschnitten,  um  der  BrUstung  der  Vorhalle  Platz  zu  machen.  Das  Ganze 
erscheint  als  Vorbild  etwas  späterer  Tranzösischer  Arbeiten  {Qu.  Van 
Ysendyck  eic.}. 

Am  alten  Kollegium  van  Daele  in  Löwen,  von  iSöp,  ist  ebenfalls 
dur  Ziegelbau  mit  Hausteinschichten  zur  Anwendung  gekommen.  Die  Fenster 
sind  noch  mittelalterlich  profilirt  und  haben  Steinkreuze.  Das  Pönal  mit 
dorischen  Säulen  und  Giebel,  darüber  eine  Loge  mit  Dachaufbau  in  Re- 
naissance formen,  fast  ganz  ohne  Verzierungen  {Qu.  Van  Ysendyck  etc.). 

Aus  der  letzten  Zeil  der  Spdirenaissance,  mitunter  schon  im  Uebergange 
zum  Barock,  sind  noch  eine  Anzahl  von  Bauwerken  anzuführen.  In  Amsterdam 
zwei  aufwand  reiche  Gefangniss-Portale  von  isgS  und  1J96.  Ein  Haustein- 
portal am  Alten- Frauenhause  zu  Hoorn  vom  Jahre  ibio  mit  naiuralisiischer 
Omamentirung,  geschweifter  und  durchschnittener  Giebelverdachung.  Die 
Eisenschmiedeornamentik  der  ThUr  ebenso  naturalistisch,  durch  Ausbildung 
der  Nagel  und  Befest igungsk lamm crn.  Ein  zweites  Portal  in  Hoorn  zeigt  die 
Ziesel-Hausteinmanier.  Das  Stadthaus  in  Hoorn,  zweigeschossig  mit  Giebel 
von  1613,  hat  noch  die  gothisirende  Gliederung  der  Fenster.  Das  Armenhaus 
zu  Enkhuyzen  von  i(ji5.  Das  Rathhaus  in  Bolsward  von  1614,  an  die 
Bibliothek  in  Venedig  erinnernd,  zeigt  ebenfalls  den  Ziegel  -  Hausteinbau 
dieser  Zeit, 

b)   Skulptur. 

Die  niederländische  Bildhauerei  behndei  sich,  wie  überall  in  dieser  Zeit 
rn  eitler  äusserlichen  Nachfolge  des  Michelangelo  und  ergeht  sich  vorzugs- 
weise im  Dienste  der  Architektur,  oder  an  selbst  stand  igen  dekorativen  Werken. 

Ein  Kamin  in  weissem  Stein  von  Colyn  von  Cameryck,  im  Jahre 
1545  ausgefuhn,  im  Stadthause  zu  Kampen.  Auf  etwas  mageren  Hermen  ruht 
ein  Gebalk  mit  hohem  reliefirtem  Fries.  Auf  dem  Hauptgesimse  zeigen  sich 
phantastische  Aufsatze,  im  Stil  der  Spatrenaissance,  mit  Statuetten  und  Kinder- 
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tigurcn.  Otr  obere  Aufsatz,  mii  Muschclnischen  zwischen  Pilastem,  in  den 
NisL-htn  mit  WappciiIOwcn  um!  Fißiirtii,  darüber  nochmals  ein  kleinerer  Auf- 
satz mii  siiKtniler  Figur  in  einem  Felde  (Qu.  Van  Ysendyck  eic.l 

Kill  Kamin  aus  dem  Höiel  de  Molenare  und  Van  Dalc  zu  Antwerpen 
stammend,  jetzt  im  Saal  des  Schftppen-(^ollej{iums  im  dortigen  Stadt- 
hause, von  Peter  C^occkc  von  Alosi,  ist  ein  sehr  reiches  Werk.  Coeckt 
war  in  Italien  gewesen  und  wurde,  wie  schon  erwähnt,  der  Lehrer  Vredeman 
de  Vrieses.  Der  Kamin  hat  unten  Sflulen  mit  konsolenariigem  Aufsau. 
darüber  einen  reichverzierten  Fries  mit  Cartouschcn  und  Fruchtschnüren. 
Kin  erster  Aufsatz  mit  Eckhermen  und  einem  Figurcnrelief  in  ganzer  Breite, 
darüber  ein  zweiter  Aufsatz  mit  vier  Atlanten,  zwischen  denen  ligUrlichi; 
Reliefs  angebracht  sind.  Das  üanze  schliesst  mit  einem  Gebälk  und  Haupi- 
gesims  horizontal  ab  (Qu.  Van  Ysendyck  etc.). 

Von  Frans  Floris  herrührend,  ein  Basrelief  über  dem  Portal  des  Waisen- 
hauses zu  Antwerpen,  Das  Gebäude  ist  i552  begründet.  Im  Giebel  des 
Portals  ist  Gottvater  gebildet,  darüber  Christus  mit  dem  verlorenen  Schaf  und 
in  der  Giebelspitze  des  Hauses  schwebend,  der  heilige  Geist  als  Taube. 

c)  Malerei. 

Die  Italiener  werden  nachgeahmt,  besonders  die  florentinische  und 
römische  Malerschule.  Man  fand  hier  die  vollkommene  und  grossartige  Eni- 
wickelung  der  Form,  welche  man  in  der  Heimath  vermisste. 

Frans  Floris,  eigendich  de  Vriendt,  i520— läro,  ist  der  Haupt  vertretet 
dieser  Richtung.  Er  hat  nach  Rafael  und  Michelangelo  studin,  aber  nur 
das  Aeusserliche  aufgefasst.  Von  ihm,  im  Berliner  Museum  «Loth  und  sdoe 
Töchter*,  ein  höchst  unerquickliches  Bild.  In  der  Gallerie  von  Saossoud 
eine  Allegorie,  die  Schönheit  als  nackte  weibliche  Gestalt  und  hinter  ihr 
der  Tod.  Sein  «Sturz  der  bösen  Engeh,  in  der  .Akademie  von  Ant\verpeü. 
ist  eine  von  Michelangelos  jUngsicm  Gericht  angeregte  Komposition,  aber 
nur  eine  Sammlung  wohlgezeichneter  Aktstudien. 

Zur  Schule  des  Floris  gehören;  Frans  Franck  der  Aeltere,  eio 
guter  Kolorist  und  tüchtig  in  der  Formenbildung,  Bilder  von  ihm  in  der 
Akademie  und  im  Dome  zu  Antwerpen;  dann  Frans  Franck  der  Jüngere, 
der  bereits  den  Einfluss  des  Rubens  erführt.  Sein  «Kampf  der  Menschen  und 
Thiere  gegen  den  Tod^  ist  in  der  Gallerie  zu  Müochen. 

Die  Porträtmaler  sind  bedeutender.  Frans  Pourbus  der  Aeltere 
ist  ein  Schüler  des  Floris,  Von  ihm,  "die  Predigt  des  heiligen  .\loysius  vor 
vielem  Volk'  in  der  Akademie  zu  .Antwerpen,  durch  Einführung  von  Porirüi- 
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ßguren  ausgezeichnet.  Von  Frans  Pourbus  dem  Sohne  sind  viele  Porträts 
im  Louvre  in  Paris. 

Martin  de  Vos  (1534—1604)  ist  der  bedeutendste  Schüler  des  Fioris 
und  bildet  sich  später  in  Venedig  aus.  Eine  Versuchung  des  heiligen  Antonius 
von  ihm,  mit  phantastischem  Beiwerk,  befindet  sich  in  der  Akademie  zu 
.Antwerpen.  Im  Berliner  Museum  von  ihm:  «Der  auTerstandene  Heiland, 
seinen  Jüngern  am  See  Tiberias  erscheinend»,  auf  der  anderen  Seite  Jonas, 
der  vom  Walltiscli  verschlungen  wird,  lebendig  und  effektvoll  gemalt  und 
ein  zierliches  Genrebild  «Die  Züchtigung  Amors*. 

.andere  Maler  dieser  Zeit  hielten  sich  mehr  an  die  römische  Malerschule 
der  Manieristen,  wie:  Bartholomäus  Spranger  von  Antwerpen,  Peter  de  Wit 
(gco.  Candido],  dessen  Thätigkeit  in  der  deutschen  Renaissance  erwähnt  ist. 
Carl  van  Mander.  als  Kunsthistoriker  geschätzt  und  Hendrich  Golizius,  der 
sich  besonders  als  Kunsistecher  bekannt  gemacht  hat. 

Octavius  van  Veen  (Otto  Venius,  1 556— 16^)  hat  eine  reine  Zeichnung 
und  Modellirung,  steht  aber  geistig  nicht  höher  als  die  früheren  Nachahmer 
der  Italiener;  Bilder  von  ihm  finden  sich  in  den  Gallerien  von  Brüssel  und 
.Ant\verpen.  Heinrich  van  Baien  folgt  der  venetianischen  Schule.  Cornelius  van 
Haarlem  [Corn.  Cornelissen)  zeigt  eine  gute  Behandlung  des  Nackten.  Die 
GemUldegallerien  des  Museums  und  des  Königüchen  Schlosses  in  Berlin 
besitzen  von  ihm  mehrere  kleine  Bilder.  Abraham  Blocmart  arbeitet  sich  aus 
dem  Manierismus  zur  kräftigen  eigenartigen  Naiurauffassung  durch.  Eine 
Anbetung  der  Hirten  von  ihm  im  Berliner  Museum,  von  energischer  Licht- 
wirkung; eine  heilige  Familie  ebenda  und  der  Engel,  der  Joseph  im  Traume 
erscheint. 

Das  Genre  und  die  Landschaft,  als  echt  niederländische  Richtungen,  in 
denen  das  moderne  Ideal  später  eine  sicherere  Heimath  linden  sollte,  als  in 
den  pompösen  Historien  und  mit  Affekt  überladenen  Kirchenbildern  der  Zeit, 
gewann  bereits  mit  Peter  Breughel  dem  Aelteren  (1530 — i^oo?)  eine 
Bedeutung  für  sich.  Die  Stimmungsmalerei,  die  schon  in  die  Historie  einge- 
drungen ist,  findet  erst  im  Genre  ihr  naturliches  Gebiet  und  hat  dasselbe 
bis  in  die  neueste  Zeit  immer  mehr  ausgedehnt  und  innerlich  bedeutender 
gemacht.  Die  Vorgänge  des  gewöhnlichen  Lebens  in  allen  Sphären  aufzu- 
suchen und  künstlerisch  zu  verwerthen  ist  ein  ursprünglich  hollandischer 
Zug.  Das  GemUthliche,  das  Heitere  und  Humoristische  findet  bei  den  Nieder- 
ländern in  einer  neuen  Kunstgattung  gebührenden  Ausdruck.  Die  Elemente 
derselben  hatten  sich  bereits  in  den  Kirchenbildern  gezeigt,  aber  erst  jetzt 
sondern  sich  diese  Gedanken  zu  einer  besonderen  Existenz.  Die  Schule  der 
Breughel  in  Antwerpen  war  die  erste,   «eiche  in  solcher  Weise  selbststBndig 
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noch  ik-r  IrUhercn  holliliidischcn  Schuk-  an.  In  dieser  Art:  i.Dic  anfsekla^t 
Khehrecheriii '  in  der  MUncliener  Galk'rie,  'Die  Predigt  Johannis«  in  da 
(iulkrie  zu  Sclikissheini  u,  a.  Seine  Uenrebilder  gehüren  aber  schon  d« 
neuen  Art  an  und  sieUen  meist  Kauernscencn  vor. 

Peter  Breu^hel  der  Sohn  (der  sogenannte  Baue rnbreugh eil  behanJeli 
in  seinen  Bildern  fast  ausschliesslich  landliche  Stoße.  Von  ihm  -  Reigentanz  der 
Bauern-  im  Berliner  Museum;  <eine  BauernprUgelei»  in  der  kais.  königl. 
Gallerie  /.u  \\ien;  eine  PiUgtlei  zwischen  Bauern  und  Bettlern  im  Berliner 
Museum. 

Kbenso  gewann  jetzt  die  Landschaft  eine  besondere  Bedeutung.  Mit 
den  [.andschaflsbildern  bildet  sich  eine  neue  Richtung  des  Ideals  aus,  eine 
neue  Klasse  des  Schönen  in  der  Kunst.  Aber  hierin  gehen  die  Niederländer 
mit  den  Italienern  gemeinschaftlich  vor  und  beeinflussen  sich  gegenseiti};. 
Paul  Bril  und  Annibale  Caracci  stehen  in  Gegenwirkung  und  Jan,  der  soge- 
nannte Sammibreughel,  wird  bereits  von  Rubens  abhangig.  demnach  geliörco 
beide,  Paul  Bril  und  Jean  Brcughcl,  ihrem  Stil  nach  in  den  folgenden  Abschniti. 

Kinen  jetzt  ebenlaüs  aut"konimenden  Nebenzweig  der  Malerei  bilden  die 
Arcliitekturbilder,  Peter  Neefs  der  Aeltere,  am  Schluss  des  i6,  Jahrhunderts 
arbeitend.  maU  das  Innere  gothischer  Kirchen,  deren  gcheimnissvolles  Dunkel 
durch  Fackeln  und  Kerzenbeleuchtung  erhellt  wird.  Seine  «Kathedrale  von 
.Antwerpen",  in  der  Dresdener  Gallerie,  ist  von  sehr  feiner  Durchführung. 
Peter  Saenredam  ist  der  Nachfolger  des  Neefe  in  dieser  Art  von  Malerei, 

d)  Kleinkunst  und  Kunstgewerbe. 

Die  Arbeiten  der  niederländischen  Künststecher  in  dieser  Zeil  sind  von 
grosser  Bedeutung  und  weittragendem  Einfluss  und  ohne  dieselben  wäre  das 
Bild  der  Kunst  dieser  Periode  kein  vollständiges.  In  den  Stichen  der  Oma- 
mentmeister  macht  sich  derselbe  gesunde  Naturalismus  geltend,  der  den 
Grundzug  des  holländischen  Charakters  ausmacht  und  der  sich  in  allen 
anderen  Kunstzweigen  äussert. 

Peter  Coeck,  geb.  [5o2  2U  Alost,  gest.  zu  Brüssel  läSo,  macht  andern, 
zu  Ehren  des  Einzugs  Philipps  II.,  i54<)  in  Ant\verpen  errichteten  Triumph- 
bogen die  erste  Anwendung  von  einer  wahrhaft  nationalen  Dekorationskunsi. 

Cornelius  Bos,  Glasmaler,  Architekt  und  Kunststecher,  geboren  ii 
Herzogenbusch  um  i5io,  arbeitet  in  Rom  und  übt  in  den  Jahren  1530— iSäo 
mit  Auszeichnung  die  Kunst  des  Kupferstechers.  Er  bildet  erst  Jen  Uebcr- 
gang   zur  Spätrenaissance.    Seine  Kompositionen   haben   eine  grosse  Frische 
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und  Kühnheit   und   zeigen   einen   ihm   eigenthUmlichen  Naturalismus  in  lier 
Auffassung  der  Thiergestahen,  besonders  der  reichlich  dargestellten  Vögel. 

Cornelis  de  Vriendt,  genannt  Floris,   Bildhauer   und  Architekt,  ge- 
boren i5i8  zu    Antwerpen,  f  iSra,   ist   der  wahre   Schöpfer  des  Ornament- 


Fig.  6<.    F.pitiph- Einwurf.    Vredemsn  de  Vriett. 

genres  der  Spätrenaissance.  Er  bildet  zuerst  das  scharf  modcUirtc  holzartige 
(.artouschenwcrlt  der  Spätrenaissance  aus,  mit  phantastischen  tigUrüchcn  Zu- 
thaten  reichlich  versehen.  Sein  Stil  ist  von  Einfluss  auf  die  italienischen 
Kunststecher. 

Jacob  de  Vriendt,  genannt  Floris  (wie  alle,  nach  dem  Grossvater 
Floris  de  Vriendt),  Ornamentiker  und  Glasmaler,  geboren  zu  Antwerpen  i5io, 
T  iSto,  arbeitet  ganz  in  der  Weise  des  Cornelis. 
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Jan  Yruilunnin  Jf  VricsL',  Makr,  Architeki  und  berühmter  Orna- 
mvillikcr,  f;i;b<(ri;ii  /.u  Ixinvarik-n  iii  Fricslaiut  i527,  entwirft  seint  Vcrzic- 
riin;{i.-n  im  Siik-  der  KldHs,  ahur  ohne  di;ri;n  wilde  Phantastik,  auf  die  dtr 
Archiickiur  ^umiisse.  l'iIu  di;koraii\e  Seite  cingeschrünkt  (Fig.  6^'.  Sein  Sohn 
Paul  Vreileman  de  Vriese,  Ornamenizdthncr  und  Stecher,  geboren  zu  Ant- 
werpen 1554.  seui  den  Stil  seines  Vaters  ton,  ebenso  der  zweite  Sohn  Salonion. 

Hieroninius  Coek,  Maler,  Kunststechcr  und  Herausgeber  zu  Ant- 
werpen, geboren  liio,  t  iSto,  sticht  verschiedenes  nach  den  Entwürfen 
Vredeman  de  Vriese's.  unter  anderen  eine  Sammlung  von  Votivtafeln.  Ja^ob 
de  ühein,  Maler  und  Stecher,  geboren  i5ö5,  giebt  KostUmbildcr  in  einer 
Folge  von  lo  Blilitern,  P.  de  Furnius,  geboren  zu  Furnes  gegen  1340,  j  1:^4. 
sticht  eine  lllaittiilge:  .  Les  Roniaines  illustres«  nach  den  Zeichnungen  Jt» 
Hamändischen  Malers  Jan  Stradan.  geboren  zu  Brügge  tS^o,  f  zu  Florenz 
i6()5.  Die  dargestellten  Interieurs  sitid  ganz  im  Stile  des  Vredeman  de  Vriese. 
Eine  andere  Blaittolge  des  Sirndan.  die  vier  Jahreszeiten-,  in  einer  etwas 
italienisch  idealisirten  Manier  aut'gefasst,  sticht  C,  de  Mallery,  geboren  zu 
.Antwerpen  i57i. 

Pliiüpp  Galie,  Ornamentzeichncr  und  Stecher,  zu  Haarlem  i5ji7  ge- 
boren, t  zu  Antwerpen  ttiia,  sticht  nach  einem  Werke  des  Jan  Stradan  »Nova 
Ueperta>  verschiedene  Blutter,  Die  Interieurs  sind  wieder  ganz  im  Stile  des 
Vredeman  de  Vriese.  Marc  Gerard,  geboren  zu  Brügge  iSgo,  stirbt  inEnglan<i 
um  i5i)o.  Er  war  ein  ganz  universeller  KUnstler,  zugleich  Maler,  Zeichner, 
Kutiststecher,  von  ihm  ist  ein  Blatt  von  i5(>3  im  Hoiz-Canouschenstil  auf  einem 
Stadtplan  von  Brügge  gezeichnet.  Hans  Bol,  Miniaturmaler  und  Kunststecher, 
geboren  zu  Mecheln  1  bp,  stirbt  zu  .Amsterdam  1 593.  Die  Blätter  seines  Werkes: 
«die  zwölf  Monate"  zeigen  ein  Rahmwerk  im  Stile  der  Spätrenaissaace.  Die 
Brüder  Jan  und  Lucas  Duetecum  liefern  Blätter  im  guten  Omameiitstil 
der  Zeit,  ähnlich  Gerard  de  Groeningen:  «die  zehn  Alter  des  menschlichen 
Lebens».  Hieronimus  Wierix,der  ültere  von  mehreren  Brüdern,  geboren  zu 
Amsterdam  iSSi,  stiehl  nach  Martin  de  Vos  1577  die  Einnahme  der  Ciiadelle 
von  Antwerpen  und  nach  Peter  Stradan  die  Medaillons,  den  Engel  Gabriel 
und  die  heilige  Jungfrau  darstellend,  im  Uebergangsstil  zur  Spätrenaissance, 
was  das  Rahmenvverk  anbelangt,  Baltazar  Sylvius,  arbeitet  um  1554,  hat 
ausser  nach  seinen  eigenen  Kompositionen  nach  Franz  Floris,  vao  Mandcr  und 
Hieronimus  Bos  gestochen.  Von  Franz  Huys,  Maler  und  Stecher,  geboren  t532, 
t  [562,  neun  Blatter  Masken.  Assuerus  van  Londerseel,  Maler  und  Kunststecher, 
geboren  1548  zu  Amsterdam,  giebt  eine  sehr  fein  durchgebildete  Ornamentik,  in 
der  noch  das  Vegetabilische  überwiegt.  Von  Cornelis  Müller  gestochen,  ein  Titel- 
blatt zu  einer  Beschreibung  der  Niederlande  von  Guicciardini,  Antwerpen  iSör. 
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Spilreniisswice.    I.  Abschnitt.    Golliius,  van  der  Dorcht  elc.  27^ 

Ein  Triumphbogen,  bei  Gelegenheit  des  Einzugs  des  Erzherzogs  Albrecht 
und  der  Erzherzogin  Isabella,  iSiiq  in  Antwerpen  errichtet,  entworfen  vom 
Maler  Oiio  Venius  ([536,  f  1634),  zeigt  schwerfällige  Verhähnisse  im  Siile  der 
Spatreaaissance.  Derselbe  bildet  ein  rund  bogiges  Thor  mit  korinthischen 
Säulen  und  Figurennischen  eingelassl,  darüber  ist  ein  giebelanig  abgetreppter 
Aufbau  in  mehreren  Geschossen,  mit  einem  allegorischen  Bilde,  Überragt  von 
einer  Nische  eine  sitzende  Kaiserligur  ein  seh  liessend  (Qu.  Van  Ysendyck  etc.). 
Hendrich  Goltzius,  berühmter  Kunststecher  und  Maler,  geboren  zu 
MUlbracht,  f  [6ir,  und  Jacob  Matham,  sein  SchUler  und  Schwiegersohn, 
1J71— 1613,  arbeilen  schon  in  einer  weicheren,  zum  Barock  neigenden  Modelli- 
rung  der  Formen,  Ein  Titelblatt,  Kaiser  Rudolph  II.  gewidmet,  mit  einer 
allegorischen  Figurenkomposiiion  von  Goltzius,  täSö  zu  Haarlem  heraus- 
gegeben und  anderes. 

Peter  van  der  Borcht,  Kunststecher,  geboren  zu  Brüssel  um  1540, 
stirbt  1608,  sticht  das  Titelblatt  einer  Bibelausgabe  des  Plantin  in  Antwerpen 
1583,  ein  PortrBi  der  Charlotte  von  Bourbon,  Gemahlin  Wilhelm  des  Schweig- 
samen, nach  Goltzius  i58i,  das  Titelblatt  eines  Antiphonariums,  herausgegeben 
von  Plantjn,  Antwerpen  1573. 

Hans  Collaert,  Ornamentzeichner  und  Stecher,  geboren  zu  Antwerpen 
um  1340,  f  1622,  arbeitet  meist  für  Goldschmiede.  Adrian  Collaert,  der  Vater, 
geboren  um  iDao  zu  Antwerpen,  stirbt  1618,  Er  war  in  Italien  und  hat  einen 
Triumphbogen  mit  allegorischen  Gestalten  nach  Martin  de  Vos  gestochen, 
noch  im  Uebergange  zur  Spätre  na  issance. 

Abraham  de  Bruyn,  Maler  und  Kunststecher,  geboren  um  153S  zu 
Antwerpen,  stirbt  zu  Köln,  entwirft  ganz  wie  Theodor  de  Bry;  seine  Kom- 
positionen haben  ebenfalls  die  AtTen  und  andere  lustigen  Zuthaien.  Sein  Sohn 
Nicolas  de  Bruyn,  geboren  gegen  lälio  zu  Antwerpen,  stirbt  1635,  setzt 
die  Manier  seines  Vaters  fort. 

Crispin  de  Passe,  der  Aeltere,  Ornamenizcichner  und  Stecher,  ge- 
boren zu  Armuyden  in  Zeeland  gegen  1^36,  arbeitet  zu  Utrecht,  Amsterdam, 
Köln.  Paris  und  London,  bereits  in  dem  weicheren  Cartouschenstil,  aber  mit 
guten  Figuren.  Ein  Interieur  von  ihnt,  mit  dem  Tode  des  Reichen  und  des 
Armen  nach  Manin  de  Vos,  zeigt  noch  eine  strengere  Fassung  der  Architektur, 
Von  Peter  Baltens,  Maler  und  Kunststecher  zu  Antwerpen,  stammt  das 
Titelblatt  eines  Werkes  'Theatrum  vitae».  mit  reichem  Gart ouschen werk.  Die 
drei  Brüder  Sadeler,  Jan,  Raphael  und  Aegidus,  Ornamentzeichner  und 
Stecher.  Der  erste  der  Brüder  zu  BrUssel  geboren  idxj,  stirbt  i6[o  zu  Venedig, 
der  zweite  1555  geboren,  stirbt  1628  in  München  und  der  dritte,  der  Neffe  des 
Jan,  geboren  zu  Antwerpen    i57o,  stirbt    1629   zu   Prag.     Ihre   Stiche   nach 


yGoogIc 


J()J()l:ll^  \;iii  Wiii^lic.  Marlin  ik-  Von  und  and<.Tt  sind  im  Stil  Jlt  Si>äi- 
rtnuisNLinci;.  nocli  olnu-  banicki:  Ziiilialcn.  PcTur  de  Jodi;,  dtr  Aüiltrt.  ficlu 
htrcils  üuin  liaroik  Lll'i;r. 

Das  Kiinsi^cwgrhc  K-n\iK'liii^l    sich    dfs    roidicn    durch    dit  Ornamoni- 
sttchur  fjcliotcncn  MiUi:rials  und  Ubcrirüf-i  dassL-lbc  auf  die  Goldschmicdt- und 
Kisi:n>chmii:di.arbuiltn    dvr  /eil.     Die    Sicinmctzcn    bilden    nach    diesen   Vor- 
bildern die  Kpiiiipliieii   der  Kirclien.     VÄn  Beispiel   bieten  die  üedenkiafeln  in 
>.\t:n  Seitenscliitien  der  ijrussen  Kirche  zu  Breda,  in  weissem  Stein  mit  Bemalunj; 
und  Verfioldun;;  .Qu.  Van  ^sendvck  elc.    Besonders  prachtvoll  sind  die  Hob- 
schnitzereien  der  Kan/el  in  der  grossen  St.  Michactskirche  zu  Zwolle  von  Hiw 
in  Kichenholz  auNfiefUliri.    Der  Sclialldeckel  sehr  reich  gebildet,  in  einer  phan- 
tastischen   rabemakelarcliilektnr.  im  Hauptmotiv  auf  mitielallerliche  Reminis- 
cenzen  zurückgehend,    liin  Lc^epuh  in  Kichenholz,  im  Stadtmuseum  zu  Uirtchi 
befindlich,   mit   Intarsien   und    Schnitzereien   (Qu,  Van  Vscndyck  etc.).    Eine 
prächtige   ThUr   in   t^ichenholz   mit   Intarsien,   Schnitzereien   und   sichtbarta 
Beschlägen,  aus  einem  rtandrisclien  Schlosse  stammend,   jeizi  im  Privatbesiiz. 
zeigt     eine    weich    geiialtene    KlUchenornamentik,    als    Umrahmung    der   mil 
irsicn    und    Basreliefs    geschmückten    Felder.      Eine    einfachere    ThUr  aus 
n.>ielbcn  Schlosse,   ahnlich  der  vorigen,   aber   nur    mit  Pilasteni   umrahmi 
de  ThUren  entsprechen   dem   unter  Henri  11.  in  Frankreich   üblichen  Siilf 
1.    Van  Yscndvck    cic).    Die    Messingkronleuchter   dieser   Zeit    sind   sehr 
ühmt   und   noch    vielfach  erhalten   und    verbreitet.    Sie   haben  samnitlich 
en  eine  grosse  glanzende  Kugel  und  darüber  einen  stark  profilinen  Mittel- 
per,  dagegen  sind  die  .\rme  lang,  leicht  geschweift  und  nur  massig  verziun. 
.  Leuchter  dieser  .Art.  in  der  grossen  Kirche  zu  Kampen  (Qu.  Van  Ysendyck 
).   Ein  Prunkbeclier  (Hanap)  in  Silber  von  i(J04  gehörte  der  Kramerzunft  in 
irlem,  jetzt  im  donigen  Siadtmu.seum,  mit  figürlichen  Darstellungen  nach 
idrich  Goltzius,  zeigt   auf  dem  Deckel   die  Figur  des  heiligen  Martin  zu 
rde  und  eine  Ornamentik  im  Ucbergang  zum  Barock. 

e)  Kunstlitteratur. 

Die  Ucberseizung  der  fünf  ersten  Bücher  des  Serlio  durch  Peter  Coeck 
schon  erwähnt.  Die  Werke  Jan  Vredeman  de  Vriese's  sind  sehr  zahlreich 
I  behandeln  das  ganze  Uebiet  der  Architektur  und  der  Ornamentik.  Anis 
spectivae  etc.  Antwerpen  i5(>8;  Variae  Architecturae  1601;  Caryatiduni  etc^ 
torum  viridariorumque  1383;  L'Archiiecture  contcnant  ia  Toscane,  dorique, 
}ue,  corinthique  ttc,  Amsterdam  lüaS.  Dann  seine  Ornamentertindungen: 
Itarum  Variarum  Protraciionum  etc.  Antverpiae  i555,   Groitesco  etc.  iSöj, 
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S[<«[renai Usance.    I.  AbäirhnitI,    Elisabeihchchcr  Slil  in  England.  277 

Panoplia  scu  armamentorium  etc.  i572,  Differents  Pourtraicts  dt  mcnuiserie 
etc.,  Piaores,  Siatuori,  .\rchitecii,  Latomi  et  quinque  Principium  Magnifico- 
rumquc  eic.  islj;*.  Das  letztere  Werk  cmhüli  Epitaphe  von  reicher ■Erfinduuft, 
Die  grössic  .Anzahl  der  Publikationen  enthalten  die  Arbeiten  der  Oma- 
mt-msicdier,  Tempus  ridendi,  tempus  flendi  Heemskerc  inventor.  i557, 
enthalt  Cartouschen  und  Attribute  im  Stile  der  Floris.  —  Companimenta  picioris 
tioscalis  etc.  Jacoho  Floris  Aniw,  ^  Welderhande  cierlyke  compartimenieii  etc. 
duer  Jacob  Floris.  Antwerp.  1S64.  —  Praecipuae  aliquoi  Romanae  antiquilatis 
ruinarum  monumenta  vivis  prospeciibus  etc.  Antwerpia  per  Hir,  Coc.  i3di.— 
Moniliuni  Bullarum  mauriumque  artificiosissimae  icones  Joannis  Collaert  opu.s 
posiremum  i58[.  Philippus  Galleus  exe,  (Goldschiniedearheilen).  —  Histoirc  de 
Liedekcrcke,  Boure  et  Bouck.  Martin  de  Vüs  inventor  078,  Peter  Baltcus 
Lxcudebai  (Hunde  Cartouschen  mit  Interieurs),  —  Animalium  quadnipedium  etc. 
per  Nicolaum  de  Bruin.  1 394  [enthalt  Thiere  aller  An).  —  Jan  Wterix,  Theatrum 
viiae  humanae  etc.  exe.  Petrus  Bah.  Antwerso  1677  (üarien  und  Baulich- 
keiten in  perspektivischer  Ansicht).  U.  a,  m. 


5.  Der  Elisabetheische  Stil  in  llngland,   unter  Elisabeth 
und  Jacob  I.,  von  1558  bis  1619. 

Sei  bsn' erstund  lieh  kann  in  England  ebensowenig  von  einer  ursprünglichen 
üniwickelung  der  Renaissance  die  Rede  sein,  wie  tiberall  in  den  ausser  italienischen 
Landern,  sondern  nur  von  einer  Uebertragung  der  SpUt  renal  ssa  nee  formen.  Hier- 
her kommt  der  neue  Stil  sogar  erst  aus  zweiter  Hand,  wesentlich  durch  Ver- 
mittlung der  Hollander.  Ausserdem  bietet  der  Gang  der  englischen  Kunsi  ein  vor- 
zügliches Beispiel  von  dem  zähen  Festhalten  an  der  mittelalterlichen  Kunstweise. 
Noch  lange  hinaus,  bis  auf  Christoph  Wren  am  Knde  des  17.  Jahrhunderts,  tritt 
immer  wieder  das  gothische  Element  in  der  Architektur  hervor  und  bis  auf  Inigo 
Jones  am  Ende  des  [6,  Jahrhunderts  sind  es  auch  meist  fremde  Künstler,  welche 
die  Renaissance  ausüben.  Diese  Auslander  bringen  den  Spatrenaissancestil  mit. 
wie  derselbe  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  überall  in  Europa  durch- 
gedrungen war,  müssen  sieh  aber  mit  den  besonderen  englischen  Baubedingungen 
so  gut  es  geht  abfinden;  daher  kommt  es,  dass  zwar  in  dieser  Zeil  in  der  englischen 
.Architektur  eine  Mischung  von  gothisehen  und  Spa  t  re  na  issa  nee  formen  Üblich 
"ird.  ahnlieh  der  in  Holland  und  Deutschland  vorkommenden,  aber  doch  mit 
nationalen  Abweichungen  in  der  Hauptanlage.  In  der  Bildhauerei  und  Malerei, 
•im  nicht  von  praktischen  Forderungen  abhängigen  Kunstzweigen  kann  sieh  der 
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iuislündisdiu  l'üiifluss  noch  siärkur  gehend  nmclien  und  wird  fast  allein  bc- 
siinimend.  Dushalb  fehlen  in  England  durchaus  die  nationalen  selbst  ständigen 
Leistungen  in  Malerei  und  Plastik,  seit  die  Gothik  nicht  mehr  schöpferisch 
auftritt  und  dieser  Mangt-i  wird  erst  in  einer  viel  späteren  Epoche  einigermassen 
behoben. 

a)  Architektur. 

Von  i5>K  ab  entwickelte  sich  der  Elisabetheische  Stil,  unter  der  direkten 
Eimvirkung  holländischer,  deutscher  und  italienischer  Kunstler;  denn  englische 


Bg-r,;.    l-uiiKlcal  Hou-e.    Limndri^s.    (n.  BnIMn,) 

Architekten  sind  noch  selten.  Theodor  Have  oder  Havenius  von  Oeve 
baute  Cajus  College,  Cambridge,  in  den  Jahren  von  i565  ab,  alsdasvoll- 
stitndigste  Beispiel  der  Renaissanccarchitektur  dieser  Zeit  in  England.  Das 
Hauptgebiiude  selbst  ist  noch  gothisch  mit  einigem  Renaissancedetail,  aber  die 
i574  errichtete  Ehrenpforte  trügt  ganz  den  Charakter  der  neuen  Kunstweise. 
Der  Bogen  der  DurchgangsöHhung  ist  noch  im  Tudorstile  geschlossen,  doch 
sind  in  den  verkröpften  Gebälkcn  über  den  vorgesetzten  Säulen,  den  voluten- 
anigen  Streben  des  Aufsatze.i  und  den  Nischcnbekrönungen  des  letzteren  durch- 
weg Formen  gegeben,  «'eiche  der  Spätrenaissance  angeliüren  (Qu.  Fergusson, 
Historj',  etc.). 
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Longleai  House,  in  den  Jahren  i567—i579vermuthlkh  von  Giovanni 
di  Padua  erbaut,  hat  einen  ganz  charaktcris lisch  englischen  Grundplan 
(Fig.  65).  Die  vor-  und  rück  springenden  Fensterpanien  sind  dem  englischen 
I.andschloss  eigenthUmlich,  ebenso  die  Lage  der  Fensler  für  alle  besseren 
Räume  an  den  Aussenlromen,  niemals  nach  den  Höfen  hin.  Diese  letzteren 
sind  deshalb  auch  ganz  nebensächlich  behandelt   und  erinnern    in  Nichts   an 


die  prachtigen  Ehrenhöfe  der  französischen  Schlösser  und  italienischen 
Paläste.  Auch  die  Zugiinge  zu  den  Hufen  sind  in  Lonjjleai  House  ganz 
untergeordneter  Art.  Die  drei  Stockwerke  des  Schlosses  haben  die  Pilastcr- 
ordnungen  in  der  bekannten  Renaissance  folge  der  dorischen,  joiiischen  und 
korinthischen  und  das  oberste  Stockwerk  ist  das  niedrigste  (Fig.  66).  Zwischen 
den  Pilastern  sind  breite  Fensler  mit  graden  Sturzen  und  Steinkreuzen. 
Mlein  in  den  giebelartigen  Aufsätzen  der  Fai;adenvorsprUnge  machen  sich 
dekorative  Formen  der  Spatrenaissance  bemerkbar,  sonst  hat  das  Ganze  eine 
streng  viiruvianische  Fassung  (Qu.  Fergusson.  History  eic).  Schloss  Holmby 
soll  ebenfalls  von  Giovanni  di  Padua  I)err[llireii. 
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W'ollaton  Houst,  um  öSo  von  i.-iiitm  enf;lischen  Architekten Smiih- 
soH  bt^nintii.  isi  wifilur  Holl'i^i-'lier  in  dtr  Hauptaiila^L'  als  Longleai  Hou»:. 
Hiermit  wieiierluili  sidi  in  Lii^ilanil  lÜL-selbe  ürsdicinung,  wie  sie  auch  In 
Frankreicli  iiiiil  Deutsclilaiiii  autiritt,  dass  nilmlich  nach  der  ersten  krai'liutn 
vun  Aiislnmlern  bewirkten  Wieiltrgalie  des  Fremden  die  ültere  nationale 
Tradilion  wieder  stärker  liervorbriclit.  hi  den  niedrigen  Bauiheilen  von 
Wolliiton  House  sind  zwar  antikisirende  Pilasierordntingen  zur  Anwendung 
gekommen,  aber  die  grosse  Halle,  weldie  das  Centruni  der  Anlage  bikki 
und  alles  tiherragi,  ist  wieder  goiliisdi.  Die  niedrigere  Vordertai;ade  giebc 
übrigens  eine  der  voriiUgliuhsien  Kenaissancearcliiiekturen  Englands  aus  Jies«r 


Zeit  (Fig.  t'i-'j.  Die  Pilasterstellungcn  mit  ihren  bossirten  Gurtungeii  und 
dureligekrüpfien  Stylobaten,  sind  ganz  in  der  An  der  Spät renaissa nee,  ebenso 
die  GiebelabschlUsse  der  Eckpavilions;  die  Gruppirung  der  Überall  mit  ttachen 
Drehern  absc  blies  senden  Baumassen  ist  sehr  malerisch  (Qu.  Fergusson  etc.j. 
Longford  Castle,  iSgr  begonnen,  einGebflude  mit  dreieckigem  Grund- 
plan  und  drei  grossen  ThUrmen  an  de»  Ecken,  zeigt  ein  noch  entschiedenes 
Zurückgehen  auf  mittelalterliche  Formen.  Die  Pilaster  der  Vorhalle  tragen 
Spitzbogenarkaden.  —  Hardwicke  Hall  in  Derbyshire,  begonnen  i5qr,  i" 
ebenfalls  gothischer  als  Wollaton.  —  Burleigh  House  von  j  577  und  West- 
wood House  von  demselben  Jahre,  sind  nur  historisch  merkwürdig,  aber 
nicht  von  Seiten  der  Kunst. 
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Unter  der  Regierung  König  Jacob  i.  setzt  sich  der  Elisabeth  ei  sc  he  Stil 
noch  fort.  Die  Holliinder  Bernard  Jansen  und  Gerard  Chrismas  erbauen 
in  dieser  Richtung  die  Faijade  von  Northumberland  House,  Strand, 
Hierzu  soll  Chrismas  die  Stiche  W.  Dietteriin's  benutzt  haben.  —  Holland 
House,  seit  1607  erbaut,  mit  nordischen  Erkern.  Die  durch  Kur^'ell  begrenzten 
Giebel,  ebenso  die  Detaillirung  der  Hallen  und  Vorbauten  erfolgt  in  den 
Formen  der  SpUtrenaissance.  —  Das  Portal  der  Schulen  zu  Oxford  um 
1612  von  Thomas  Holt.  Das  üehSude  selbst  ist  goihisch,  doch  ist  das 
um  diese  Zeit  erbaute  Portal  zwar  mit  den  tünf  Ordnungen  verzieri,  aber 
wieder   mit   gothischen  Zinnen   bekrönt.     Die  Detaillirung  ist  bereits  barock. 

Wie  schon  erwähnt  macht  sich  um  dieseZeit  ein  Rückschlag  gegen  die 
italienische  Stilisirung  der  Bauten  bemerklich,  ^vie  sie  zwanzig  oder  dreissig 
Jahre  frUher  üblich  war.  Temple  Newsam  in  Yorkshire,  1612  erbaut,  ist  ein 
Beweis  dieser  wieder  gothisirenden  Richtung.  ^  Andley  Inn,  begonnen  it)i6 
für  den  Eari  of  SulTolk  ist  bemerkenswenh  frei  von  der  italienischen  Art. 
Der  Erbauer  war  der  Holländer  Jansen,  aber  das  Werk  ist  nicht  ganz  zu 
Stande  gekommen.  —  Hattield  House  um  i6[i,  Schloss  Charlion  in  Wihshire 
und  Schloss  Boisover  um  1613,  sind  malerische  Bauten  im  Charakter  eines 
englischen  Landsitzes  mit  der  Formgebung  der  Spiltrenaissance,  aber  ohne 
besonderen  Kunstwerth. 

Thorpe  und  Shute  sind  die  Verfasser  des  ersten  1563  erscheinenden 
wissenschaftlichen  Werks  Über  Architektur  in  englischer  Sprache.  —  Henry 
Wooton's  Elements  of  Architecture  helfen  zur  Verbreitung  des  El  isabelheischen 
Stils.  —  Die  englische  Vorzeit  behandelt  das  Werk  von  W.  Camden:  Briitania, 
sive  floreniissimum  rcgnorum  Anghiae,  Scotiae,  Hiberniae  et  insularum  adja- 
centium  ex  intima  antiquitate  chorographica  descripiio.    Lxmdon  i(Jo7.  Fol. 

b)  Skulptur  und  Malerei. 

Einige  Jahre  nach  dem  Tode  Holbein's  kam  der  berUhmie  italienische 
Maler  Federigo  Zucchcro  nach  England,  hinterüess  hier  vortrefHichc  Portrüts, 
die  noch  vorhanden  sind,  ging  aber  wieder  nach  Italien  zurück.  Die  nieder- 
ländischen Maler;  Lucas  de  Heere  von  Gent,  der  Schüler  des  Floris,  Cornelius 
Keiel  von  Gouda  und  H.  C~  Vroom  von  Haarlem  arbeiten  ebenfalls  in  England. 
Marcus  Gerard  von  Brügge,  Maler  und  l ! ni Versal kUnstler,  stirbt  hier.  Isaac 
Oliver  und  sein  Sohn  Peter,  beide  aus  einer  französischen  Familie  stammend, 
sind  als  Miniaturmaler  beschilftigt.  Auch  ein  Engländer  Nicolaus  Hilliard 
machte  sich  als  Miniaturmaler  bemerkbar.  Von  einer  englischen  Malerschule 
kann  aber  noch  in  keiner  Weise  gesprochen  werden. 
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Von  einem  NiLikrliiiiilur  Kidiard  Sitllciis  hl  das  Monument  des  Grafen 
Susstx  in  der  Kirdit  von  Boreham  in  SuHblk.  In  Wt-stinünsier  zu  London 
hctindcn  sidi  dii;  (irahsiatiien  der  beidun  KOnijiinnen  Klisabeth  und  Maria 
Stuart,  mit  einer  Hrossariifjen  (Charakteristik  der  Köpfe  und  Hände,  obgleich 
die  ^Mnzen  Fifjuren  dureli  das  Modekostüm  der  Reifrücke  verdorben  sind. 
Die  Statuen  sind  um   lüili  jjearbeilet,  vermiithlich  von  einem  Ausländer. 

c)  Kleinkunst  und  Kunstgewerbe. 

Zur  Zeit  der  Künigin  KÜMbeih  wird  weniger  die  Dekoration  der  Italiener, 
als  die  der  Deutschen  und  Niederländer  nachgeahmt.  Das  vielfach  in  der  Orna- 
mentik verwendete  Band-  und  BeschlUgeornament  stammt  von  den  Entwürfen 
der  niederländischen  und  deutschen  Kunststecher,  besonders  des  Dienerlin. 
Bis  zum  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  giebi  es  gar  keinen  englischen  Ornameni' 
Stecher,  erst  um  i6o5  wird  ein  Milour  Anglois,  eigentlich  Mathias  Mignerak, 
als  Autor  eines  Buches  Über  Stickereien  genannt. 

Das  Kunstgewerbe  blieb  ohne  Zweifel  gothisch.  Eine  hützerne  Thtlr  in 
der  Abteikirche  von  St.  Alban,  vom  Jahre  1^78,  ist  reich  im  Sinne  der  Späi- 
gothik  mit  gefaltetem  Handwerk  verzien. 


6.  Die  Spätrenaissance  in  Spanien,  unter  Philipp  II.  und 
Philipp  III.,  von  1555 — 1612. 

In  dem  Platcrcsken-  oder  Silberschmiedstii  der  früheren  Epoche,  vom 
Falle  Granadas  bis  zur  Abdankung  Karls  V.  dauernd,  hatten  die  Spanier  ihrer 
Freude  über  die  Venreibung  der  Morisken  und  die  Entdeckung  der  neuen 
Welt  einen  lebensfrohen,  dekorativ  übersprudelnden  Ausdruck  gegeben.  So 
lange  die  Mauren  im  Süden  herrschten,  konnte  daselbst  die  Renaissance  nicht 
eindringen  und  als  der  Norden  siegte,  verbreitete  sich  von  dort  unter  Isabejja 
und  Ferdinand  die  Gothik  und  kam  aligemein  in  Uebung.  Ei:st  in  den  leUtcn 
Jahren  Karl's  V.,  als  Spanien  die  politische  Führerrolle  in  Europa  hatte  und 
die  grossen  Entdeckungen  der  neuen  Welt  von  hier  ausgingen,  fing  die 
Renaissance  an  zu  blühen.  Der  Enthusiasmus  dieser  Zeit  und  der  Aufechwunj! 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  drückte  sich  in  den  Bauten  dieser  Zeit 
deutlich  aus;  aber  unter  der  Herrschaft  Philipp's  II.  ging  dieser  Aufschwung 
wieder  verloren.  Die  Ausbeutung  der  Keichtitümer  der  neuen  Well  beschäftigte 
alle  Gemüther  und  Hess  die  künstlerischen  Bestrebungen  wenig  zur  Geltung 
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kommen.  Den  jetzt  beginnenden  Baustil  nennen  die  Spanter  Graeco-Romano- 
siil;  derselbe  ist  klassisch  korrekt,  aber  kalt  und  dekorativ  arm  gegen  den 
vorangegangenen  Platereskensiil.  Der  Haupt  Vertreter  dieser  Richtung  in  der 
Baukunst  ist  Herrera,  der  für  Spanien  das  wurde,  was  Palladio  und  Vignola 
ftlr  Italien  waren,  aber  ohne  die  künstlerisch  freie  und  warme  Empfindung, 
welche  die  Werke  der  letzteren  auszeichnet.  Herrera  schuf  nur  steif  Aka- 
demisches in  seinen  Bauten. 


Fig.  68.    Vom  Hofe  im  PaUt  KarPs  V.  lu  (Iraiwda. 

In  der  spanischen  Skulptur  tritt  Berruguete  sehr  früh  als  idealistischer  Nach- 
folger Michelangelo's  auf.  Er  ist  zugleich  Malur  und  Architekt.  Spilter,  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts,  wandten  sich  die  spanischen  Maler  dem  Kolorit  der 
Venetianer  zu  und  einzelne  waren  direkte  Schüler  Tizian's,  wie  Navarrete  und 
11  Greco.  Die  Blüthe  der  national- spanischen  Malerei  beginnt  erst  mit  dem 
Aufkommen  der  Schule  von  Sevilla,   welche  mit  den  Caracci's   parallel  geht. 

a)  Architektur 

Der  Palast  Karl'sV.,  in  einer  Ecke  der  Alhambra  belegen,  wurde  um  1327 
vonMachuca  begonnen  und  von  A  Ion  so  Berruguete  (1480 — 1 56  i)  fortgesetzt, 
aber  niemals  vollendet.   Das  jetzt  noch  sichtbare  Stück  stammt  von  Berruguete. 
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fii'b rochen,  um  Jem  NL-ubau  Flau 
iiik-rii  US  wiirdi:  sogar  tint  Kcku 
■i\  niiiurisclurri  Schlosse  zusanmtii- 


zusiosscn.  Dur  Gruiidplan  dus  Palasics  ftir  Karl  V.  bildet  last  ein  Quadrat,  niii 
einem  kreisrunden  Hol"  in  der  Miiii;  von  etwa  yi  Meter  Durchmessei^  iFig.öS),  Die 
noch  vorhandenen  Fai,-adent heile  zeigen  schon  denL'ebergang  zur  Spiitrenaissaacc 
[Fig.  üi'i.  Dieselben  haben  ein  hohes  Rustika- Uni ergesclioss  mit  einer  Mezza» int 
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und  ebenfalls  rusiizinen  Pfeilern,  darüber  tine  dorische  Ordnung  auf  Posta- 
menten, die  Fenster  mit  Giebeln  oilcr  Ürnamcntaufsützen  und  über  den 
Fenstern  des  ersten  Stocks  noch  runde  üeffnungen,  welche  aber  kein  be- 
sonderes Geschoss  bezeichnen.  Der  Mittelbau,  mit  den  gekuppelten  Sduten  in 
beiden  Geschossen,  hat  weniger  gute  Verhaltnisse.  Die  Gallerie  des  Hofes 
mii  einer  dorischen  Ordnung  unten  und  einer  kleineren  jonischen  Ordnung 
oben,  ist  beidemal  noch  mit  geraden  Architraven  überdeckt  (Qu.  Villa  Amil, 
Espagnc  artistique  et  monumental). 

Die  michelangeleske  Architekturschule  beginnt  in  Spanien  mit  Diego 
Riafio,  der  [5;iu  den  Kapiielsaal  der  Kathedrale  von  Sevilla  in  eUiptischer 
Grundrissform,  mit  einem  dorischen  und  einem  jonischen  Geschoss,  überdeckt 
durch  eine  kasseltine  Kuppel  mit  Laterne,  errichtete.  Francisco  de  Villal- 
pando  entspricht  dann  den  italienischen  Theoretikern.  Kr  hat  die  ahrömischen 
Bauwerke  gemessen  und  gezeichnet,  und  Übersetzt  das  3.  und  4.  der  von  der 
Architektur  handelnden  Bücher  des  Serho  ins  Spanische.  Von  ihm  ist  die  Treppe 
des  AJcaziirs  von  Toledo,  prächtig  mit  dorischen  Pilasiern  verziert.  Juan 
de  Toledo  war  der  erste  Architekt,  der  den  Stil  Michelangelo's  in  Italien  selbst 
studirt  haue.  Er  war  der  Erbauer  des  vicekünigHchen  Palast  in  Neapel  gewesen 
und  wurde  i56?  durch  Philipp  II.  nach  Spanien  zurückberufen.  Von  ihm  er- 
baut, die  einfache  und  edle  Fai;ade  der  Kirche  de  las  Decalzas  Reales  zu  Madrid 
und  das  Kloster  San  Lorenzo  im  Escorial.  Letzteres  von  einfacher  Architektur, 
ohne  Ornamente,  in  der  Absicht,  die  Verhältnisse  allein  wirken  zu  lassen. 

Der  Haupt  Vertreter  der  spanischen  Spätrenaissance  dieser  Zeit  ist  Juan 
de  Herrcra  (1530—1597),  der  Schüler  Juan  de  Toledo's.  In  Monbellan  de 
las  Asturias  de  Santillana  geboren,  ging  er  nach  den  Niederlanden  und  nach 
Italien  um  zu  studiren,  wurde  iSöj  der  GehUlfe  Juan  de  Toledo's  und  folgte 
diesem  beim  Bau  des  Escorial.  Spanien  war  damals  auf  dem  Höhenpunkte 
seiner  Macht'und  die  Architektur  des  Herrera  drückt  diesen  stolzen,  strengen 
Charakter  gut  aus,  den  die  vielen  Triumphe  dem  Spanier  gegeben  hatten. 

Das  grüsstc  Bauwerk  Spaniens,  zugleich  ein  Hauptdenkmal  des  National- 
geschmacks, das  Escorial,  ist  die  sonderbare  Vereinigung  eines  Königs- 
schlosses mit  einem  Kloster,  einer  Kirche  und  einer  Königsgrufi.  Das  Escorial 
ist,  wie  auch  das  spätere  Schloss  von  Versailles,  der  .\usdruck  einer  despotischen 
Monarchie,  aber  der  Unterschied  zwischen  beiden  ist  gross:  Das  Schloss  zu 
Versailles  umschliesst  ein  grosses  Theater  und  eine  kleine  Kapelle,  im  Escorial 
bildet  die  Kirche  mit  der  Königsgruft  den  Hauptihcil,  von  einem  Theater  ist  keine 
Spur  und  die  Priester  nehmen  hier  den  Platz  der  Hofleute  ein.  Philipp  II.  hess 
das  Escorial  in  Folge  eines  in  der  Schlacht  von  St.  Quentin  gethanen  Gelübdes 
1563  durch  Juan  de  Toledo   beginnen.    Bald   darauf  entdeckte   der  Intendant 
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tk-r  küniglicliyn  Bauicn,  BurnardiHo  Marlirani,  au  dem  Projekie  Fehler  und 
ging  im  Auftrage  des  Kdiiigs  nach  lialieii.  um  sich  von  den  berUhmicslcn 
Architekten  neue  PlUne  machen  zu  lassk^n.  Kr  brachte  zweiundzwaozig  zu- 
sammen, unter  andern  von  Galeazzo  Alessi,  Pellegrino  Tibaldi,  Andrea 
Palladio.  Diese  alle  wurden  Vignola  übergeben,  um  hiernach  ein  Gtsammi- 
ganzes  zu  kombiniren.  Vignola  selbst  solJie  in  der  Folge  nach  Spanien 
kommen  und  die  Ausführung  llbernehmen,    aber    er  lehnte  ab,    wegen  seines 


hohen  Alters  und  der  Arbeiten  an  der  St.  Peterskirche  in  Rom.  Wieviel  von 
dem  Plane  VignoIa"s  wirklich  zur  Ausführung  gekommen  ist,  kann  nicht 
fesigestelli  werden.  Juan  von  Toledo  starb  i567  und  dann  übernahm  Herreta 
den  Bau,  der  noch  nicht  weit  gekommen  sein  konnte. 

Juan  de  Herrera  hatte,  wie  schon  erwähnt,  eine  ganz  ähnliche  auf  das 
Akademisch-Klassische  gehende  Stilrichiung  wie  Vignola,  zugleich  war  Herrera 
der  Begründer  der  ersten  spanischen  Bauakademie  und  es  ist  anzunehmen,  dass 
er  nach  seinen  eigenen  Ideen  baute,  umsomehr  als  der  Plan  des  Escorial 
keineswegs  eine  hohe  Stufe  der  Ausbildung  erreicht  (Fig.  70).  Der  kloster- 
artigen Haupiidee  entsprechend,  wendet  sich  die  Architektur  nach  Iimen.  aul 
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die  Höfe  und  die  Kirche,  welche  letztere  den  Mittelpunkt  der  ganzen,  zwar 
fehlerlosen,  aber  unerfreulichen  Anlage  bildet.  Nach  Aussen  ist  die  Wirkung 
kasemenanig  und  auch  sonst  im  Einzelnen  ohne  künstlerisches  Interesse, 
wozu  das  Material  des  Baues,  ein  schwer  zu  bearbeitender  Granit,  als  Hinder- 
iiiss  für  die  Anwendung  reicherer  Formen,  jedenfalls  viel  beigetragen  hat. 

Das  Ganze  bildet  ein  beinahe  quadratisches  Viereck  von  kolossaler  Aus- 
dehnung mit  drei  grossen  und  sieben  kleineren  Höfen;  die  Kirche  mit  dem 
Airium  nimmt  die  ganze  Mittelaxe  ein.  Die  Hauptfai;ade,  etwa  204  m  lang 
mii  drei  Portalen  und  von  zwei  quadratischen  ThQrmen  flankirt,  ist  fÜnfGe- 
schoss  hoch  und  mit  einer  übermässig  grossen  Anzahl  schmaler  Fenster  durch- 
brochen. Das  grossartige  Mittelponal  vor  dem  Atrium  der  Kirche  hat  einen 
dorischen  Portikus,  durch  alle  fünf  Geschosse  gehend,  noch  mit  einer  Fensier- 
reihe  im  Sockel  und  einer  in  der  Attika,  also  zusammen  sieben.  Wenn  diese 
Fenster  alle  nothwendig  waren,  so  hatte  man  die  Säulen  ganz  fortlassen  sollen. 
Die  Eckthürme,  drei  Axen  breit  und  neun  Geschosse  hoch,  sind  wenig  monu- 
mental [Fig.  71).  Rechts  vom  Mittelbau  liegt  das  Kollegium,  links  das  Kloster 
und  hinter  diesem  der  Palast,  welcher  in  den  an  der  Altarseite  der  Kirche 
angeordneten  Prunkzimmem  seinen  Höhenpunkt  findet.  Das  Atrium  vor  der 
Kirche  theilt  die  Fehler  der  Aussenfronten  und  der  Mangel  an  Ornament  an  den 
sterilen  Grauitwünden  ist  auch  hier  empfindlich  störend.  Die  Fronten  links 
und  rechts  mit  ihren  fünf  Stockwerken  sehen  wie  Fabrikgebäude  aus.  Es 
fehlen  die  Pönale,  welche  zum  Kollegium  und  dem  Kloster  hatten  führen 
müssen,  in  Wirklichkeit  giebt  es  nur  eine  unterirdische  Verbindung  zwischen 
diesen  Bautheilen.  Ausserdem  steigt  das  Terrain  nach  der  Kirche  zu  und  die 
Gesimse  folgen  dieser  Linie,  wahrend  die  horizontal  überdeckten  Fenster 
treppenartig  diese  Bewegung  mitmachen. 

Die  Höfe  haben  sammtlich  den  Fehler  schlechter  Verbindungen;  statt 
symmetrisch  angeordneter  Portale  sind  nur  schmale  DurchgangsöfTnungcn,  in 
den  Ecken  oder  sonst  beliebig  belegen,  vorhanden.  Der  grosse  Palasthof  hat 
an  drei  Seiten  eine  Arkadenreihe  dorischer  Ordnung  mit  einer  Terrasse  darüber. 
Der  Hof  des  Kollegiums  ist  der  prächtigsie,  mit  einer  Kreuzgatigshallc  in 
zwei  Stockwerken  und  an  allen  vier  Seiten.  Die  sieben  kleinen  quadratischen 
Höfe  sind  nicht  bemerkenswerth,  sie  haben  jeder  drei  Ränge  von  Arkaden. 

Die  Kirche  des  E^corials  ist  eine  der  grössten  Renaissancckirchen 
Europa's  und  beherrscht  mit  ihrer  Kuppel  und  den  beiden  westlichen  Thürmen 
die  ganze  Baumasse.  Sie  ist  ganz  das  Werk  Herrera's.  Die  Planform  der 
Kirche  ist  ein  griechisches  Kreuz,  mit  einer  Vorhalle  und  Loge  darüber,  v\ie 
spater  an  St.  Peter  in  Rom.  Ein  hoch  belegener  Chor  nimmt  den  ganzen 
vorderen  Theil  des  Miitelschitl'es  ein;  man  tritt  unter  demselben  in  die  Kirche 


yGoogIc 


»Google 


Spllrinaissance.    I.  Abschnin.    I.onja  lu  Sevilla,  Alcu^är  von  Toledo  elc.  jgq 

ein,  also  durch  einen  linstcrcn  kt  Heran  igen  Raum.  Das  Innere  der  Kirche 
hat  eine  kolossale  dorische  Ordnung,  auch  die  Details  der  Dekoration  sind  zu 
kolossal  gebildet.  Das  Tonnengewölbe  über  dem  Chor  ist  von  Luca  Giordano 
gemalt.  Der  Hochaltar  ist  viel  reicher  dekorirt  als  das  l'ebrige  und  kontrastirt 
auch  im  Massstabe  mit  dem  Gebifude  (Qu.  Fergusson,  History  etc.). 

Die  Lonja  (Bürse)  zu  Sevilla,  von  Herrera,  ist  einer  seiner  besten 
Bauten,  regelmassig  und  streng,  aber  ohne  die  Kalte  und  Pedanterie  seiner 
gewöhnlichen  Manier. 

Der  AlkazLlr  von  Toledo  stammt  fast  aus  derselben  Zeit,  wie  der  Palasi 
von  Granada.  Der  Umbau,  wie  er  sich  jetzt  zeigt,  ist  vermuthlich  i5f>8  unter 
Karl  V,  begonnen,  aber  erst  unter  Philipp  II,  durch  Herrera  beendet.  Der 
Gartenhof  (Patio)  in  der  Mitte  mit  Arkade nriingen  auf  Pfeilern  ist  gefallig, 
aber  ohne  die  Poesie  der  früheren  Höfe  von  Lupiana  oder  Alcala  zu  erreichen. 
Die  Aussenfronten  sind  sehr  massig,  mit  von  Quaderschichten  eingefassten  Eck- 
vorsprUngcn  ausgestattet.  Die  unteren  Fenster  haben  Ornamentbekrönungen, 
die  oberen  grade  Giebel,  Die  Fai;aden  sind  in  den  beiden  unleren  Geschossen 
nur  mit  dem  Schmucke  einer  Fensterarchiiektur  versehen.  Im  dritten  Ge- 
schosse befinden  sich  Halbsäulen  auf  langen  Konsolen,  dazwischen  rundbogig 
geschlossene  Oeffnungen.  Der  Bau  ist  mit  einer  Balustrade  abgeschlossen  und 
jetzt  nur  noch  eine  Ruine  (Qu.  Fergusson,  History  etc.).  Ausserdem  von  Herrera: 
Der  Palast  von  .Aranjuez,  die  Casa  de  Officios  von  .^ranjuez,  die  SUdfai;ade  des 
Alcazärs  von  Toledo  mit  zwei  Geschossen,  einem  toskanischen  und  einem  do- 
rischen, darüber  eine  Attika,  die  Kirche  von  Valdemorilla,  die  von  Colmenar 
de  Oreja,  die  BrUcke  zu  Segovia  über  den  Manzanares  und  ein  Thor  in  Madrid. 
Die  Kathedrale  von  Valladolid  ebenfalls  von  Herrera,  unter  Philipp  I!.  begonnen, 
ganz  klassisch,  aber  schwer  und  Uberkrättig  in  den  Gliederungen,  bildet  im 
Plan  ein  grosses  Parallelogramm,  in  drei  Schifte  getheüt  mit  Kapellenreihen  an 
den  Langseiten  und  mit  vier  ThUrmen  an  den  Ecken.  Das  Innere  ist  streng 
und  einfach  (Qu.  Fergusson,  History  etc.). 

Eine  Anzahl  Zeitgenossen  Herrera's  bauen  in  einer  der  seinigen  ähnlichen 
Stilfassung.  Francisco  Villaverde  i5(J8,  die  dorische  Sakristei  von  San  Claudio 
in  |j;on.  Juan  Alvarez,  die  berühmte  Treppe  des  Klosters  San  Vincente  zu 
Plasencia.  Juan  Andrea  Rodi,  den  Kreuzgang  der  Abtei  von  Cuenca.  Pedro 
Blay,  die  Kathedrale  von  Tarragona  und  das  Depuiirtenhaus  von  Barcelona. 
Juan  de  Valencia,  von  i588  ab,  die  Kirche  de  las  Augustinas  zu  Valladolid. 
Fr.  Miguel  de  Aramburn  das  Kloster  der  Trinitarierinnen  zu  Eibar.  Andres 
de  Arenas,  die  Si.  Marienpfarrkirche  zu  Olivenza.  Antonio  Segura,  die  graziöse 
Kuppel  des  Klosters  zu  Ucles.  Francesco  Martin,  das  P  ra  mo  n  st  rat  enser- Kloster 
zu  Ciudad  Rodrigo.    Juan  de  Toloso,  das  Hospital  zu  Medina  del  Campo. 
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Herrcra  ist  der  BufirUndcr  einer  bciicutenden  Schule;  Francisco  Je  Mora 
Francisco  Mijarcs,  Ditno  Je  Alciintaia.  Juan  de  Valencia,  Bartolome'  Ruiz  u.  a.  sind 
von  ihm  iihliünfjin.  aher  unter  ilie^en  ist  der  erstfjenannte  der  bedeuiendste, — 
F'rancisci)  de  Mora.  der  Hauplarcliiiekt  unter  PhiUpp  III.,  baut  nocli  {^anz  im 
Sinne  seines  Meisters  in  einfachen  Formen,  strcnfjen  ProHlen  und  Konturen 
und  sparsamer  Verwenduni»  des  Ornaments;  aber  die  durch  die  poHtischen  Kämpft 
verursachte  allt^emeine  Krschiipluiifi  und  die  ReschrUnktheit  der  Mittel  Hessen  in 
dieser  Zeil,  dem  ersten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts,  keine  so  kolossalen  Bau< 
Unternehmungen,  wie  die  früheren,  mehr  aufkommen.  Von  Mora  sind  im  Escorial 
die  beiden  Amishiluser  und  das  Gesell schaftshuus,  in  Se^^ovia  einiges  am  AU 
cazar,  in  Madrid  der  Palast  des  Herzui;s  von  Uceda.  jetzt  Rathspalast  genannt, 
der  Palast  des  Herzogs  von  l.erma,  der  Kreuzgang  von  San  Felipe  cl  Real. 
spiJier  demoliri.  die  Kloster  und  Kirchen  Porta-coeti  und  Descalzas  Franciscas 
erbaut.  Ebenfalls  von  Mora  erfunden,  die  Pläne  zur  Kapelle  unserer  lieben  Frau 
zu  Atocha  und  zum  Kapiteisaal  des  St.  Bartholomäus- Klosters  zu  .Atocha.  Der- 
selben Zeit  und  demselben  Stile  gehören  noch  an:  Nicolas  Vergara,  der  den  Bau 
der  Kapelle  del  Sagrario  zu  Toledo  fortsetzt,  Vergara  der  JUtigere  mit  den  Kirchen 
der  Bernardinerinnen  und  der  Minimen  zu  Toledo.  Juan  Mas  und  Antonio 
Pujades,  die  .Architekten  des  Rathhauses  zu  Rcus,  Francisco  de  Isasi  mit  der 
Pfarrkirche  zu  Kibar,  El  Greco  mit  der  Kirche  der  Dominikanerinaen  zu 
Toledo  und  Miquel  de  Soria,  der  Meister  der  Karmeliter-BarfUsserkirche  zu 
Madrid.  Bedeutende  Bauwerke  dieser  Epoche  von  ungenannten  Meistern  sind: 
Stift  und  Kirche  del  Corpus  Christi  zu  Valencia  und  die  Pfarrkirche  Santa 
Cruz  in  Rioseco,  die  letztere  ein  majestätisches  Ccbäude  im  ernsten  Slile  des 
.  Herrera. 

b)  Skulptur  und  Malerei. 

Das  in  dieser  Epoche  überall  hautige  UniversalkQnstlerthum  findet  in 
dem  berühmten  Alonso  Bcrrugueie  (1481  —  1561)  einen  spanischen  Vertreter. 
Er  ist  Bildhauer,  Maler  und  Architekt  und  in  seinen  ersten  beiden  Eigen- 
schaften der  früheste  entschiedene  Nachfolger  des  michelangelesken  Stils  in 
Spanien.  Berruguete  war  1603  bis  1^20  in  Italien,  studirte  die  Werke  des 
Michelangelo,  rivalisirte  mit  Bandinelli  und  anderen;  aber  er  gehörte  nicht  zu 
den  gleich  anfangs  auftretenden,  ifusserlichen,  in  Manier  verfallenden  Nach- 
ahmern des  grossen  Florentiners,  sondern  er  bewahrte  sich  ein  eigenthüm- 
liches  Ideal.  Berruguete  galt  schon  in  Italien,  vor  seiner  Rückkehr  nach  Spanien, 
als  berühmter  Künstler.  Als  Architekt  hat  er  einen  Theil  des  Schlosses  und 
Arehivgebäudes   von  Salamanca   geschaffen,   ist   aber   als  Bildhauer   weit  be- 
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TA  F.  10. 


FIG.  72.  BERRUGUETE.  RESTE  VON  CHORSTÜHLEN 
IM  MUS.  V.  VALLADOLID. 
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Spälrcnaissancc.    1.  Absclmill,    Spaiiisclic  Skulpiiir.    BtrruBueTc.  jgi 

deutender  und  beseitigi  sowohl  den  plateresken  Siil  des  Domenico  Florentino, 
wie  die  noch  sp9tgoihischen  Anklänge  des  Felipe  de  Vigarni.  Sein  Grabmal 
des  Kardinals  Don  Juan  Tavera,  Erzbischofs  von  Toledo,  im  Hospital  von 
San  Juan  Bautisia  in  Toledo,  zeigt  einen  reinen  klassischen  Geschmack.  Dasselbe 
ist  als  Freigrab  gebildet.  Auf  dem  DoL-kel  des  Sarkophags  liegt  die  Figur  des 
Verstorbenen;  an  den  Ecken  desselben  Greifen,  dazwischen  Medaillons  und 
Gruppen  in  Hauirclief.  Auf  den  Ecken  des  Deckels  sitzen  allegorische 
Figuren,  an  den  Seilen  sind  leicht  gcrolhe  Cariouschen  mit  einem  Todien- 
schadel  und  kleinen  trauernden  Putten  gebildet.  Das  Ganze  ist  sehr  massvoll 
verziert  und  das  Figürliche,  besonders  die  Statue  des  Kardinals,  von  grossartiger 
Behandlung  (Qu.  Villa-Amil).  Ausserdem  von  Berruguele:  die  vorzüglichen 
Reliefs  im  Chore  der  Kathedrale  von  Toledo,  der  Altar  in  der  Kirche  S.  Benito 
ei  Real  zu  Valladolid  und  verschiedene  Arbeiten  im  Collegio  Major  zu  Sala- 
manca.  Die  Fig.  73—73  geben  einige  Skulpturwerke  des  Berruguete,  jetzt  im 
Museum  zu  Valladolid.  —  Der  Bildhauer  Lionc  Leoni  aus  Arezzo  in  Italien  ist 
in  Spanien  ihUiig  und  stirbt  daselb-st  i588;  ebenso  sein  Sohn  Pompeo  Leoni, 
derselbe  stirbt  itiio.  Von  Letzterem  die  Grabmi)ler  Karl's  V.  und  Philipp's  II.  im 
Escorial,  mit  vortrefflicher  Wiedergabe  des  historischen  Porträts  (Fig.  76). 

Nicht  minder  ist  Berruguele  als  Maler  von  Bedeutung.  Seine  fast  auf 
Toledo  beschrankten  Bilder  gehen  ganz  parallel  mit  denen  der  römischen 
Manieristen,  sind  aber  sehr  sorgfititig  ausgeführt.  Zur  Malerschule  von  Sevilla 
gehört  Pedro  Campana,  ein  in  Brüssel  geborener  Niederlander,  und  ver- 
muthlich  ebenfalls  in  Italien  unter  Michelangelo  gebildet.  Die  Bilder  Campafia's 
sind  hervorragender  wie  die  des  Berruguele.  Sein  Hauptwerk,  eine  Kreuzab- 
nahme für  die  Kirche  S.  Cruz,  jetzt  in  der  Kathedrale  von  Sevilla,  ist  von  strenger, 
architektonischer  Komposition,  aber  mit  dem  lebendigen  Ausdrucke  einer  von 
Innen  vordringenden  Bewegung.  Der  spätere  grosse  Meister  Murillo,  wusste  das 
Vollendete  dieser  Wiedergabe  des  Momentanen  besonders  zu  schätzen  und  ver- 
weilte oh  lange  vor  diesem  Bilde.  EbenßiUs  von  Campafla,  die  Reinigung  Maria 
und  eine  Auferstehung  mit  Heiligen  in  der  Kathedrale,  ausserdem  andere  Bilder 
in  den  Kirchen  von  Sevilla.  Eine  Madonna  mit  dem  Kinde  von  ihm,  im 
Berliner  Museum.  Ein  zweiter  sevillianischer  Meister,  Luis  de  Vargas 
|i5o2— i568),  soll  in  Italien  in  der  Schule  des  Perin  del  Vaga  gebildet  sein. 
Von  ihm,  in  der  Kathedrale  von  Sevilla  ein  Bild,  Adam  und  Eva,  dahinter  mehrere 
Greise  und  Kinder,  oben  die  heilige  Jungfrau  in  einer  Glorie.  Der  Adam  ist  aus- 
gezeichnet und  das  Bild  wird  nach  einem  besonders  vollendet  gemalten  Schenkel 
iCuadro  de  la  gamba»  genarmt.  In  derselben  Kathedrale  von  ihm  ein  Altar- 
werk mit  verschiedenen  Darstellungen,  davon  eine  «Anbetung  der  Hirten» 
und  eine  (-Darstellung  im  Tempel  >   besonders  ausgezeichnet.     Seine  ^Kreuz- 
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iraiiii»^  .  iiii  Jcr  TivpiK'  Jur  Khvtn;  San  Pahio,  um  1563  in  Fresko  gemalL 
Hill  als  ijiii>  liur  vor^ütilidiMon  spiinisi.'h(;n  MaJwerke.  Ausserdem  sind  in  den 
üallcriun  vursthicdunu  HiKItjr  von  ilc  Vargas;  im  Louvre  eine  Madonna  mii 
S.  Midiaijl  als  Dra^-homiiiliur  unJ  mt-hrcrt-n  Anbeiendcn;  in  der  Gallerie  Ester- 
UiiY.v  /.u  Wien  wird  ilim  uinv  M.iJoiina  mit  dem  Christkinde  zugeschrieben 
Andere  Michelanjielesktn:  P<.'dro  di;  Villegas  Marmorlejo  und  der  Römer 
Matüo  IVrtz  de  Alosio,  heidu  in  Sevilla,  dann  Caspar  Becerra,  Architekt,  Bild- 
luuicr  und  Muler,  ein  ScIiUler  des  Vasari. 

Die  Seliule  vun  Valencia  veririit  Vincente  Joancz  (1523— iStq),  ist  aber 
noch  ein  echter  Nachtulger  der  ralaelisctien  Richtung.  Von  ihm  im  Museum  voQ 
Madrid  vier  Bilder  aus  dem  Lehen  des  heil.  Stephan,  dann  eine  Heimsuchung,  ein 
Martyrium  der  heil.  .Agnes  und  ein  prachtvolles  grosses  Abendmahl;  im  Louvre 
von  ihm  eine  Aul'ersiehung  und  mehrere  kleine  Bilder;  in  der  Gallerie  Esierhaa 
zu  Wien  ein  Bild  des  Heilands. 

Die  \orgenannien  folgen  in  Formgebung  und  Kolorit  wesentlich  der 
rUmischun  und  lloreiiiinischen  Malerschule,  aber  in  der  Spätzeit  des  16.  Jahr- 
hunderts wenden  sich  die  spanischen  Maler  mehr  zu  den  Venetianern,  besonders 
im  Kolorit.  Zu  diesen  gehüren  aus  der  Schule  von  Madrid:  der  Hofinaler 
Philipps  II..  Alonso  .Sanchez  Coello,  im  Königreich  Valencia  geboren,  Juan 
Fernandez  Navarrete,  genannt  il  Mudo  (der  Stumme,  iSaö— iStq)  ebenfalls 
Hofmaler,  derselbe  soll  ein  Schiller  Tizians  gewesen  sein;  dann  Juan  Pantoja 
de  la  (^ruz.  ein  Schüler  Cüello\s.  gleichfalls  Hofmaler  Philipp  IL  zugleich  einer 
der  ausgezeicheisten  Porträtmaler,  und  schliesslich  Domenico  TheoiocopulL 
genannt  il  üreco,  wieder  ein  Schüler  Tizian's,  seil  1 577  in  Spanien,  ein  genialer 
Manieri.st.  Von  Coello  rinden  sich  im  Louvre  eine  .Anzahl  Porträts.  Von  Na- 
varrete  in  Paris.  <die  Aufnahme  der  drei  Fngel  bei  Abrahame  und  im  Esoorial 
fünf  Bilder,  eine  Geburt  Christi,  eine  heilige  Familie,  eine  Geisselung  u.  a.;  eine 
zweite  Folge  seiner  Bilder  daselbst  besieht  aus  Einzelfiguren  von  Heiligen. 
Von  de  la  Cruz  im  Museum  zu  Madrid,  eine  Geburt  Maria,  eine  Geburt  Christi 
mit  den  Porträts  von  Mitgliedern  des  spanischen  Königshauses  als  Neben- 
riguren,  ein  Porirüt  Karl's  V.  und  anderes  von  ihm  im  Louvre.  Bilder  Theoio- 
Cüpuli's  im  Louvre,  unter  diesen  ein  jüngstes  Gericht  mit  Ponräts  von  Zeit- 
genossen. 

Portugal  hat  in  dieser  Zeit  einen  bedeutenden  Maler  in  Gran-Vasco 
oder  Vasco  Fernandez,  geboren  ibbi,  aufzuweisen.  Seine  Bilder  in  der  Kathe- 
drale von  Vizen,  eine  Kreuzigung,  eine  Ausgiessung  des  heil,  Geistes.  Christi 
Taufe,  die  Maner  des  heil.  Sebastian,  S,  Petrus  u.  a.  sind  von  ausserordetii- 
lichcT  Grossariigkeit  und  Schünheit. 
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c)  Dekoratives  und  Kunstlitteratur. 

In  der  spanischen  Dekoration  nach  der  Mine  des  i6.  Jahrhunderts  spielt 
wieder  die  Canousche  eine  bedeutende  Rolle  und  dient  oft  als  Einfassung 
tigUrlicher  Kompositionen.  Uebrigens  zeichnet  sich  die  spanische  Ornamentik 
durch  Energie  und  Frische  der  Behandlung  aus;  dasselbe  gilt  auch  von  der 
polychrom ischen  Ausstattung.  Ueber  das  spanische  Kunstgewerbe  der  Spät- 
re na  issa  nee  periode  ist  bis  jetzt  nicht  Genügendes  publizirt. 

Der  Stil  des  ßerruguete  beherrscht  die  Fassung  des  Dekorativen  in  der 
ganzen  Epoche.  Der  Hauptallar  der  Bischofskapelle  in  der  Pfarrkirche  San 
.Andres  zu  Madrid  vom  Bildhauer  Francisco  Giralte  aus  Palencia  gehört  zu 
dieser  Art,  ist  aber  noch  etwas  mehr  im  Stil  der  FrUhrenaissance  gehalten. 
Der  Altar  hat  in  mehreren  Stockwerken  Relicftafeln  durch  Saulentabernakel  ge- 
trennt (Qu.  Villa-Amil).  Der  Wagen  der  Königin  Juana,  Gemahlin  Philipp  1., 
von  1546,  stammt  aus  der  Schule  des  Berruguete,  mit  Motiven  der  Spilirenais- 
sance.  Im  Winterchor  der  Kathedrale  von  Toledo  befinden  sich  in  Holz  ge- 
schnittene Wappen  vom  Jahre  i55i,  durch  den  Bildhauer  Gregorio  Pardo 
im  Stile  des  Berruguete  ausgeführt.  Fig.  77  giebt  ein  von  Francisco  de 
Vilalpando  entworfenes  Chorgiticr  in  der  Kathedrale  von  Palencia. 

Die  spanische  Kunstlitteratur  der  Renaissanceperiodc  eröffnet  Diego  Sa- 
grado,  Kaplan  der  Königin  Isabella,  um  iSzS,  mit  seinem  Werke,  Sobre  las 
Medidas  del  römano  (Regeln  der  römischen  Kunst).  Es  ist  dies  das  erste 
spanische  Buch  über  klassische  Architektur.  Francisco  de  Vilalpando,  der 
die  altrömischen  Bauwerke  selbst  gemessen  und  gezeichnet  hat,  übersetzt  das 
3.  und  4.  Buch  des  Serlio  von  der  Architektur;  Francisco  Lozano  liefert  eine 
Uebersetzung  der  Baukunst  des  Leon  Baptista  Alberti.  Von  Juan  Arfe,  i  585,  Varia 
conmensuracion  Patricio  Caxesi;  dann  die  Regeln  der  fünf  Ordnungen  des 
Giacomo  Vignola  Übersetzt,  lägS.  Ausserdem  von  A.  de  Morales,  Las  ante- 
quedades  de  las  ciudades  de  Espana  etc.,  Alcala,  iSyS,  Fol.,  die  römischen 
und  maurischen  Bauten  in  Spanien  betreffend. 


7.  Die  Spätrenaissance  in  den  skandinavischen  Ländern. 

Von  Schweden  und  Dünemark  ist  aus  dieser  Epoche  wenig  Künstlerisches 
zu  berichten;  denn  es  findet  in  diesen  Landern  eine  bedeutende  Verspätung 
im  Eintreten  der  Renaissance  statt.    Eine  FrUhrenaissance  ist  hier  gar  nicht  vor- 
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Imntk-n,  sclhsi  iHc  cmc  Pluisc  Jcr  Siiitticiiiiissanct  isi  spärlich  venreicn  und  erst 
zu  Anliiiifi  des  i- Ja  li  rhu  intens  brinjji  os  ikmortlische  Biirocksiil  zu  einigen 


bedeuienden,  in  der  folgenden  Epoche  zu  erwLihnenden  Leistungen.  Dieselbe 
Verspätung  der  Renaissancerichtuiig  spricht  sich  auch  in  der  Litteratur  aus, 
denn  die   neulateinische   mythologisirende  Bildung   und  die  darauf  folgende 
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Süsslichkeit  der  Nachahmer  der  italienischen  Manier  Marini's  kommt  erst  mh 
dem  17.  Jahrhundert  zur  Gehung. 

Schloss  Vadstena  in  Schweden,  ein  stark  befestigter,  mit  Wasser  um- 
gebener Bau  aus  dem  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  zeigt  die  DetailHrung  der  Spüt- 
rcnaissance.  Die  Treppengiebel  mit  Pilastern,  Gcbülken,  volutirten  Konturen 
und  Figuren  ausgestattet;  dieThUrme  mit  Helmdachern  verschen  und  die  Fensler 
Ranz  schmucklos  gehalten.  Ein  Brunnen  im  Schlosse  zu  Kalmar,  i58i  erbaut, 
erscheint  als  achieckter  Süuleniempel  mit  Giebeln  und  einem  von  Hermen 
{getragenen  Autsatz,  ganz  in  italienischer  Spüirenaissa  nee  Fassung. 
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II.  ABSCHNITT. 
Die  erste  Stufe  des  Barockstils,  von  1580  bis  1630. 

Diu  l'niwiil^miiii  auf  tkm  Cicbitti;  itcs  Kunst  seil  afl'ens,  welche  mit  dem 
Kintriit  di.T  Spifirfiiaissaiicc  bcfioniiuii  hat,  zoilij^i  in  ihrer  Folge  immer  neue 
KrsclK-inungstbmicn.  Dur  Stil  Mii.'hdangelo's  wird  allniühhch  mehr  inuerlich 
url'assi  und  k<jnimt  zu  tntsdiicilt-iicrcm  Durchbruche,  Wahrend  die  Zeitge- 
nossen dus  grossen  Florcniiners  noL-h  unter  dem  KinHusse  der  Hochrenais- 
sance standen  und  selbst  seine  ersten  Nachahmer  und  SchUler  meist  nur  ausser- 
lichc  Kopisien  waren,  so  erwachst  nun,  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  rti. 
Jalirliundens,  eine  frisclie  krallige  Generation  von  Ktlnsilcm,  die  in  freier 
Krtindungskraft,  aber  don-hdrungen  vom  Stilprinzip  Michelangeto's,  daran  geht 
die  volle  Konsei^uenz  dieser  geistigen  Richtung  zu  ziehen.  Aus  diesem  Stre- 
ben heraus  ergiebt  sich  eine  veränderte,  in  erster  Linie  auf  mächtigen  Ge- 
sammtcindruck  und  malerisch-poetische  Wirkung  abzielende  Kunst,  welche 
man  als  -  Barockstil  >  bezeichnet  hat.  Die  Ableitung  des  Namens  ist  nicht  klar. 
aber  die  Benennung  ist  allgemein  angenommen  und  wenn  dieselbe  an- 
fänglich einen  abfilllig  kritischen  Beigeschmack  hatte,  wie  dies  seiner  Zeit  auch 
mit  dtr  Bezeichnung  «üothik^  für  den  Stil  des  späteren  Mittelalters  der  Fall 
war,  so  ist  das  etwa  anhaftende  MissUcht liehe,  hier  wie  dort,  langst  in  Vergessen- 
heit gerathen.  Nach  dem  oben  Gesagten  ist  es  einleuchtend,  dass  der  Barockstil 
zu  dem  Siil  der  vorangehenden  Periode  in  keinem  Gegensatze  stehen  kann, 
sondern  eine  Sieigerung  in  derselben  Richtung  bedeutei.  Der  mit  der  Ein- 
führung malerischer  Ellekte  eintretende  etwaige  Verlust  an  klassischer  Ruhe 
und  Feinheil  der  Detaillirung  wird  durch  den  Gewinn  an  wirkungs- 
voller Lebendigkeit  ersetzt.  Wie  schon  früher  hervorgehoben,  bedarf  ein 
Kunststil,  der  das  eigenste  Wesen  einer  Zeil  in  echt  monumentaler  Weise 
zur  Erscheinung  bringt,  keiner  Entschuldigung  und  dies  muss  in  vollem 
Masse  vom  Barockstil  gellen;  weil  er  diese  Bedingung  erfüllt.  Jeder,  der  den 
sozialen  und  künstlerisch  litterarischen  Gesa mmt Charakter  der  betreffenden 
Periode  ins  Auge  fasst,  wird  zugeben  müssen,  dass  der  Barockstil  durchaus 
zeiigemäss  ist  und  seine  monumentale  Gestaltungskraft  durch  die  unter  seiner 
Herrschaft  entstehenden  Denkmäler  beweist. 
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U.  AbschnilL    Barorkstil  cMct  btufe.  29? 

Der  Barockstil  erschliesst  in  allen  Kunstzweigen  ganz  neue  ücbieie  und  schafft 
die  Typen  für  den  Ausdruck  modernen  Geistes;  die  Kunst  des  19.  Jahrhunderts 
wäre  geradezu  unverständlich,  wenn  man  das  Vorausgehen  dieser  Neu- 
schöpfungen wegdenken  musste.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  dem  Gebiete  der 
Malerei;  denn  das  Genre,  die  Landschaft  treten  ei^st  jeizi  als  vollberechtigte 
Gattungen  ins  Leben;  aber  auch  Skulptur  und  Architektur  gewinnen  ihren 
beträchdichen  Aniheil  am  Neuen.  Die  crstere  bringt  die  historische  Ponröt- 
fiesiall  zu  vorher  ungeahnter  Höhe  und  die  letztere  lernt  nun  erst  recht,  wie 
eine  Folge   von  Räumen   zu  grossartigen  Akkorden  zusammenzustimmen  ist. 

Der  Ausgangspunkt  der  Stilentwickelung  für  die  Barockperiode  liegt 
wieder  in  Italien,  fUr  Maleret  und  Bildhauerei  ganz  ausschliesslich,  fUr  die 
Architektur  nur  bedingungsweise;  dam  die  in  der  Nachfolge  der  italienischen 
Spätrenaissance  in  den  übrigen  europäischen  Ländern  bis  dahin  entwickelten 
nationalen  Renaissancestil  arten  drängten  aus  sich  selbst  zu  ähnlichen  Stil- 
konsequenzen;  dennoch  ist  es  sicher,  dass  mindestens  der  Zeit  nach  der 
erste  Anstoss   auch    für  die  Architektur  speziell  von  Rom  ausgeht. 

Was  nun  die  politische  Weltlage  anbetrifft,  die  doch  immer  ein  schwer 
wiegender  Faktor  jeder  neuen  K uns teni Wickelung  bleibt,  so  erscheint  dieser  Zeit- 
abschnitt, im  Vergleich  zum  vorigen,  ruhiger  und  freier  von  Kriegen.  Besonders 
hat  die  Bedrängniss  Italiens  aufgehört;  das  Land  nimmt  an  Wohlstand  zu, 
beispielsweise  gelangten  die  mediceischen  Grossherzöge  von  Florenz  zu  einem 
Reichthum,  der  Kaisern  und  Königen  imponirte.  Die  Gründung  des  Jesuiten- 
ordetis  war  bereits  1^40  erfolgt,  aber  derselbe  gelangte  in  Rom  erst  in  den 
achtziger  Jahren  des  Jahrhunderts  zur  vollen  M achtem fal tu ng,  veranlasst  durch 
die  genialische  Ausbildung,  welche  er  durch  den  Ordensgeneral  Aquavivn 
(if>8t— i6i5)  erfuhr,  —  In  Frankreich  wurde  der  Bürgerkrieg  unter  Heinrich  IV., 
dem  ersten  Bourbonen,  um  iSgS  endlich  beendet.  Unter  Sully,  dem  grossen 
Minister  Heinrich's  IV.,  bereitete  sich  die  glanzende  Periode  vor,  die  spater  mit 
Richelieu's  Regierung  Frankreich  ohne  Widerspruch  an  die  Spitze  Europas 
stellen  sollte.  Heinrich's  IV.  Gemahlin,  Maria,  die  zweite  Mediceerin  auf  dem 
Throne  Frankreichs,  sorgte  für  die  Fortdauer  einer  lebendigen  kUnsderisohen 
Verbindung  mit  Italien.  Spater,  als  Wittwe,  berief  sie  Rubens  für  die  be- 
rühmten Malereien  in  der  Gallerie  des  Luxembourg  und  öffnete  damit  auch  dem 
niederländischen  Kunsieinflusse  das  Feld.  —  In  Deutschland  häuften  sich  die 
Anlässe  zum  d rei ss ig j [ihrigen  Kriege.  Kaiser  Rudolf  II.,  bis  1612  regierend, 
hatte  sich  in  den  letzten  Jahren  ganz  isolirt.  Thatsächlich  bestimmten  die  pro- 
testantische Union  und  die  katholische  Ligue  die  Geschicke  Deutschlands  und 
die  erstere  hatte  bereits  mit  dem  Rcichsfeinde  Heinrich  IV.  von  Frankreich 
ein  BUndniss  geschlossen,   als   dieser  1610  ermordet  wurde.     In  Deutschland 
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wurJt:  liiirdi  ilio  krariliisu  l(Lf;itrunn  Jus  Kaisers  Mailiius  nichts  zum  Besstrm 
fiewendei.  l'nwf  FL-riliiiand  II.  buciiiiii  liann  i(Ji8  der  ilrtissigjühripi;  Kritf;. 
ilicsc  sclilimniMi;  /lmi  Dciiisdilaiiils,  wclchi;  Wolilsliind,  Kultur  und  Kuiisi 
unseres  Vaierlaiiili;s  auls  'i'ietMe  sdiiulifien  sollte,  lirst  nach  den  schweren,  ulk- 
iradirionelle  Fo\y;c  unterbrechenden  Veruljsiunnen  dieses  unt;lUck liehen  Krki;ts. 
ijerieih  aucli  Deutschland  priliiisch  und  klin stierisch  in  die  Nachahmcrschati 
der  Frani^osen.  -  \S'enn  irfieiid  einmal,  so  wird  in  diesem  Falle  die  Abhän^ij;- 
keii  iler  Kunsieniwickelunjj  von  den  politischen  Verhillmissen  deutlich  tii;- 
nierkbar.  —  Desto  (illicklicher  nestaliete  sich  das  Geschick  der  NiederlanJi;; 
wenigstens  hauen  die  nUrdltcheii  Provinzen  ihre  ['nabhüngi}(keit  von  Spauiiii 
erkitnipt't.  Seil  i5i)3  lafjten  die  (ieneralsiaaien  im  Haiif;  und  schlössen  ittw 
einen  zwülfjifhri^en  Wallensiillstand  mit  Spanien,  der  einer  gedeihlichen  Knt- 
wickelung  Kaum  liess.  In  dieser  Zeil  erhob  sich  Holland  zur  Seemaclu. 
machte  Kroberunfjeo  in  Ostindien,  grllndeie  i(>02  die  sehr  prosperirende  ost- 
indische  Handelsfjesellschaft  und  nionopolisirte  den  Handel  mit  Japan,  .\ller- 
dings  brach  lijii  der  Kriej;  mit  Spanien  wieder  aus  und  dauerte  bis  zum 
westfälischen  Frieden  lort.  veriiet'  aber  im  Ganzen  siegreich  für  die  Holliln- 
der.  —  Spanien  selbst  kam  immer  mehr  herunter.  Im  Jahre  i58(|  ging  die 
Armada,  jene  (jetien  Fnjjland  ausgerüstete  <  unüberwindliche-'  Flotte,  traurij; 
zu  Grunde  und  das  Fehischlajjen  der  auf  diese  SeerUstuiig  gebauten  F>obe- 
rung.splilne  setzte  dem  Ueherniuthe  der  Spanier  Grenzen,  l'nier  Phitipp"s  !ll. 
Kegierung  wurden  löoij  alle  Moriskos  aus  Spanien  nach  Afrika  verlrieK-n  und 
trugen  durch  Mitnahme  ihres  Vermögens  zur  Verarmung  des  l,andcs  bei. 
Der  unter  Philipp  IV,  gefasste  Plan,  die  Niederlande  wieder  zu  bezwingen,  gelai^ 
nicht  und  ebenso  endeten  drei  gegen  Frankreich  geführte  Kriege  unglücklich 
fUr  Spanien.  —  Dagegen  hatte  sich  die  Macht  Englands  bedeutend  gehoben. 
unter  der  Regierung  der  staatsktugen,  wenn  auch  unedlen  Elisabeth.  In  Amerika 
waren  grosse  Krorberungen  gemacht  und  selbst  die  ihatlose  Regierung  Jacoh's  I. 
konnte  die  ruhige  Fniwickelung  des  Landes  und  die  Zunahme  seines  Wohl- 
standes nicht  um  erbrechen,  Jcizt,  wie  noch  öfter,  machte  es  die  insulare  Lage 
Englands  müglich,  den  Welthyndeln  imthütig  zuzusehen  und  dabei  das  Beste 
für  sich  bei  Seite  zu  bringen.  Erst  unter  Jacob's  Sohn,  Karl  I,,  begannen  die 
Z.erwUrfnisse  der  Regierung  mit  dem  Parlamente,  welche  dann  einen  so  unheil- 
vollen Gang  nehmen  sollten. 

Was  nun  die  Liitcratur  anbelangt;  so  giebt  es  in  der  italienischen 
poetischen  Litteratur  dieser  Zeit  kein  epochemachendes  Ereigniss.  An  das 
Schiiferspiel  knüpften  sich  die  .\nfifnge  der  Oper  und  das,  sich  hierdurch 
aussprechende,  phantastische  Gefühl  ist  vielleicht  besonders  charakierisiisch 
für   den    Kunsisiil  der   Zeit,      Die   Lyrik    wird   üppig    und   prunkvoll,   wie 


yGoogIc 


II,  Abs.lim1[.    IJarnik-lH  erx«  Stufe.    I,iticrari,>lies.  ^DTI 

sich  dies  im  «Adonen  von  Giambatlsta  Marini  aus  Neapel  ausprägt.  Ales- 
sandro  Tassoni  knllpft  im  komischen  Epos,  «Der  (geraubte  Eimer»  (secchia 
rapita),  an  die  Manier  Berni's  an.  Wie  früher  das  Riiterthum,  so  wird  jetzt 
die  antike  Mythologie  travestin;  Francesco  Bracciolioni  schreibt  sein  «Lo 
schemo  degli  dei  (die  Versponung  der  Götter),  Im  Ganzen  spUrt  man  die 
geistige  Bewegung  einer  modernen  Well,  die  den  früheren  Respekt  vor  der 
antiken  Tradition  gründlich  abgestreift  hat.  Eine  grosse  Erscheinung  in  der 
italienischen  Welt  ist  der  Astronom  und  Physiker  Galileo  Galilei  (15(34—1042), 
der  das  17.  Jahrhunden  mit  seinen  Enthüllungen  über  die  Gesetze  des  Uni- 
versums eröffnet.  —  Die  französische  Litteratur  kuliivirt  die  Schaferdichtung, 
als  eine  Verkleisterung  der  sittlichen  Verderbt  hei  t.  Honore  d'Urfe'  (i586— 1625] 
dichtet  seinen  Schaferroman  «Seladon».  Die  Lyrik  unter  dem  Chorführer 
Fran^ois  de  Malherbe  (i555— 1628)  wird  von  einer  Dichterschule  geUbt,  welcher 
korrekte  Verständigkeit  und  nüchterne  Eleganz  als  das  höchste  gelten  und  als 
Form  wird  der  Alexandriner  herrschend.  Die  französische  Satjre  erhielt  jetzt 
durch  Mathurin  Rognier  (1573—1613)  ihre  bleibende  Kunst  form.  Die  politische 
Sat\Te  «Menippee»  (1593]  kam  Heinrich  IV.  in  seinem  Kampfe  gegen  die 
Ligue  sehr  zu  statten.  Sie  rührte  von  einer  Anzahl  befreundeter  Patrioten 
her  und  war  von  grosser  augenblicklicher  Wirkung.  Die  Skandalchronik  fand 
in  Brantöme's  (Pierre  de  Bourdeiiles,  1526—1614)  "Hommes  illustres»,  «Dames 
illustres"  und  «Dames  galantes»,  ihren  talentvollen  Vertreter.  Daneben  gingen 
die  Anfange  modemer  Wissenschaftlichkeit;  d'Aubigny  und  de  Thou  lieferten 
die  ersten  Versuche  einer  Universalhisiorie.  —  In  Deutschland  sind  noch 
Georg  Rollenhagens  (f  1609)  "Froschmäuslers  ein  Nachhall  des  übermUthigen 
und  meisterhaft  sprachgewandten  Johann  Fischan.  Jacob  Ayrer  liefert  in 
seinen  tragischen  und  komischen  StUcken,  in  Anlehnung  an  Hans  Sachs,  die 
letzte  Blüthe  der  in  Geschmacklosigkeit  erstarrten  Meistersingerei.  Es  begann 
eine  grosse  Periode  der  Nachahmung,  deren  Meister  antike,  in  noch  höherem 
Grade  italienische,  spanische,  französische  und  holländische  Dichter  waren. 
Es  bildeten  sich  litterarische  Gesellschaften  nach  dem  Muster  der  italienischen 
Akademien;  so  der  1617  durch  Fürst  Ludwig  von  Anhali-Köthen  gestiftete 
Palmenorden,  Auf  diesem  fusst  auch  Martin  Opitz  (1597—1639),  das  Haupi 
der  ersten  neudeuischcn  Dichierschule.  Sclbsiständig  neben  Üpiiz  stand  Paul 
Flemming  (1609— 1640)  aus  Hartenstein  in  Sachsen.  Die  Drangsale  des  dreissig- 
jahrigen  Krieges  Hessen  den  Sprachstil  ganz  verwildern,  den  Volksgesang  ver- 
rohen. In  diesem  geistigen  Wirrsal  treibt  das  Kirchenlied  auf  katholischer  wie 
auf  protestantischer  Seite  einige  schünc  Blutlien.  Die  katholischen  Dichter  sind 
Jacob  Halde  (1663—1608)  und  Friedrich  von  Spee,  Jesuit  (i5(i5— 1635),  der 
Amor  der  Trutznachtigall.  Auf  protestantischer  Seite  Paul  steht  Gerhard  (1606  bis 
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HcfVnnii  JoiiKirchunlicilcrn:  (HHnupi  voll  lilut  uiul  Wunden-  und  -'Betit;!!!  du 
dfine  Wt^fjt'.  Ikr  erste  deinschf  PliiluMjpIi  ist  Jacob  Bülime  (liyö — 1624;, 
der  nach  Puractlhus  diu  dirisllidic  littv  ?.iiin  Pantheismus  erwtiiert.  —  Die 
Nicitcrlaiiile  erlebten  im  17,  Jalnliundert  den  höchsten  Aufschwung  ihrer 
Nationallitterauir.  Samuel  Kiisier  nründeie  Hii?  in  Amsterdam,  im  eigenen 
Hause,  eine  Akademie  zur  Ptle;;e  der  dramatischen  Poesie,  daneben  bestand 
die  'in  l.iet'de  bloevende  >  Amsterdamer  Hederijkcr-Kammer.  Ans  letzterer 
H\\m  der  eigentliche  Klassiker  Hollands.  Pieter  Cornaliszoon  Hooft  {i58i  —  i'J47) 
hervor.  Kr  kullivin  das  .Scliaferspiel,  das  Trauerspiel  üiitl  die  Lyrik;  aber 
besonders  seine  historischen  Werke  stehen  in  klassischem  Ansehen.  Joost 
van  den  Vondel  iSKr-iroii  f,'ilt  als  der  beste  holl.lndische  Dichter,  in  seinen 
Ivrischen,  dramatischen  und  saivrischen  Produktionen.  Schon  vierzehn  Jahre 
vor  Milton  dichtet  er  seinen  l.uciler.  Der  didaktische,  echt  hoUändisch- 
philisierhal'ie  Jacob  Cais  11^77— iti<)o",  ist  der  l.ieblingsdichter  des  Volks.  Erst 
mil  dem  Betjinn  des  vierzif;  Jahre  dauernden  Krieges  der  Hollander  mit 
Frankreich  (1(172— rrn'  bUri^eri  sich  die  französische  Bildung  in  Holland  ein 
und  fuhrt  den  vollsiyndigeti  Verfall  der  nationalen  Lineraiur  herbei.  —  Die 
spimische  Lyrik  folgt  noch  immer  den  italienisch  -  klassizirenden  Formen, 
ebenso  dauert  die  Schül'erdichtung  noch  fort.  Für  die  epische  Dichtung 
lieferten  die  Kitmpfe  der  Spanier  mit  den  Eingeborenen  der  neuen  Welt  den 
nicht  allzusehr  begeisternden  Stoff.  Die  „Auracana"  von  Zuniga  ist  von  dieser 
An  am  bekanntesten  geworden.  Die  volksmifssigc  Romandichtung  beginnt 
Mendoza  mit  »Lazarillo  de  Tormes",  dem  Muster  des  .spanischen  Sehelmen- 
romans.  Eine  hcrvorrai-ende  Erscheinung  ist  Lopc  Felix  de  Vega  CaiTiio 
(i?(i2,  f  iC''}b).  der  fruchtbarste  Dramendichter  aller  Zeiten.  Seine  national- 
romantischen  Komödien  athmen  ganz  die  reiche  Phamastik  der  beginnenden 
Barockzeit;  ein  Zug,  der  etwas  spiiter  in  den  allegorischen  Dichtungen  Calderon"s 
noch  stärker  hervortreten  sollte.  Als  Gegensatz  dieser  nationalen  Dichtkunst 
kam  gleichzeitig  der  "Esiilo  cuho"  auf,  ein  verfeinerter  Siil,  als  dessen 
Erfinder  Louis  de  Gongora  de  Argote  (i56i— 1627)  zu  betrachten  ist. 
Uebrigens  stand  Lope  nicht  allein,  mit  ihm  treten  eine  Anzahl  ebenfalls  sehr 
fruchtbarer  Zeilgenossen  auf,  wie  Francisco  de  Quevedo  y  Villegas  (i58o— 1645;, 
ein  Talent  ersten  Ranges  und  hauptsächlich  als  Lyriker  sehr  fruchtbar.  — 
England  bringt  in  dieser  Zeit  den  grossen  William  Shakespeare  hervor,  gebo- 
ren i3(J4  zu  Stratford  am  Avon,  stirbt  dort  i6l6;  und  dieser  einzige  Mann 
mag  dem  l^nde  als  Ruhmestitel  in  der  damaligen  Kunst  genügen.  Shakespeare 
wandelt  in  der  Dichtkunst  seine  eigene  Bahnen,  wie  früher  Michelangelo  in  der 
bildenden  Kunst.  Wie  dieser,  lidsst  auch  Shakespeare  die  antike  Tradition  bei 
Seite  und  baut  sich  eine   neue  Kunstwclt   nach   modernen  Prinzipien,  einzig 
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Jie  Wirkung  auf  das  Gcmüih  im  Auge  habend.  Es  ist  viel  Verwandtes  in 
diesen  beiden  Naturen;  der  grosse  Italiener  und  der  ebenso  grosse  Englünder 
gleichen  sich  an  titanischer  Kraft  und  in  der  unabsehbaren  Nachfolge,  welche 
der  von  ihnen  geschaffene  Stil  findet.  Beide  stehen  an  den  Grenzen  der 
Menschheit  nach  oben  hin  und  ihr  Ideenreichthum  ist  durch  keinen  späteren 
Erklarer  zu  erschöpfen.  Shakespeare  hatte  Vorlaufer,  unter  diesen  den  genialen 
Marlowe,  und  nach  ihm  bildeten  sich  zwei  Schulen;  aber  Vorgänger,  Mit- 
sterbende und  Schuler  stellen  doch  nur  einzelne  Facetcen  seines  Wesens  dar, 
wie  dies  ähnlich  auch  bei  Michelangelo  zu  bemerken  ist.  Der  genialste 
Vertreter  der  volksthUmlichen  Schule  ist  John  Webster,  wahrend  Ben  Jonson 
(r573— [637)  und  die  gemeinschaftlich  schreibenden  Fr.  Beaumoni  (i586— 1616) 
und  J.  Fleischer  (i57(i — löaS)  die  gelehrte  Schule  darstellen.  PhiUpp  Sidney 
(1554— 1586)  schreibt  den  Schsferroman  «Arkadia^,  in  Nachahmung  des 
Spanischen;  Edmund  Spcnser  [geb.  i553)  dichtet  »The  Fair^-  Queen»  (die 
Feenkönigin),  als  hUlische  Verherrlichung  der  KUnigin  Elisabeth;  Micliael 
Drayion  (1563—1621)  behandelt  einen  ahnlichen  Stoff  in  der  Nimphidia,  or 
ihe  court  of  ihe  fairies,  und  Waller  Raleigh  (i553— iäi8)  dichtet  vortreffliche 
Lieder.  Ein  grosser  Zeitgenosse  Shakespeare's  ist  Francis  Bacon  von  Vcrulam 
(liöi  — 1626),  als  bewussier  Gegner  der  scholastischen  Wissenschaft.  Er  macht 
die  experimeniirende  Naturforschung  zum  obersten  Prinzip  und  üflnet  damit 
der  modernen  Wissenschaft  den  niemals  wieder  verlassenen  Weg.  Im  Jahre 
itjio  erscheint  sein  bahnbrechendes  Werk:  Novum  Organum  s 


I.   Die  erste  Stufe  des  italienischen  Barockstils,  von  1580 
bis  1630  (bis  Bernini). 

Der  Beginn  eines  neuen  Abschnitts  der  italienischen  Kunstent Wickelung 
um  i58o  wird  besonders  scharf  markirt  durch  das  Auftreten  der  bolognesi.schcn 
Malerschule,  derCaracci's  und  ihrer  Nachfolger.  Die  Herrschaft  der  Manieristen, 
die  den  EigenthUmlichkeiten  dieses  oder  jenes  Meisters  folgten,  gehl  zu  Ende. 
Die  Malerei  muss  nun  den  neuen  an  sie  von  der  weiträumigen,  prachtvollen 
Raumbildung  in  der  Architekiur  gesteiften  Forderungen  gerecht  werden  und 
demgemBss  geht  ihre  Absicht  auf  eine  müglichst  erhöhte  Wirkung,  um  sich 
neben  der  übrigen  Pracht  zur  Geltung  zu  bringen.  Das  Streben  nach  begreif- 
licher Darstellung  jedes  Vorgangs  äussert  sich  als  Naturalismus  und  dazu  trht 
noch  eine  möglichst  gesteigene  Wiedergabe  des  Affekts, 

Die  Skulptur  dieser  Zeit  gewinnt  ein  neues  Leben  durch  eine  mehr 
innerlich  gefassie,  geistige  Nachahmung   des  Michelangelo,   wie  sie  Giovanni 
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Ja  BulofiLi:!  unil  .--cim;  Siliulc  biuiot.  Das  c-iguniliche  Prinzip  der  neuen 
Miikrsiiliulc  kommi  aWr  erst  lUiil/if;  Jalirc  spiUer  in  der  Bildhauerei  zum 
vollen  Ausdrucke. 

In  der  Anliiiekiur  ist  keine  schnnle  Trennuni;  der  iipoclien  zu  be- 
merken; die  auf  diesem  (iebleie  vorkiimmendeii  Veränderungen  bezichen  sicH 
auf  das  sUirkere  lündriiifien  des  nialeri seilen  üeistcs.  auf  das  Streben  nach 
erJiölner  Gesamnuwirkunn  und  das  liiluhf,'e  Verwenden  perspekiivischcr  Ver- 
liet'unjien  und  Verdoppeln nj^en.  Da  diese  Neuheiten  in  der  Arcliitektur  sich 
besonders  deutlieb  an  den  damals  li^uüf;  in  Italien  und  in  den  Übrigen  curo- 
pilisclien  (.Lindern  errlclneien  Jesuitenkirclien  zeigen,  so  hat  man  wohl  die  ganze 
Stilphase  als  <  Jesuitenstil  bezeichnen  wollen.  Aber  dies  ist  unzutreffend;  es  {,'iebl 
keinen  besonderen  Jesuitenslü.  wenn  man  nicht  ein  besonderes  Planschema der 
Kirchen,  oder  ein  Dekorationssystem  tUr  das  Innere  hierunter  verstellen  will.  — 
Die  Jesuiten  suchten  zu  allen  /eilen  m<iglichsi  modern  zu  bauen  und  bedienten 
sich  des  jedesmal  herrschenden  /eiistils.  also  diesmal  des  Barockos:  nur  eni- 
falteien  sie  einen  jjrösseren  Glanz  der  Innendekoration  an  ihren  Bauten,  als 
dies  .sonst  irgendwo  vorkam.  Von  der  GrUndung  des  Ordens  im  Jahre  0411 
bis  etwa  i5S()  befand  sich  derselbe  noch  im  Stadium  der  üntwickelung  und 
wurde  erst,  wie  schon  oben  bemerki,  durch  den  Ordensgeneral  .Aquaviva 
^l58l--lt)l5)  organisch  durchgebildet  und  zu  grosser  Macht  gebracht.  Gleich- 
zeilig  begann  die  Kniwickclung  des  Barockstils,  und  es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  die  Jesuiten  sich  die  Anwendung  dieser  phantasie vollen,  die  reichste 
Wirkung  anstrebenden  Kunstweise  nicht  entgehen  Hessen.  Giacomo  dtlla 
Porta,  der  zul^Jllige  Nachfolger  Vignola 's  beim  Bau  der  Jesuiienkirche  delGesü 
in  Rom,  war  auch  der  Ivrtinder  der  reichen  Stuckdekorationen,  welche  den 
Barockstil  auszeichnen;  indcss  wurde  diese  Verzierungsweise  erst  bedeutend 
später,  mit  einer  dem  Barockstil  ebenfalls  allgemein  eigenihUmUchen,  auf 
Wiedergabe  der  Untensicht  beruhenden  Deckenmalerei  in  Verbindung  gebracht 
und  von  einer  Anzahl  talentvoller  Mitglieder  des  Jesuitenordens,  wie  Pozzo 
und  andere,  systematisch  weiter  gebildet.  Will  man  deshalb  von  einem 
Jesuitenstil  sprechen,  so  kann  sicli  dies  nur  auf  einen  gewissen  Keichthum 
der  Kirchenausstaitungen  mit  kostbaren  Steinanen,  Bronzen  und  Vergoldungen 
bezielien;  aber  auch  diese  Art  fand  bei  gleichzeitigen  weltlichen,  vom  Orden 
ganz  unabhängigen  Bauieii  hilutige  Anwendung,  und  muss  ganz  allgemein  als 
Ausdruck  des  Zeitsinns  gelten.  In  der  Entwickclung  des  nordischen  Barock- 
stils in  Deutschland  und  Frankreich  künnen  die  Ordenskirchen  ebensowenig 
als  massgebender  Faktor  gelten;  diese  Bauten  vertreten  nur  für  sich  eine  starker 
italienisirende  Richtung. 
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.T  Sliifc.    lulienische  Archikktur. 


a)   Architektur. 

Wie  si.hoii  Kingangs  btmtrki,  kann  es  keine  scharle  Trcnnunfj  des 
Eiarockstils  von  der  Spüir<;niiiss:incekunst  Michelangelos  und  seiner  Zeii- 
({enossen.  wie  diesclbt;  im  früheren  Abschniu  jjesdiildcrt  wurde,  geben,  denn 
Michelangelo  muss  wohl  direkt  als  geisiigcr  Schöpfer  des  Barockstils  gehen. 
Der  Hauptunterschied  der  früheren  lipoche,  gegen  die  jetzige,  ist  durch  den 
Imstand  begründet,  dass  die  Zeilgenossen  und  unmittelbaren  Nachfolger  des 
Michelangelo  noch  starker  von  der  Nachahmung  der  Antike  beeintiusst  waren. 
Vignola  hielt  noch  an  den  Verhaltnissen  und  dem  Detail  der  antiken  Süulen- 
ordiiungen  fest  und  Palladio  suchte  sich  wenigstens  in  den  Hauptdispositionen 
der  Antike  soviel  als  müglich  zu  nahern.  Erst  nach  dem  Tode  dieser  grossen 
Meister  tritt  eine  neue  Generalien  die  volle  Erbschaft  Michelangelo's  an,  in 
der  bewussten  .Auflehnung  gegen  die  arch biologische  Autorität.  Die  Künstler 
fühlen  immer  mehr,  dass  die  Nachahmung  der  Alten  unmügÜch  allen  Forde- 
rungen des  modernen  Geistes  entsprechen  kann  und  versuchen  zum  Ausilrucke 
des  Inhalts  der  Gebäude  eine  deutlichere  Sprache  zu  schatten.  Man  muss 
aber  zugeben,  dass  in  Folge  dieses  Strebeus  der  Biirockstil  dieser  berechtigten 
Forderung  wirklich  Genüge  leistet 

Die  freie  Art,  mit  der  jetzt  die  antiken  Siiulenordnungen,  Gebalkc  und 
tiiebcl  ver\vendet  werden,  kann  man  nur  miss\vollend  eine  willkürliche 
nennen,  wenn  man  im  Sinne  der  Zeil  zugiebt;  dass  es  gestattet  isi,  diese  Bau- 
ilieile  nicht  allein  in  ihrer  herkömmlichen  Bedeutung,  sondern  auch  als 
Kunstmittel  zur  möglichsten  Steigerung  des  Ausdruckes  zu  benutzen.  Der 
Barockstil  erhob  die  Schattenwirkung  zum  eigentlich  belebenden  Prinzip  der 
Baumassen;  und  fand  hierin  den  Ersatz  für  die  antike  Polychromirung,  aul 
die  man  verzichten  mussic.  Der  Schattenwirkung  zu  Liebe  kommt  man  auf 
das  gelegentliche  Fonissimo  der  Konzeption,  auf  die  Begleitung  der  Haupt- 
s^ulen  und  Pilaster  durch  mehrere  Halb-  und  Viertelpilaster  auf  den  Seiten 
und  schliesslich  auf  die,  diesen  Bewegungen  folgende  oftmalige  VerkrUpfung 
der  Gebalke,  Gesimse  und  Sockel. 

Eine  Richtung  auf  entschiedene  Grossheit  des  Ausdrucks  erdrückt  das 
Gefühl  fUr  feinere  Nuancen,  wie  dies  ebenfalls  schon  bei  dem  Altmeister 
Michelangelo  vorkommt.  Die  perspektivische  Wirkung  des  Ganzen,  die  man 
im  Auge  hatte,  konnte  durch  eine  feinere  Durchbildung  der  Glieder,  durch 
skulpirte  Kymatien  und  zartes  Pflanzenornameni  nichts  gewinnen. 

Einen  überzeugenderen  Beweis  fUr  die  gesunde  Schaffenskraft  der  Barock- 
zeit als  die  obigen  ErUrterungen,  liefern  die  entstehenden  Monumente  durch  sich 
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Mjllisi.  NivhT  allein,  Jass  Hlilucii  vim  niiicluiHi^in.  charakR-n-iiischi;!!  Gtsammi- 
ciii.lruvk  uiuf  iri-lit  mi)inLTnuniak-r  Ttviiiiik  zur  Aiislülirunp  kommen;  sondtrn 
viiizciiii:  iIlTncUuii  KaiLspriicIiL'n  Jl-ii  Rarifi  von  ScliOptiiiifjsbautcn,  indum  sie 
als  lypisi-lic  VurbiKlcr  ni(Hli.riii.r  (Idiüiuk-i-amiLigun  bk-ibondcn  Wirrih  bthalitn. 
Ohfikidi  diu  sc>ifiuru  N^.-llkla^^ik  iÜl'n  iiiclii  L'iiif;i:sH;lii;n  wollte,  so  hai  sit  diese 
TypL'ii,  WL'im  aiitrli  widuiwillifi  und  vidlcidii  imbtwussl,  dennoch  immt-rfon 
kopirt.  In  den  Fillleii,  in  denen  die  akademisthe  Schablone  siark  genug  war 
das  \'eib(H  der  Nadialinnini;  diirdi/nsetiien.  enislanden  nUe-hlerne,  phamasielose 
Werko,  weltrhe  einen  den  modernen  Zwecken  ganz  widersprechenden  Aus- 
druck neifjien  lind  welche  sich  mit  den  Schiipfungen  der  damals  soge- 
nannten aus{,'e;ineien  l-lpoche  in  keiner  Weise  messen  konnten. 

Die  Frnfje  der  Verhäliiiisse  ist  die  hauplsifchlich  lebendige  Seite  der 
Barockarchiiekiur  und  die  Kirclientas'aden  sind  es,  bei  denen  die  wechselnden 
Sirömunjjen  des  ktlnsilerischen  Kmptindens  vorzugsweise  ihren  Aus^lnick 
rinden.  Wichtig  werden  besonders  die  Jesuitenkirchen,  aber  dass  auch  die« 
ganz  innerhalb  der  allgemeinen  Sirümung  erwachsen  und  dass  deshalb  von 
keinem  ausschliesslichen  Jesuiiensiil  die  Rede  sein  kann,  ist  schon  oben  dar- 
gethan.  Um  die  Kirchenfa^aden  der  Barockzeh  richtig  zu  schützen,  muss 
man  freilich  von  dem  l'msiande  absehen,  dass  dieselben  vorgeschobene  De- 
korationsstücke sind,  ohne  inneren  organischen  Zusammenhang  mit  dem 
Kirche ngebiiude,  und  man  darf  dies  bei  den  italienischen  Fav'aden  um  so 
eher,  da  dieselben  auch  schon  in  der  italienischen  Gothik  und  in  der  Zeit 
der  strengen  Renaissance  nichts  anderes  waren.  Für  sich  betrachtet  sind  die 
Barock fai,-aden  Kunstwerke  von  ergreifendem  Ausdruck. 

Palladio  hatte  die  Kirchenfromen  mit  einer  Ordnung  eingeführt,  ohne  damit 
durchzudringen.  Für  Rom,  welches  doch  die  tonangebende  Stadt  war,  mochte 
die  ühnliche  Fas'ade  von  S.  Carlo  al  Corso,  angeblich  von  Onorio  Lunghi,  in  der 
That  vom  Cardinal  Omodci  herrührend,  sehr  abschreckend  wirken;  auch  die 
Fa^ade  Maderna's  an  S.  Francesco  Romana  erreichte  die  Werke  Palladio's  nicht 
Der  vorherrschende  Typus,  weichen  um  i58o  Giacomo  della  Porta,  Domenico 
Fontana  und  Martino  Lunghi  der  Aeltere  schufen,  und  der  der  herrschende  blieb, 
war  immer  derjenige  mit  zwei  Ordnungen  übereinander,  anfangs  nur  mit  Pi- 
lastern,  später  mit  Halbsaulen  und  endlich  .sogar  mit  vonretenden  ganzen 
Säulen.  Die  SeitenschiHe  wurden  durch  Voluten  oder  durch  einwöns  gebogene 
Streben  im  oberen  Stockwerke  mit  dem  Hauptschiff  verbunden  und  dieser 
Uebergang  liess  sich  jetzt  leichter  herstellen  als  früher,  weil  die  NehenschilTe 
zu  blossen  Kap  eilen  reihen  von  geringer  Tiefe  zusammengezogen  waren. 
Mitunter  werden  die  Streben  ganz  graziös  gebildet  und  dekorirt,  wie  bei  S.  M. 
in  Campitelii  zu  Rom  von  Rainaldi. 
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H,  Abschnin,    BarockMil  erster  Sliife.    llalienischer  Kirehenbau.  jo5 

Die  bedeuiendercn  Arcliiickien  wissen  nun  in  jedem  Falle  die  Verhähnisse 
und  das  Detail  neu  zu  konibinircn  und  erreichen  Ofier  eine  harmonische 
Wirkung-  Das  massige  Vor-  und  Zurücktreten  einzelner  Waodtheile,  die 
cnnere  oder  weitere  Stellung  der  Säulen  und  Pilaster,  die  eingeschlossenen 
Nischen  und  Fenster  bilden  ein  immer  neues  Ganzes  von  sirenger  Konsecjuenz. 
Die  römischen  Fatjaden  am  Fnde  des  i6.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
erscheinen  noch  einfach  und  müssig  gegliedert.  II  Gesü,  S.  Caterina  de' 
Funari,  S.  (.uigi  de'  Francesi  von  Giac.  della  Porta  sind  von  dieser  Art; 
ebenso  von  Man.  Lunghi  dem  Aeheren,  S.  Girolamo  de'  Schiavoni  und 
S.  Atanasio.  Von  Vincenzo  della  Greco,  S.  S.  Domenico  e  Sisto.  Von  Carlo 
Maderna.  S.  Susanna  und  S.  tiiacomo  degli  Incurabili,  besser  als  die  Parade 
von  S.  Peter,  tür  welche  Maderna' s  Kräfte  nichi  ausreichten.  Von  Giov. 
Bau.  Soria.  S.  Carlo  a"  Catinari,  die  Vorhalle  von  S.  Gregorio  u.  a,  —  Neapel 
zeigt  schon  um  1600  eine  Missform,  wie  die  Parade  des  Gesü  nuovo  mic 
ilirer  facetiirten  Rustika  und  um  1620  eine  so  gedankenlose  Marmorwand, 
ivit-  die  der  Gerolimini. 

Die  Seilen  ra<;aden  der  Kirchen  bleiben  in  der  Kegel  ohne  besondere  Durch- 
bildung, dagegen  wird  das  .\eussere  der  Kuppeln  nach  dem  Vorbilde  der 
von  St.  Peter  mit  grösserem  Aufwand  behandeil,  ohne  wesentlich  neue 
Motive  und  dennoch  sehr  verschieden  in  den  Verhältnissen  und  der  Deiail- 
lirung  des  Tambours  und  der  Bildung  der  äusseren  Kuppellinie. 

Die  Anlage  des  Innern  der  Kirchen  erfahrt  wichtige  Neuerungen;  die 
frühere  Saulenkirche  wird  selten.  Noch  in  dieser  Art  sind  die  Gerolimini 
oder  S.  Filippo  in  Neapel  iSgr  von  Giov,  Bait.  Cavagni,  die  Annunziaia  in 
(jenua  von  Giac.  della  Pona  i58ti;  in  beiden  letzteren  sind  jedesmal  z«ei 
Säulen  durch  ein  gerades  GebiilkstUck  gekuppelt.  Vorwiegend  kommt  )ctzt 
der  Pfeilerbau  mil  vorgesetzten  Säulen  zur  .Anwendung;  das  neue  Raum- 
gefühl des  Barockstils  mochte  sich  an  den  engen  Saulenz  wischen  weiten  nicht 
begnügen. 

Für  die  Plangestaltung  der  Kirchen  blieb  das  von  Michelangelo,  in  der 
Wiederaufnahme  der  Bramante" sehen  Ideen  für  Sl.  Peter,  projekiirie  gleich- 
armige Kreuz  die  am  meisten  nachgebildete  Form.  Mehr  als  ein  halbes 
Jahrhundert  bis  ilioj,  wusste  man  von  nichts  Anderem,  als  dass  St.  Peter  in 
griechischer  Kreuzform  vollendet  werden  sollte.  Hiervon  entlehnte  schon  Alessi 
die  Grundform  für  seine  Kirche  Madonna  di  Carignano  und  noch  ii<p  wurde 
die  Madonna  delle  Ghiara  in  Reggio  nach  demselben  Planschema  entworfen. 
Die  KreuzflUgel  sind  in  beiden  Fallen  allerdings  geradhnig  geschlossen.  In 
Rom  ist  S.  Carlo  a'  Catinari,  um  t(Ji2  von  Rosati,  ein  schöner  Bau  dieser 
Art.    Indess  war   die  Tradition   des   christlichen  Kirchenhaucs,   der  Basilika 
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mii  l^uighiius,  docli  ni:klnim;r  iils  die  künstlerische  Ucbcrzeuguny  tlir  das 
ßriechischc  Kri;iiz;  und  wie  diese  allere  Form  schliesslich  bei  St.  Peter  wieder 
zum  Durchbruch  kam,  so  blieb  sie  immer  das  weitverbreitetste  Syslem. 

I'iin  Haupt  bestreben  des  liarocksiils  f;ehi  auf  das  Schaden  f{ross\virken- 
der,  ununterbrochener  Hauj-iirifunie;  deshalb  erhalten  Hauptschiff  und  Quer- 
schilT  der  Kirchen  die  m()f,'lichste  Breite  und  Hühe,  wahrend  die  Nebenscliiffc 
schmal  werden  oder  nur  als  Kapellenrcihe  uufireten.  Die  Kapellen  dienen 
dann  ebenfalls  derselben  Absichi.  mindesiens  durch  eine  perspektivische  Schein- 
crweiterunf^.  Der  grosseren  Breite  der  Hauptschiffe  muss  eine  grüsscre  Hühe 
entsprechen  und  man  findet  deshalb  fast  immer  die  Anlage  einer  hohen  Anika 
über  dem  Hauptgcsimse  und  erst  über  dieser  Ixginm  das  Tonnengewölbe. 
Der  Saulenbau  im  Innern  beschritnki  sich  auf  die  Verkleidung  der  Pfeiler  unJ 
in  freier  Verwendung  auf  die  Einfassung  der  Wandaltare.  Im  letzteren  Fallt 
wühlt  man  mit  Vorliehe  farbiges  Material  um  die  Sauten  von  der  .■Vrchiiekiur 
des  Ganzen  abzutüsen, 

Das  vordere  Schill"  ist  selten  lang,  drei  bis  höchstens  fünf  Pfeiierinier- 
valle.  Schon  die  .\nlage  des  breiten  Schiffs  mit  Querschilf  und  Chor  ergicbi 
einen  mächtigen  Freiraum;  aber  öfter  kommt  noch  ein  kleineres  vorläutigL's 
Querschiff  hinzu,  welches  zur  Steigerung  des  malerischen  Effekts  mithilft.  In 
der  That  bieten  die  besseren  Kirchen  des  Barockstils  eine  prachtvolle  .\ut- 
einanderfolge  verschiedenartiger,  sich  steigernder  Raumeffektc,  wie  beispiels- 
weise das  Innere  von  S.  Pietro  in  Bologna,  nach  1600  von  Pater  Magenta  erbaut 
und  S.  Salvatore  daselbst  von  demselben  Meister.  Der  Wechsel  heller  uaJ 
dunkler  Räume  in  den  Nebenschiffen  ist  hier  von  hohem  künstlerischem  Rei2. 

Die  Klöster,  besonders  die  Benedikiinerabteien,  nehmen  jetzt  einen 
grossartigen  Charakter  an;  doch  möchte  Deutschland  in  derartigen  Bauten 
reicher  sein  als  Italien.  Die  Kapiielsüle,  Refektorien  und  Sakristeien  dieser 
Klöster,  in  Italien  besonders  die  der  Philippiner,  sind  mit  Stuckaturen  und 
brillanten  Fresken  der  gewölbten  Decken  geschmückt  und  bilden  wahrhaft 
schöne  Räume.  Treppen  und  Corridore  sind  weiträumig  angelegt  und  gdwn 
denen  der  prachtvollsten  Paläste  nichts  nach.  Die  Höfe  sind  nur  selten  gut. 
doch  findet  sich  in  Italien  für  die  Hallenanlagen  öfter  die  Anordnung,  dass  die 
Bogen  auf  zwei  mit  einem  Gebälkstück  verbundenen  Säulen  ruhen.  So,  das 
Universitätsgebäude  in  Genua  und  das  ebcn^ls  frühere  Jesuiteakollegium, 
die  Brera  zu  Mailand  von  Richini. 

Die  Physiognomie  der  Paläste  entfernt  sich  nicht  allzusehr  von  der  der 
früheren  Periode;  wie  denn  überhaupt  in  der  Palastarchitektur  Italiens,  speziell 
in  der  römischen,  mehr  als  anderwSns  eine  unverbrüchliche  Konlinuität  be- 
merkbar  wird;   die  Traditionen   aus   der  Zeit  der  Sansovino,  Vignola.  Alessi 
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und  Palladio  setzen  sich  vielfach  fort.  Allenfalls  sind  jetzt  die  Paläste  ohne 
Piiastrirung  der  Fronten  in  der  Mehrzahl;  und  das  Mezzanin,  welches  frllher 
in  die  Friese  verwiesen,  oder  sonst  verhehlt  wurde,  kommt  nun  als  eigenes 
Stockwerk  zur  Gehung.  Entschiedener  als  in  der  Hauptanlage  äussert  sich  das 
Barocko  im  Detail,  besonders  in  dem  Grösserwerden  der  Portale,  welche  jetzt 
auf  Fahren  und  nicht  mehr  wie  früher  meist  nur  auf  Reiten  eingerichtet  sind. 
Eine  der  besten  römischen  Fa^aden  dieser  Zeit  ist  die  des  Pal.  Sciarra  von 
Flaminio  Ponzio,  wegen  der  allgemeinen  guten  Verhältnisse  ihres  Aufbaues. 
Die  Hauptfront  des  Pal.  Barberini  von  Maderna  und  Bemini  zeichnet  sich 
durch  eine  grossanige  Behandlung  des  Mittelbaues  aus;  es  sind  hier  drei  Ord- 
nungen, ofl'ene  Bogenhallen  eins ch liessend,  übereinander  gestellt.  Die  Fa9ade 
des  Quirinals,  gegen  den  Platz,  von  Ponzio,  zeigt  eine  grossartige  Veriheilung 
der  Fenster.  Gerade  in  dieser  Beziehung  ist  Dom.  Fontana  weniger  glück- 
lich. Im  Allgemeinen  geben  die  römischen  Paläste  dieser  Zeit,  als  grosse 
Adelsherbergen  vorzugsweise  praktischen  Bedürfnissen  dienend,  selten  noch 
eine  Gelegenheil  zu  freier  künstlerischer  Gestaltung.  Die  Paraden  Neapels 
stehen  tiefer  als  die  römischen  und  in  Florenz,  Genua,  Venedig  herrschen  die 
Typen  aus  der  \origen  Periode  weiter.  Die  Höfe  der  Paläste  werden  jetzt 
oft  mit  geschlossenen  Fa9aden  erbaut.  Da,  wo  noch  Säulenhöfe  vorkommen, 
erhalten  dieselben  Bogenhallen  auf  gedoppelten  Süulen,  wie  im  Pal.  Borghese 
zu  Rom  von  Mart.  Lunghi  dem  Aelteren.  Oft  erhält  nur  eine  Seite  des  Hofe 
eine  offene  Loggia,  wie  im  Pal.  Mattei  \'on  Maderna.  Der  grosse  Hof  des 
Quirinals  von  Mascherino  hat  eine  durchgehende  Pfeilerhalle  von  imposanter 
Wirkung,  Aber  auch  auf  perspektivische  Wirkung  wird  in  den  Höfen  hin- 
gearbeitet, der  Blick  vom  Portal  aus  wird  auf  einen  bedeutenden  Gegenstand 
hingeleilet,  oder  noch  lieber  auf  eine  scheinbare  gemachte  Tiefe.  Den  Treppen 
wird  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet,  sie  erhalten  breite  niedrige 
Stufen,  bequeme  Podeste,  steinerne  Balustraden  und  gewölbte  Decken,  auch 
hier  wird  die  Aussicht  in  Betracht  gezogen,  wie  bei  der  Treppe  des  Pal. 
L^ncelotti  in  Velletri  von  Mart.  Lunghi  dem  Aelteren.  Die  Säle  und  Zimmer 
haben  flache  geschnitzte,  oder  mit  Ornamenten  bemalte  Balkendecken,  unterhalb 
derselben  einen  breiten  Fries  mit  Freskobildern,  welche  Historien  oder  Land- 
schaften darstellen.  Der  untere  Rest  der  Wand  ist  getäfelt,  oder  mit  Leder- 
lapeten  bezogen.  Mitunter  kommt  noch  die  Steininkrustation  hinzu,  besonders 
in  den  Villen;  so  ist  im  Kasino  der  Villa  Borghese  von  Vasanzio  dem 
hinteren  Saale  durch  dieses  Mittel  ein  seltener  Stoffwerth  verliehen.  Das  Pracht- 
stück der  Palaste  wird  nun  ein  schmaler,  langer  Saal  «la  Galleria?  genannt. 

Giacamo  della  Porta  in  Rom  [f  1604)  war  der  geschickteste  Schüler 
Vignola's,   und  als  der  Meister  iSy^  starb,   fielen  ihm  die  unvollendeten  Auf- 
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der  Anika  ab  fehlte,  zu  vollenden.  Zur  Zeit,  als  der  Schüler  seinem  Lehrer 
folgte,  hatie  sich  aber  in  Rom  und  an  anderen  Onen  Italiens  die  Wandlung 
des  Kunsigcsehmacks  vollzogen,  welche  den  Barockstil  einleitete.  Gia(:omo 
della  Porta  baute  deshalb  die  Kirche  del  Gesü  nicht  nach  den  Planen  des 
Vignola  weiter,   sondern   nach   seinem   eigenen,   veränderten   Entwürfe.    Kt 
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II,  Ah>chiHti.    Barock-iil  cr.itr  Siiifc.    Kapi".!  in  Rom.  ^oq 

Fa^adf  trhidt  zwei  übereinaniicrgesiciln;  Ordnungen  von  Säulen  und  Pilastern 
und  die  Seitengicbel  endigten  in  der  für  die  Stilneuerung  charakterisüschen 
Form  von  Voluten  (Fig.  78),  Der  obere  Theil  des  Innern  mit  der  Kuppel  ist 
ebenfalls  erst  von  Giacomo  della  Porta  im  Jahre  [575  vollendet  (Fig.  79)-  Die 
i;harakteristische  Dekoration  der  Kirche  kam  erst  später  durch  Cortona  und 
Rozzo  zur  Ausfuhrung;  doch  ist  der  Hauptaltar  noch  von  della  Pona  (Qu. 
Gailhabaud  und  Letaroully  II-,  pl.  198).  Auch  die  Fa>,'ade  und  das  Innere  der 
Kirche   S.  Catarina    de'  Funari    zu  Rom,    auf  den  Ruinen    des  Flavischen 


Cirkus  um  1544  begonnen,  wurde  15Ö3  durch  Giacomo  della  Porta  erbaut. 
Am  Pal,  Farnese  in  Rom,  dessen  Weiterbau,  nach  dem  Tode  Vignola's, 
ebenfalls  an  della  Porta  gekommen  war,  vollendete  derselbe  1  iSy  den  zweiten 
Stock  der  hinteren  Faijade.  Die  Kapelle  Sforza  in  der  Basilika  S,  Maria 
Maggiore,  nach  den  Zeichnungen  Michelangelo's,  von  della  Pona  beendet.  An 
den  Bauten  des  Kapiiols  in  Rom  war  derselbe  Archiieki  betheitigi,  von 
ihm  wurde  die  erste  Etage  des  Senatoren palastes  erbaut  und  das  Uebrige  gegen 
itJio  von  Girolamo  Rainaldi  vollendet.  Ebenso  wie  der  vorige  Bau,  nach  all- 
gemeinen Planen  Michelangelo' s,  aber  mit  Veränderungen,  sind  die  Palflsie  der 
Konsenaioren  und  des  Museums   auf  dem  Kapitol  von  üiacomo  della  Porta 
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urriclnci.  Wenn  ainrh  dii;  gLisiif^c  rrliubtrscliaft  ditscr  Gebüudi:  sicher  dem 
Miclitlanfjulo  ^cliürt.  so  ist  docli  tiiizc-liius  {:t;;inderi;  das  abweii:hendi;  Miitel- 
lenMcr  kommi  so^ar  ursi  iUirUci-'iiniiLig  des  spütcr  hier  tbcntalls  btschgftigiai 
Uiac.  dd  Diica  (l'ig.  So).  Dif  Kirche  S.  Maria  dt"  Monii  und  das  Kollegium 
de'  Ntotiii  zu  Korn  umcr  l'apst  ürcyor  XIII.  iStq  begonnen.    Die  Kirche  isi 


von  de  IIa  Porta,  mit  sehr  reich  ausgcstatieiem  Innern;  die  Ornamente  sind  ver- 
goldet auf  weissem  Grunde,  Das  Kollegium  nacii  Zeichnungen  des  Gasparo 
Vecchi  für  den  Kardinal  S.  Oiiofrio,  Bruder  des  Papstes  Urban  VIII.,  erbaut  (Qu- 
Letaroully  I.,  pl.  a?).  Pal.  ßoadile,  an  Via  de'  Cesarini,  gegen  ibyb,  vermuih- 
lich  von  della  Porta,  aber  mit  unvollendet  gebliebenem  Hof.  Die  Profilirung 
entspricht  noch  der  ersten  Zeit  des  Meisters  (Qu.  LetarouUy  I.,  pl.  56), 

Ein  Hauptwerk  Giac,  della  Porta's   ist   das  Kollegium  der  Sapietiza 
in  Rom,   dessen   noch  vorhandene  Anfänge   aus  dem  Anfange   des   16.  Jahr- 
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hundens  siammen  und  unter  Leo  X.  nach  einem  Plane  M  i  che  lange!  o's  fort- 
«fseizt  werden  sollten,  als  der  Tod  des  Papstes  diese  Arbeiten  unterbrach; 
um  iä75  unter  Gregor  XIII.  wieder  aufgenommen,  wurde  die  Hauptfaijade  und 
itie  Portiken  des  Hofes  von  delia  Porta  ausgeftlhn.  Die  Kirche  ist  spater 
(Qu.  Letaroully  I.,  pl,  70). 

Das  Architektonische  der  Fontana  delle  Tartarughe,  auf  Piazza  delle 
Tartarughe,  i585  von  Giac,  della  Porta  entworfen,  mit  interessantem  Aufbau 
(Qu.  Letaroully  II.,  pl.  187).  Die  vier  jugendlichen  männlichen  Figuren  in 
Bronze  sind  vom  Bildhauer  Taddeo  Landini.  Die  Fontane  der  Tritonen  auf 
Piazza  Navona,  ebenfalls  vermuthlich  nach  Zeichnungen  della  Porta's,  mit  zwei 
konzentrischen  Bassins  aus  Marmor  von  Porta  Santa.  Der  mittlere  Triton  ist 
von  Bemini  modellirt. 

In  S.üiovanni  in  Laterano  wurde,  um  1600,  unter  Clemens  VIII.,  das 
ganze  Querschiff  durch  della  Porta  neu  konstruin  und  dekorin.  Von  den 
Kirchen  vor  der  Basilika  S.  Paolo,  ausser  den  Mauern,  alle  tre  Fontane  be- 
legen, sind  zwei  durch  Giac.  della  Porta  erbaut.  S.  Maria  Scala  Coeli  um 
i582  nach  Plänen  Vignola's;  S.  Paolo  über  den  drei  Quellen  um  iSgo,  aber 
ohne  besonders  interessantes  Aeusseres. 

Eine  der  merkwürdigsten  und  grossartigsten  Bauanlagen  des  Giac.  della 
Porta  ist  die  Villa  Aldobrandini  bei  Frascati,  das  Belvedere  genannt.  Um 
i5o8  fUr  den  Kardinal  Pieiro  Aldobrandini  von  della  Porta  erbaut  und  spSter 
durch  Domenichino  vollendet.  Die  Villa  bildet  eine  Verwirklichung  dieser 
merkwürdigen  architektonischen  TrBume,  welche  die  Schönheiten  der  Natur, 
vor  allem  das  Wasser,  innig  mit  dem  Aufenthalle  der  Menschen  in  Verbindung 
setzen  wollen.  Das  Hauptgebäude  der  Villa  ist  in  einem  sciiweren,  massigen, 
aber  nüchternen  Barockstile,  und  die  Terrasse nhauten  in  einlachen  strengen 
Formen  durchgefUhn  (Qu,  Percier  et  Fontaine,  Choix  etc.).  Giov.  Fontana  und 
Ürazio  OHvieri  haben  die  wunderbaren  Wasserwerke  geschatten. 

Von  demselben  Orazio  Olivicri  rühren  die  berühmten  Wasserwerke 
der  Villa  d'Este  bei  Tivoli  her,  welche  hier  mit  den  Terrassen  und  Treppen 
die  Hauptsache  bilden.  Das  Wohngebäude,  durch  den  Kardinal  Barihelemi 
della  Cueva  d'Albuqucrque  begonnen,  spiiter  durch  den  Kardinal  Hippolyto 
d'Este  fortgesetzt,  ist  im  .\eussern  unvollendet  geblieben  (Qu.  Percier  et 
Fontaine,  Choix  etc.). 

Einer  der  grossen  römischen  Architekten  dieser  Zeit,  Domenico 
Fontana  aus  Como,  geb.  1543,  stirbt  1607,  kam  etwa  zwanzig  Jahre  ah  nach 
Rom,  Die  Villa  Negroni  oder  Montalto,  in  der  Nähe  von  S.  Maria 
maggiore  belegen,  wurde  von  ihm,  nach  1 570,  für  Sixtus  V  als  derselbe  noch 
Kardinal  war,  angefangen.    Demselben  fehlte   zym  Weiterbau   das  Geld,  aber 
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ic  AibL'itcn  fort  und  L-rwarb  sich  durch  diest 

IHM  des  spiltcrcn  Papstes,    Die  Villa  zeigt  eiin: 

Fai,Mdcn    mit    KL'kpilasttrii,    die    Fensler    niii   simplk;n 

ind  abwcehselnd    mit    runden  und  geriideii  Giebeln 

;r  ci  Foniaine,   Choix  et*:,).    Das  Bauwerk   ist  (eizi 

Die  Foniiine   mit   dem  Triton  soll  von  Bernini  sein. 

in  S.  Maria  mafjjiiorc    um  tbüb    ebenfalls    für  <kn 

1  Papst  Sixius  V.  erbaut. 

.jeworden  war,  begann  auch  die  grosse  Zeil  Jls 
Domenico  Foniana,  Kin  Werk,  das  ihn  berühmt  machen  sollte,  war  die  Aut- 
richtung des  Obelisken  vor  dem  Vatikan,  Der  Obelisk  stammte  aus 
Heliopolis,  l^am  ;;■)  n.  Chr.  durch  Citligula  nach  Rom  und  wurde  auf  der 
Spina  des  Neroneschen  Cirkus  aufgerichlet.  Der  Gedanke,  denselben  vordem 
Vatikan  autüustellen,  war  schon  unter  Nicolaus  V.  auffjelaucht,  aber  erst 
unier  Sixlus  V.  gelang  die  Ausführung.  Fs  kamen  gegen  5oo  Archiiektea 
und  Mechaniker  nach  Rom  und  machten  ihre  Vorschlüge,  jedoch  fand  das 
Modell  des  Domenico  Fontana  fUr  das  Hebezeug  den  meisten  Beifall.  Endlich 
sollten  lianol.  Ammanati  und  Dom.  F'omana  gemeinschaftlich  die  Arbeit  Über- 
nehmen, indess  erhieli  Fomana  auf  seine  Vorstellungen  den  Auftrag  allein. 
Der  dramatische  Verlauf  der  Aufstellung  und  das  bekannte  ».^qua  alle  funil' 
im  Moment  der  Gefahr,  ist  oft  geschildert.  Endlich  am  lo.  September  i?8fi 
stand  der  Obelisk.  Foniana  war  nun  berUhmt  und  schon  i588  wurde  ihm 
eine  zweite  ähnliche  Arbeil  übertragen.  Ein  zweiter  Obelisk,  aus  Theben 
stammend,  unter  Gonsianz  auf  der  Spina  des  Cirkus  Maximin  autgesielli, 
spiiier  umgestürzt  und  in  drei  Stücke  zerbrochen,  lag  dort  versunken  und 
wurde,  trotz  der  besonderen  Schwierigkeit  die  Stücke  zu  verbinden,  von 
Foniana  auf  dem  Platze  vor  S.  Giovanni  a  Laterano  wieder  aufgestelli. 
Endlich  wurden  noch  die  Obelisken  auf  der  Piazza  del  Popolo  und  vorSanu 
Maria  Maggiore  von  Fontana  errichtet. 

Der  Bau  der  St.  Peiersbasilika  war  unter  Gregor  Xlll.  wenig 
gefürderi.  Giac.  della  Pona  haue  die  gregorianische  Kapelle  ausgeführt,  aber 
noch  immer  war  die  Kuppel  nichi  eingewölbt.  Sixius  V.  ernannte  noch  Fon- 
tana neben  della  Porta  zum  Baumeister  von  St.  Pcier  und  beide  zusammen 
gingen  endlich  an  die  grosse  Arbeit.  —  Man  hat  gesagt,  dass  della  Porta  den 
Koniur  der  Kuppel  veriindert  habe,  aber  ohne  Grund,  denn  die  elliptische 
Ueberhühung  rührt  noch  von  Michelangelo  her.  Endlich  wurde  jeizi  zur 
Wölbung  geschritten  und  («o  .■\rbeiier  volleiideien  in  23  Monaten,  von  i.iSS 
bis  i5<io,  das  grandiose  Werk.  Um  die  Steine  hierzu  zu  gewinnen  Hess  Sixius  \ . 
die  letzten  Reste  des  Septizoniums  abbrechen.     Die  Laterne  wurde  indess  erst 
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uottr  Grc-gor  XIV.  beciiilet.    Diu  Dekorationsarbeiten  im  Innern  von  St.  Peter 
blieben  unter  tlella  Porta"s  Leitung  bis  zu  seinem  Tode  (t  [('xi4l:   und  diese 


iFig.  81),  wie  die  gleidizeitigen  in  der  (iesükiivhe  bilden  den  .^usgiingspunkt 
des  römischen  Barockstils  auf  diesem  Sptcialgebiete.  l'nter  Clemens  Vlll. 
(i5q2)  wurde  die  Clemeniiuiscbe  Kapelle  erbaut,  der  gegenwiinrge  Hauptaliar 
errichtet,  der  schon  von  Am.  da  Sangallo  erhöhte  Fussboden  der  Kirche  mit 
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Marmor  bclcfit,  Jas  ücwiilb;:  ilur  Kuppt:!  mit  Mosaiken,  dit  Decke  des  Miitirl- 
uiiii  Quersehitls  mit  vergoidticn  SiiiL-kaiiiri;n  ge/.ieri.  Die  Krhühunf»  dtN 
Fiissbodens  um  i(i  Piilmcn  vcimliIhssic  seiner  Zeit  die  Zerstürung  der  Tribmu 
der  alteil  Kirtlie.  die  Ms  dahin  iiiiierlialb  des  neuen  Gcbiiudes  erhalitii 
gewesen  war  und  liaitc  liaupisüL-lilidi  die  Vermauening  der  Halbkrcisnisclitn 
in  den  Bramante'sdien  Knppelpfeilcrn  zur  Folge  (Qu.  Letaroully.  Lc  Vatican.'. 
Das  alle  Palais  des  Lateran  war  abgebranni,  nur  die  Kapelle  Sanaa 
Sanciorum   blieb    verschont.     Gegen    [58?  wurde  Fontana   durch    Sixius  V, 


Fig.  8..    l--niil-m  Fdicc  i..  Rum, 

beauftragt  den  Palast  wieder  zu  erbauen  und  hier  die  Scala  sancta  zu 
plaziren,  eine  Treppe  von  28  weissen  Marmorstufen,  welche  aus  dem  Hause 
des  Pilatus  in  Jerusalem  gekommen  sein  sollen  (Qu.  Leiarouliy  I.,  pl.  Jt). 

Die  Fontane  im  Hofe  des  Klosters  S.  S.  Apostoli  isi  vermuthlich  von 
Dom.  Fontana.  Sie  zeichnet  sich  durch  schüne  Form  der  Schalen  und  Umer- 
stUtzungcn.  sowie  durch  das  reichlich  ausströmende  Wasser  aus.  Der  Ent- 
wurf ist  vonrettlich  und  der  Aufbau  sehr  malerisch  (Qu.  Leiarouliy  II.,  pl.  108 . 
Die  Fontana  Feiice,  an  Piazza  de' Termini,  um  i588  sammi  dem  Aquädukt 
von  Fontana  erbaut  (Fig.  Sa).  Die  Favade  der  Fontane  ist  aus  Travenin  her- 
gestellt, mit  drei  .Arkaden  jonischer  Ordnung  und  einer  Attika  darüber.  Inder 
Mitielnische  die  Statue  des  Moses,  mit  dem  Stab  die  Quelle  aus  dem  Felsen 
schlagend  (Qu.  Letaroully  II.,  pl.  aji)- 
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II.  Abwhniit.    B»rc.ckMi1  er-ler  Stufe,    S.  M,  MaRRiort.  S.  Giov.  in  Luierano.  ,,[3 

Die  Loggien  an  der  Sdtenfai;ade  von  S.  Maria  Maggiore  sind  durch 
Dom,  Fontana  erbaut.  Der  Portikus  hat  zwei  Arkadenreihen  übereinander, 
Jie  untere  mit  dorischen,   die  obere  mit  korinthischen  Süulen.     Ebenso  um 


|-ig.  Sj.    Fi.nwna  l'aoliiu     Rum. 

i58()  der  doppelte  Portikus  der  Fa^ade  von  S.  Giovanni  in  Laterano  (Qu. 
Letaroully  IL,  pl.  225);  ausserdem  von  Fontana,  die  Bibliothek  des  Vatikans, 
welche  das  Belvedere  Bramante's  durchschneidet,  der  äussere  Theil  des  vati- 
kanischen Palastes  gegen  den  St.  Petersplatz  hin  und  ein  Theil  des  Quirinals 
an  Piazza  Monte  Cavallo  und  Strada  Pia, 
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tiiici-  Ck-riKiis  \'lil.  vuikir  Dom.  Konuirm  syinc  Sr-IIc  als  piipstlkhcr 
Ardiitcl;!  um!  wurde  von  (iral"  Miraiula,  Vicukfiiiif;  von  Ncapd,  donliiD 
LxTurL-ii.  um  i5.)2.  Kr  trKuiic  d<.ri,  die  Fontana  Medina  auf  dem  Platzt 
Casid  nuovo,  im  frzbischOI liehen  l'alasii.-  drei  Mausoleen  für  Karl  I..  Karl 
Mandl  und  dessen  (lemalilin.  Von  ihm  sind  die  Hochaltäre  in  der  erz- 
l->isdiiiflidien  Kirclie  zu  Anialti  un.l  in  St.  Maihiius  zu  Sak-rno.  Der  Bau  des 
Königlichen  l\dasies  /,u  Neapel  wurde  von  ihm  unier  dem  Vicekfinige  tirafen 
von  l.emos  umerniimmen.     DiimeniCü  Kontana  stirbt  ilior  in  Neapd. 

(iiovanni  Koniana  Jis+t» -i(iE4},  der  Bruder  des  Domenico,  ist  bereits 
hei  den  Terrassen  und  Wasseranlagen  der  Villa  Aldobrandini  zu  Frascati 
erwähnt.  Die  Fontana  Paolina.  am  Monte  Gianicolo,  auf  dem  höchsicii 
J'unkte  Korns  bdefjen  und  eine  der  wasserreichsien.  gespeist  aus  der  allen 
Wasserleitung  Trajan's,  Hess  Paul  V.  i()i2  durch  Giovanni  Foniana  und  den 
Bildhauer  Stefano  Maderno  crbau«:n  (Kig,  83).  Die  Granitsäulcn  kamen  vom 
Forum  des  Nerva.  Die  .'\ttika  ist  ühermüssig  hoch,  aber  die  ganze  Fa^-adc 
von  wahrhaft  grossartiger  Wirkung.  Der  Pal,  Giustiani,  für  den  Marchese 
Vincenzo,  berühmt  durch  seine  grossen  Kunstsammlungen,  gegen  1600  durch 
Giüv.  Fomana  erbaut  und  durch  Borromini  vollendet.  Das  Vestibül  ist  be- 
merkenswerih  durch  seine  zwölf  schönen  grünen  Granitsaulen  (Qu.  Leia- 
nnilly  III.,  pl.  -i^o). 

Ottaviano  Mascherino  erbaute  gegen  i  575  unter  Gregor  XIII,  die 
Kagadc  der  Kirche  S.  Spirito  und  den  Palast  des  Kommandeurs  iQu. 
Letaroully  Il!„  pl,  256), 

Giacomo  del  Duca,  dessen  barocker  Zusatz  an  den  Mhtclfenstem  des 
Konservaiorenpalasies  und  des  Museums  auf  dem  Kapitol  schon  erwähnt  ist, 
führte  [380  die  Kuppel  der  Kirche  S.  Maria  di  Loretto  an  Piazza  Trajana 
in  Rom  aus.  Die  Kirche  ist  früher  erbaut,  von  Ant,  da  Sangallo,  Die  Kuppel 
ist  doppelt  und  in  Rom  die  erste  dieser  Art,  da  die  Wölbung  von  St,  Peter  erst 
spiiter  ausgeführt  wurde.  Immerhin  war  aber  das  Modell  Miche lange lo"s  schon 
vorhanden  und  wurde  auch  unzweifelhaft  von  dei  Duca  benutzt  (Qu.  Leiaroully  I., 
pl.  7!-  Kirche  und  Kloster  S,  Maria  in  Trivio,  gegen  i58o,  unter  Gregor  XIIL 
durch  Giac,  dcl  Duca  an  Sietlu  einer  ülteren  Anlage  des  Jusiinian  neu 
erbaut  (Qu.  l.etarouUy  I.,  pl.  C17).  Die  Villa  Mattci  in  Rom,  neben  der 
Kirche  S. Stefano  rotondu,  von  demselben  Architekten  herrührend,  i58i  — liSü, 
in  sehr  korrekten  Renaissance  formen  (Qu.  Pcrcier  et  Koniaine,  Choix  etc.). 

Fausto  Kughesi,  aus  Monte  Pulciano,  erbaute  nach  seinem  F^niwurle 
die  Fa<;ade  der  Kirche  S,  Maria  in  Vallicella,  genannt  la  Chiesa  nuova, 
in  Rom,  um  1  Soy,  Die  Sakristei  ist  von  Paolo  Marucelli,  aber  das  Oratorium 
und  das  Kloster  sind  spüter  von  Borromini,  der  erst  Kinheit  in  die  ganze  .Anlage 
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gebracht  hai.  Diu  Makrcien,  dit  Siuckos  und  tlns  M.irmorpHasKjr  sind  sogar 
erst  aus  dem  18.  Jahrhundert  (Qu,  Letaroully  I..  pl.  109)- 

Flaminio  Fonzio,  in  der  Lombardei  geboren,  setzte  den  Bau  des  Pal, 
Borghese.  der  i?((0  nach  den  Plänen  Manino  Lunghis  des  Aelteren  benennen 
war,  nach  dessen  Tode  fort.  Von  Ponzio  isi  die  Verlängerung  des  linken  Flügels 
jQu.  lj;iaroully  11.,  pl.  173),  Der  Pal.  Sciarra  di  Carbognano,  gegen  Hloo 
von  demselben  erbaut,  ist  bemerkenswenh  wegen  der  Kacade.  Sie  i.si  einfacb 
unil  harmonisch  und  erscheint  als  RUckkehr  zur  älteren  Schule  der  Sangalio, 
Vignola  und  Palladio;  eine  Erscheinung,  welche  In  Rom  nicht  selten  ist.  Das 
spatere  Portal  ist  sogar  wieder  in  der  Hochrenaissancemanier  des  Antonio  [ji- 
bacco  verziert  (Qu.  Letaroully  IL,  pl.  140.  —  Paul  V.  beauftragte  lüii  Ponzio 
mit  dem  Bau  der  Kapelle  Paola  an  der  Basilika  S.  Maria  maggiore  und  zwar 
ohne  KUcksicht  auf  den  Kostenpunkt.  Zugleich  wurde  Ponzio  mii  dem  Bau  der 
hinteren  Faijade  der  Basilika  beauftragt;  aber  an  der  ThUr,  welche  in  ein  Seiten- 
schiff fuhrt,  hörte  man  auf.  Ausserdem  ist  hier  von  demselben  Architekten,  an- 
schliessend an  den  Portikus  der  Haupifai;ade,  eine  Sakristei  und  ein  Winierchor 
um  1614  erbaut  (Qu,  Letaroully  III.,  pL  304).  —  Der  Pal.  Huspigliosi.  am  Monte 
Quirinale,  ist  durch  die  Gruppirung  der  Baumassen  bemerkenswerth.  Derselbe 
wurde  1603  für  den  Kardinal  Scipio  Borghese  auf  einem  Theile  der  Ruinen 
der  Thermen  des  Constantin  von  F'lam.  Ponzio  erbaut  und  wurde  später 
vergrössert  (Qu.  Letaroully  III.,  pL  328]. 

Giovanni  Vasanzio  aus  Flandern,  genannt  il  Fiamingo  (f  1(122),  wurde 
am  Pal.  Rospigliosi  der  Nachfolger  Ponzio's.  Von  ihm  ist  die  Villa  Bor- 
ghese bei  Rom,  zwischen  der  Pona  Pinciana  und  der  Porta  del  Popolo 
belegen.  fUr  Paul  V.  erbaut;  die  Fa^-ade  nach  dem  Garten  in  einem  ähnlichen 
dekorativen  Stile,  wie  die  Villa  Medici,  aber  abgesehen  von  diesem  Relief- 
schmucke in  strengen  Architekturformen.  Die  Villa  kam  i6o5  an  Scipio 
Cafarelli,  den  Kardinal  Borghese,  und  wurde  mehrfach  vergrösscn.  Das  üin- 
fahrtsportal  ist  von  Onorio  Lunghi  (Qu,  Percier  et  Fontaine,  Choix  etc.). 

Pietro  Paolo  Olivieri  aus  Rom  (i55i  — [59<i)  errichtet  unter 
Clemens  VIIL  den  kostbaren,  aber  künstlerisch  geringen  Hauptaltar  des  heiligen 
Sakraments  im  QuerschilT  von  S.  Giovanni  in  Laterano.  Die  vier  Süulcn 
aus  Verde  antico  solleci  aus  der  Zeit  des  Augustus  stammen.  Die  Kirche 
S.  Andrea  della  Valle  iSgi  wird  begonnen,  tür  den  neapolitanischen 
Kardinal  Gesualdo,  durch  Olivieri.  Das  Innere  ist  durch  Carlo  Maderna  fort- 
gesetzt und  die  Fai,'ade  nocii  spater.  Die  Kapellen  sind  von  verschiedenen 
.'\rchitekien.  Die  Kuppel  ist  von  Lanfranco  gemalt  und  die  berühmten  Bilder 
der  Evangelisten  in  den  Pendentifs  sind  Meisterwerke  des  Domenichino  (Qu. 
Letaroully  IlL,   pl,  278). 
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Der  Pill,  i.iinztloiii.  Via  de"  Coronari,  unter  Sixius  V.  um  i586 
von  FraiiL-tsco  da  Volturra  bujjoiiiicn,  einige  Jahre  spater  durch  Cario 
Madernu  beumlet.  Die  HaupiihUr  durch  üomenichino  ausgeführt  (Qu.  Leia- 
roully  III.,  pl.  34(1]. 

Die  Kirche  della  Iriniia  de"  Pellegrini,  um  i(u4  von  Paolo 
Maggi  erbaut  yQu.  Letarouliy  I.,  pl.  q).  Die  Fai;aiJe  ist  ziemlich  ein  Jahrhundert 
spater  von  Francesco  de  Sanctis  herrührend.  Das  zugehörige  Hospital  isi 
bereits  1348  vom  heiligen  Philippus  von  Neri  begründet. 

()norio  Lunghi,  aus  Hom  (iSötj — i6hi],  hat  gegen  itii6  den  Pal. 
Verospi,  Via  del  Corso,  ausgetühn.  Die  Faijade  ist  von  einfachem  schweren 
Charakter,  der  Hof  mit  antiken  Staiucn  gcschmtlckt.  Im  Innern  eine  kleine 
üallcrie  mit  Fresken,  der  i'lafond  von  Albani,  die  Planeten  und  die  Stunden 
in  allegorischen  Figuren  darstellend  ,Qu.  Letaroully  I.,  pl.  16),  Spater  hat  der  Bau 
durch  Alessandro  Speech i  einige  Abänderungen  erlitten.  —  Die  Kirche  S.  Carlo. 
Via  del  Corso,  zu  Khren  des  heiligen  Carl  Borromaus  nach  den  Zeichnungen  des 
Ouorio  Lunghi  i(ii2  errichtet.  Der  Plan  ist  sehr  gut,  vollkommen  regelmässig 
und  das  Innere  von  grandioser  Wirkung  (Qu.  Letaroully  11,  pl.  222).  Martino 
Lunghi,  der  Sohn,  und  noch  spüter  Pieiro  da  Cortona  setzen  die  .Arbeiten  fori. 

Girolamo  Hainaldi,  aus  Rom  (i570 — iti55),  baut  1623  das  Professhaus 
der  Jesuiten  und  die  Wohnung  des  Ordensgenerals  bei  der  Kirche  del  Gesü 
in  Rom  für  den  Kardinal  Odoardo  Farnese  (Qu.  Letaroully  I,,  pl.  41  und  IL 
pl.  i()8).  und  ist  ausserdem  mit  der  Vollendung  der  Bauten  des  Kapitols 
beauftragt.  Von  ihm.  tön  die  Volieren  der  Villa  Farnesina  auf 
dem  Monte  Palatino.  Der  Unterbau  derselben  ist  mit  Sgraftitomalereien 
von  mittelmassigem  Wcrthe  dekorirt  (Qu,  Letaroully  III.,  pl,  264I.  Das 
Casino  der  Villa  Tavernu  oder  Borghese  bei  Rom,  in  der  Nahe  Frascatis. 
für  den  Kardinal  Scipione  Borghese  von  Girolamo  Rainaldi  erbaut.  Im  Erd- 
gcschoss  derbe  Rustika,  die  oberen  Geschosse  in  Ziegelmauerwerk.  Die 
Flugelbauten  lösen  sich  im  zweiten  Stock  ab  und  ergeben  einen  malerischen 
Aufbau,  sonst  ist  die  Architektur  des  Aeusseren  ganz  einfach  (Qu.  Percier  et 
Fontaine,  Choix  etc.).  Von  ihm  ist  noch  in  Rom  der  Pal.  Pamphili  auf  der 
Piazza  Navona  und  in  Bologna  das  Jesuiten-Kollegium  von  S.  Lucia  errichtet. 

Rosato  Rosati,  aus  Macerata,  fuhrt  1612  die  l^rche  S.  Carlo  a  Catinari 
in  Rom  aus.  Die  Kuppel  ist  eine  der  höchsten  Roms.  Die  Pendentife  mit 
den  Allegorien  der  vier  Kardinaltugenden  von  Domenichino  geschmUckt 
(Qu.  Letaroully  111.,  pl.  360). 

Die  Fa^ade  der  genannten  Kirche  ist  von  Giov.  Batl.  Soria  aus  Rom 
(i58i— i65i).  Ebenfalls  von  Soria,  um  1623  die  Kirche  S.  Grisogno  in  Rom, 
für  den  Kardinal  Scipio  Borghese;  Soria  baute  die  Fa^ade  und  den  Portikus, 
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letzteren  mit  vier  dorischen  Säulen  von   roihem  Granit  (Qu.  LtJtaroully  Id., 

pl.  35o).     Das  Atrium   und   die  Fai;ade   der  Kirche  S.  Gregorio  Magno   auf 

Monte  Cello  im  Jahre  1Ü33  durch  Soria  errichtet  (Qu,  Leiaroully  II.,  pl.  163). 

Die  Zahl  der  römischen  Architekten  dieser  Zeit  mag  hier  mit  Carlo 


l'iS-  84.    Weslfroiit  lon  Sl.  Peicr. 

Maderna,  geboren  zu  Bissano  in  der  Lombardei  i556,  stirbt  [620,  abgeschlossen 
werden'  Domenico  Fontana  war  sein  Oheim  und  Maderna  arbeitete  zuerst 
als  Stuckator,  Aveshalb  man  ihm  später  eine  Übermässige  Vorliebe  für  die  Stuck- 
dekoration zugeschrieben  hat.  Sein  Hauptwerk  ist  die  Verlängerung 
der  St.  Peterskirche  in  Rom.  Die  Kirche  Michelangelo's  war  nach  dem 
Tode  des  della  Porta  (1604)  bis  auf  die  Vorhalle  und  die  Parade  fertig  und 
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Ji.haliui,     Jux 

t  UM  wich   n 

jiriL'chiscIn;  Kr 

11/  /u  liiinsU: 

ik-r  elinstlii:liL 

1  Trailiiion 

lil  cr=itr  l^tiifc.    \'nrhiLlle  von  Si.  Peier  elc. 

r  HiULjMsiiclK-  i;anz  an  Jic  Plane  Midietangelo";. 
iiül'  liutclil  Paul  V.  davon  ab,  indem  man  Jas 
K's  l.anfiliausbaucs  autjiab.  Ks  war  diw  tin  Sit^ 
UluT  die  klinstkrisclie  l'tber/.eugunf;.  Man  halte 
audi  gehend  ^cmaclil,  d^iss  Ja.s  jiaii/.v  Aa-al  der  alttn  Bnsillka  als  j-eweihtur 
lioden   wieder  durch  de»  Neubau  bedeckt  werden  mllsste, 

Der  um  it'xö  von  Maderna  eniworl'ene  Plan  für  Sl.  Pcler  zeij^e  nun  das 
liiieinisclie  Kren/,,  aber  durch  die  AusführunB  der  drei  liinzu}>ekommencn 
'l'ravcen  und  der  Vorhalle  j;inf;  der  Anblick  der  Kuppel  von  vorn,  mindestens 
aus  der  N.llie.  ganz  verloreJl.  Maderna  konnte  alleidings  nun  die  neue  FagaJc 
in  grösserer  Breite  anlegen,  oiine  PUcksicln  auf  die  Kreuzamie  (Fig.  84;, 

Der  vordere  Theil  der  allen  Petersbasilika  wurde  jeizt  erst  niedergerissen: 
auch  die  schiine  l.oggia  Alexander^  VI.  und  der  daran  sto&sende  Theil  des 
vatikanischen  Palastes  musste  abgebrochen  werden.  Im  Jahre  1612  wurde  die 
Vorderseite  des  Neubaues  vollendet  und  it)i4  das  ganze  Kirchengebäude 
mit  Ausnahme  der  beiden  Nebenhallen  des  Vestibüls,  auf  denen  die  ülockcn- 
ihUrnie  aufgeführt  \s  trdcii  sollten.  Im  Jahre  itbti,  also  nach  mehr  als  hunJen 
Jahren  einer  otl  unterbroch eilen  BaufUhruilg,  erfolgte  die  Kinvveihuiig  der 
St.  Peterskirdie  durch  Papst  llrban  Vlll. 

Die  Vorhalle  Maderna's  gicbt  zwar  eine  Dekorationsarchitektur,  aber 
das  Innere  derselben  ist  doch  eine  der  sehönsien  Raumsdiöpfungeii  der  moder- 
nen Architektur.  Im  Itinern  der  Kirche  machte  Maderna  das  Miitelschifl  mög- 
lichst weil  und  die  Ngbensdiitle  wurden  deswegen  unbeträchtlich  und  erhielten 
ovale  Kuppeln,  an  welche  sich  die  Kapellen  nur  als  Hache  Nischen  anschliessen. 
Für  die  (jesanimtwirkung  sind  die  Nebenschiffc  verloren,  wegen  der  den 
Kinblick  störenden,  beträditlidicn  Pfeilerbreiten  des  MittelsehiUs  [Qu.  Lcta- 
roully,  Lc  Vatican). 

Pal.  Ijineclotti  in  Koni,  von  Francesco  da  Volterra  begonnen,  wurde 
durch  Maderna  vollendet.  Pal.  Mattet  di  Ciiove,  gegen  i(3o2,  für  den 
Kardinal  Asdrubal  Mattei  erbaut,  auf  den  Ruinen  des  Haminischcn  Cirkus. 
Der  Besitzer  wollte  eine  Art  Museum  aus  seiner  Wohnung  machen.  Es  ist 
vielleicht  das  beste  Werk  Maderna's  (Qu.  Letaroully  I.,  pl.  107  und  lU  pl. 
103  und  ilkj).  Die  Aufrichtung  einer  aus  den  Ruinen  der  Basilika  des  Constanitn 
stammenden  Säule  auf  dem  Platze  von  S.  Maria  Maggiore  um  1614.  —  Zum 
Pal,  Barberini,  an  der  nürdlidien  Spitze  des  Quirinahschen  Hügels  belegen, 
einem  der  bedeutendsten  Roms,  gab  Maderna  den  Plan,  aber  er  war  schon 
alt,  denn  dies  geschah  1(124  ^^'^  Maderna  starb  löat».  Sein  Verwandter  und 
Schüler  Borroniini  mochte  ihn  von  Anfang  an  unterstützt  haben  (Qu.  Leta- 
roully U-,  pl.  t8i).   Der  Weiterbau  dieses  Palastes  durch  Borromini  und  Bcniini 
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gab  dann  Veranlassung  zu  der  zwischen  beiden  Mitnnern  aufkommenden  lödt- 
lichen  Feindschaft  —  Ausserdem  ist  Maderna  noch  an  einer  Anzahl  von 
römischen  Bauten  beiheiligt;  durch  ihn  erfolgte  die  Vollendung  der  Kirche 
dei'  Incurabili;  dieselbe  ist  von  Volterra  begonnen,  aber  Chor,  Hochaltar  und 
Fai,-ade  sind  vonMuderna;  an  der  Kirche  S.  Giov.  dei' Fiorentini  ist  Chor  und 
Kuppel  von  ihm;  dann  das  Portal  der  Kirche  S.  Susanna  bei  den  Badern  des 
Diocleiian.  Die  Fai;ade  hat  wieder  die  typisch  werdende  Coulissenarchiiektur 
mit  zwei  U be re i na nd ergestellten  SSulenordnungen,  die  untere  korinthisch,  die 
obere  komposit  und  mit  einem  Giebel  abgeschlossen.  Am  Pal,  Aldobrandini 
war  Maderna  ebenfalls  betheiligt.  Die  Vollendung  des  Pal.  pontihco  auf  dem 
Quirinal  und  der  Neubau  der  Kirche  della  Vittoria  bei  den  Badern  des 
Diocleiian  von  ihm;  aber  das  Portal  der  letzteren  von  Soria.  Nach  seinem 
Plane  sind  der  Chor,  der  runde  Theil  und  die  Kuppel  von  S,  Andrea  della 
Valle,  welche  von  Oliveri  begonnen  war. 

In  Florenz  findet  der  Barockstil  keine  solche  Verbreitung  wie  in  Rom, 
besonders  nicht  in  den  Palastbauten,  wahrscheinlich  aber  nur,  weil  in  dieser 
Zeh  hier  weniger  gebaut  wurde;  sonst  ist  der  in  der  Architektur  herrschende 
Geist  derselbe  wie  in  Rom.  Man  dachte  sogar  daran,  den  Dom  mit  einer 
Barockfa^ade  zu  vollenden.  Der  Grossherzog  Francesco  1.  war  für  den  Plan 
gewonnen  und  i588  «urdc  die  halbvollendete  Fa^ade  Giotto's  abgebrochen 
und  alles  zerschlage»,  nur  die  Statuen  wurden  gerenet.  Buontalenti  und  Dosi 
reichten  die  neuen  Entwürfe  ein,  darüber  starb  der  Grossherzog  und  seine 
Nachfolger  Ferdinando  I.  und  Cosimo  II.  waren  nur  zu  sehr  von  politischen 
Bedrifngnissen  in  Anspruch  genommen,  sonst  wSre  ohne  Zweifel  die  all- 
gemein gebilligte  Ausführung  erfolgt.  Die  Idee  wurde  indess  in  einer  späteren 
Zeit  wieder  autgenommen. 

Federigo  Zucchero,  der  berühmte  Maler,  baute  sich  in  der  Via  dei 
Handorlo  in  Florenz  sein  Atelier  in  vollem  Barockstil,  um  iSrt).  Man  hat  den 
Stil  des  Baues  mit  dem  früheren  Aufenthalte  Zucchero's  in  lÜngland  in  Ver- 
bindung bringen  wollen,  aber  ohne  jeden  Anhalt,  denn  in  England  gab  es  um 
diese  Zeit  nichts  Aehnliches.  Es  ist  ein  hohes  und  schmales  Gebäude,  unten 
statt  der  Rustika  mit  gemelsselten  Felsflächen  und  Relieftrophäen,  eingefassl  von 
regelrechten  glatten  Quadrungen.  Im  oberen  Geschosse  wechseln  Backstein  und 
Haustein  in  wüster  Zusammenstellung,  welcher  Umstand  eher  auf  Verwenhung 
holländischer  Reiseeindrücke  des  p ha ntasie vollen  Malers  schliessen  Hesse. 

Matteo  Nigetti  (f  1649)  in  Florenz,  erbaut  die  barocke  Parade  von 
Ognisanti;  dann  1604—1648  zusammen  mit  Don  Giovanni  Medici  die  Capeila 
Mcdicea  bei  S.  Lorenzo.  Dieseist  schlechter  als  der  vorige  Bau,  aber  möglicher- 
weise überwog  dabei  sein  Mitarbeiter,  der  Prinz. 
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In  lioloj^iui.  Jjs  pi-.ulitM.lk'  Kirdiciiiiiicrk-ur  von  S.  Pictro,  durch 
Palcr  Mafj^.'iHa  nacli  i'-<m>  aiis;,'L-1(ilm  iiml  von  ik-nisulbcii  MciMcr  S.  Sülvaiurc 
ihtsclbst. 

(iianilNiU.  Alcoui  zu  l'arni^i  Kim  huS  Jon  l^;l^  Tcatro  Kamele. 
>iiu  y.'.Mji  ..K-run  Loj^cniuhcn  naJ,  .k-ni  Norbikk  der  Ha^ilika  Jos  Palladb.  - 
In  Moilaia  .kr  Hol  .k-s  Pal.  Ducaiv  von  Hart.  Avunzini  um  jiij^  K> 
ist  uintr  .li:r  ,svliönsti;n  Hofi;  lialicns.  ebenfalls  nach  dem  Motivu  dt-r  Basilika 
des  Pülladio,  da^L-fien  isl  die  Kas-iide  original,  aber  kläglich. 

Vincen/(i  ScanioK^ti,  geboren  ibyi  in  Vicenza,  gcsiorbon  iliiti  in 
Venedig,  isi  ein  Nachfolger  l*alladio".s.  Sein  Vater  Domenico  war  Architekt  in 
\'icen/a.  aber  er  selbst  kam  früh,  erst  17  Jahre  all,  nach  Venedig.  Bald  darauf' 
ging  er  nach  Hom  und  Neapel,  um  die  Antiken  zu  sludircn;  unterdcss  wurJt 
in  Vicenza  der  Pal.  Trissini  nach  seinen  Zeichnungen  gebaut.  Im  Jahre  [5Sij 
kam  Scamozzi  wieder  hierher  zurück,  ging  dann  nach  Venedig  und  errich- 
tete zunächst  das  Matisoleum  des  Dogen  Nicola  da  Ponte  in  der  Kirche 
della  Caritii.  Die  Hinrichtung  des  Museums  für  antike  Statuen  in  der  alten 
Bibliothek  S.  Marco  war  seine  nächste  .Arbeit. 

Sein  Hauptwerk  in  Venedig  ist  das  Gebilude  der  Procuraiie  nuovi;. 
Vierzehn  Jahre  nach  dem  Tode  des  Sansovino,  im  Jahre  1J84,  beschloss  der 
Senat  von  Venedig,  die  Arbeiten  an  der  unvollendeten  Biblioteca  fortzusetzen; 
es  waren  bis  dahin  nur  vierzehn  .\rkaden  vollendet.  Scamozzi  wurde  als 
Architekt  gewühlt,  und  entwarf  in  der  Folge  ein  grosseres  Projekt  zur 
Vollendung  des  Markusplatzes,  die  neuen  Prokuratien,  welche  die  Wohnungen 
für  acht  Prokuratoren  enthalten  sollten.  Das  Ganze  erhielt  eine  Fa^adenlünge 
von  mehr  als  133  Meter  und  wurde  drei  Stockwerke  hoch.  Die  beiden  unteren 
Geschosse  schlössen  sich  genau  an  den  Bau  Sansovino's  an,  aber  das  dritte 
Stockwerk  gehürte  Scamozzi  allein.  Dasselbe  ist  von  korinthischer  Ordnung  und 
hat  zwischen  den  Säulen  Fenster  mit  graden  oder  runden  Giebeln  geschlossea 
Nur  die  dreizehn  ersten  Arkaden  wurden  unter  Aufsicht  des  Scamozzi  aus- 
gefühn,  die  übrigen  von  Bernardino,  Marco  della  Cariia  und  Balthasar  Long- 
hena  (Qu.  Gailhabaud,  Heft  65). 

Nach  dem  Tode  Palladio's  \'ollendete  Scamozzi  dessen  olympisches  Theater 
in  Vicenza.  Im  Jahre  1683  gelangte  Scamozzi  in  Begleitung  des  vcnetianisdien 
Gesandten  nochmals  nach  Roin,  studirte  den  Stil  Michelangelo's  und  konnte 
\on  da  ab  als  ein  Nachfolger  desselben  gelten.  Aus  dieser  späteren  Zeit  rühren 
von  ihm  eine  Anzahl  Palastbauten  lier:  Pal,  Pietro  Duodo  zu  Venedig,  hei 
Santa  Maria  Giubanica,  Pal.  Roberto  Strozzi  zu  Florenz,  Pal.  Ravaschieri  zu 
Genua,  Pal.  Contarini  zu  Bergamo,  einer  seiner  besten,  Scamozzi  unternahm 
als  Mitglied  einer  venetianischen  Gesandtschaft  eine  grosse  Reise  nach  Deutsch- 
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Und  und  Polen  und  sammelte  Materia!  tür  sein  grosses  Werk  <ldea  dell'archi- 
teitura  universale,  welches  aber  zum  grossen  Theile  Manuskript  geblieben  ist. 
Es  erschienen  davon  162S,  erst  nach  seinem  Tode,  zwei  Bande;  indess  ist  nur 
das  sechste  Buch  von  den  SSulenordnungen  von  Wichtigkeit  geworden  und 
später  von  d'Aviler  herausgegeben.  An  Bauten  sind  noch  von  ihm  in  Venedig: 
Pal.  Corner  zu  Murano,  Pal.  Barbarigo  bei  S.  Trovaso,  Pal.  Grimani  bei 
S.  Ermagora,  ein  Flügel  des  Pal,  Vendramin,  Pal.  Contarini  mit  besonders 
gelungenem  Unterbau,  das  Hospital  von  S.  Lazzaro,  ohne  künstlerisches 
Interesse.  Die  einschiffige  Kirche  dei  Tolemini,  in  lateinischer  Kreuzform, 
Fai;ade  und  Inneres  derselben  erst  nach  seinem  Tode  ausgeführt.  Aus  seiner 
letzten  Zeit  stammt  noch  ein  Entwurf  fUr  den  Dom  zu  Salzburg. 

Antonio  da  Ponte,  i5i2  in  Venedig  geboren,  stirbt  1597,  ist  mehr 
Ingenieur  als  Architekt.  Kr  ist  ein  Schüler  des  Scarpagnino  und  wird  i558 
Proto  für  die  üffcntlichen  Gebüude  des  Kialto  und  alle  Salinen  des  Staats. 
Da  Ponte  stellte  den  Dogenpalast  in  den  alten  Formen  wieder  her  und  hat 
das  grosse  Verdienst  durch  seine  geschickte  Restauration  der  Nachwelt  dies 
wunderbare  Bauwerk  ohne  spatere  Zusiitze  Uberlieferi  zu  haben.  Die  Rialio- 
brücke  ist  von  ihm  1  ^89  nach  den  Plitiien  Scamozzi's  begonnen,  aber  Konstruktion 
und  Ausfuhrung  gehört  ihm  allein.  Von  Ant.  da  Ponte  sind  die  Gefangnisse 
gegenüber  dem  Pal.  Ducalc  selbstständig  entworfen  und  um  1389  begonnen. 
Die  Architektur  der  Seiten fa<,'aden  ist  charakteristisch  für  ein  Staaisgefüngniss, 
dagegen  die  Haupifa^ade  nach  der  Riva  vielleicht  zu  reich  und  zu  elegant  für 
die  ernste  Bestimmung. 

Alessandro  Vittoria,  geboren  iSaS  zu  Tricnt,  stirbt  1608  in  Venedig, 
war  hauptsächlich  als  Bildhauer  ein  SchUler  des  Jacopo  Sansovino,  aber  als 
Architekt  ein  entschiedener  Nachahmer  des  Michelangelo.  Zuerst  von  Sansovino 
in  Venedig  mit  dekorativen  Stuckarbeiten  beschäftigt,  ging  er  darauf  nach 
Vicenza,  kehrte  iSSg  nach  Venedig  zurück  und  blieb  nun  dem  Sansovino  zur 
Seite.  Von  ihm,  die  Capeila  del  Rosario  an  S.  Giovanni  e  Paolo,  eine  prächtige 
Arbeit,  dann  die  Scuola  di  S.  Girolamo,  gegenwartig  Ateneo  veneto  und 
Pal.  Balbi  am  Canal  Grande.  Dekorative  Arbeiten  von  ihm  sind:  einer  der 
Bronzebrunnen  im  Hofe  des  Dogen palastes,  ferner  einige  Kandelaber  in  den 
Kirchen  S.  Stefano,  alla  Salute  und  S.  Mano. 

Die  Kirche  S.  Pieiro  in  Castello  zu  Venedig,  um  iSgi»  von  Smeraldi 
begonnen,  soll  nach  einem  Entwürfe  Palladio's  erbaut  sein. 

Francesco  Contini  beginnt  die  Kirche  del'  arcängelo  RaH'aele  um 
it3i8  im  Barockstile  und  baut  1640  die  Kirche  Madonna  del  Pianto. 

Der  Lombarde  Bartolomeo  Bianco  fuhrt  den  'Barockstil  in  den 
genuesischen  Palastbau  ein;   doch   ist  der  Unterschied   gegen   die  Werke  des 
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Alcssi  nicht  t-iii'-ilinL'ii.IciKi.  wie  ja  aiicli  im  rüniiscliL-n  Palasibau  die  alu: 
Trailitiüii  Jur  HauptMclK-  nacli  l>.:wiiliri  blieb.  Pal.  di;Ila  üiiiversiiä  Sira^la 
Bulbii  JM  von  HiiiiKo  auf  Kosicn  Jur  Kaniilic  Balbi  al.s  Jcsuitenkolltgium  k*- 
^unncn  liiuI  mit  f,'ii)>-.i;r  IVaclii  aiispcMattet,  Süukn,  ücbälke,  KinfassunfjL-n 
ilor  ()c!lnunf^i:Li.  snwic  ilit-  'ritipjx'ii  sind  ans  weissem  Marmor.  Der  Hol' 
ist  voll  abvrrasLhcn.lcr  Schrmlicii,   tbunso  das  vorangehende  Vestibül  und  die 


berühmte  an  den  Hof  sich  ansirhlicsscndc  Treppe  [Fig.  85).  Durch  die  Ver- 
doppelung der  Säulen  bekommen  die  Intervalle  der  Hofarkaden  ein  leichteres 
und  zugleich  reicheres  Ansehen.  Die  DoppeUreppe  hinter  dem  Hofe  scheioi 
sich  in  lufrige  Höhen  zu  verlieren.  Die  rundbogigen  Arkaden  des  Hofes  auf 
gekuppelten  dorischen  Säulen  wiederholen  sich  in  zwei  Etagen  und  schliessen 
oben  mit  einer  Balustrade  und  Terrasse  ab.  Das  dritte  Geschoss  der  Flügel- 
bauien  tritt  um  die  Arkademiefc  zurück  und  macht  den  Hof  nach  oben  freier 
(Fig.  86).  Die  Parade  ist  in  einem  kraftigen  Barock  gehalten,  mit  vorsprin- 
genden Quaderschichien  an  den  Ecken,  die  Fenster  des  Erdgeschosses  ebenölls 


yGoogIc 


durch  Quadcrschichtcn  begleiiet,  das  Pönal  durch  rusiiziric  Doppelsäulen  ein- 
jiefassi  und  mit  runden  Giebeln  und  grosser  Wappenskulptur  bekrönt.  In 
Jen  beiden  oberen  Geschossen  sind  nur  die  Fenster  eingefasst  und  abwech- 
selnd mit  runden  und  geraden  Giebeln  bekrönt  (Qu.  Gauihier,  les  plus 
beaux  etc.l 

Pal.  Philippo  Durazzo  (Strada  Balbi\  ebenfalls  von  Bianco,  spater 
liurch  Tagliafico  vergrössen,  von  dem  auch  die  sehr  schöne  Treppe  in  weissem 
Marmor  herrührt.  Der  Palast,  sonst  einfach,  ist  von  grossen  Verhiil missen 
und  wirkt  durchaus  monumental.  Vestibül  und  Hof  bilden  eine  schöne  Per- 
spektive,  nur  das  Versiecktliegen  der  Treppe   ist   zu    bedauern.     Die  äusserst 


einfache  Fa^ade  hat  einen  breiten  Mittelbau  mit  beiderseits  anschliessenden 
oOenen  Logen.  Das  Hauptgesims  mit  den  hohen  Konsolen  ist  im  strengen 
Barockstile  gebildet.  Die  Treppe,  mit  der  schön  berechneten  Perspektive  aui 
eine  im  ersten  Stock  angebrachte  Exedra,  von  vornehmster  Wirkung  (Qu. 
Gauthier,  les  plus  beaux  eic). 

liine  der  kleineren  genuesischen  .\nlagen  ist  Pal.  Balbi  iStrada  nuova), 
aber  von  geschickter  Plandisposition,  von  demselben  Architekten  herrührend. 
Die  Treppenanlage  in  originell  genuesisdier  Art  fuhrt  mit  ihrem  Haupilaute 
mitten  über  einen  Hof  und  giebt  wieder  eine  malerische  Perspektive.  Die 
Faijade  bildet  im  oberen  Theile  zwei  EckpaviUons,  welche  durch  eine  niedriger 
bleibende  Terrasse  verbunden  sind,  über  dem  Mittelbau  im  ersten  Stock  ist 
ein  grosser  Balkon  angebracht.  Die  Architektur  der  Fai,'ade  ist  ganz  schlicht, 
im  Mittelbau  sind  dorische  Halbs,iulen,  darüber  jonische  Pilastcr,  welche  Ar- 
kaden einsch  Hessen,  sonst  ist  nur  eine    massige  Fensierarchitektur    verwendet. 
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Fig.  87     l'oilal  vom  I'ul.  Brigiiulii 
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II.  Ahsclinill     Barockstil  erster  Stufe.    luHenische  Skulptur.  ^27 

Der  Barockstil  äussert  sich  in  den  Bekröiiungen  des  Erdgeschosses  und  in  den 
hohen  Konsolen  des  Hauptgesimses  (Qu.  Gauihier,  les  plus  beaux  eic). 

Der  Architekt  des  Pal.  ßrignola  (Strada  novissima]  Ist  unbekannt.  Der 
Bau  ähnelt  in  der  Anlage  der  Universiti,  wieder  mit  einem  schönen  aber  ein- 
facheren Siiulenhofe.  Die  Säulen  sind  hier  nicht  gekuppelt  und  die  Bögen 
setzen  direkt  auf  dtm  Abakus  der  Süulen  auf,  Süulen,  Einfassungen,  Balu- 
straden etc.  sind  von  weissem  Marmor.  Fig.  87  giebt  die  Portalansicht 
(Qu.  Gauthier  etc.). 

Pal.  Balbi  Piovera  (Strada  Balbi)  wieder  von  Bianco  erbaut.  Das  Re- 
merkenswerthe  ist  hier  wieder  die  Betonung  der  Vestibulaxe,  das  Hinleiten 
des  Blicks  auf  eine  im  Hintergrunde  des  üariens  angebrachte  reiche  Grotten- 
anlage. Ebenso  ist  der  kleine  Ssutcnhof  von  vortrefflicher  malerischer 
W'irkung. 

b)  Skulptur. 

Die  Bildhauerkunst,  der  sonst  immer  die  Fuhrerrolle  zugefallen  war, 
bleibt  in  dieser  Zeit  sichtlich  hinter  der  Malerei  zurück,  sie  hat  noch  keinen 
neuen  Stil  geTunden,  zehrt  von  der  Nachahmung  Michelangelo'«  und  ver- 
braucht daneben  den  von  Andrea  Sansovino  ins  I^ben  gerufenen  anmuthigen 
Stil.  Die  Malerei  wird  entschieden  zum  herrschenden  Kunstzweige,  ihr 
wenden  sich  die  besten  Talente  zu;  vermiithlich  deshalb,  weil  sie  am  ge- 
eignetsten ist,  das  Ideal  dieser  Zeit  auszusprechen.  Der  Rcliefstil  war  schon 
seit  dem  i5.  Jahrhundert  ein  malerischer  geworden.  Die  Freiskulptur  wurde 
Jetzt  von  demselben  Geiste  beeinfiusst,  wenn  auch  die  vollständige  Aufnahme 
des  malerischen  Prinzips  erst  der  Zeh  nach  1630  vorbehalten  blieb.  In  der 
ersten  Barock peri od e,  um  die  es  sich  hier  handelt,  beherrscht  nur  zum  Theil 
die  Manier  der  rümischen  Malerschule,  die  Formengebung  der  Skulptur;  denn 
einzelne  Bessere  sind  immer  wieder  zu  einem  reinen  plastischen  Stile  durch- 
gedrungen, wenn  sie  es  auch  nicht  mehr  zu  einem  zweifelfrei  Überzeugenden 
Ausdrucke  bringen. 

Zu  diesen  Bessern  gehört  vor  allen  der  grosse  Giovanni  da  Bologna; 
wenn  derselbe  der  Zeit  seines  Wirkens  nach  grüsstenihcils  in  den  vorigen 
Abschnitt  gehört,  so  unterscheidet  er  sich  doch  in  der  Idee  wesentlich  von 
den  früheren  Nachahmern  Michelangelo 's  durch  geistige  Freiheit,  unablässiges 
Streben  nach  Formenschönheit  und  durch  die  eigene  Erfindung  eines  neuen 
dekorativen  Genres  in  der  Skulptur,  eines  mitunter  humoristischen  Fratzenstils. 
Besonders  wichtig  wird  Giovanni  durch  die  weitverbreiieie  Nachfolge,  welche 
seine  Schule  in  den  nordischen  Landern  Kndct. 
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Giovanni,  {jcnaaiit  da  Bi)lo(;na  in4-](io8:,  ist  von  Gi;bun  Flamandtr. 
arheilci  aber  mcisi  in  Klureiii^  uiiJ  gcbürt  mit  Recht  in  liie  italienisch!.- 
Schuli:.  Die  tifsamnminirissc-  stiiinrr  SiliOpfunfitn,  besonJ(.Ts  seiner  Gruppen, 
sind  von  grosser  Schünlieii  und  vcrraihcii  ein  tiefes  Gelllh!  ftlr  das  Gross- 
ariin«  lier  Gi;sammt«irkiing.  oline  unwahrsdieinlich  zu  werden,  trotz  der  mii- 
uLiier  gewafjien  Stelliinf^en.  (liovanni  liat  eine  eif^ene  Art,  die  Gruppen  nach 
unten  zusammen/uziehen  und  dadurch  den  Eindruck  des  KUhoen  hervorau- 
bringen.  —  Sein  Rrunneii  auf  dem  {-rossen  Platze  von  Bologna  Ii504'. 
zeigt  alle  diese  l'^igenscliafien,  auch  in  der  eHektvollen  Bildung  des  Neptun 
Fig.  88:.  Dabei  sind  die  Putten  und  Delphine  ausgezeichnet  in  der  Bewegung 
und  das  (.)rnament  zeigt  den  \ül!endeten  Dekorator,  —  Eine  seiner  schönsten 
.arbeiten  ist  die  kolossale  Gruppe  des  Oeeanus  und  der  drei  grossen  Strom - 
glilter  auf  dem  Brunnen  der  Insel  im  Garten  Boboli  zu  Florenz.  Es  ist 
eine  Pracht  de  ko  rat  ion  ersten  Kanges;  die  Hauptrigur  scheint  leicht  zu  schweben, 
was  durch  das  Einziehen  der  Beine  der  Flussgötter  an  den  schlanken  Pfeiler 
inmitten  der  Schale  bewirkt  wird.  —  Die  berühmte  Gruppe  des  Raubes  der 
Sabinerinnen,  in  der  I^ggia  de'  l^nzi  zu  Florenz,  zeigt  ebenfalls  die  kühne 
Emporgipfelung  auf  feiner,  mehrmals  eingezogener  IJnierpanie,  dagegen  sind 
die  Einzelbildungen  sehr  willkürlich  {Fig.  8q).  —  Die  Herkules-  und  Nessus- 
gruppe,  ebenda,  ist  zwar  ebenfalls  von  gutem  .Aufbau  und  dramatischem 
Leben,  aber  g  leidig  Hl  liger  in  den  Formen.  —  Die  berühmte  allegorische 
Gruppe  <virtü  e  vizio>  im  grossen  Saale  des  Pal.  vecchio  ist  ein  Gegenstück 
zu  Michelangclo's  «Sieg»;  aber  es  zeigt  sich  hier,  dass  die  physische  That  nicht 
im  Stande  ist  einen  abstrakten  Gedanken  zum  Ausdruck  bringen;  es  ist  itnmer 
eine  Erklärung  nUthig.  —  In  der  allegorischen  Gattung  ist  noch  von  ihm,  die 
Kolossalstaiue  des  Apenin-)  im  Pratolino  und  der  "Ueberfluss*  auf  der 
höchsten  Terrasse  des  Boboli -Gartens.     Der  Letztere  nur  von  ihm  begonnen. 

Sechs  kleinere  ßronzesiatuen  von  Göttern  und  Göttinnen  in  den  Ufli^en 
sind  nur  Bewegungsmotive.  Dagegen  ist  der  in  der  Luft  springende  Mercur 
eine  ganz  vonreif liclie  Arbeit;  zugleich  das  beste  Werk  Giovanni's,  weLhes 
von  allen  Bronzen  des  i(j.  Jahrhunderts  der  Antike  am  nächsten  konimL  — 
Von  kirchlichen  Statuen  sind  die  am  Altar  im  Dome  zu  Lucca  sein  gelun- 
gensten, weniger  gut  ist  der  bronzene  Lucas  an  Orsanmichele.  Die  Aufgabe 
der  historischen  Rciierstatue  wurde  von  Giovanni  unter  allen  Bildhauern  der 
zweiten  Hallte  des  ili.  Jahrhunderts  am  vorzüglichsten  gelöst.  Sein  Cosimo  I. 
auf  der  Piazza  del  Granduca  in  Florenz  ist  musterhaft  leicht  und  edel  gebildet, 
wenn  auch  das  Pferd  weniger  gut  ist.  Eins  seiner  letzten  Werke,  die  Reiter- 
statue Ferdinand's  I.  auf  Piazza  dell'  Annunziata,  ist  weit  geringer. 

Die    nach    seinen    Entwürfen    von    Francavilla    ausgefUhnea    Reiier- 
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Statuen,  die  Marmorstatuen  Cosimos  I.  auf  Piazai  de  Cavaliuri  in  Pisa  und 
Ferdinand's  1.  am  Lutigaro  daselbst,  sind  da^ej^en  roh. 

Die  Reliefs  des  Giovanni  sind  im  Übertriebenen  malerischen  Stile  der 
Zeit  gebildet.  Die,  an  der  HauptthUr  des  Doms  von  Pisa,  sind  nocli  massig, 
wahrend  die  in  der  Gruftkapelle  des  Meisters  in  der  Annunziata  zu  Florenz 
in  dem  Auswärtsbiegen  der  Oberkürper  der  l'ntensicht  zu  Liebe  zwar  7.\i  weit 
gehen,  aber  doch  geist\-oll  kotnponirt  sind. 

Pietro  Tacca,  Schüler  des  Giovanni  da  Bologna,  hat  die  tüchtige 
bronzene  Reiterstatue  Ferdioand's  I.  am  Hafen  von  Livorno  geschalten. 

Taddeo  Landini,  ein  Horentinisch er  Nachfolger  des  Giov.  da  Bologna. 
Von  ihm,  «der  Winter.',  unter  den  Statuen  der  vier  Jahreszeiten  am  Ponte 
della  Trinita  zu  Florenz,  tUclilig  gearbeitet,  aber  leichtsinnig  in  der  Motivi- 
rung,  —  Ein  sehr  schönes  Werk  von  ihm  ist  die  Fontana  delle  Tartarughc 
in  Rom,  von  i585,  besonders  liebenswürdig  in  der  Erfindung  (Fig.  ()i).  Hier 
ist  eine  glückliche  Verbindung  des  Architektonischen  mit  dem  Figürlichen 
erreicht.  Die  vier  sitzenden  bronzenen  JUnglingsgestaltcn,  welche  die  Schild- 
kröten am  oberen  Rande  der  Schale  zu.  tranken  scheinen,  sind  ganz  vortreff- 
lich und  bilden  eine  ganz  durchsichtige  Gruppe.  Die  Komposition  des  Ganzen 
kommt  dabei  voll  zur  Geltung. 

Den  Ausgang  der  fiorentini sehen  Schule  des  Giov,  da  Bologna  bilden  noch 
einige  namhafte  Künstler,  die  aber  den  Meister  nicht  erreichen.  —  Giov, 
Batt.  Caccini  erbaute  seit  1600  die  Balustrade  und  den  Tabernakel  unter  der 
Kuppel  von  S,  Spirito  in  Florenz  und  fertigte  die  Statuen  der  Engel  und  der 
vier  Heiligen  an  demselben.  Letztere  Figuren  zeigen  noch  eine  gute  Nach- 
ahmung des  Giov.  da  Bologna.  Andere  Arbeiten  von  Caccini  im  Chor  der 
Annunziata  und  sonst.  .\uch  eine  schöne  Christusbüste  an  der  Ecke  des 
jetzigen  Hotel  York  ist  von  ihm  {i588). 

Die  Reliefs  der  Schule  haben  sich  noch  verschlechtert,  wie  Tacca's  Relief 
am  Altar  von  S.  Stefano  e  Cecilia  und  Nigetti's  Silberrelief  am  Altar  der 
Madonnenka pelle  in  der  Annunziata  zeigen. 

Francesco  Mosca,  Florentiner,  um  1600  arbeitend,  fertigt  die  schlechten 
Nischenreliefs  an  beiden  Enden  des  Querschiffs  im  Dom  zu  Florenz,  wahi'cnd 
die  darüber  befindlichen  Freigruppen,  ebenfalls  von  ihm,  wieder  beträchtlich 
besser  sind. 

Vincenzo  del  Rossi,  aus  Fiesole,  hat  die  Reihe  von  Herkuleskilmpfen 
im  grossen  Saale  des  Pal.  vecchio  geliefert,  welche  trotz  aller  Bravour  und 
l^idenschaft  doch  langweilig  sind.  Seine  Gruppe  «Paris  und  Helena^,  im 
Hintergrund  einer  Grotte  im  Boboli-Garten,  ist  im  Motiv  gemein,  wenn  auch 
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von  tUditi{;cr  Arlitii.  Du:  Aposiclfigur  itcs  Mathäus  im  Dom  ist  ebenfalls 
von  ihm,  aber  die  schlechicste  dur  Reihe. 

Die  sehr  ahsiniktcii  allefjorischen  Bej^riHe,  wie  Eifer,  Müde,  Herrschaft; 
werden  von  Novelü,  Pieraiii  und  anderen  dargestellt  in  der  Grotte  am  grossen 
Hole  des  Pal.  Pitti,  um  einen  in  Porpliyr  gearbeiteten  Moses  versammelt 
Neben  diesen  hiiuHgeii  Allej^cirien  beginnt  eine  üenreskulpiur  von  halb  fKJssen- 
haftcm,  halb  idyllisdiem  Charakter,  aber  ohne  besonderen  künstlerischen  Wenti, 
ihr  Wesen  zu  treiben. 

Pietro  Francavilla  ans  Cambray,  schon  als  Mcisicr  der  beiden  hisiorischai 
Statuen  Cosimo"s  I.  und  Ferdinand's  1.  nach  Entwürfen  des  Giov.  da  Bologna 
genannt,  fertigte  die  Staiuen  in  der  Cap.  Nicolini  in  S.  Crocc  zu  Florenz. 
sechs  Statuen  im  Dome  zu  Genua  nach  Motiven  seines  Meisters,  aber  immer 
weil  hinter  ihm  zurückbleibend.  Etwas  besser  sind  die  sech.s  Siatuen  in  da 
Cap.  S.  Antonio  zu  S.  Marco  in  Florenz. 

In  der  rümischen  Schule  dieser  Zeit  fehlen  Meister  von  Bedeutung.  Von 
Giov.  Batt.  della  Porta  ist  die  Gruppe  derSchlUsselverleihung  in  S.  Pudern ia na. 
Giov.  Batt.  Cotignola  behandelte  denselben  StotV  in  S.  Agostino,  ähnlich  dem 
Vorigen.  Die  beiden  Oisignoia.  von  denen  der  thronende  Paul  IV.  in  der  Cap. 
Carallä  in  der  Minerva,  sind  unbedeutend.  Die  Papstgriiber  dieser  Zeit  in  den 
Praehtkapellen  von  S,  Maria  maggiore  verlieren  wieder  die  rein  künstlerische 
Absicht  aus  den  Augen,  sie  stehen  im  Dienste  einer  fremdartigen  Tendenz, 
Der  Massstab  dieser  retchen  Werke,  der  Denkmäler  für  Pius  V.,  Sixlus  V., 
Clemens  VIII.  und  Paul  V.  ist  riesig,  die  Darstellungen  in  den  zahlreichen 
Reliefs  sauber  und  sorgfältig;  aber  das  Ganze  hat  nichts  erwärmendes.  Eins 
der  besseren  ist  dasGrabmal  Gregor's  XI.  von  ülivieri  (1574)  in  S.  Fran- 
cesca  romana;  «iihrend  das  Grabmal  eines  Herzogs  von  Cleve  im  Chor  der 
Anima,  von  dem  Niederliinder  Egidio  di  Riviere  gearbeitet,  wieder  ein  ({leich- 
gUltiges  Werk  ist.  —  Unter  dem  Bogen,  auf  dem  Wege  von  der  Kapelle 
des  heiligen  Sakraments  zur  gregorianischen  in  St.  Peter,  das  Grabmal 
Gregor's  XIII.  von  Camitio  Rusconi. 

Von  der  genuesischen  Skulptur  dieses  Abschnitts  sind  die  Arbeilen  des 
Francavilla  schon  genannt.  Einheimisch  sind  die  beiden  Künstlerl'amihen 
der  Carlone.  Von  ihren  Mitgliedern  befinden  sich  zahlreiche  Arbeiten  in 
S.  Ambrogio,S.  Annunziata.S.  Siro,  S.  Pietro  in  Banchi  u.a.  O.  —  LucaCambiaso 
hat  in  seiner  Fides  im  Dom  das  VortretVliche  seiner  Bilder  nicht  erreicht. 
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c)  Malerei. 

Gleichzeitig  mii  der  Veränderung  in  den  Formen  der  Baukunst,  etwa  seit 
liSo,  beginnt  auch  in  der  Malerei  die  Herrschaft  eines  nencn  Stils,  der  den 
bis  dahin  herrschenden  Manierismus  verdrängt.  Die  damals  aufkommende 
weiträumige,  prachtvolle  Raumbildung  der  Kirchen  verlangte  auch  in  der 
Maierei  eine  effektvolle  Darstelhing  der  heiligen  Geschichten  und  damit  in 
Verbindung,  höchste  Pracht,  BegreiHichkeit  der  Darstellung  und  erhöhten 
Formenreiz.  Die  Malerei  geht  hierin  der  Skulptur  um  fünfzig  Jahre  voran. 
Die  Anstrengung,  jeden  Vorgang  mit  Wahrheit  und  Uebersichtlichkeit  wieder- 
zugeben, äussert  sich  als  Naturalismus  und  zugleich  als  bis  an  die  Grenze  des 
Möglichen  gesteigerte  Wiedergabe  des  Aflckts.  Das  Kunstschaffen  geht  nun 
grenzenlos  in  die  Breite  und  es  mag  deshalb  genügen,  zur  beabsichtigten 
(jesam  ml 'Charakteristik  nur  die  Haupterscheinungen  heranzuziehen. 

Die  neue  Malerschule  zu  Bologna,  als  Hauptträgerin  der  Bewegung, 
beginnt  eklektisch,  mit  einem  allseitigen  Studium  der  grossen  Meister;  aber 
sie  beharrt  nicht  im  einseitigen  Verfolgen  der  Eigenihtlmlichkeiien  eines  Meisters, 
wie  dies  der  vorhergegangene  Manierismus  geiRan  hatte.  In  der  Hauptsache, 
wegen  der  architektonisch  an  sie  gestellten  Forderungen,  wird  die  ganze  neue 
Richtung  von  Correggio  abhüngig,  aber  nur  im  Prinzip,  nicht  in  der  schabt onen- 
mSssigen  Nachahmung  des  Einzelnen. 

Die  Caracci's,  Lodovico  (i555 — iGni],  dann  seine  Neffen  Annibale  (i5(3o 
bis  1609)  und  Agostino  (i558— 1601)  schufen  die  Schule;  der  Letztere  haupi- 
suchlich  durch  seine  Kupferstiche,  aber  Annibale  war  es  als  Maler,  der  dem 
neuen  Stile  zur  Herrschaft  über  Italien  verhalf.  Die  Caracci's  begannen  mit 
einer  gewissen  Gründlichkeit  der  Studien,  zugleich  mit  dem  Voranstellen  des 
Setbsterworbenen,  gegenüber  dem  einseitigen  Entlehnen  der  vorigen  Periode. 

Annibale  Caracci  legte  sich  mit  Glück  auf  das  Charakteristische  wie 
seine  Genrefiguren  beweisen;  doch  drängte  ihn  die  Monumentalmalerei  auf 
eine  gewisse  Allgemeinheit,  auf  Stilisirung  der  Körperbildung  und  Gewandung 
hin.  Ein  Hauptwerk  des  Annibale  ist  die  Gallerie  im  Pal,  Farnese  zu 
Rom,  mit  der  Darstellung  mythologischer  Stoffe. 

.  Die  Caracci's  haben  indcss  kein  Oelgemillde  hinterlassen,  welches  die 
klare  Tiefe  und  den  festlichen  Glanz  eines  guten  Venetianers  hatte.  Die 
Schalten  ihrer  Bilder  sind  dumpf,  die  Fleischtöne  von  einem  schmutzigen 
Braun.  Die  Fresken  des  Annibale  im  Pal.  Farnese  sind  vielleicht  seine  besten 
koloristischen  Leistungen.  In  der  Einiheilung  seiner  Darstellung  in  Historien 
und  dekorirende  Bestandtheile,  letztere  iheils  sieinfarbene  Atlanten,  theils  trcff- 
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lidii;  sil/xiidc  AkitiHurtii,  llurils  PuiUiii,  Masken.  FrudilsolinUri;,  bronzefürbcni; 
MfiUiillons  u.  ii,  zyifjl  er  sidi  hiiilt  dem  luiiHiissc  der  Citwolbmaierei  Michd- 
iinj,'elii"s  in  der  Sistina;  iiber  er  weiss  diese  Elemente  mit  musterhafter  Frei- 
heit zu  pebrauelien.  Nur  dureli  diese  Absiul'ungeii  naeh  Gefjeiislilnden  war 
ein  Iiarmoiiisdies  Koluril  /.u  crreit'lien  und  alle  besseren  Maler  des  17.  Jahr- 
hunderts haben  hier,  wie  zuerst  an  Miehelanf;elo  selbst,  die  Behandlung  ühn- 
hdier  Aufgaben  nelerni.  —  hi  lioluf-na,  in  dem  Friese  des  grossen  Saals  dts 
l*al.  Magnani,  haben  die  Caraed's  ebenso  vortretllich  dekorirende  Figuren 
angebracht;  sitzende  steinfarbene  Atlanten,  geneekl  von  naturfarbenen  Putten. 
be)(leitet  von  je  zwei  bronze färbe iien  Nebenfiguren  in  halber  Grösse.  Die  best- 
külorinen  Fresken  des  Lodovico  und  seiner  Schule,  wie  man  nur  aus  den 
wenigen  erhaltenen  Resten  schliessen  kann,  befanden  sich  in  der  achtseitigeii 
Halle,  welche  den  kleinen  Hof  des  Klosters  bei  S,  Miehele  in  bosco  umgiebt. 

Die  Caracci's  bewahren  sich  etwas  Architektonisches  auch  in  der  Kom- 
)X>sition  ihrer  Tafelbilder.  I,odovico"s  Trans Hguraiion  in  der  Pinac.  von 
Bologna  und  die  Himmelfaiirt  Chrisii  am  Hochaltar  von  S.  Chrislina  zu 
Bologna  werden  erst  durch  dieses  Klement  recht  geniessbar.  ,\nmbale's 
Madonna  in  einer  Nische,  an  deren  Postament  Johannes  der  livangeiisi  unJ 
die  heilige  Katharina  lehnen,  ist  in  dem.selben  Falle.  —  Die  beiden  grossen 
Bilder  in  der  Gallerie  von  Parma,  ehemals  Seilenbildcr  einer  Assunia,  von 
Lüdov,  Caracci,  verdanken  der  symmetrischen  Anordnung  ihre  hohe  Wirkunj;; 
besonders  das  eine,  die  Grabtragung  der  Maria,  bei  welcher  das  Pathos  von 
der  strengen  Anordnung  wohHhucnd  gedämpft  wird.  Immerhin  fehlt  die 
Poesie  der  Grundauffassung  und  das  Individuelle  der  l£inzel formen,  wie  bei 
der  Geburt  des  Johannes  in  der  Pinac.  von  Bologna,  oder  in  den  Bildern  des 
Lodovico  und  Agosiino  in  S.  Bartholomeo  di  Rcno  zu  Bologna,  Anbetun}! 
der  Hirten,  Beschneidung  und  Darstellung  im  Tempel. 

Das  Pathologische  der  F'olgezeii,  der  krasse  naturalistische  Ausdruck  des 
Schmerzes,  ist  bei  den  Caracci"s  noch  ausgeschlossen,  man  bemerkt  dies  in 
den  Bildern,  welche  die  Madonna  mit  dem  Leichnam  Christi  auf  den  Knieen 
darstdlen  von  Lodov.  im  Pal,  Corsini  zu  Rom,  von  Annibale  im  Pal.  Doria  zu 
Rom  und  im  Museum  zu  Neapel.  Kine  Grabiri^ung  von  Annibale  in  der 
Gallerie  zu  Parma  ist  aus  einer  Zeit,  da  er  schon  ganz  dem  Correggio  folgte. 

Auch  die  Ceremonienbilder  haben  bereits  die  Caracci's  in  die  heiligen 
Geschichien  eingeführt.  Das  Deckenbild  der  Sakristei  \on  Pietro  zu  Bologna 
von  Lodov.  Caracci  stellt  einen  Kondolenzbesuch  silmnnlicher  Apostel  bei 
der  trauernden  Madonna  vor,  St.  Petrus  als  Sprecher  kniect  und  trocknet  sich 
mit  dem  Schnupfiuche  dieThränen  ab.  In  einem  anderen  Bilde  des  Lodovico 
stellt  St.  Dominicus  den  heiligen  Franz  dem  heiligen  Carmeliier  Thomas  vor, 


yGoogIc 


II.  Abschnin.   BarocliJtil  erster  Stiife.  Ferraresisthi  Malcrsrhulc.  -iia 

ganz  im  Weltsinne  aufgefassi.  In  einem  Bilde  des  Lodovico  in  der  Pinac. 
von  Bologna  bekommt  St.  Anionius  von  Padua  das  Christuskind  gar  nicht 
muhr  auf  die  Arme,  es  wird  ihm  nur  zum  Handkusse  gereicht. 

Von  den  Assunien  des  Agostino  und  Annibalc  Caracci  in  der  Pinac,  zu 
Bologna  ist  die  des  Ersteren  wieder  ein  bedeutendes  Beispiel  von  der  Ver- 
uirklichung  des  Uebersinnlichen.  Das  «Aufwllrts^  wird  durch  schiefes  Liegen 
auf  einer  schönen  Engelgruppe  veranschaulicht.  I..odovico  giebt  in  seinem 
Gloricnbilde  «il  paradiso*  in  S.  Paolo  zu  Bologna  ein  vollständiges  Engel- 
concen  in  der  An  des  Correggio  und  doch  wesentlich  von  ihm  verschieden, 
denn  Correggio's  Engel  haben  keine  Zeit  zum  Musiciren. 

Correggio's  Glorien  werden  das  unvermeidliche  Vorbild  fQr  die  Kuppel- 
und  Gewölbmalereien.  Die  Fresken  des  Lodov,  Caracci  in  dem  Bogen  der 
Chornische  des  Doms  von  Piacenza  sind  in  dieser  Art.  Diese  jubelnden 
Engel,  welche  Bücher  halten  und  Blumen  streuen,  sind  von  grandiosem 
Leben  und  monumentalem  Stil. 

In  der  mythologischen  Malerei  schufen  die  Caracci's  ihr  Hauptwerk  im 
Pal.  Farnese  und  gaben  damit  den  Ton  an.  Die  hier  gegebenen  idealen  Formen 
sind  tUchtig  und  konsequent,  wenn  auch  ohne  reine  Grösse.  Was  sie  in 
Bologna  im  Pal.  Magnan!  und  Pal.  Fava  von  römischer  Geschichte  und  der- 
gleichen gemalt  haben,  kommt  daneben  kaum  in  Betracht.  Im  Pal.  del  Giardino 
zu  Parma  sind  noch  bedeutende  Fresken  des  Lodov.  Caracci. 

Auch  die  Landschaft  wurde  von  den  Caracci's  gepflegt.  Annibale  giebt 
der  Landschaft  und  der  Siaß'age  gleichen  Raum,  wie  in  mehreren  Halbrund- 
bildern  mit  Geschichten  der  heiligen  Jungfrau  im  Pal.  Doria.  Ebenda,  eine 
kleine  heilige  Magdalena,  eine  andere  im  Pal.  Pallavicini  zu  Genua.  Von  den 
übrigen  Caracci's  betinden  sich  drei  Bilder  aus  Tasso  bei  Camucini  in  Rom. 
Von  Agostino,  eine  Felslandschaft  mit  Badenden  in  Gouasch  im  Pal.  Pitti. 

Von  anderen  italienischen  Schulen  ist  keine  ganz  von  der  bolognesischen 
Einwirkung  frei  geblieben.  Aus  der  niederländischen  Schule  gehön  Ercole 
Procaccini  hierher;  dann  aus  der  Nachfolge  der  Procaccini:  Giov.  Batt.  Crespi, 
genannt  Cerano,  dessen  Sohn  Daniele  Crespi  und  Pamfilio,  genannt  Nuvalonc 
aus  Cremona.  —  Von  Cerano,  die  Madonna  del  rosario  in  der  Brera  zu  Mailand, 
in  grossartig  symmetrischer  Anordnung. 

In  Ferrara  malte  Carlo  Bonone  (iSÖg — 1633)  in  der  Weise  der  Caracci's, 
aber  mit  einem  hohen  SchönheitsgefUhl,  nach  dem  ursprünglichen  Vorbilde 
der  Schule  Correggio's.  Zu  den  frühen  mit  höherer  Anstrengung  gemalten 
Glorien  gehön  Bonone"s  schöne  Halbkuppel  in  S.  Maria  in  Vado  zu  Ferrara, 
mit  anbetenden  Patriarchen  und  Propheten.  Ein  eigenthUmliches  Glorienbild 
von  demselben  ist  das  Altarbild  in  S,  Benedetio  zu  Ferrara.  Der  auferstandene 
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Christus  wird  von  iiuuii  ;iliI'  Wölken  um  iliii  f,'ruppini;n  bcnedi klinischen 
H<.-iti^un  aiif!i.-hi;H:l.  Ms  isi  diit  VurklLlrunf,'  ik-r  saiiia  convtrsazioiie.  Eia; 
Hoih/L'it  von  (^ana  von  Hoiiont  im  Aiiinuo  /.u  pL-rriira  ist  ein  grosses  Genre. 
bild,  ohnu  HLTvi.ilichuti^  dys  Wuiuk-rs. 

Die  rioiciiiinisdie  Sv-Imlc  hat  diciilalls  die  Einwirkung  von  Bologna 
erlahrcn;  obgleich  sie  sicli  von  Jen  Übrigen  {jlc  ich  zeit  igen  Schulen  durch 
übertüllte  Koniposilionen,  buntes  Koloril,  aber  auch  durch  die  Vermeidung 
des  LI  he  nri  ebenen  Attekts  unterscheidet.  —  Alessandro  Allori  (ibp— 160:;, 
der  Netie  Rronzino's,  bildet  den  l 'ebergang  7.u  der  neuen  Richtung.  Vonihin, 
in  S.  Spiriio  zu  Florenz  die  Khebrcchcrin,  in  der  Sakristei  ein  Heiliger  Kranke 
heilend,  im  Chor  der  Annunziata  Mariii  Geburt  it(J02),  in  S.  Niccolo  Jas 
Opfer  Abrahams,  -~-  In  seinem  grossen  Bilde  des  Abendmahls,  in  der  Akademie 
zu  Florenz,  ist  Aless,  .MIori  bereits  ein  Naturalist,  dasselbe  künute  ein  profanes 
Ciasimahl  darstellen.  Auch  das  lalsche  L'ebertragcn  des  Ceremoniellen  aui 
den  heiligen  Cesch ich len  hai  .Mlori  in  seiner  Krtinung  Maria "s,  auf  dem  Hoch- 
altar in  agli  .-\ngeli  bei  den  C^maldulensern  in  Florenz;  hier  küsst  Maria  dem 
Christ uskitide  ganz  ergeben  die  Hand. 

Bernardino  Poccetti  11342— i()i2;  ist  neben  Santo  di  Tito  ein  Haupt- 
uniernehmer  der  I.unettenfresken  in  den  riorcminischen  Klosterhöfen,  welche 
ineisi  Siolfe  aus  der  Heil  igen  lege  »de  behandeln.  So,  im  Chiosiro  von 
S.  Marco,  im  ersten  Hofe  bei  den  Camaldulensern  agli  .Angeli,  im  ersten  Hofe 
bei  der  .-Xnnunziata  nur  iheilweise  von  ihm,  im  Chiostro  grande  der  hinterste 
Hof  links  ebenfalls  theilwcise  von  ihm,  dann  die  grossen  Wandfresken  im 
Hofe  der  Confraterniiu  di  S.  Pietro  martire.  Alle  diese  Malereien  zeichnen 
sich  weniger  durch  gelungene  Komposition  aus,  sondern  mehr  durch  das 
NaiUrliche  und  Atlektlose  und  gehen  für  die  Nachfolger  ein  Vorbild.  —  Ausser- 
dem sind  Bilder  von  Poccetti  im  Saal  des  jetzigen  Hötel's  «des  üs  britanniqucs! 
in  Florenz  und  eine  Assunta  in  S.  Felicita,  als  Altarbild. 

Jac.  Ligozzi.  Florentiner,  hat  einen  Hauptanthcil  an  den  LUneiicn  iin 
Chiosiro  von  Ognisanti.  Von  ihm,  in  S.  Crocc  in  Florenz,  Cap.  Salviaii, 
die  Marter  des  heiligen  Laurentius.  in  S,  M.  Novella  die  Erweckung  eines 
Kindes. 

Jac,  (Chimenti)  da  Empoli  (1 554— 1640)  ist  hervorragend  in  der 
Individualisirung,  wenn  auch  nicht  in  der  Komposition.  Von  ihm  befinden 
sich  Malereien  im  vorderen  Saale  des  Pal,  Buonarroti  in  Florenz,  Im  Quer- 
schirt'  von  S.  Domenico  zu  Pisioga  ein  S.  Carlo  Borromco  als  Wundenhater, 
umgeben  von  Mitgliedern  des  Hauses  Rospigliosi,  dann  Malereien  im  Chor 
des  Doms  zu  Pisa,  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Lucia  de'  Magnoli  in 
Florenz  u.  a.  m. 
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Lodovico  Cardi.  gun.  Cigoli  (i55f)— 16(3}  ist  der  vorzüglichste  Meister 
der  Höre  mini  sehen  Schule  dieser  Zeit,  als  Kolorist  und  Zeichner  gleich  vor- 
irefriich,  Christi  Kinzug  in  Jerusidem,  Altarbild  in  S.  Croce  in  Florenz,  von 
ihm  und  die  heilige  Dreifaltigkeit  am  Eingange  ins  linke  Querschifi"  von 
S.  Croce.  Als  Martyrienmaler  stimmt  er  indess  in  den  aufgekommenen 
Naturalismus  ein,  seine  Marter  des  heiligen  Stephanus  in  den  Uftizien  in 
Florenz  lüsst  den  Heiligen  bereits  mit  Steinen  bewerfen  und  mit  Fusstritten 
misshandehi,  in  üegenwan  pharisäisch  ruhiger  Zuschauer.  Auch  ein  AH'ekt- 
bild,  St.  Franz  im  Gebet,  im  Pal.  Pitti  und  den  Uftizien,  ist  von  ihm  und  zeigt 
eine  wenig  erhabene  Auffassung. 

In  der  Schule  der  Caracci's  bildeten  sich  eine  Anzahl  höchst  talentvoller 
Nachfolger.  Schon  an  den  Malereien  der  berühmten  Gallcrie  des  Pal.  P"arnesc 
in  Rom,  in  den  ersten  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  ausgeführt,  waren  neben 
Annibale  Caracci,  seinem  Bruder  Agostino  und  seinem  Nefien  Luigi,  als  die 
besteti  Schuler:  Domenichino,  Lanfranco  und  Guido  Reni  beschäftigt.  Wenn 
die  Gallerie  der  Farnesina  in  Absicht  auf  ihren  malerischen  Schmuck  die 
erste  genannt  zu  werden  verdient,  so  ist  die  Gallerie  Farnese  unbestritten  die 
zweite  im  Range.  Hier  sind  am  Gewülbe  mythologische  Vorgange  aus  Ovid 
und  Virgil  gemalt,  in  der  Mitte  der  Triumph  des  Bacchus  und  der  Ariadnc. 
Die  -Arbeit  erforderte  acht  Jahre  und  wurde  vom  Kardinal  Odoardo  Farnese 
mit  der  lächerlich  geringen  Summe  von  5oo  Goldthalern  bezahlt.  Annibalc 
starb  bald  darauf  (löoii),  möglicherweise  aus  Aerger  über  diesen  Misserfolg. 
Im  Pal.  Matteo  di  Giove  in  Rom  wurde  gegen  1002  eine  ühnÜche  Arbeit,  die 
Ausmalung  der  Gewölbe  der  Säle  al  fresco,  von  den  Schülern  der  Caraccis: 
Albani,  Lanfranco  und  Domenichino  unternommen. 

Francesco  Albani  ([378—1660]  hat  die  mythologischen  Fresken  in 
einem  Saale  des  Pal.  Verospi,  jetzt  Torlonia,  neben  Pal,  Chigi  in  Rom, 
gemalt.  Sie  sind  ein  bedeutender  Nachklang  der  farnesischen  Gallerie,  aber 
zeigen  auch  wie  diese  den  Mangel  einer  durchgreifenden  Individualisirung. 
In  der  Behandlung  des  Mythologischen  hat  Albani  von  Domenichino  gelernt 
(Fig.  93).  Seine  vier  Rundbilder  der  Elemente  im  Pal.  Borghese  haben  die 
koketteste  Lieblichkeit  der  Bologneser.  Hübsche  Putten  von  ihm,  am  Gewölbe 
der  Chornische  in  S.  M.  della  pace  zu  Rom.  In  den  Kirchenbildern  des 
Albani  findet  sich  das  Leid enschafth che  der  Schule  ausgedrückt.  In  einem 
seiner  schönsten  Bilder,  der  "Verkündigung»,  auf  dem  AHar  von  S.  Bartolommeo 
a  Pona  zu  Bologna,  hat  der  Engel  Gabriel  diesen  Zug.  —  In  dem  Bilde  der 
Madonna  di  Galliera  zu  Bologna  gicbt  Albani  dem  Christuskinde  eine  Vor- 
ahnung der  Passion,  indem  er  dasselbe  effektvoll  nach  den  Marterinstrumenten 
emporblicken  iHsst,  mit  denen  die  Engel  einhersch  weben.    Unterhalb  der  Stufen 
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Maria  und  Jostph,  ganz  obun  Goiivaicr,  bekümmert  und  gefasst.  Die  Empüa- 
dunu  fitht  liier  sijhon  ins  un/jusund  Scntimtntalt.  —  In  der  grossen  Taufe 
Chrisii  in  i(er  Piiiai:.  von  Bologna  sind  die  Kngcl  sehr  wohlerzogen  und 
dicnsitcnig.  in  weltliclicr  Auffassung. 


Guido  Keni  (i575— 1642),  ein  grosser  Meister  der  bolognesischen  Schule, 
ist  der  beste  Charakterisiiker  und  der  grösste  Kolorist  derselben.  Seine 
Einzeihgur  des  S.  Andrea  Corsini  in  der  Pina»:.  von  Bologna  ist  in  der 
Delikatesse  der  Tüne  unUbertrofTen.     Guido   erhult   sich  am  selbstsiSndigsten 
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uji.l  t.-ni;ii;lil  ot'l  fiiifn  lnj|n.n  tiniJ  mhi  Sdiiinlitil.  Vüli  seinen  Frcsktii  wird 
ilit  Aurora  im  (Kasino  .ii,-s  Pul.  Uospifiluisi  in  Hom  um  ihres  liarmonisi;li(;n 
Ki)l(Hits  willen  lu'Wiin.lLrl.  aKT  Jie  uriissic  Farbenwirkuns  Übt  «olii  die 
(ilarie  ,lo  S.  Dominiais  in  Jer  Halbkuppel  der  KapeJk  Jts  Huiif-en  zu 
S.   DoHKnivo  in  ISolufjna. 

Die  Aurora  kann  man  als  .!a>  voilkonmicnsie  Geniiiiiic  der  lel/.len  beiden 
Jahrliunilerie  K-/eiflinen,  wenif^slens  Im  die  (jcsiall  der  Aurora  für  sich  voii 
Linvernleii.liui.lKT  Siluinheii,  der  Apollo  und  die  Hören  sind  nichl  mit  diesiT 
y.ii  verf^leichen    Fig.  <}■!,. 

Das  tinlaih  (irosse  im  lliiii  der  (iruppcn  und  in  der  Autl'assunf;  dir 
Kin/.elhguren  liai  noih  (luido  Kcni  am  meisicn  bcwahn.  Seine  Madunna 
della  l'ielii  in  der  Pinai'.  von  Bologna  isi  deshalb  von  gewalliger  Wirkun};. 
Kbenso  ist  es  niii  der  ebenda  befindlichen  Kreuzigung,  welche  durch  Ja> 
ArchiieliioniNche  der  Komp()siuon  erst  ihre  ausnahmsweise  Stellung  orliall. 
Hin  anderer  (Irucitixus  (luido's  von  Bedeutung  ist  in  der  üalkrie  von  Modmia. 
Seine  Assunta  in  München,  die  heilige  ])reieinigkcil  auf  dem  Hochaltar  von 
S.  Triniiii  de"  pellcgrini  in  Hom  sind  hierzu  weitere  Belüge,  selbst  diu 
Caritas  in  der  Pinac.  von  Bologna.  In  den  damals  häutigen  Martyrien  liäli 
Guido  einzig  Mass  in  seinem  ■  bethlehemitischen  Kindcrmordi  in  der  Pinac.  von 
Bologna.  Et  hat  das  eigentliche  Abschlachten  nicht  dargesleih  und  in  dtn 
Henkern  den  .Ausdruck  der  bestialischen  Wildheit  vermieden,  auch  durch  das 
l'iiIerdrUcken  der  Grimasse  des  Schreiens  hat  er  das  Grässlichc  zum  Tra- 
gischen erhoben.  Das  Werk  ist  denn  auch  wohl  die  vollkommenste  patlieiisihi: 
Komposition  des  Jahrhunderts. 

Kine  EigenihUmlichkeit  der  Zeil  ist,  dass  der  Scelcnausdruck  vor  den 
erzählenden  Momenten  den  Vorzug  erhall.  Einzelne  Halbtiguren  müssen  oft 
zum  .-\usdrucke  dieses  gesteigerten  Affekts  dienen.  Der  Christuskopl  "irJ 
jetzt  gewohnlich  als  Ivccc  homo,  als  der  Dornengekrönte  gemall.  Guidos 
Bild  im  Pal.  Gorsini  zu  Hom,  seine  Kreidezeichnung  in  der  Pinac.  zu  Bologna. 
/eigen  diese  Auffassung  des  (-hrisluskopfes;  das  Motiv  siammi  schon  von 
Correggio,  wird  aber  erhabener  und  tiefsinniger  wiedergegcl'Hin.  Zu  den 
ekstatischen  Figuren  gehüri  auch  sein  reuiger  Petrus  >  im  Pal.  Pitt!.  Sein 
S.  Michael  in  der  Concezione  zu  Rom  ist  berühmt,  steht  aber  doch  lief  unter 
der  von  Rafael  geschaffenen  Figur  gleichen  Inhalts. 

Guido's  Madonnenbilder  sind  sehr  ungleich,  eine  vorzügliche  Madonna 
mit  dem  schlafenden  (^Christkinde  im  Quirinal,  eine  heilige  Familie  im  Pal- 
Spinola  zu  Genua,  eine  seiner  wichtigsten  Madonnen,  in  der  Brera  zu  Mailand, 
hat  keine  Spur  mehr  von  edler  Naivität.  Die  bUssende  Magdalena  isi  einer 
der   von  Guido   oft  wiederholten  Stoffe.    Die  \on  ihm  im  Louvre  bctindliciiL- 
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hai  die  ZQge  der  Niobe  und  ekstatisch  gen  Himmel  gerichtete  Augen,  aber 
der  rein  kirdiHcht  Ausdruck  ist  verfehlt. 

Zu  den  Visionsbildern  mii  l'ntensichten  gehurt  Guido's  Bild  des  Pest- 
gelUbdes  in  der  P'mac.  von  Bologna,  in  dessen  umercm  Theile  sieben  Heilige 
knieen.  wiihrcnd  oben  die  Madonna  schwebt.  Eine  Himmelfahrt  Mariae,  als 
.\ltarbild  in  S.  Anibrogio  zu  Genua,  in  kolossalem  Masssiabe  gemalt.  Das 
Engclkonzen,  ein  Glorienbild  in  S.  Gregorio  in  Rom.  in  einer  Kapelle  rechts, 
bringt  einen  heiteren  naiven  fündruck  hervor  durch  die  ohne  Pathos  gemalten 
schönen  jugendlichen  Gestalten.  In  der  Glorie  des  heiligen  Dominicus,  in 
der  Halbkuppel  der  Kapelle  des  Heiligen  xu  Bologna,  richten  die  Engel  nur 
einen  Blick  nach  oben,  allein  ganz  grandios  mit  dem  von  Engeln  ausge- 
spannten schwarzen  Mantel  .schwebt  der  Heilige  zu  Christus  und  Maria  empor. 

Von  ahtestament liehen  Historien  hat  Guido  eine  edle  <>Judiih»  gemalt 
im  Pal.  Adorno  zu  Genua,  eine  -Tochter  des  Herodes»  im  Pal.  Corsini  zu 
Roin  kalt  und  pomphaft  und  «.David  besiegt  den  Goliath  >  im  l-ouvre. 

Guido  Reni  hatte  wieder  angefangen  nach  den  Antiken  zu  studiren, 
namentlich  nach  den  Niobiden,  aber  gleichzeitig  konnte  er  sich  von  einer 
tippigen  Bildung  seiner  weiblichen  Körper  nicht  freihalten.  Seine  nach 
mythologischen  Stoflen  gemalten  Bilder  sind  ohne  eigentliches  Leben.  Die 
Nausica  im  Museum  von  Neapel  ist  gleichgültig;  die  Entlührung  der  Helena 
im  Pal.  Spada  ebenso  kühl;  aber  ein  vortrefHiches  Bild  dieser  Art,  «Nvmplie 
mit  einem  Helden,  von  ihm  befindet  sich  in  den  Uftizien.  Im  Louvre,  von 
Guido,  ein  Herkules  die  lernaische  Schlange  besiegend,  grosse  Aktrigur  mit 
mächtiger  Muskulatur,  noch  in  Nachahmung  des  Caravaggio  und  mit  dem 
rüthlichen  Kolorit  seiner  ersten  Zeit,  dann  der  Kampf  des  Herkules  mit  dem 
.-Xchelous  und  Herkules  auf  dem  Scheiterhaufen  aus  seiner  frühesten  Zeil. 

Domenichino  (eigentlich  Domenico  Zampieri,  [58[  — 1(141)  folgt  der 
holognesischen  Schule,  aber  mit  grösserer  Gewissenliaftigkeit  in  der  Zeichnung 
und  einem  angeborenen  Schönheitssinn.  Sein  Kolorit  ist  sehr  wechselnd.  Seine 
Fresken  in  S,  Andrea  della  Valle  zu  Rom,  die  Pendentifs  mit  den  Evangelisten, 
das  Chorgewölbe  mit  den  Geschichten  des  heiligen  Andreas  und  die  allegorischen 
Figuren  mögen  wohl  sein  Bestes  sein.  Seine  Wandfresken  in  der  Cäcilien- 
kapellc  in  S.  Luigo  de'  Francesi  zu  Rom,  auch  die  Fresko historien  zu  Grotta- 
ferrata  in  der  Kapellc  des  heiligen  Nilus  sind  herrliche  Bilder,  Seine  Engel 
sind  von  Correggio  inspirirt,  wie  man  in  dem  grossen  Bilde  der  Madonna 
mit  Heiligen  in  der  Brera  zu  Mailand  bemerken  kann. 

Dbmenichino's  «letzte  Kommunion  des  heiligen  Hieronvmus»,  in  der 
Gallerie  des  Vatikans,  ist  vorzüglich  in  dem  genauen  Abwiegen  der  Gruppen 
gegeneinander;   so   dass  Bewegung   und  Ruhe,  Ornat    und    freie  Gewandung 
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Turban  bedeckt.  Die  Heilige  sinj-t  und  befjicitei  sich  auf  dem  Bass.  ein 
kleiner  Kngel  liült  vor  üir  ein  NoteiibUitt,  das  sie  iiiclit  beirachtet,  itenn  sie 
hat  die  Augen  gen  Himmel  gerichtet. 

In    den    Martvrienbildem    überschreitet    Domenichino    bereits   das  Ma.** 
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des  Zulüssigen,  bemerkbar  in  seinem  frühen  Fresko,  der  Marter  dus  heiligen 
Andreas,  in  der  mittleren  Kapelle  bei  S.  üregorio  in  Rom,  Er  mah  bereits 
diu  Marterbank  und  bedarf  jener  iZuschauer,  welche  ihre  Herkunft  aus  Rafaul's 
Sianzenbildern  wenig  verleugnen.  In  seiner  Marter  S.  Sebastian's,  im  Chor 
von  S-  Maria  degli  angeli  zu  Rom,  lasst  er  sogar  Reiier  gegen  die  Zuschauer 
ansprengen  und  zersplittert  damit  das  ganze  Interesse.  Seine  Manerbilder  in 
der  Pinakothek  zu  Bologna  sind  roh  aufgefasst:  In  der  Marter  der  heiligen 
Agnes  stimmt  die  Krdokhung  auf  dem  Holzstosse  schlecht  zu  den  oben 
musizirenden  Engelgruppen.  Von  Domenichino  aus  verbreiien  sich  dann 
diese  Motive  Qber  die  meisten  Werke  seiner  Nachfolger.  —  Den  Ausdruck 
überirdischen  Sehnens,  der  jetzt  hauhger  vorkommt,  tindet  man  in  seinen 
Sibyllen. 

In  den  Kuppel-  und  üewölbmalereien  hai  Domenichino  bedeutendes 
geleistet.  Die  schon  erwähnten  vier  Kvangelisien  in  der  Kuppel  von  S.  Andrea 
della  Vallc  Ubertretlen  an  Grossanigkeii  die  Vorbilder  in  Parma.  In  Fig.  (14 
ist  eins  der  bekanntesten  Aposielbilder  des  liomcnichino  wiedergegeben. 
Seine  allegorischen  Figuren  der  Pendentifs  von  S.  Carlo  a  catinari  in  Rom 
lassen  gleicliguhiger;  in  den  Pendentifs  des  Tesoro  im  Dom  zu  Neapel  mischte 
er  in  nicht  zu  rechtfertigender  Weise  Allegorisches.  Hisiorisches  und  l'eber- 
lietertes  durcheinander. 

Die  alttestamenilichen  Hisiorien  sind  das  Schwächste  bei  Domenichino, 
Vier  Ovale  al  fresco  gemalt,  in  S,  Silvesiro  a  monte  cavallo  zu  Rom,  das 
Paradies  im  Kasino  Kospigliosi.  der  Sündenfall  im  Pal.  ßarberini,  aber  alles  ohne 
eigene  Erfindung. 

Dagegen  hat  Domenichino  ein  vorzügliches  mythologisches  Bild  gemalt, 
die  schiessenden  und  badenden  Nymphen  im  Pal.  Borghese  zu  Rom,  mit 
herrlichen  Motiven  von  echt  idyllischem  Charakter;  dann  die  Fresken  der 
Villa  Aldobrandini  bei  Frascati  mit  grossartiger  Landschaft.  Die  Deckenfresken 
im  Hauptsaal  des  Pal.  Costaguti  in  Rom  enthalten  eine  unglückliche  .Allegorie; 
der  Goii  der  Zeit  hilft  der  Wahrheit  sich  zum  Sonnengott  zu  erheben,  aber 
die  Formen  sind  gewissenhaft  und  schön  gefUhlt, 

Domenichino  hat  öfter  historische  und  romantische  Motive  gemalt,  da- 
mals selten  in  der  italienischen  Malerei.  Im  Louvre  berindet  sich  von  ihm 
'Rinaldo  und  .Armide».  Kinaldo  sitzt  zu  den  Füssen  der  Zauberin  und  der 
Garten  ist  mit  allem  feenhaften  Zubehör  dargestellt,  ebenda  <-Erminia  bei  den 
Hirteoi  und  »Timocles  vor  Alexander  geführt*.  Wie  schon  erwähnt,  hat 
Domenichino  auch  schöne  Landschaften  gemalt,  eine  mit  Badenden  im  Pal. 
Torigiani  zu  Florenz,  zwei  stark  geschwärzte  in  den  Offizien,  dann  die  Fresken 
im  Kasino  der  Villa  Ludovisi. 
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(jiov.  Fraiictsco  Barhiuri,  j^cnanni  Ciutrcino,  geboren  ijgo  zu 
{^cnto,  stirbt  itJöd,  war  nur  kurze  /.uit  in  ilcr  Scliulc  dur  Caracci's,  seine 
Spuzialiläi  ist  uiii  entrgischur  Realismus.  Aus  seinem  Realistnus  heben  sich 
aber  einifje  küstliche  Gestalten  von  edler  Bildung  ab:  "die  Hagar>  in  der 
Biera  zu  Mailand,  'die  Vermahlung  der  heiligen  Katharina«  in  der  Gallerie 
zu  Moilena  und  die  •  Cleopatra'  im  Pal.  Brignole  zu  Genua.  Guerdnos 
Küloril  isi  bisweilen  venctianiskli  klar  bis  in  alle  Tiefen,  geht  aber  mitunter 
in  ein  dumpfes  Braun  Über.  Gut  ist  die  Farbe  in  dem  grossen  Bilde  der 
heiligen  Petronilla  in  der  Ciallerie  des  Kapitois  und  im  «Tod  der  Dido'  im 
Pal.  Spada  zu  iloni,  libenso  zeigen  .seine  Fresken  im  Kasino  der  Villa  l.uJo- 
visi  ein  energis\:lies  Kolorit;  im  Krdgesehoss  die  Aurora,  im  Obergeschoss  die 
Fama.  Nicht  minder  vonretllich  sind  die  Propheten  und  Sibyllen  in  der 
Kuppel  des  Doms  von  Piaeenza.  nebst  den  Allegorien  der  Pendentifs. 

l'-ine  grosse  Wirkung  bei  wenig  edlen  Formen  zeigt  sein  Bild  einer 
Madonna  mit  Heiligen  im  Pal.  Brignola  zu  Genua.  Eine  Scene  nach  der 
Auferstehung,  den  •  unglUubigen  Tliumas-,  in  der  Gallerie  des  Vatikans,  hai 
üuercino  ganz  naturalistisch  verwildert  gemalt.  In  den  Manyrien  ist  üuercino 
weniger  roh  als  Domenichino,  wie  dies  ein  Hauptbild  von  ihm,  «die  Marter 
des  heiligen  Petrus",  in  der  Gallerie  von  Modena,  zeigt;  ebenso  eine  Marter 
des  heiligen  l.aurentius  im  Dom  zu  Ferrara,  im  Querschiff  rechts.  In  den 
Bildern  des  Ausdrucks  sehnsüchtiger  Inbrunst  und  ekstatischer  Andacht  hat 
Guercino  .sein  Kontingent  in  den  HalbKguren  der  Sibyllen  gestellt.  .\uch  an 
profanen  Figuren  kommt  derselbe  .\usdruck  vor,  wie  in  der  «Judith>>  imPaL 
Spada  zu  Rom.  Von  ganzen  Figuren  ist  sein  heiliger  Sebastian  im  Pal.  Piiii 
ein  hierher  gehöriges  Bild,  Betende  Heilige  in  grosser  Rührung,  wovon  der 
■  reuige  Petrus'  im  Museum  zu  Neapel,  sogar  mit  dem  Schnupftuch,  ein  Bei- 
spiel. Die  Madonna  mit  den  beiden  betenden  Karthauscrn  in  der  Pinakothek 
zu  Bologna  hat  den  Vorzug  einfacher  Innigkeit  und  ist  eines  seiner  liebens- 
würdigsten Werke,  Die  vollkommene  Weltenisagung  giebt  dem  Orden  der 
Karthtluser  einen  eigenen  Typus  der  feierlichen,  ruhigen  .Andacht. 

Die  eigentliche  Kksi äsen  mal erei  entsteht,  indem  der  Heilige  unien  der 
Ohnmacht  nah,  oben  eine  Glorie  mit  Fngeln  als  Helfer  und  Zuschauer  dar- 
gestellt wird.  Die  liegende  des  heiligen  Franz  enthiih  einen  Moment,  der  die 
hücliste  ekstatische  Aufregung  voraussetzt  und  der  in  der  Kunst  oft  dargesielli 
ist.  den  Empfang  der  Wundmale,  üuercino  in  seinem  Bilde  »alle  Stimaie- 
zu  Ferrara,  Hauptaliar,  hat  es  verstanden,  Schmerz,  Entzücken  und  Hingebung 
in  Eins  fliessen  zu  lassen,  in  einer  früher  nicht  erreichten  Vollendung.  -^U'-h 
die  Wolkenwirklichkeit  mit  den  Untensichten  der  Engeischaaren  vird  von 
Guercino  in  der  Einkleidung    des  "Wilhelm  von  Aquitanien»    und  in  seinem 
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aBcgrabniss  der  heiligen  Petronella-i  in  der  Gallerte  des  Kapiiols  dargestelli. 
Nur  haben  die  beiden  meisterlich  behandelten  Bilder  den  Uebelstand;  dass 
die  himmlische  üriippe  ausser  Verbindung  mit  der  irdischen  bleibt  und  doch 
derselben  rtiumlich  druckend  zu  nahe  steht.  Es  ist  die  Veriaiischung  der 
■  snnta  con versa zione  >  gegen  ein  momentanes  Geschehen. 

Die  Figuren  aus  dem  alten  Testamente  von  Guercino  fallen  durch  den 
Naturalismus  ihrer  Darstellung  mit  den  Profanbildcrn  zusammen.  Ahasver  und 
Ksther  bei  Camuccini  sind  gleichgültig,  aber  vorzuglich  ist  die  schun  genannte 
'  Hagar»  und  sein  "Salomo  mit  der  Königin  von  Saba»  im  Querschili  von 
S.  Croce  in  Piacenza. 

.A.usser  den  schon  genannten  guten  mythologischen  Fresken  der  Villa 
l.udovisi  i)at  Guercino  eine  Anzahl  Historienbilder  von  meist  geringer  Wir- 
kung gemalt;  Mutius  Scaevola  im  Pal.  Pallavicini  in  Genua  und  die  schon 
cnviihnte  durch  die  Kraft  der  Farbe  sich  auszeichnende  ■  Dido  auf  dem 
Scheiterhaufen», 

Giüv.  Lanfranco  (i58i — 1(147),  ein  Schüler  der  Caracci's,  macht  bereits 
den  l'Cbergang  zu  der  auf  den  Gesanimieliekt  gerichteten  Dekorationsmalerei 
des  Pieiro  da  Cortona,  Lanfranco  ist  als  eigentlicher  Ekstasenmaler  zugleich 
ein  Vorlauter  des  Bernini,  wie  seine  S.  Margberita  da  Cortona  im  Palast  Pitti 
zeigt,  lanfranco  benutzte  gelegentlich  auch  die  Motive  des  Domenichino,  wie 
nn  seinen  Pendentifs  der  Kuppel  von  Gcsü  nuovo  in  Neapel  und  den  in 
S.  S.  Apostoli  daselbst  gemallen  zu  bemerken  ist.  In  S,  S.  Apostoli  sind  auch 
dit;  Malereien  der  Decke  und  der  "Teich  von  lieihesda>  über  dem  Portal  von 
ihm.  Sonst  zeichnet  er  sicii  durch  ein  nnbckUmmertes  Improvisiren  aus,  wie 
an  den  Gewölben  und  WandlUnetten  in  S.  Martino  zu  Neapel  und  in  der 
Kuppet  von  S.  Andrea  deila  Valle  zu  Rom. 

Giac.  Cavedone  (1^77  —  iTwio)  ist  ebenfalls  ein  Schüler  der  Caracci's. 
Von  ihm,  die  Anbetung  der  Hirten  in  S.  Paolo  in  Bologna,  dritte  Kapelle 
rechts,  sehr  ordiniir,  wenn  auch  tüchtig  gemah.  Auch  in  den  Eksiasenbildern 
hat  Cavedone  etwas  geleistet.  Ein  schönes  Bild  von  ihm  befindet  sich  in  der 
Pinakothek  von  Bologna,  eine  Madonna  auf  Wolken,  das  Chrisitiskind  den 
unten  knieenden  Heiligen  zeigend. 

Alessandro  Tiarini  (ijt7 — i('>581  gehört  in  dieselbe  Schule.  Eine 
Geburt  Christi  von  ihm,  in  S.  Salvatore  zu  Bologna.  Das  Idyllische  ist  ganz 
verschwunden  und  macht  einem  deklamatorischen  Pathos  Platz.  Tiarini  gehört 
zu  denen,  welche  das  Aft'ektreiche  und  Bewegte  nach  Kräften  hervorheben;  seine 
«Belebung  eines  Knaben  durch  den  heiligen  Dominicus),  in  S.  Domenico  zu 
Bologna,  enthüll  alle  Grade  der  Verehrung  und  Anbetung,  Ein  gewisser  vor- 
nehmer Hofton  dringt  bei  ihm  in  die  heiligen  Geschichten  ein.    Aul' einem  Bilde 
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l'iarini's,  dii-  VcimLilikmf;  der  iK-ilif,"-"»  (^tliarina  >,  sieht  man  Putten  als  I-akaicii 
aiisscrhall'  Jit  Slciii:  wiirtviuL  ikr  hcilif-c  Joseph  .'•chwaij-.l  in7Avischtn  draiisscii 
mii  Jen  Jiui  kluiiifii  l)iL-ns[h(.teri.  welche  das  Itad  der  ligilij^en  Katharina,  dun 
DradK-n  .1er  Iieili^ien  Marj^areiha  iina  das  ThUrmchen  der  heiligen  Barkira 
VM  hiUeii  hahen. 

liei  l.idiiellc,  S|>a.la  i  ?-()- Kij  i\  aus  der  Schule  der  Caracci's.  hat  die 
naiinalisiisehe  Seile  die  Oberhand.  Sein  Haiictwerk,  "S.  Donienicus,  die  ketzi:- 
risehen  Hiicher  verbrennend  •  in  S.  Domeiiico  zu  Bologna,  zeigt  ein  iiusscrliiii 
leidens^rliafiiichcs  Thuri.  dessen  Kntwickeking  in  Gruppen  und  Farben  Jas 
Heste  ist,  was  einem  enisirhiedenen  Naturalisten  fiel ingcii  mochte.  Sein 'MorJ 
Abels  ■  im  Museum  zu  Neapel  ist  ganz  henkermässig  behandelt.  Spada  hat 
auch  GenrcNCenen  gemalt,  ein  grosses  liilJ  mit  Zigeunern  in  der  Gallerie  von 
Modena:  hier  und  in  der  (iallerie  von  l'anua  das  Meiste  von  ihm. 

Bariol.  Schidonu  von  Modena  (t  ihi?l,  noch  einer  der  Caraccisteii, 
hat  sich  aber  anfangs  besonders  nach  Correggio  gebildet.  Sein  heiliger  Sebastian 
dessen  Wunden  von  Zigeunern  beschaut  werden,  im  Museum  von  Neapel,  ist 
eine  prächtige  Aktligur.     Mehreres  von  ihm  in  der  Gallerie  von  Parma. 

Die  naturalistische  Schule  im  engeren  Sinne,  gewissermassen  der  moJcmi; 
Nuturalismus,  wurde  von  .Michelangelo  Amerighi  da  Caravaggio  [lilMibis 
riioiij  begründet.  !■>  ist  der  t'rhhste  Naturalist  und  zugleich  einer  der  rücksichts- 
losesten. Welche  das  Idealisiren  verabscheuen,  bei  denen  das  Charakteristische 
die  Schiinheit  ersetzen  muss.  Caravaggio  besitzt  ein  grosses  Talent  für  den  .Aus- 
druck des  Leidenschaftlichen,  ist  aber  südlich  ungeniri  in  der  Wahl  der  Motive. 
Kr  hat  indess  Schule  gemacht  und  seine  Schüler  übertreffen  ihn  zuweiltn. 
Besonders  ist  Oravaggio  einer  der  besten  Koloristen  und  auch  nach  ditstr 
Richtung  von  grossem  Einflüsse  auf  die  römische  und  noch  mehr  atif  Jie 
neapolitanische  Malerschule;  indess  tritt  erst  die  letztere  seine  volle  t;eistige 
Nachfolge  an.  Er  liebt  das  geschlossene  Licht,  geht  aber  doch  nicht  auf  die 
Poesie  des  Helldunkels  ein.  sein  scharfes  Kellerlichi  macht  den  absichtlichen 
Eindruck  des  Grellen  und  Unheimlichen.  In  seinen  Geschichten  des  S.  Mathäus 
in  S.  Luigi  de  Francesi  zu  Rom  ist  dies  wegen  des  ungünstigen  Orts  nicht 
leicht  erkennbar,  wohl  aber  aus  seinen  anderen  Werken. 

Caravaggio  giebi  die  heiligen  Ge.schichten  ganz  so  ordinär,  wie  Ji« 
Vorgänge  auf  den  Gassen  der  südlichen  .Städte.  Sein  Hauptziel  bleibt  immer 
das  Leidenschaftliche  des  Ausdrucks,  worüber  er  auch  die  Komposition  ver- 
nachlässigt, wie  in  seiner  <-Grablegungi  in  der  Gallerie  des  Vatikans,  einem 
der  wichtigsten  und  gründlichsten  Bilder  dieser  Richtung  zu  bemerken.  In 
seiner  "Bekehrung  des  Paulus  .,  in  einer  Kapelle  von  S.  M.  del  populo  in 
Rom,  lUsst  er  in  roher  Weise  das  J'ferd  fast  das  ganze  Bild  ausfüllen,    Auch 
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die  Erziehung  der  heiligen  Jungfrau  durch  die  heilige  Anna,  im  Palast  Spada 
zu  Kom,  isi  ganz  gewöhnlich  und  sügar  htlsslich  dargestellt,  der  biblisclie 
Vorj^ang  wird  mit  barocken  Zuthaten  gegeben.  Sein  Bild  im  Palast  Doria  zu 
Rom.  'die  Madonna  mit  dem  Christkinde  schlummernd-',  ist  trotz  des  Violine 
spielenden  Kngels  und  des  ein  Notenblatt  haltenden  heiligen  Josephs  dennoch 
"ieder  einmal  von  wahrhaft  ernnickendem  idyllischen  Inhalt.  Sein  «Tod  der 
heiligen  Jungfrau  ■,  im  Louvre,  giehi  ein  grossartiges  Bild  von  dramaii.scher 
und  tiefer  Wirkung;  dagegen  ist  idie  Entwöhnung  des  Christkindes >  im 
Palasi  Corsini  von  derbster  Auffassung  und  seine  •^.Auferweckung  des  I^zarus  >, 
im  Palasi  Brignole  zu  Genua,  kann  als  eine  bedeuiende.  wenn  auch  gemein 
naturalistische  Leistung  gelten. 

Caravaggio's  <  Medusa»,  in  den  tiflizien,  im  Moment  der  Enthauptung 
dargestellt,  gehört  schon  in  die  Klasse  der  üben  reiben  den  Marterbilder,  aber  er 
giebt  .selbst  das  Grässliche  ohne  tieferen  .\usdruck.  Bei  seinem  tBegrilbniss 
Jes  heiligen  Stephanus',  hei  Camuccini  in  Rom,  sucht  er  durch  naturwahrc 
Darstellung  des  unterlaufenen  Bluts  Grauen  zu  erregen,  ebenso  in  seiner 
anfangs  erwähnten  Marter  des  heiligen  MathUus  in  einer  Kapelle  vonS.  I.uigi 
in  Rom.  —  Seine  heilige  Familie  im  Palast  Borghese  Übertrügt  den  ein- 
fachen Vorgang  derb  naturalistisch  in  die  damals  beliebte  Zigeunerwelt. 

In  der  Genremalerei  ist  Caravaggio  der  Schöpfer  einer  neuen  Gattung, 
«eiche  dann  bei  den  Naturalisten  seiner  Schule  die  grösste  PHege  lindet.  Er 
selbst  mall  mit  Vorliebe  lebensgrosse  Halbtigurenbilder  mit  unheimlich 
witzigem  oder  schrecklich  dramatischem  Inhalt,  auf  schlichtem  dunkeln  Grunde. 
Wehbekannt  sind  seine  -  Spieler»  im  Palasi  Sciarra  in  Rom,  seine  >  Wahrsagerin  ■> 
in  der  Gallerie  de.s  Kapitols  und  seine  «beiden  Trinker->  in  der  Galierie  von 
Modena.  Das  Portrat  Alot  de  Vignacourt's,  des  Grossmeisiers  des  Maltheser- 
ordens  im  Louvre;  ebenda  sein  Conceri*.  sind  Bilder  von  energischer  Wahr- 
heit und  eigenthümlicher  Macht. 

Von  der  tiorcminischen  Schule  sind  noch  die  Zeitgenossen  der  Vorigen 
nachzutragen,  welche  der  iUteren  Richtung  entstammen,  aber  bereits  eine 
stärkere  Einwirkung  der  bolognesi sehen  Malerschule  erfahren  haben.  —  Am. 
Biliveni,  ein  Schiller  des  Cigoli,  mall  die  grosse  Vermahlung  der  heiligen 
Katharina  sammt  Seilenbildern  im  Chor  der  Annunziaia.  In  seinen  ahiesta- 
mentarischen  Geschichten,  der  Susanna  im  Palast  Barberini  zu  Rom,  dem  Jo.seph 
mit  der  Frau  des  Poiiphar  in  den  lifüzien  ist  Biliverti  schon  ganz  verwelt- 
licht. —  Andere  Schüler  des  Cigoli,  wie  Domenico  Oiresti  genannt  Pasignano. 
Ciregorio  Pagani  u.  a.  sind  in  mehreren  Gallerten  zu  hnden.  —  Von  Francesco 
Currado  (070— itiöi)  befindet  sich  das  Hauptwerk,  die  Madonna  mii  Engeln 
und  Heiligen,  im  Chor  von  S.  Frediano  und  Franz  Xaver's  Predigt  in  Indien 
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von  ilcnisfllH-n  in  S.  (jiuviiniiio.  —  Von  ('.liristolbro  Allori  [i577 — i(>iv  isl 
K'M)iidi;rs  stine  bcrlllimii:  Juilith  im  Palast  Piiti  /.u  bemerken.  Diese  Judiili 
dfs  Albri  ist  L-iiis  iIlt  jilitcMamcmliclicn  Rilifcr  itit-scr  Zeil,  welche  von  der  . 
Bibel  nur  den  Vorwanil  nclimen.  Ks  ist  einu  Huhlerin  mit  schwimmen  Jen 
Au^jen,  schwellenden  Lippen  und  einem  bestimmten  Fett  zur  Darstdlunj; 
^•ekomnien,  /xi  deren  Erscheinung  der  priicluifje  Aufputz  besonders  fi\\\ 
siimmi.  Kine  hassende  Mai;da)ena  von  Allori  im  l'alasi  Pitti  fjehöri  /u  den 
atlektvollsien  Andaclnsbildern.  -  Maiiei.  Ilosdli  MJ78— ilijd)  hat  die  Fresken 
in  der  ersten  Kapelle  rechts  in  der  Annunziaia  in  Florenz  gemalt  und  einen 
Theil  der  I.LInetten  im  (^liiosiro.  Seine  Hcfulligsicn  Bilder  sind  im  l'alasi 
Pilli.  —  Der  Schüler  Itoselli's,  Francesco  Furini,  bringt  mit  sdncr  niftinin 
weichen  Modellirunj;  des  Nackten  ein  neues  Element  in  die  Schule.  Kr  malt 
besonders  seine  weiblichen  Akltif{ureri  in  dieser  Art.  Von  ihm  im  Palast  Pitti. 
die  Schöpfung  der  Kva,  im  Pala.si  Cupponi.  David  und  Abigail.  im  Pahsi 
Corsini,  Akttifjuren  und  Mvihologisches.  —  (iiovanni  Manuzzi  da  San  Giovanni 
(i:i)ü— Uli'))  erfiilin  die  Kinwirkunj;  der  bolognesi sehen  Schule,  besondersdes 
Uuercino,  seines  Ahersgeno.'i.sen.  und  lilsst  durch  sein  reiches  Kolorit  und  durch 
seine  blühende  Pliantasie.  welche  sein  eni.sc  blossen  es,  frisches  Iniprovisircii 
begUnsiigi,  den  Mangel  einer  höheren  Ault'assung  fast  vergessen.  Von  ihm,  die 
Allegorien  im  grossen  unteren  Saale  des  Palast  Piiii,  die  Versuchung  Christi 
im  Refektorium  der  Badia  bei  Picsole,  die  Geschichte  des  heiligen  .^ndrws 
in  einer  Kapelle  von  S.  Ooce.  die  Malereien  der  Kuppel  von  Ognisimii  unJ 
ein  Theil  der  LUnetten  de.s  Chiostro.  Fbcnfalls  von  ihm,  die  Freskotigur  eintr 
Ciiritas  im  Gange  des  linken  Hofs  bei  S.  Maria  la  nuova;  dann  in  Rom  Jie 
Halbkuppel  von  S.  S.  Quatiro.  Seine  erwiihnten  .Allegorien  im  Saal  des  Palast 
Pitti  sind  absurd  im  Gedankeninhalt,  aber  doch  mit  Liebe,  Schönheitssinn  und 
Farbenglanz  ausgefUhn.  Auch  in  der  Genremalerei  hat  sich  Giovanni  ver- 
sucht; ein  derartiges  Bild  von  ihm  im  Palast  Pitti. 

Die  Schule  von  Siena  vertriitin  dieser  Zeit  RuttHu  Manetti  (iSra— 'WI.V- 
welcher  dem  üuercino  am  meisten  nahe  kommt.  Seine  tRuhe  auf  der  Flucht 
nach  Aegvpten-,  Über  dem  Hochaltar  von  S.  Pieiro  in  Castel  vecchiu  zu  Siena. 
bleibt  hinter  keiner  der  damaligen  l^istungen  /.urllck.  Allerdings  hat  er  auch 
das  übertrieben  ilusseriich  (Zeremonielle  der  Späteren,  seine  Ruhe  auf  der  Flucht 
wird  zu  einer  grossen  Kngclkur  im  Walde. 

Die  Schule  Caravaggio's  findet  eine  .\nzahl  Vertreter,  bei  denen  sammiltch 
die  gemein  und  energisch  aufgedrückte  Leidenschaft  den  Grundton  des  Schaf- 
fens bildet.  Die  Franzosen  Moyse  Valentin  und  Simon  Vouct  und  als  Nach- 
folger des  Valentin,  der  Venetianer  Carlo  Sarazeni  gehören  zu  diesen.  —  Simon 
Vüuet'^  Werke  sind  bei  der  französischen  Malerei  erwähnt.  —  Moyse  Valentin 
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;i6oo—  1632).  hat  ein  sehr  farbiges  Kolorit.  Von  ihm,  ^JosephalsTraumdeuterü, 
im  Palast  Borghese,  die  Enthauptung  des  Taufers  im  Palast  Sciarra,  eine  Judith 
im  Palast  Manfrin  zu  Venedig.  Indess  folgt  Valentin  in  den  Marterbildem  dem 
Caravaggio  nicht,  in  der  Wiedergabe  des  Grasslichen.  ■  in  der  erwähnten  Ent- 
hauptung des  Täufers  tritt  ein  physiognomis^hes  Interesse  dafür  ein.  —  Carlo 
Sarazeni  maU  die  Juno,  wie  sie  mit  den  Fingern  dem  enthaupteten  .\rgus  die 
Augen  ausgrübt,  um  sie  auf  ihren  Pfau  zu  Ubenragen.  Das  gemein  natura- 
listische Bild  betindet  sich  im  Palast  Doria  in  Rom.  Von  demselben  die 
Geschichten  des  heiligen  Bruno  in  der  Anima  zu  Rom  und  der  Tod  der 
Maria  in  S.  M.  della  Scala. 

In  Genua  eatwickeh  sich  keine  eigene  Schule,  die  Maler  unicrliegcn  hier 
fremden  EintlUssen  und  je  nachdem  wechselt  auch  der  Stil,  —  üiov.  Bati. 
Pa^  (1554—1627)  hat  die  Manier  der  gleichzeitigen  Florentiner,  Von  ihm, 
eine  Anbetung  der  Hirten  in  S,  Pietro  in  Banchi  und  eine  Verkündigung  im 
Dom.  —  Nur  der  jung  versiori>ene  Pellegro  Piola  (1(107— i6;io}  hal  einen  eigen- 
ihUmliclien,  schünen  Naturalismus  entwickelt.  Eine  seiner  Madonnen  gehurt 
zu  den  besten  und  liebenswürdigsten  der  Naturalisten.  Bilder  von  ihm,  im 
Pal.  Brignole  und  ein  Puttenfries  im  Pal.  Adorno  zu  Genua. 

d)  Dekoration. 

Der  beginnende  Barockstil  hatte  sich  noch  mit  einfacher  kassettenartiger 
ümamentirung  seiner  Tonnengewölbe  begnügt;  doch  bald  riss  die  Decken- 
malerei alles  mit  sich  (ort  und  die  Stuckatur  musste  sich  auf  die  Einrahmung 
der  Gemiilde  beschränken.  Allerdings  entfallet  sich  an  diesen  Rahm ungcn  oft 
ein  grosser  Reichthum  und  dieselben  sind  dann  besser  als  die  Büder.  In  den 
Kirchen  Neapels  sind  um  itioo  die  Gewtilbe  meist  in  eineAnzahl  Kassetten  gelheilt, 
welche  mit  historischen  und  allegorischen  Bildern  gefüllt  sind,  wie  im  Gesü 
nuovo.  Vasari"s  Decke,  im  grossen  Saale  des  Pal.  vecchio  in  Floren/-  bietet 
früher  etwas  Aehnliches.  Dann  schafft  sich  die  Barockkunst  bequemere  grosse 
Canouschen  von  geschwungenen  Umrissen  und  füllt  dieselben  mit  Bildern, 
wie  in  der  Annunziata  zu  Genua.  .Auch  jetzt  noch  suchten  die  Künstler  dem 
grossen,  in  der  Sistina  gegebenen  Vorbilde,  die  wundersame  .\bstufung  von 
tragenden,  füllenden  und  krönenden  Figuren,  von  ruhigen  Existenzbildern  und 
bewegten  Scenen  abzugewinnen,  wie  es  Domenichino  im  Chor  von  S.  .Andrea 
della  Valle,  Annib.  Caracci  in  der  Gallerie  Farnese  versuchten.  Im  Ganzen  schlügt 
aber  Correggio's  verführerisches  Beispiel  siegreich  durch,  man  gevtUhnt  sich, 
die  Kuppeln  mit  jenen  ganz  in  L'ntensicht  gegebenen  Glorien,  Empyreen  und 
Himmcltahnen  anzufüllen. 
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In  Flori;!!/  vtTinii  Ikniiinio  Barbattlli.  gtnnnnt  Poccetii  odur  MY 
Factiaic,  liic  nia!trisi.'ln;  OL-koraiion  in  hervor  ratender  Weise,  Seine  Arheiion 
simi  vielleicht  diu  wichiif^sien  ikr  ei{i(;ntlidieii  Karockleisliingcn  auf  dii-scni 
Felde,  reich  an  den  schiinsten  l-iinzelnmiiven.  Die  OeL-keniirabesken  im  erMeii 
Cian({e  der  I 'ftizien  sind  niii  viel  Cirisi  koniponiri,  ebenso  die  Perlmulier-InkruN- 
laiiünen  der  Tribmia  daselhsi.  um  i^Si.  Von  Poccetli  ist  das  mittlere  Gewüllv;- 
l'eld.  in  der  Vorhalle  der  Innoceiiti,  ijan/  vorirelVlich  m  der  Anurdnun^;,  dann 
die  DeckentVesken  in  der  Sakranienis-  luid  St.  Aniimiuskiipellc  zu  Si.  Marco, 
Ncliliesslicli  die  Halle  des  Seiienhols  links  im  l\il.  Pitli.  Seine  Malereien  sind 
bisweilen  niii  Siuckamr  fjemischt. 

In  Ferrara  in  S.  Paolo  nnd  anderen  Orten  linden  sicii  mehrfach  male- 
rische Dekorationen  im  Barockstil. 

In  der  l'rUher  blühenden  l-'jv'adeninalerei.  die  erst  in  den  ersten  Jahr- 
xelmten  des  17.  Jahrhunderts  mit  dem  Kintreten  der  berninischen  Stilrichiung 
Kauz  verschwindet,  leistet  Poccelli  in  Florenz  noch  das  Beste,  aK-r  mehr  in 
der  Manier  der  Siirartiii.  Der  hej;innende  Barockstil  brachte  dann  phantastische 
F'iguren,  selbst  historisthe  Kompositionen  in  die  Fai,-aden.  —  Die  genuesische 
Fas'aden maierei  flilli  mehr  in  die  iVUhere  Zeil,  nach  dem  Vorgänge  des  Perin 
del  Vaga.  Hier  sind  es  h;uiptsllchlich  grosse  heroische  und  allegorische  Figuren. 
selbst  Historien,  «eiche  in  gemalter,  architektonischer  Einl'as.sung  vorkommeti. 
wie  an  Pal.  Imperiali  um  ifi'io,  mit  seinen  theils  bronze-  theils  naturfarbenen 
Aussenmalereien.  —  Verona,  ebenfalls  schon  in  früher  Zeit  durch  Fa<;aden- 
nialereien  ausgezeichnet,  hat  in  der  ersten  Hälfte  des  ili,  Jahrhunderts  kolorine 
Fresken  kirchlichen  Inhalts,  der  spilieren  Venetianer,  autzuweisen,  l'm  die  , 
Mitte  des  Jahrhunderts  kommt  der  mythologische  Inhalt  in  Aufnahme,  ztigleich 
die  einfarbige  AustUhrung,  aber  nach  den  Stockwerken  in  Tönen  wechseltid. 
Die  Benialiing  des  Pal.  Murari  della  Corte  von  Brusasorci  ist  besonders  zu 
nennen.  Hier  enthalt  die  Strassenseile  in  mehrfarbigen,  die  Flussscitc  in  ein- 
farbigen Bildern  und  Friesen  eine  ganze  Mythologie.  Mit  dem  Ende  des 
ili.  Jahrhunderts  stirbt  auch  hier  die  üattung  aus.  —  Ein  sehr  anmuthiges 
spütes  Beispiel  der  rtorentinischen  Faijadenmalerei  ist  der  zweifarbige  Fries 
mit  Genien  im  kleinen  Hofe  der  Camaldulenser,  noch  niii  ausgeführt. 

In  Rom  herrscht  die  Stuckdekoration  vor;  die  gemalte  .Arabeske  hat 
hier  nicht  einmal  eine  NachblUthe  aufzuweisen.  Der  in  Rom  mächtigere 
'  Barockstil  verdrüngte  hier  zuerst  die  ihm  nicht  gemasse  Gattung.  Maderna, 
dem  man  eine  besondere  Vorliebe  für  den  Stuck  vorwarf,  führte  hier  das 
zweifarbig  siuckirte  Gewölbe  der  Vorhalle  von  St.  Peter  aus.  —  Die  W'and- 
dekoration  der  Gallerie  im  Pal.  Farnese  erfolgte  durch  vergoldete  Stuckü"s; 
das  Svstem  bilden   korinthische  Pilaster  durch  Nischen   mit   antiken  Statuen 
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getrennt.    Eine  dekorative  Skulptur,  nocli  etwas   in  der   alteren  Art,   Übt  die 
neapolitanische  Scliule  an  dun  Altürcn  und  Grabmalern;  bemerk eas wen li  sind 
die   Arbeilen  von  (^osimo  Kansaj^a.  —  Giovanni  da  Bologna,  der  grosse 
Bildhauer,  ist  auch  im  dekorativen  Genre  einer  der  ersten,  der   humoristisch 
zu   sein  verstdit,    wie    seine    wasserspeienden  Ungeheuer    am  Bassin    um    die 
Insel  des  Boboligartens  in  Florenz  und  der  kleine  bronzene  Teufel  als  Fackel- 
halter an  einer  Ecke  zwischen  Pal.  Sirozzi  und  dem  Mercato  veechio  beweisen. 
Sein  Schüler  Pietro  'lacca  schuf  im  Kratzenstil   die   vortrefflichen   bronzenen 
Brunnenfiguren  auf  Piazza   dell"  Annuiiziata   zu  Florenz.    In   demselben  Stile 
sind    die   sogenannten  Harpyjen   am  Portal   von  Pal.  Fenzi   in  Florenz   (ver- 
gleiche Fig.  <jo).   .\uch  die  Fontane  Über 
dem  Hofe  des  Pal.  Pjui  von  Susini  ge- 
hört hierher.  TUchtige  barocke  Wappen- 
ein fassungen    sind    aus    dieser    Zeil    in 
Florenz    sehr    vide    vorhanden.       Die 
Kunsistecher    tragen     dazu     bei,    den 
Carlo uschenstil   im  Sinne  des  Barocks 
umzubilden.       .\Iles     bekommt    einen 
grösseren  Masssiab  und  lebhafte,  sogar 
leidenschaftliche    Bewegung,    die    Car- 
lousche  selbst   wird   weicher  modellirt 
und  unterscheidet  sich  wesentlich  von 
dem     holzartigen,     trockenen     Schnitt 
der  früher  Üblichen.    Schon  Federigo 

Zuccaro.  geboren    1536  (f  1602),  zeich-  FiR.gs-    Fudciiso  Zuccitro.    Canousche. 

net    eine    Cartousclie    von    besonderer 

Schönheil  in  den  weichen  Umrissen  der  Barockzeit  und  mit  einem  innigeren 
Hineinarbeiten  des  Figürlichen  in  das  Ornamentale  (Fig.  ()5).  Antonio  Tem- 
pesta,  geboren  in  Florenz  i555  (j  1630),  bringt  Afl'ekt  und  leidenschaftliche 
Bewegung  in  seine  Ornament kompositionen.  Agosiino  Caracci,  Malerund 
Kunststecher,  geboren  zu  Bologna  iSS?  (f  1602),  arbeitet  in  demselben  Sinne 
und  ist  berühmt  wegen  seines  "flammenden»  Akanthus.  Polifilo  Zancarli 
oder  Giancarli,  in  der  ersten  Hälfte  des  17-  Jahrhunderts,  bildet  ein  schweres 
massiges  Hankenwerk,  mit  Figürlichem  von  ebenso  schwerer  Bildung  unter- 
mischt, ahnlich  der  in  den  Niederlanden  «Stil  Rubens»  genannten  Ornamen- 
tirungsmanier.  Bernardus  Castellus  arbeitet  in  der  ersten  Zeit  des 
17.  Jahrhunderts  in  Rom.  Seine  Cartouschen  von  guter  Erfindung  zeichnen 
sich  ebenfalls  durch  Weichheil  der  Konturen  aus. 
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e)  Kunstgewerbe. 

Dio  miilt;risi.lic  Iniiciiilc-koriilion  ikr  Sl.  Peterski rchi;  in  Hom  gab  Jic 
VLTunlassiiijf^,  um  aiil  die  Aiislilliruiin  von  Mosaiken  zurückzukommen.  Man 
bemerk ic-,  itiiss  ilie  in  ilcr  Kirche  in  Oel  umt  Fresko  ausgeführten  üemäide 
von  der  Feudniftkeii  liuen.  und  so  lassic  der  Papsi  den  Knischluss.  diese 
Bilder  durch  Kopien  in  Mosaik  ersuizen  zu  lassen,  linier  Gregor  XIII.  sind  die 
Mosaikbilder  der  Kiipiiel,  (ieschichien  der  heiligen  Jungfrau,  vollendet.  In 
den  Bogeii/.wickeln  sind  Kirclienviiter  nach  Muzlano  und  in  den  LUnetten  die 
Verkündigung  und  Propheten  nach  Nicolo  da  Pesaro  dargestellt.  .\m  Antange 
des  17.  -lahrhunderis  wurden  die  Mosaikbilder  der  grossen  Kuppel  von  St.  Peter 
in  Angrirt'  genommen.  Sie  geben  den  Heiland,  die  heilige  Jungfrau,  die 
Apostel.  Heilige  und  Engel  und  einen  Gottvater  in  der  I.aterne  der  Kuppel: 
siimmtlich  nach  Kanons  des  .\rpino  von  Paolo  Rosetti  und  Francesco 
Zucchi  ausgeführt.  Fast  um  dieselbe  Zeit  vollendet,  die  Mosaikbilder  der 
Pendentifs  der  Kupi^el,  die  Kvangelisten  nach  Kartons  des  Giovanni  deVecchi 
und  des  Cesare  Nebbia  darstellend,  von  Giov.  Batt.  Galandra  ausgeführt, 
leber  der  Porta  Santa  im  rechten  Seitenschiff,  ein  heiliger  Petrus  in  halber 
Figur,  in  Mosaik  nach  Arpino.  Die  Mosaiken  der  ersten  Kuppel  des  rechten 
Seitenschiffs,  nach  Giro  Ferri  und  Pietro  da  Gortona;  die  der  Kuppel  der 
Kapelle  des  heiligen  Sebastian,  nach  Coriona  und  Guido  Ubaldo  Abbatini; 
die  der  Kuppel  vor  der  Kapelle  des  heiligen  Sakraments,  nach  Conona  und 
Kafaclc  Vanni  ausgeführt. 

In  Florenz  kam  die  Mosaikiechnik  in  harten  Steinen,  ■  Pietre  dure-,  erst 
im  17.  Jahrhundert  in  Ucbung  und  setzte  sich  im  i8.  Jahrhundert  fort.  Das 
beste  die,<«r  .Art  sind  einzelne  Tischplatten  mit  schwarzem  Grunde.  Immerhin 
ist  das  künstlerische  Verdienst,  im  VerhiiUniss  zur  Kostspieligkeit  der  .Arbeit, 
gering.  In  derselben  Technik,  die  Keliefverzierungen  in  der  Madonnen kapellc 
der  Annunziaia  und  die  Wappen  im  grossen  Kuppelanbau  von  S.  Lorenzo 
in  Florenz.  In  Pisa,  das  Giiorgelander  des  Doms  in  derselben  Art  verzicn. 
Arbeiten  in  der  Certosa  bei  Pavia,  die  Altflre  u.  a.  m. 

Die  Prunkgefasse  werden  nicht  mehr  mit  der  Feinheil  und  dem  Schön- 
heitssinn eines  Benvenuto  Gellini  gebildet.  Mitunter  tritt  eine  sinnlose 
Liebhaberei  für  das  kostbare,  ohne  Rücksicht  auf  die  Form  auf.  Beispiele 
dieser  An  sind  die  Aposielstatuetten  von  kostbaren  Steinen  und  das  Exvoto- 
relief  Cosimo's  II.  in  den  Ufhzien. 

Von  den  Marmorarbeiten  dieser  Zeit  ist  der  Hauptaltar  von  St.  Peter, 
unter  Glemens  VlII.   um  i5(>4  errichtet,   bemerkenswenh.    Seine   obere  Plane 
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II.  Abi-chniii,    Baroct-til  ersi.T  Siiifc.    Marmor-  und  Holiarbeilen.  ^5l 

bcsiehi  aus  dncni  einzigen  Stück  Marmor  von  bcdtuiunder  Ausdehnung  und 
umsdiliessi  den  ültcstcn  von  dem  heiligcD  Sylvesier  geweihten  Haupialtnr.  Die 
Confessio  der  St.  Petcrsktrche  unter  Paul  V.  (i6o5)  isi  durch  Carlo  Maderna 
angelegt.  Vor  derselben,  ein  vertiefter  Platz,  zu  dem  eine  doppelte  Treppe 
von  weissen  Marmorstufen  herahfUlirt.  Die  Vertiefung  ist  oben  von  einem 
Gdander  in  buntem  Marmor  uingeben.  Wandt,  sowie  Fussboden,  .sind  mit 
kostbaren  Steinarten  ausgelegt,  .■^uf  dem  Geländer  befinden  sich  neun  und 
aciiizig  immer  brennende  Lampen,  welche  in  FUllhürnem  von  vergoldetem 
Metall  stehen. 

Von  den  Hokarbeiien  zeigt  das  Stuhlwerk  in  der  Hauptkirche  der 
Ccnosa  zu  Florenz  und  die  vom  Jahre  i  Uyo  datirende  Thür  daselbst  erst  die 
.■\nfange  des  Barockstils.  Dagegen  sind  Beichtstühle  und  Thllren  in  S.  Michele 
in  Florenz  tUchtig  und  ernstgemeint  in  diesem  Sinne  ausgeführt.  Der  Orgel- 
letiner  links,  im  Dome  zu  Lucca  von  löi?,  ist  eine  gute  Barockarbeit  des 
Sante  l.anducci.  In  Venedig  werden  mit  dem  Beginne  der  Barockzeit  die 
Intarsien  durch  reiche  geschnitzte  Historien-  und  Brustbilder  an  dem  Siuhl- 
werk  und  Geiüfel  der  Kirchen  ersetzt.  So,  das  Stuhlwerk  im  Clior  von 
S.  (jiorgio  muggiore,  das  W'andgetitfet  in  der  Kapelle  del  rosario  im  Scitcn- 
schiH  von  S.  Giovanni  a  Paolo  und  im  Glior  der  (^armine,  dann  das  Wand- 
getsfel  in  den  oberen  Siilen  der  Scuola  di  S.  Rocco  .  u.  a.  Ü.  Ucberall 
Kcigi  sich  grosser  Luxus  und  oft  geschickte  Behandlung  des  Figürlichen,  mit 
untergeordneter  Durchführung  des  Dekorativen  verbunden. 


f)  Kunstlitteratur. 

Die  römische  Antike  findet  fonwaiirend  neue  Bearbeiter.  Duperac  (St.j. 
I  vestigi  deir  antichita  di  Homa  etc.  iözl.  Mit  40  Kupfern.  —  Derselbe,  Ami- 
quarium  staiuarum  urbis  Komae.  Homa  1023.  Mit  t|tj  Kupfern. —  Giambaitisia 
Mutiano,  II  primo  Libru,  di  fogliami  aniiqui  con  la  regula  delle  foglie  Macstre 
l^r  imparar  ;'i  spicigar  detii  fogliami.  Brescia  i57i.  —  Antonelli,  C,  Manuale 
di  vari  ornamenti  tratti  delle  fabbriche  e  frammenti  antichi.  Rom  i58i.  Mit 
Kupfern.  —  Viiicenzo  Scamozzi,  Discorsi  sopra  TAniichita  di  Roma,  Venetia 
1382.  Mit  40  Ansichten  rümischer  Ruinen,  gestochen  von  Pittoni.  Folio.  — 
Die  Werke  der  Theoretiker  der  vorigen  Epoche  erscheinen  erst  jetzt,  oder 
werden  neu  aufgelegt.  Andrea  Palladio,  I  quattro  libri  dell'  Architettura. 
Veneiia  [iyS.  In  Folio.  Mit  Figuren.  —  Rusconi  (G.  Ant.),  Dell' Are hittetura 
Hb.  X,  da  Venez.  1593,  in  Folio,  —  Serlio  (Seb.),  Tuite  Ic  üpere  d"Architettura. 
Venet.  1584.  In  Quarto.  —  Barca  (Ant.),  Avenimenti  a  regole  circa  l'archi- 
tettura  civile,  sculptura,  pittura  etc.    Mailand  itiao.    Mit  Kupfern. — G.  P,  Lo- 
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-^iT  l[,   \t-,liriill.    Il,ii..,k-Iil  ci-l.T '^luH'.    Iuliiiu-,lii;  Kiiii.llilliTJtiir. 

nnuzo.  'I'rjitiiiiu  ilcll"  ath:  dullii  pittura.  sa>Uura  et  architetiura.  Milano 
ÖS4.  -  l)uN<.>eM;lHi;liilit.-lii;  Jcr  iilitrcn  cliriMlicIiuii  Kiiochen  findet  Bcaduun^. 
Siivurano,  .1.,  Mcmoric  safiri;  iii;llc  «.-iti:  diit-su  Ji  Honia.  Rom  H)3a  8",  Mh 
Kupl'erii.  —  SiinsinMK),  \'i;nL';(ia.  cilla  nohilissima  u  sinj^olare,  duscritta  gia  in 
XIV  iibri.  c  liora  lon  niolia  dilif;L-iizii  t-u.,  aniL'iidata  c  anipllata  da  Ciov. 
Strinj^a.  Vt:iiL-/,ia  i(m>4.  in  4".  Vun  Auüs,  N.,  l.ts  scjn  c'jjiists  privilegees  Jt 
Honic.  Kuin  ihH-t.  -  CuMagiiii  (Üambaitisia,  l.'Architctiura  di  S.  Pieiro  in 
Vaticano.  (ipura  di  liramamt  l^i/.ari,  Mklitl  Aiigc  Buonaroui,  Carlo  Madcrno 
cd  aliri.  Koma  ifS4.  l'lin  neues  ilK-orclisilifs  Werk  dieser  Zeit  lieftn 
Si;am(i//.i.  Idea  dell'  Areliiieiiiira  universale.  Veneziu  itir?.  2  Bünde  in 
Foli...  Mit  Kanon.  Die  /alilreiclisien  Werke  sind  die  (.)rnanieniwerke  tkr 
Kunsistecher.  Vasa  a  P(tlydoro  Caravagino  I'iaore  invent.  Cherubinus 
Albertus  iiii.'idit.  ati|.  edidit  Ki)niae  i?82.  —  Federigo  Xuccaro.  Recueil  lic 
divers  {_^nds  a  la  inaniere  aiiiii[ue,  Firens  sc.  et  ex.  Bernardo  Barbaielli, 
genannt    PuLvelti.   (.imiesken,  Domenidünu   /cnui.    Imagines   quorundam 

Priocipium  et  illustruni  vivüruni  eic.  Venetia  ö()8.  —  Reniigio  Canta  Gallina. 
Scencs  d'un  tlpera  el  les  Kepresentaiions  des  enire'es  avec  des  vaisscaux  pour 
lii  tele  donnce  sur  rAriKi,  a  loccasion  des  noces  du  prince  dg  Tosianc. 
daprcs  les  dussin:>  de  Ciuilio  l'arigi  en  \i<ö,  —  Antonio  Tempesta.  Exemplare 
del  discgno-pasto  in  luce  nouanientc  da  Giovanni  Orlando  Koniano  a  Pasquino. 
ilimi.  —  Annibale  Caracei.  Galerie  du  Palais  Famese  a  Komc.  1641,  - 
Andrea  Maliolus.  Ornamcnisiiclie  mit  Seelabehhieren  und  Figuren.  Romat 
lüoH.  —  Giambattisia  Montane.  Diversi  ornamenti  capriciosi  per  deposiii  0 
ahari  utilessinii  a  virtuosi  etc.  Rom  1(12?.  —  Derselbe,  Tabernacoli  diversi  dc. 
Rom  nViH.  —  Giovanni  Maggi,  Fontane  diversi  die  si  vedano  ncl'  atmaCitia 
di  Roma  et  altre  parte  de  l'Italia.  Rome  löiü.  —  Giov,  Bait.  BraceUi,  Bizarit 
di  varie  tigiire  1(124.  ~  Zancarli.  Designi  varii  di  etc.  —  G.  Rossi,  Nuova 
racolta  di  lontane  die  se  vedano  nel  alma  citta  di  Koiiia,  Tivoli  e  Frascati. 
Roma  i(>]8.    Mit  Kuplern.    Folio. 

2.  Der  nordische  Barockstil  in  Frankreich,  unter  Henri  IV. 

beginnend,  herrschend  unter  Louis  XIII.  und  in  der  Zeit 

der  Regentschaft   der   Anna   crAutriche   verschwindend, 

(1580—1630). 

Der  L'ebergang  aus  der  Späirenaissance  zum  Barock  macht  sich  in  Frank- 
reich, ebenso  wie  in  Italien,  in  den  achtziger  Jahren  des  16.  Jalirhunilens  bt-  . 
merkbar,   am  Ende  der  Regierung  Henri's  111.    Hier  wie   dort   bedeutet  Siene 
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II.  Absehn  in.    Barockslil  ersler  Slufe.    Nordischer  BarocliMil  in  Frankreich.  5^3 

Umwandlung  die  begiancnde  Herrschaft  des  malerischen  Prinzips,  aber  das  fran- 
zösische Barock  wird  erst  aus  zweiter  Hand  dün;h  das  Eindringen  italienischer 
Formen  ausgebildet.  Die  italienische  barocke  Auffassung  der  Bauglieder,  die 
Übermässige,  auf  Säulen  und  Pfeiler  ausgedehnte  Rustika,  die  vervielfachten 
Stutzen,  die  hieraus  folgende  Verkröpfung  der  Gesimse  und  Sockel,  das  Durch- 
schneiden und  Volutiren  der  üiebel,  das  gesanimie  Hinarbeiten  auf  eine  stärkere 
Sc  halten  Wirkung  durch  ein  mächtig  vortretendes  Relief,  dann  die  weicher 
modellinen  und  auch  in  die  Aussenarchitekiur  übergehenden  Cartou  sehen  formen; 
alle  diese  Elemente  verbinden  sich  mit  den  national- französischen,  aus  dem 
Mittelaller  überkommenen  Gesammidispositionen  und  bringen  die  eigenthüm- 
liche  Form  *des  nordischen  Barocks^  zur  Erscheinung. 

Allerdings  war  Frankreich  in  der  vorigen  Periode  starker  von  der  Klassik 
durchdrungen  worden,  als  die  übrigen  nordeuropSischen  Länder  und  es  ist 
deshalb  der  gothischc  Einfluss  hier  keineswegs  so  massgebend,  wie  etwa  in 
Deutschland  und  in  den  Niederlanden.  Unter  Henri  IV.  und  seiner,  den 
italienischen  Einfluss  verkörpernden  Gemahlin,  Maria  de'  Medicis,  tritt  auch 
in  Frankreich  der  Barockstil  in  stärker  italienischer  Färbung  auf,  als  ander- 
wärts. Die  Hauptkünstler  dieser  Zeit,  der  Architekt  Ducerceau  und  der  Maler 
Fre'minet,  hatten  sich  ganz  in  diesem  Sinne  gebildet.  Der  durch  die  Jesuiten- 
bauten gleichzeitig  geübte  Einfluss  ist  nur  ein  in  derselben  Richtung  mitwirken- 
der, aber  keineswegs  von  entscheidender  Bedeutung  für  den  allgemein 
zur  Geltung  kommenden  Kunststil.  Weil  mehr  macht  sich  eine  Ver- 
bitidung  der  Barockformen  mit  den  früheren  eigenthUmlich  -  französischen 
Erfindungen  der  Delorme  und  Lescot  geltend.  Die  echte  An  des  nordischen 
Barockstils,  dieser  phantastischen  Kombination  gothisch  gedachter  Hauptformen 
mit  einem  barock-klassischen  Detail  kommt  erst  unter  Louis  XIII.  zur  Herr- 
schaft, und  bezeichnet  den  niederländischen  EJntluss,  speziell  die  Ueber- 
tragung  der  schweren  und  reichen  Manier  der  Flamänder  auf  die  französische 
Kunst.  In  der  Architektur  tritt  diese  niederländische  Stilisirung  Öfter  in  einer 
malerischen  Ziegel haustein-Bau weise  zu  Tage,  bei  welcher  das  Ziegel material 
nicht  eine  gleichgültige  Flächenfüllung  bildet,  sondern  ein  mit  bewuster 
Absicht  auf  koloristische  Wirkung  verwendetes  Kunsimittel,  Zur  Zeit  der 
Regentschaft  der  Anne  d'Autriche,  unter  dem  Einflüsse  Mazarin's,  sogar  schon 
etwas  früher  unter  Richelieu,  verschwindet  diese  Form  des  französischen 
Barocks  und  macht  einem  beabsichtigten  Zurückgehen  auf  das  Römisch- 
Klassische  Platz,  welches  endlich  alle  Spuren  gothischen  Wesens  verdrängt. 

In  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  glänzender,  berühmter  KUnsdernamen 
kann  sich  die  erste  Barockperiode  nicht  mit  der  vorigen  Zeit  messen,  weder  in 
der  Architektur,  noch  in  der  Skulptur  und  Malerei.  Der  berühmteste  französische 
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BiUluiin.'!-  ,liv.sti-  AJi.  .h.m  ,iu  I)..iui>-  KCiiaiini  Ja  Bologna,  k-bt  und  arbtiiet 
iti  Italien.  fl'L'nMJ  sviii  Sclitllcr  l*ii;rr<;  Frandiuvülu  von  Cambray  i^tiianiii 
FraiKMvilla  .  Die  li-an/..i?.is..-lRii  Na>:htolf;cr  dtir  Vorifjcn,  Biard,  Barihtlemv  und 
Priulir  sind  von  kvintr  firossL-H  Bcdtiituni;.  Die  Guillain,  Sarrazin  und  die 
bddcn  .-XiLgiL-r's  .sind  bt-sM.T.  abor  sii;  sililcppcn  sich  in  der  alten  Manier  ton 
und  urM  die  Nachlblj^e  Bcrnini"s  brinjit  spSter  in  die  französische  Skulptur 
tin  neues  Leben.  In  der  Malerei  folgt  nacli  dem  Tode  Fre'minct's  eine  Zeit 
ganKliclicr  Dürre  uiiil  Maria  de'  Medicis  mu.sste  einen  Fremden,  den  Nieder- 
länder Kubens,  berufen,  um  ihre  berülimte  Gallerie  zu  malen.  Erst  eine  neue 
Generation  von  Malern,  Valentin,  Vouet  und  andere  schupfen  wieder  in  Italien, 
im  Anschluss  an  den  dort  aufkommenden  Naturalismus,  den  Antrieb  zu  einer 
neuen  Icbensk  ruft  igen  Kunsiwcisc. 


a)  Architektur. 

Die  reiche  Buuthittigkcii  der  vorigen  Periode  hatte  eine  Reihe  grosser 
Anfänge  hinterlassen  und  König  Henri  IV.  beschäftigte  sich  zunächst  mit  der 
Weiterfuhrung  dieser  unvollendeten  Bauten.  Die  Fortsetzung  der  Tuilerien,  des 
l.ouvre,  der  Schlösser  von  F'ontaineblcau  und  St.  Germain  wurden  gleichzeiiif; 
in  Angrill  genommen.  Fin  neues,  auf  den  .\nirieb  des  Ministers  Sully  unter- 
nommenes Werk  war  die  Anlage  der  »Place  de  France»,  später  «Place  Royal' 
genannt,  an  der  Stelle  des  ehemaligen,  auf  Befehl  der  Katharina  de'  Medicis 
abgebrochenen  Hotel  des  Tournelles.  An  der  Vollendung  dieses  Planes 
wurde  Henri  IV.  durch  den  Tod  verhindert. 

Finer  der  bedeutendsten  Architekten  unter  Henri  IV.  ist  Jaqucs  .\a- 
drouct  Duccrceau,  gegen  i5i5  oder  iSao  geboren,  stirbt  vermuthlich  i58> 
zu  Orleans,  Turin  oder  Genf,  wenigstens  verschwindet  seit  1584  seine  Spur. 
Duccrceau  kommt  erst  spät  zum  Bauen,  lange  vorher  beschäftigt  ihn  die  .\rbeii 
des  Kunsistechers,  Sein  Hauptwerk  «Les  plus  excellenis  Basiiments  de  France- 
ist  zwar  der  Königin  Katharina  de'  Medicis  zugeeignet,  aber  es  scheint,  als 
ob  er  unter  Henri  II.  niemals  einen  Bau  von  Bedeutung  erhalten  habe.  Um 
1545  kam  Ducerceau  nach  Italien,  kehrte  1548  nach  Orleans  zurUck  und 
begründete  daselbst  ein  Atelier  für  den  Kupferstich.  Zunächst  bis  i55i  sticht 
er  seine  italienischen  Studienblätter.  Grotesken  und  Gebäude;  dann  bis  i572 
erscheinen  seine  Bücher  über  römische  Architektur;  erst  seit  r576  beschäftigt 
ihn  die  Aufnahme  und  Herausgabe  der  französischen  Bauwerke. 

Unter  Heinrich  IV.  wurde  Ducerceau  mit  dem  Weiterbau  der  Tuilerien 
beauftragt.  —  Es  hatte  bisher  noch  Niemand  in  diesem  Schlosse  der  Katharina 
de'  Medicis    gewohnt,   und    diese   EigenthUmlichkeit   sollte   dem  Bau   noch 
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lange  anhaften.  Katharina  de'  Medids  behielt  ihre  Wohnung  im  Louvre,  ebenso 
Henri  IV.,  Maria  de"  Medicis,  seine  Wiitwe,  wohnte  imLuxembourg,  Louis  XIII. 
blieb  ebenfalls  im  Louvre  und  Anne  d'Autriche  bezog  das  Palais  Royal.  Erst 
Louis  XIV.  nahm  mit  seiner  Gross jshrigkeit  die  Arbeit  an  den  verlassenen 
Tuilerien  wieder  auf,  gab  hier  die  berühmten  mythologischen  Feste,  siedelte 
aber  bald  nach  Versailles  über. 

Der  Weiterbau  der  Tuilerien,  unter  Henri  IV.,  war  eine  der 
umfänglichsten  Bau  Unternehmungen  zur  Zeit  des  beginnenden  Barockstils. 
Nach   dem  Originalplane  Philibert  de  TOrme's  sollte  ein  grosses  Viereck  um 


Fig.    96.    Ducerceau.    Tuilerien,  Parillon  der  Flora  <n-  Mariellel, 

einen  quadratischen  Mitielhof  entstehen,  mit  zwei  kleineren  durch  Gallerien 
getheilten  Höfen  an  jeder  Seite,  diese  Gallerien  sollten  wieder  elliptische  Höfe 
einschliessen  (Qu.  Ducerceau,  Les  plus  excellents  etc.).  Vermuthlich  sollte 
das  Ganze  nur  ein  Stockwerk  hoch  werden,  mit  einer  Anika  und  grossen 
Dachfenstern,  aber  bis  jetzt  war  nur  die  Gartenfront  vollendet  und  andere 
Theile  kaum  in  den  Fundamenten  angefangen.  Ducerceau  ertaute  nun,  mit 
Beseitigung  des  alten  Plans,  zwei  Pavillons  in  der  Uingenaxe  des  vorhandenen 
Baues.  Diese  Pavillons,  der  »Flora»  und  Pavillon  «Marsan»  genannt,  haben 
eine  grosse,  durch  zwei  Geschosse  gehende  korinthische  Pilasterordnung 
erhalten  (Fig.  96).  Die  unteren  und  oberen  Fenster  sind  zusammengezogen,  die 
unteren  mit  geraden  und  gebogenen  Giebeln  abwechselnd  überdeckt  und  die 
oberen  schneiden  durch  das  Gebälk.  Ein  drittes  Geschoss  mit  Rahmpilastern 
ist  durch  ein  sehr  schwaches  Hauptgesims  abgeschlossen,  und  ein  steiles  Dach 
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mit  (.-insdindJciiiIcu  Diuliaursiii/uu.  wck-lie  mit  Hiinilgiebeln  bekrüni  sinJ. 
crtitbi  sicli  Uhur  Jcm  tianzt-n.  Qu.  Maricitc  ttc.^  —  Die  tiohcn  Pavillons 
maclitcn  die  jjL-nnm;  Iliilii;  .k-r  l-'iis^.li.-  Je  l.ormc's  noi--li  augeiisdiuinliclicr  und 
fs  war  iluslmll-'  ncroLhit(.Tiii;i.  J-iss  I.ml\vif>  \IV.  spilicr  die  ganzi;  Fai,-aJe  auf 
drei  Stockwerki;  bringen  Hess  uiii!  ili;ii  Mitttlbau  cnisprcfheud  erliühte,  —  Von 
de  I.ormc's  liauvvyrk  im  dcninadi  wuiiit;  iiicbr  übrig  geblieben,  als  das  wieiier- 
vcrweiidete  Motiv  seiner  Anika. 

Im  Aiisdiliiss    an    die    er«:ilimen  l*avillons    und    an    dne    berdls   unter 
Cliavles  IX.    vom    l.iiuvrc    aus    an    der    Seineseiie    begonnenen   Gallerie.  litis 
Henri  IV.  eine   grosse   Gallerit  zur 
Verbindung     der     Tuilerien     mit 
dem  Louvre   errichten.    Wie  in  dem 
anschliessenden    Pavillon    gehen    hier 
grosse  korinthische  Pilasier  durch  kiJi; 
Geschosse,   rein   dekorativ,    ohne  jde 
Beziehungen  zum  Innern.     Die  beiden 
Fensterreihen    sind    zusammengezogen 
und  die  obere  schneidet  wieder  durch  das 
Gebälk.    Zwei  Paar  gekuppelte  Pilasier 
sind  jedesmal  zusammenget'asst  und  ab- 
wechselnd   mit    grossen    runden  oder 
graden  Giebeln  überdeckt;  darüber  er- 
hebt sich,  hinter  einer  Balustrade,  das 
steile  Dach.    (Vergl.  Fig.  96).   Die  durch 
zwei  Geschosse  gehende  Ordnung  und 
die   gewaltsam   gesteigene   Grösse  der 
Gliederung  ist  ein  Merkmal  des beginnen- 
i-i'.  97.  McK'iLMii.  (^.iIIliii  .111. 1  ..iivu-,         "^^^  Barockstils;  die  Architekten  waren  in 
diesem  Falle  Ducerceau  und  Duperac 
(Qu.  Marieite  etc.).  —  Die  andere  Hällie  der  Gallerie  vom  Louvre  herkommend, 
welche  bereits  unter  Charles  IX.  begonnen  war  und  nur  einen  niedrigen,  mit 
einer  Terrasse  abgeschlossenen  Bau  vorstellte,  wurde  unter  Heinrich  IV.  durch 
den  Architekten  Metezeau  beendet.    Ks  bedurfte  einer  grossen  Geschicklichkeit, 
um  die  Monotomie  dieser  langen  Fai,-ade,  welche  nur  einmal  durch  ein  vier- 
s.luliges  Portal  mit  einem  Balkon  darüber  unterbrochen  war,  zu  beleben.  Die 
vermikulinen  Schichten  des  Erdgeschosses,  die  elegante  Anordnung  der  Pilaster, 
welche  die  Fenster  der  oberen  Etage  ein  sc  lili  essen,  dann  die  Nischen  mit  Figuren 
dazwischen  und  der  Wechsel  der  runden  und  graden  Giebel  der  Fensterbekrö- 
nungen  sind  die  Mittel  gewesen,   deren  sich  der  Architekt  bedient  hat,  um 
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eine  grössere  Lebendigkeit  zu  erreichen  (Fig.  97).  Ganz  ist  dies  dem  Metezeau 
nicht  gelungen,  es  bleibt  ein  Rest  von  trockener  Pedanterie;  aber  immerhin 
gehurt  das  Gebdude  zu  den  besten  dieser  Zeit,  besonders,  was  die  elegant  und 
fein  durchgeführten  Dekorationen  anbelangt.  —  Henri  IV,  Hess  auch  dem 
FlUgel  der  Katharina  de'  Medicis  am  Louvre  eine  Etage  hinzufügen;  das  Innere 
wurde  als  grosse  Gallerie  ausgebildet  und  reich  mit  Malereien  der  Porbus, 
Bunel  und  Dcbreuil  geschmückt,  aber  dieser  Thei!  brannte  ab  und  an  der- 
selben Stelle  errichtete  später  Louis  XIV.  die  Gallerie  d'Apollon. 

Jaques  Androuet  Ducerceau  baute  einen  Flüge!  des  berühmten,  von 
Lescot  und  Bullant  begonneuen  Hdtet  Carnavalet  in  Paris  und  schloss  sich 
hier  dem  Stile  seiner  Vorgänger  an;  auch  der  verwendete  figürliche  Schmuck, 
die  vier  Elemente  darstellend,  ist  ganz  in  der  Art  des  Goujon,  welcher  die 
vier  Jahreszeiten,  an  dem  älteren  Bau  befindlich,  gearbeitet  haben  soll,  —  Jean 
Bapiiste  Ducerceau,  Sohn  des  berühmten  Androuet,  begann  iSyS  den  Pont 
Neuf,  welcher  erst  1604  von  Guillaume  Marchand  nachdem  ersten  Plane  voll- 
endet wurde.  Um  1614  wurde  hier  die  Statue  Heinrich  IV,  errichtet.  Der- 
selbe jüngere  Ducerceau  machte  ein  Projekt  zur  Anlage  von  Terrassen  für  das 
Schloss  St.  Germain,  welches  aber  nicht  zur  Ausführung  kam. 

Das  Schloss  von  Fontainebleau  erhielt  unter  Henri  IV.  sehr  be- 
deutende Erweiterungen,  Hier  wurde  von  Maria  de'  Medicis  im  Jahre  1601 
der  nachherige  Louis  Xlll,  geboren,  aber  erst  U>o6  getauft.  Diese  Feierlichkeit 
gab  Veranlassung  zum  Bau  der  Kapelle,  genannt  "Baptistere  de  Louis  XIII. ", 
zwischen  der  Cour  ovale  und  der  Cour  Henri  IV.  belegen.  Dann  wurde 
utn  1608  die  Innendekoration  der  Kapelle  de  la  Sainte-Trinite  begonnen, 
durch  den  von  Rom  berufenen  Maler  Martin  Freminet  und  erst  1638  unter 
Louis  XIII.  beendet.  Die  Cour  de  la  Fontaine  erhielt  jetzt  durch  eine  offene 
Gallerie  an  der  Nordseite  ihren  Abschluss.  Die  Cour  Henri  IV.  kam  ganz 
neu  hinzu  und  wurde  1609  beendet.  Die  Treppe  ndu  fer  ä  cheval«  in  der 
Cour  du  cheval  blanc,  wurde  erst  1634  unter  Louis  XIII.  erbaut.  Alle  diese 
Bauten,  besonders  die  unter  Henri  IV.  errichteten,  zeichnen  sich  durch  einen 
glänzenden,  aber  stark  italienisirenden  Barockstil  aus.  Die  hohen  Dächer  und 
die  Auflösung  der  Baumassen  in  Pavillons  ist  das  spezitisch  französische 
Element;  dagegen  kommen  steile  oder  sogar  abgetreppte  Giebel  nicht  vor. 
Eine  andere  EigenthUmlichkeit  dieser  Architektur  ist  die  gelegentliche  Ver- 
wendung der  gemischten  Ziegel-Haustein-Bauweise,  in  Absicht  auf  Erzielung 
einer  polychromen  Wirkung.  Die  Dekorationsformen  sind  einfach  und  streng, 
erst  unter  Louis  XIII.  kommt  ein  phantastischer  Zug  hinzu,  und  ein  weich 
modelJirtes  Cartouschenwerk  macht  sich  geltend,  aber  letzteres  immer  in  edler 
Zeichnung  und  ausgezeichneter  Durchführung.  —  Die  Taufkapelle  zu  Fon- 
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taincbleou  hai,  in  der  Front  nach  der  Cour  ovale,  unicn  ein  Rundbogenthor 

mit  Seiteiicinfjünfjen  zwiscliüo  korinthischen  Pilastern,  darüber  dne  mit  einem 

Dom   überbaute  otl'euc   Loge   ebcntalls  im  Rundbogen  geschlossen  und  mit 

A 
i 


Fig.  98.    TaiiOiapell«  l.oiiis  XIII.  in  Foniainebleiiu.    Ansicht  Ton  der  Cour  Henri  IV.  In.  Pfnor). 

einem  Flachgiebel  bekrönt.  Der  Kundbogen  durchschneidet  das  Gebalk  und 
der  Raum  zwischen  Bogeneinfassung  und  Giebeilinicn  ist  mit  einem  Wappen- 
felde und  Ruhm  verkündenden  geflügelten  üenien  angefQÜt  (Qu.  Pfnor,  pL  30). 


yCgoglc 


IL  Abschnitt    Barockstil  erster  Stuf«.    Chapell*  de  la  Saini-Trinit*.  Place  royal.  ^5q 

Die  Front  der  Bapiistere  nach  der  Cour  Henri  IV.  hat  dieselbe  barocke  Haiipt- 
anordnung,  nur  ist  hier  das  Erdgeschoss  sammt  den  Süuknportiken  zu  beiden 
Seilen  des  Eingangs  in  derber  Rustika  behandelt;  dieselbe  ist  in  Fig.  (»8  dar- 
gestellt (Pfnor,  pl,  3i).  Die  Details,  die  Kapitale  der  Püaster  und  die  Kon- 
solen des  oberen  Logenaufsatzes  sind  phantastisch,  aber  sehr  edel  geformt, 
ebenso  ist  das  Figürliche  von  vortrefflicher  Ausführung  (Pfnor,  pl.  32—34).  — 
Der  Mittelpavillon  an  der  Place-d'Arnies  mit  grossem  Rundbogeiiportal,  Flach- 
giebel und  steilem  Helmdach,  in  kraftiger  Rustika  der  Fronten,  zeigi  dieselbe 
Auflassung  wie  die  Baptistere  (Pfnor,  pl,  20);  dagegen  haben  die  Bauten  des 
Hofs  Henri  IV.  eine  nüchterne  Fassung.  Die  Einfassungen  der  Fenster  sind 
hier  im  Ziege Ihausteinstil  hergestellt  und  die  Auflösung  der  Baumassen  in 
einzelne  Pavillons  ist  konsequent  durchgeführt  (Pfnor,  pl.  20, 91).  Die  Gallerie 
•des  CerfsB  begrenzt  den  Garten  der  Diana;  dieselbe  wurde  unter  Henri  IV. 
aufgeßihrt  und  unter  Louis  XV.  zerstört.  Die  noch  erhaltene  Gartenfa^ade, 
im  Ziegel  ha  usteinsiil,  auf  polychromische  Wirkung  gearbeitet.  Die  Ornamen- 
tirung  ist  streng,  ohne  jedes  Canouschenwerk ;  dagegen  ist  der  Akanthus  viel 
ven.vendet  und  daneben  ein  kleineres  Blattwerk,  welches  in  der  französischen 
Renaissance  eine  besondere  Rolle  spielt  (Pfnor,  pl.  25  und  26).  Die  Chapelle 
de  la  Saint-Trinite  zeigt  im  Innern  den  echt  italienischen,  barocken  Deko- 
rationsstil in  glänzender  Ausführung.  Die  gewölbte  Decke  ist  ein  Haupt- 
prachtstück einer  derartigen  Stuckirung,  welche  mit  reich  entwickeltem  Car- 
touschenwerk  die  Bilder  umschliesst;  indess  hat  doch  das  Detail  einen  unter- 
scheidenden französischen  Charakter.  Drei  grosse  Mittelbilder  werden  durch 
reiche,  breite  Gurtungen  getrennt  und  friesartig  cingefasst.  In  diesen  Friesen 
sind  wieder  kleinere  Bilder  angebracht.  Die  Bilder  Fre'minet's,  in  kühnen 
Verkürzungen  gezeichnet,  verrathen  das  Studium  des  Michelangelo  (Pfnor, 
pl,  5i — 70).  Das  spätere  Eiogangsportal  und  die  ThUr  zeigt  den  schwereren 
Barockstil  Louis  XIII.  mit  dem  weich  modellirien,  reichlichen  Canouschen- 
werk (Pfnor,  pl.  68  u.  69).  Der  Hauptaliar  von  Bordoni,  in  etwas  starren 
Linien,  aber  ebenfalls  in  entschiedenem  Barock.  Das  Marmormosaik  des 
PHasiers  der  Kapelle  ist  sehr  schön  und  streng  in  der  Zeichnung.  Die  wenigen 
unter  I^^uis  Xlli.  in  Fontaincbleau  ausgeführten  Baulichkeiten  sind  siimmtlich 
in  dem  vorgeschrittenen  Barockstil  gehalten.  Hierzu  gehören:  die  hufeisen- 
förmige Treppe  in  der  Cour  du  cheval  blanc,  die  Thorc  des  grossen  Vestibüls 
des  Mittel  pavillons  in  demselben  Hofe  und  das  Avant-Poriail  der  Porte  Dau- 
phine,  1639 — 1640  von  Chastellain  errichtet  mit  sehr  schönen  Merkurshermen 
von  edler  Ausführung. 

Das  neue  Schloss  am  Ufer  der  Seine  zu  Saint   Germain   en   Laye, 
durch  Henri  IV,  angelegt.     Dasselbe  stand  auf  einer  grossen,   durch  Arkaden 
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uiiterstüizieii  TcrrassL-,  wurde  aber  in  der  Revolution  zerstört.  Archicekt  war 
Marchaud  und  Jur  Florentiner  Francini  machte  die  Ornamentik. 

Die  Anlage  der  Place  royal  in  Paris  unter  Henri  IV.  sollte  zuerst 
nach  einem  jjanz  idealen  Plane  erfolgen  und  den  Namen  'La  place  de  France» 
erhallen;  acht  Sirassen,  nach  dun  Provinzen  Frankreichs  benannt,  sollten  hier 
münden.  Dies  war  die  Idee  Suily's,  aber  dieselbe  kam  mit  sehr  abschwächenden 
Verein  fach  unfjen  zur  Ausführung.  Der  Bau  wurde  i6o5  begonnen  und  1612 
beendet,  der  Urheber  des  Planes  ist  ebenso  wenig  bekannt,  wie  die  ausfüh- 
renden Archhekten.  lim  einen  grossen  viereckigen  Rasenplatz  erhoben  sich 
an  allen  vier  Seilen  fünlunddreissig  dreistöckige  Pavillons  von  gleichen  Dimen- 
sionen. Jeder  derselben,  mit  steilem  Helmdach,  isi  von  zwei  hohen  Schorn- 
steinen Hankirt  und  von  einem  eleganten  Gitter  gekrönt,  auf  dem  Vasen  an- 
gebracht sind.  Im  b^dgeschoss  des  Platzes  öffnen  sich  144  Arkaden  mit  einem 
Gewölbe  in  gedrucktem  Bogen  überdeckt.  Die  Architektur,  in  dem  bekannten 
Ziegelhausteinsiil,  im  Verein  mit  den  grauen  Schieferdächern  ist  auf  eine  heiter 
koloristische  Wirkung  berechnet.  Die  Uniförmitöt  der  Anlage  wurde  durch 
zwei  höhere  und  reichere  Pavillons  in  Mitten  der  Hauptfronien  unterbrochen, 
in  welche  zwei  Strassen  einmündeten.  Der  König  baute  nur  die  Pavillons  der 
Sudseile,  die  Übrigen  wurden  von  Privatunternehmern,  besonders  Seidenfabri- 
kanien  für  sich  ausgeführt,  —  Aehnlich  und  aus  derselben  Zeit  stammend  ist 
die  dreieckte  Place  Dauphine. 

Am  Hotel  de  Ville  von  Paris  wurde  seit  1606  weiter  gebaut,  aber 
immer  noch  nach  den  auf  Pergament  gezeichneten  Plänen  Boccador's.  Die 
Treppe  zum  Thronsaal  und  die  Anlage  der  Cour  d'honneur  zeigen,  im  Cha- 
rakter dieser  Zeit,  einen  massigen  Uebergang  zum  Barockstil  (Qu.  Viaor  Calliat). 
—  Am  Bötet  de  Ville  zu  La  Rochelle  wurde  i6o5  eine  Gallerie  ausgeführt, 
im  Stil  Henri  IV,  Das  Erdgeschoss  ist  sehr  niedrig,  die  Arkaden  in  grossen 
und  kleinen  Intervallen  abwechselnd,  die  grossen  mit  schwebenden  Rundbogen, 
die  Säulen  mit  Bossagen.  Der  erste  Stock  hat  korinthische  Säulen,  dazw^ischen 
Figurennischen  und  in  den  breitereu  Intervallen  grosse  Fenster,  lieber  dem 
Gebalk  folgt  ein  Dachgeschoss,  sehr  phantastisch  in  Dachfenster  und  Giebel 
aufgelöst,  als  nordischer  Uebergang  zum  steilen  Dache.  Die  Dekoration  der 
Fa?ade  mit  Masken,  Hermen  und  sonstigem  Figürlichen  ist  sehr  reich  (Qu. 
Rouyer  etc.). 

Ein  Haus  zu  Ronen,  belegen  Rue  de  la  Grosse-Horloge,  jetzt  abgebrochen, 
um  1601  erbaut,  zeigte  im  Erdgeschoss  zwei  Lüden.  Die  oberen  Etagen  waren 
ganz  in  eine  kräftige  Fensterarchitektur  mit  Bossagen  aufgelöst  [Qu.  Sauvageot  etc.). 

Das  Chüteau  de  Beaumesnil  [Dep.  Eure)  nach  1604  in  einem  derben, 
sehr  malerischen  Barockstil  erbaut,   zeigt  eine  Verbindung  von  Haustein  und 
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Zitgtlrtädicii  in  vt-rsi.'liici.k-ni;n  Farben.  Das  Schloss  liegt  in  Milien  eines 
Tt.-idiL-s.  Die  Fa^-;ide  maclil  eine  niilchtim;  um!  kühne  Sllliouene  von  gross- 
ani}ier  Wirkunf^  ■¥i^.  <y)\  Die  Siiulen  sind  Jurcl)  vorspringende  Tambours  umer- 
brochen, und  die  Giebel  über  den  Kensiern  durch  kolossale  Canouschen.  Der 
hoch  emporgefuhrie  Miitelbau  und  die  Dachlensier,  zusammen  mit  den  hohen 
üssen  und  Dädicrn,  bilden  ein  kühnes  mak-risches  Ganzes  (Qu.  Sauvageoi  eic.i. 
Das  Höiel  de  Moniescoi  zu  Chartre.s.  jeizi  Höiel  de  Ville,  ist  im  Jahre 
ibii  lür  Herrn   de  Moniescoi  erbaut.    Der  Plan  bildet,  wie  bei   allen  Adels- 


Fig.  loo.    Chlleau  de  Widc'illc.    GnmdrHi. 

HStels  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  einen  viereckien  Hof,  von  drei 
Corps  de  Logis  umgeben  und  an  der  Strassenseite  durch  eine  Mauer  geschlossen. 
Die  Hauptfat^ade  ist  aus  Ziegeln  und  Haustein  konstruirt.  Das  Portal  in  der 
Hofmauer,  in  einem  derben  Barockstile  gehalten,  aber  nicht  ohne  Eleganz.  Die 
Säulen  durch  vorspringende  Schichten  unterbrochen,  ein  Giebel  mit  Voluten,  da- 
zwischen eine  Canousche  mit  dem  Wappen.  Die  Pavillons  der  Flügelbauten  mit 
Pilastern  in  Ziegelmauerwerk,  die  Zwischenmauern  in  abgeputztem  Bruchstein- 
mauerwerk. Die  Dachfenster  sind  im  Rundbogen  mit  Ziegeln  eingewölbt,  und  von 
einem  zweiten  Rundgiebel  in  Haustein  überragt.  Die  inneren  Hoffa^aden  zeigen 
dieselbe  .Architektur.  Die  Innendekoration  ist  ganz  veränden,  dagegen  ist  noch 
etwas  von  den  alten  bleiernen  Dachendigungen  erhalten  (Qu.  Sauvageoi  etc^ 
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Chüteau  de  W'idcvilli;  (Dcp.  de  Seine  et  üise)  für  den  Finanzdirekior 
Claude  de  Biiltion  erbaut,  in  Ziegeln  und  Haustein,  sonst  von  äusserster  Ein- 
tacheit  der  I-"ornien  (Fig.  loo  und  mi'.  Die  Bauniasse  ist  durch  eineji  Mittd- 
pavillon  und  zwei  Kck^iavillons  mit  Helmdüdiern  gegliedert.  Die  Ornameni- 
Skulptur  teiilt  ganz,  alier  die  Silhouette  wirkt  malerisch.  Im  Park  befindet  sich  ein 
ürotiengebiiude  von  reicher  innerer  Dekoration  mit  Muschelwerk,  .'aussen  an 
demselben  finden  sich  Bossagen  mit  'lYopfsieinbildungen  [Qu.  Sauvageot  tK.': 

LoLiis  de  Foix  ;i58<>— i6[i'  erbaut  den  schönen,  unler  den  Namen 
oThurm  von  Corduan»  bekannten  Leuchtihurm.  Derselbe  Architekt 
wurde  dann  nach  Spanien  berufen,  um  die  Kirche  und  das  Kloster  des  Escorial 
zu  vollenden. 

Jaqucs  de  Brosse  ist  der  Haupt  Vertreter  der  architektonischen  Ridi- 
lung,  während  der  Zeit  der  Minorität  Louis  XIII.,  und  der  Luxembourg- 
palast  in  Paris  ist  sein  Hauptwerk,  zugleich  das  beste  Bauwerk  dieser  Zeit  in 
Frankreich.  Zeit  und  Ort  der  Geburt  de  Brossc's,  wie  seines  Todes,  isi  unbekannt, 
nur  durch  seine  Bauten  ist  bewiesen,  dass  er  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hundens,  zur  Zeil  der  Maria  de"  Medicis  lebte.  Als  Winwe  Henri's  IV.  unJ 
Regeniin  beschloss  diese  den  Louvre  zu  verlassen  und  einen  eigenen  Palast 
für  sich  zu  bauen.  Sie  kaufte  1612  das  Hötet  de  Piney-Luxembourg  und  ver- 
einigte damit  noch  andere  Grundslücke.  De  Brosse  bekam  den  Auftrag  für 
den  Neubau,  die  Garienfa^ade  des  Pal.  Piiti  in  Florenz  sollte  auf  den  Wunsch 
der  Regentin  das  Modell  geben  und  der  Bau  wurde  rasch  begonnen  und  fortge- 
führt, so  dass  derselbe  bereits  i(n  5  bewohnbar  wurde.  Der  Plan  ist  indess  ganz 
französisch,  die  Hauptmasse  bildet  ein  stattliches  Corps  de  Logis,  drei  Stock 
hoch  mit  vier  Eck pavil Ions,  an  welche  sich  eine  mit  Flügelbauten  umgebene,  an 
der  Strassenseite  durch  terrassine  Arkaden  mii  einem  monumentalen  Portal  ab- 
geschlossene Cour  d'honneur  anfügt.  Die  Gartenseite  hat  einen  vorspringen- 
den Mittelbau  mit  Kuppel,  auch  das  Ehrenportal  hat  eine  kleinere  Kuppel. 
Die  über  die  ganze  Fa^ade  gehende,  auch  auf  Suulen  und  Pilaster  ausgedehote 
Rustika  wirkt  monoton  und  wird  nur  durch  die  starken  VorsprUnge  der  Fa^aJe 
etwas  gemildert.  Uebrigens  fehlt  hier,  wie  überall  in  Frankreich,  ein  wesent- 
liches Stück  der  florentinischen  Architektur;  das  weit  ausladende,  für  das  Ganze 
komponine  Hauptgesims,  welches  aber  bei  den  steilen  französischen  Dächern 
nicht  anwendbar  war  (Fig.  102).  —  Die  spätere  Verdoppelung  der  Tiefe 
des  Hauptgebäudes  unter  Louis  Philipp  hat  den  Charakter  des  Bauwerks  nichi 
wesentlich  veranden,  dagegen  ist  die  ursprüngliche  innere  Einrichtung  fast  ganz 
verschwunden.  —  Dieselbe  war  sehr  reich,  wie  noch  die  Reste  bemalter  und 
vergoldeter  Lambris  beweisen,  welche  jetzt  im  Erdgeschosse  verwendet  sind 
und    früher    den   Schmuck    der  Zimmer    der  Königin,   im  ersten  Stock  der 
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n.  AbschniH.    Birockstil  trsttr  Sliiff.    Kirche  S[.  Gervais  M  ProHis.  ^65 

beiden  rechts  belegenen  Pavillons,  bildeten.  Die  allegorischen  Figuren  der 
Wände  halte  hier  van  Thulden.  die  Plafonds  van  Hoeck,  die  Landschatten 
van  Huden  gemalt.  In  der  GaUerie  befanden  sich  die  berühmten  Bilder 
von  Rubens,  das  Leben  der  Königin  darstellend,  jetzt  im  Louvre.  Im  Jahre 
1631  musste  die  Künigin  Frankreich  verlassen,  von  Richelieu  vertrieben,  und 
der  zweite  Sohn  Gaston,  Herzog  von  Orleans,  erbte  das  Palais. 

Im  Jahre  1618  war  der  grosse  pariser  Jus  tizpalast  abgebrannt  und  deBrosse 
wurde  beauftragt,  den  Bau  wieder  zu  errichten.  Um  1622  war  derselbe  vollendet. 
Den  bemerkenswert  besten  Theil  des  Gebäudes  bildet  die  Salle  des  Pas- 
Perdus;  dieselbe  besteht  aus  zwei  grossen  Schiffen,  welche  von  Hausteinen 
aufgcfühn,   mit   einem  Gewölbe  von  Schnittsteinen   im  Halbzirkel  eingewölbt 


Flg.  IM.    De  Brussc.    Vom  Palais  LuxcmbouiB- 

und  der  Lunge  nach  durch  eine  Arkadenstellung  auf  Pfeilern  getheilt  sind. 
Das  Licht  kommt  einzig  durch  die  zwei  grossen  Fenster  in  den  Schildbögen 
jedes  Schift's.  Die  Wirkung  des  Raumes  ist  grossartig.  Das  letzte  berühmte  Werk 
de  Brosse's  war  die  Wasserleitung  von  Arcueil,  dieselbe  wurde  1624  beendet. 
Ein  kirchliches  Werk  des  Jaques  de  Brosse  ist  die  1Ö16— 1621  von  ihm 
erbaute  Fai;ade  der  Kirche  St,  St.  Gervais  et  Protais  zu  Paris.  Die  Kirche 
isi  der  Hauptsache  nach  gothisch,  später  mit  Zuthaten  des  Uebergangsstils  ver- 
schen. Die  Fa^ade,  zu  welcher  König  Louis  XIII.  den  Grundstein  legte,  zeigt 
den  Einfiuss  des  Fa<;adenbaues  der  römischen  Kirchen,  wie  derselbe  durch 
Giac.  della  Porta  und  andere  ausgebildet  war.    Die  drei  Säulenordnungen,  die 
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i.lorisi:hi;,  joiiisLlif  uiiil  koriiitliisclic  koniniL-n  liier  Übereinander  zur  Anwen- 
dunfj  und  fjflu-n  dor  KiKadc  ein  amikiNirendes  Gepräge;  indess  bleibt  doch  in 
der  Huuptbcwefjiiny  das  guiliische  aufstrebende  Prinzip  herrschend  [Qu.  Gailha- 
batid.  Heft  74  und  7?\ 


Nur  etwas  trllher  wurde  die  Parade  der  Kirche  St,  Eiienne-du-Moni 
in  Paris  vollendet,  von  1610—1617,  und  die  kleine  Halle,  welche  an  der 
Nordseitc  vorspringt.  Indess  gehört  der  untere  Theil  der  Westfa^ade  ver- 
tnuthlich  noch  den  letzten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  an,  denn  die  Säulen 
mit   verzierten  Bossagenquadern,    erinnern   noch    an    die    französische  Spät- 
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renatssaiice   eines    Delorme.     Die    famose    Königin   Margot,   die    erste    Frau 
Henri  IV,,  soll  3000  Livres  zu  dem  Bau  beif^esteuert  haben.    Der  obere  TheÜ 


der  Fa^ade  zeigt  wieder  den  erneuten  römischen  Einfiuss.   dieselbe   ist   aber 
dekorativ  reicher,  als  die  vorher  genannte  (Qu.  Gailhabaud,  Heft  73}. 

Unter   Louis  XIII.    wurden    die    Arbeiteo   an    der    Cour    carree   des 
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LouvTi;  wicilcr  iiufficnommcii.  als  Konsctzunf;  des  von  Lcscot  begonnenen 
Werktjs.  l,t;  Mtircior,  f^cliorun  zu  Ponioisc.  stirbt  ifVio  zu  Paris,  baute  io 
liorsülhcn  Kluclu  t-iuun  /wtitcii  KUlf^ul.  als  fjuwut  Kopie  des  von  Lescoi  her- 
rUlirendeii  und  von  ditisuni  durili  einen  Pavillon,  jjenannt  de  l'Horlojje. 
fjeirenm.  l.e  Mcrcitr  haue  die  Idee,  dieselbe  Kas^iie  auf  allen  vier  Seiten  des 
Hol's  zu  wiederholen  und  in  der  Mitte  jedesmal  einen  ähnlichen  grossen 
Pavillon  mit  Portal  ku  errichten.  Ks  kam  aber  nur  der  Pavillon  der  Uhr  oder 
der  Karyatiden  zur  AusfUlirunf^.  In  den  unteren  Thcilen  desselben  schloss  siizh 
Lc  Mercier  wieder  ganz  an  Les^H  an,  al^er  darllber  t'uhrie  er  einen  Dom  auf  tiiid 
verzierte  denselben  mit  acht  Karyatiden,  zwei  und  zwei  gekuppelt,  an  Stelle 
der  Wandsiiuleii  (Kig.  103'.  Der  Bildhauer  Sarrazin  führte  diese  Figuren  aus. 
Siürend  für  den  tCindruck  des  Pavillons  ist  die  öftere  Wiederholung  kon- 
zentrischer Giebel.  Das  Innere  des  unleren  Vestibüls  ist  aber  lobenswenh: 
es  ist  eine  Nachahmung  der  Säulenhallen  im  Vestibül  des  Pal.  Famese  in 
Rom.  —  Uebrigens  konnte  Le  Mercier  an  diesem  Werke  seine  eigentliche  Stil- 
richtung nicht  zeigen,  er  gehört  als  einer  derer,  welche  den  klassischen  Barock- 
stil vorbereiten,  in  die  folgende  Epoche. 

Das  Hotel  Voguc  zu  Dijon  ist  einer  der  Bauten,  welche  den  Stil 
Louis  Xlll.  zum  entschiedenen  Ausdruck  bringen.  Dasselbe  wurde  1607— i6r4 
ftlr  den  Parlamentsrath  Lltienne  Bouhier  erbauL  Dieüebaude  umschliessen  drei 
Seiten  eines  Hofs,  an  der  Strassenseiie  betindet  sich  die  übliche  Abschlussmauer 
mit  grossem  Portal.  Die  Hofseite  der  Eintriiishalle  ist  das  vorzüglichste  Siüd;; 
sie  ist  durch  Rundbogenarkaden  mit  vorgesetzten  korinthischen  Säulen  ge- 
bildet, deren  unterer  Theil  verziert,  der  obere  Theil  mit  KannelUren  versehen  ist 
(Fig.  1C4).  Die  Halle,  mit  einer  Terrasse  abgeschlossen,  zeigt  eine  Architektur 
von  ausserordentlichem  Reichihum  und  grosser  Feinheit  der  Durchführung,  auch 
in  den  sitzenden  Figuren  der  Bogenzwickel  und  den  schönen  Friesomamemen. 
Nach  Aussen  sind  die  verzierten  Pfeiler  des  Portals  durch  kräftige  Bossagen 
unterbrochen.  Der  Rundbogen  der  ThUr  durchschneidet  das  Gesims  und  die 
Bossagen  der  Wölbsteine  gehen  bis  zu  den  Schenkeln  des  Giebels.  Die  Eck- 
pfeiler setzen  sich  über  dem  Giebel  fori  und  bilden  eine  Attika.  Das  Ganze 
ist  eine  echi  dekorative  Barockarchitektur,  ohne  andere  Absicht,  als  auf 
malerische  Wirkung.  Ein  Kamin  im  Saal  der  Garden,  von  1614,  zeigt  denselben 
Stil.  Die  Ausbildung  der  Dächer  mit  glasirten,  gemusterien  Segeln  und 
Dachend  igungen  in  tigurirtem  Blei  ist  sehr  bemerk enswerth  (Qu-  Sauvageot 
und  Rouyer). 

Der  Bau  des  ChSteau  de  Tanlay  (Yonne)  schon  früher  begonnen,  um 
1610  für  Jaqoes  Chabot  fortgesetzt.  Der  Stil  schwankt  noch  zwischen  der 
Spatrenaissance  und  dem  Barock.    Die  ganze  Ausführung   ist  in  Haustein  er- 
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folgt.  Im  Unterbau  sind  die  damaszirten  Quaderschichien  bemerkenswerth, 
welche  in  dieser  Zeit  auch  in  den  Niederlanden  und  in  Deutschland  vor- 
kommen; hier  sind  die  Quadern  in  phantastischer  Weise  noch  mit  Pflanzen, 
Eidechsen  und  Schnecken  bedeckt.  Im  oberen  Stockwerk  ist  der  Quadergrund 
ebenfalls  rauh  gearbeitet,  aber  ohne  Musterung.  Dasselbe  hat  eine  Pilaster- 
Ordnung,  dazwischen  Fenster  mit  durchschniiienen  Giebeln.  Das  Dach  ist 
durch  Eckpavillons  aufgelöst  und  mii  Dachluken,  welche  auf  dem  Haupt- 
gesimse sitzen,  belebt.  Das  Schloss  wurde  1643—1648  durch  Le  Muet  erweitert. 
Das  Portal  der  Cour  d'honneur  von  Ue  Muei,  in  Form  eines  Pavillons  mit 
anschliessenden  terrassirten  Arkaden,  schliesst  sich  dem  Früheren  in  der  Stil- 
gebung  an  (Fig.  io3,  106  und  107].  Dasselbe  hat  grosse  dorische  Säulen  von 
bossirten  Quaderschichten  gebildet,  mit  einem  schweren  Gebälk  ohne  Ver- 
zierungen. Die  Faijadeh  der  Cour  d'honneur,  zum  Theil  von  Le  Muet,  zum 
Theil  früher,  sind  sehr  einfach  (Qu.  Sauvageoi). 

Das  ChSteau  des  Ifs  bei  Fecamp  (Seine  inferieure)  ist  im  Stil  Louis  XIll. 
erbaut,  aber  von  wem  und  zu  welcher  Zeit  ist  unbekannt.  Der  Bau  zeigt 
wieder  eine  wirksame  Ziegelhaustein-Architektur,  mit  Ziegelfl^chen  in  ver- 
schiedenen Farben  (Fig.  108].  Dieser  koloristische  EHekt  beherrscht  den 
ganzen  Bau,  Der  sonstige  Charakter  ist  der  eines  derben  Barockstils  mit 
massiger  Ornameniskulptur,  Die  runden  EckthUrme  und  die  in  das  Dach 
einschneidenden  Fenster  und  Giebel  der  Attika  verstärken  den  malerischen 
Eindruck  des  Ganzen  [Qu.  Sauvageot). 

Das  Chäteau  de  la  Ferte-sous-Jouarre  (Seine  et  Marne),  jetzt  abge- 
brochen, war  ein  Bau  aus  den  ersten  Regie rungs jähren  Louis  XUl.,  Gliede- 
rungen und  Eckbossagen  bestanden  aus  Haustein,  die  Flachen  aus  Ziegeln 
mit  eingelegten  vorspringenden  Feldern  aus  Haustein.  Die  Omamentskulptur 
war  auch  hier  nur  massig  vertreten. 

Das  Portal  eines  Hauses  zu  Lyon,  vielleicht  1630 — 1640  erbaut,  zeigt 
in  der  Steinskulptur  das  Barock,  dagegen  ist  in  den  sichtbaren  Beschlagen 
und  den  gehäuften  Profilirungen  der  hölzernen  Eingangsthür  eine  gewisse 
provinzielle  Stilverspätung  bemerkbar  (Qu.  Rouyer]. 

Die  Gallerie  des  Schlosses  Beauregard,  in  der  Nähe  von  Blois, 
etwa  um  1628  für  den  Slaatsrath  Paul  Ardier  erbaut.  Das  Innere  der  Gallerie 
ist  bemerkenswerth;  sie  ist  mit  363  historischen  Porträts  in  drei  Rdngen  über- 
einander dekorirt,  Könige  von  Frankreich,  Prinzen,  Prinzessinnen  und  be- 
rühmte Männer  des  Inlandes  und  Auslandes  darstellend.  Die  Haupianordnung 
ist  streng,  nur  in  den  Details  macht  sich  der  Barockgeschmack  geltend 
(Qu.  Rouyer). 

Das  Chäteau  de  Cheverny   bei  Blois,  um  1634  für  den  Grafen  Henri 
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paviHon  und  zwei   breiten  Eckpavillons.    Im  ersten  Stock  sind  ovale  Nischen 
mit  KöninsbUsien  zwischen  den  mit  Gieb<:ln  bekrönten  Fenstern.  Ein  Appanc- 


ment,  für  den  Künig  rcservirt,  bildet  den  imercssamestcn  Theil  des  Innern, 
wegen  der  Bilder  auf  den  Täfelungen  von  Jean  Mosnier  von  Blois.  Dieser 
Künstler,  geboren  um  1600,   ging  nach  Florenz,   kam  1625  zurUck,  malte  im 


yGoogIc 


II.  Abiclinill.    Barockstil  erster  Siufc.    Hain  in  Ronen  etc.  ^7] 

Luxembourg  und  starb  i65a  Die  Malereien  im  Schloss  Cheverny  sind  seine 
besten.  Im  Saal  der  Garden  ist  der  Plafond  ein  Meisterstück,  besonders  in 
den  Ornamenten  der  delikat  gehaltenen  Holzarbeit.  Die  Cariouschen  Über 
den  ThUren  haben  den  weichen  verschwimmenden  Kontur  des  schwerfalligen 
Barocks.    Der  Kamin  im  Schlafzimmer  des  Königs,   in  Holz  geschnitten,  zeigt 


Pig.  107.    Chileaii  de  TanUr-    Eingang  iui  Cour  d'lionneur  (n.  Saiivageoi). 

denselben  Stil,  aber  mit  sehr  gut  durchgeführtem  und  en  camajeu  auf  Gold- 
grund bemaltem  tigürlichen  Detail  [Qu.  Rouyer). 

Ein  Haus  in  Rouen  [Rue  St.  Patrice),  in  schwerem  Barockstil,  aber 
nicht  ohne  Eleganz,  in  zwei  Etagen,  mit  dorischen  und  jonischen  Pilasiern  der 
Aussenfront.  Ueber  dem  Portal  und  den  Fenstern  des  Erdgeschosses  sind  schwere 
Canouschen  angebracht.  Ueber  den  Pilastern  lelilt  in  beiden  Stockwerken  der 
Archiirav.  Im  oberen  Stockwerke  setzen  schwere  Konsolen  auf,  welche  das 
Hauptgesims  unterstützen,  darüber  sind  Dachfenster  mit  volutirten  Giebeln  (Qu. 
Sauvageot). 
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Das  Chäteau  d'Arnay-le-Duc  (Dep.  de  la  C6te-d'or)  1633  erbaut 
durch  Prinz  Henri  de  Bourbon,  unvollendet  geblieben  und  jetzt  fast  ganz 
zerstön.  Im  Innern  sind  nur  einige  der  sehr  reichen  Kamine  erhalten.  Die 
Dekoration  des  Aeusseren  von  einem  fabelhaften  Reichihum  (Qu.  Sauvageot). 

Der  Pavillon  des  Arquebusiers  zu  Soissons,  unter  niederländischem 
Einflüsse  1623 — 1628,  in  Ziegel-  und  Werksteinen,  mit  einem  hohen  Schiefer- 
dache, barock,  mit  schwerer  und  weicher  Detailbildung  erbaut.  Ecken  und 
Oeflhungen  mit  Bossagen  eingefasst.  Die  drei  Sockelschichten  in  verzierten 
Quadern,  weniges  und  schwerfälliges  Ornament  (Qu.  Rouyer). 

Ein  Haus  zu  Abbeville  mit  Gliederungen  in  Haustein  und  Flachen 
in  Zi^eln  ausgeführt.  Die  Fenster  sind  im  Flachbogen  geschlossen  und  im 
ersten  Stock  mit  volutirten  Giebeln  bekrönt,  welche  untereinander  durch 
Guirlanden  verknüpft  sind.  Sonst  erscheinen  die  Zuthaten  des  späteren  Barocks; 
weiches  Cartouschenwerk  und  hängende  Tücher  (Qu.  Rouyer). 

Verspätet  der  Zeit  nach,  aber  der  Hauptsache  nach  im  Stile  Louis  XIII., 
ist  das  Schloss  de  Bussy-Rabutin  (Cöte-d'or),  dessen  Hauptgebäude  erst 
1649  errichtet  wurde.  Die  jonischen  Säulen  des  Portals  sind  mit  Lorbeer- 
zweigen umwunden.  Der  erste  Stock  ist  korinthisch.  Der  gebrochene  Rund- 
giebel des  Mittelbaues  schneidet  in  das  hohe  Dach  ein,  welches  durch  Dach- 
fenster Über  dem  Hauptgesims  belebt  wird  (Qu.  Sauvageot).  Die  FlUgelbauien 
sind  früher,  noch  aus  der  Epoche  Frangois  I. 

b)  Skulptur. 

Der  grosse  Giovanni  da  Bologna  (eigentlich  Jean  de  Douay),  dem  Her- 
kommen nach  Franzose,  aber  in  seiner  künstlerischen  Eigenheit  ganz  Italiener, 
beherrscht  durch  seinen  dekorativen  Barockstil  die  gesammte  Skulptur  dieser 
Zeit  bis  zum  Auftreten  Bernini' s.  Das  Pferd  einer  1614  auf  dem  Pom-Neuf  errich- 
teten Reiterstatue  Henri's  IV.,  von  Giov.  da  Bologna  herrührend.  Dasselbe  war 
ursprünglich  für  die  Reiterstatue  Ferdinand 's,  Herzogs  von  Toskana,  bestimmt 
und  wurde  von  Cosimo  de'  Mcdicis  an  die  Regeniin  Maria  de'  Medicis  ge- 
schickt. An  der  Küste  der  Normaodie  gestrandet,  lag  das  Bildwerk  ein  Jahr 
auf  dem  Boden  des  Meeres,  bis  es  endlich  geborgen  und  nach  Paris  gebracht 
wurde.  Im  Jahre  1792  wurde  die  Statue  umgestürzt,  und  später  durch  eine 
neue  ersetzt.  Von  Francavilla  (eigentlich  Pierre  Francheville  von  Cambray, 
geboren  1548),  dem  manieririen  Schüler  Giov.  da  Bologna's,  sind  einige 
Arbeiten  im  Louvre  aufbewahrt.  Francavilla  übenreibt  noch  die  überschlanke 
verlängerte  Gliederung  und  die  manieristisch  gesuchte  Grazie  der  Schule  von 
Fontainebleau. 
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Von  Pierre  Biard,  Ardiitiiciu-Sculptcur  du  Roy,  einem  Schüler  Michel- 
niificlo's,  um  i(k>8  das  Rdiuf  fincr  Reiiersiatuc  Henri  IV.  für  das  Hölel  de  Ville 
von  Paris  tiuarhcitet.  Die  I-'iyur  über  dem  Eiajjangsponal  stehend,  aus  Siein 
von  'IViicv  htrijuMelli.  hebt  sich  weiss  von  einem  schwarzen  Marmorgrunde  ab. 
Die  Fassung  der  allen  Inschriftiafel  mii  zwei  unters lüizcndcn  Genien  ist  eben- 
falls von  Biard,  Im  Thronsaale  des  Stadthauses  befand  sich  ein  Kamin  von 
Pierre  Biard  in  den  Jahren  [öo8— 16[3,  aus  Stein  und  verschiedenen  Marmor- 
arien, sehr  prunkvoll  ausf^eführt.  Derselbe  war  von  Antoine  Bornat  aus  Paris 
bemalt.  Kin  zweiter  Kamin  in  demselben  Räume,  von  1Ö17,  durch  den  Maiire 
sculpteur  Thomas  Boudinausgelllliri,  mit  reichem  figürlichen  Ornament,  hatte 
noch  die  Formgebung  der  italienischen  Spätrenaissance.  Von  Thomas  Boud in 
erfolgt  im  Jahre  iliii  die  Vollendung  der  Reliefreihe  an  den  goihischen  Chor- 
schranken der  Kathedrale  von  Cliartres,  aber  im  Anschlüsse  an  den  Stil  der  älteren 
Arbeiten.  Es  sind  Geschichten  des  neuen  Testaments  in  edler  und  würdiger 
Auffassung.  Erst  die  letzten  Reliefs,  wie  der  Kindermord  und  anderes,  zeigen 
eine  leidenschaftliche  Über  das  Maass  des  Schönen  hinausgehende  Darstellung. 
Die  architektonische  Einfassung  des  Reliefs  ist  noch  gothisirend,  nur  die 
Ornamente  von  zierüclier  Frührenaissance,  aber  schwerlich  früher  als  i55a 

In  den  ersten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts  kommt  tn  Frankreich 
eine  neue  Bildhauerschule  auf,  welche,  dem  neuen  malerischen  Principe 
huldigend,  die  Bewegungsmotive  mit  Berechnung  ausbeutet.  Dies  macht  sich 
besonders  in  der  kirchlichen  Skulptur  durch  den  Mangel  an  Ausdruck  ruhiger 
und  wahrer  Frömmigkeit  geltend.  —  Dieser  Art  sind  die  Marmorsiatuen 
Michel  de  Montigny's  und  seiner  Gemahlin  (1610)  in  der  Krypta  der  Kathedrale 
von  Bourges.  —  Ein  Nachklang  des  Bessern  ist  noch  in  den  Mamorfiguren 
der  Ehegatten  de  la  Berchere  in  der  Kathedrale  zu  Dijon  zu  finden. 

Von  Simon  Guillain  (i58i  — i658),  aus  dessen  Schule  Sarrazin  und  die 
beiden  Augier's  hervorgehen,  befinden  sich  im  Louvrc  drei  tüchtige  gearbeitete 
Bronzehilder  des  zehnjährigen  Louis  XIV.  und  seiner  Eltern,  von  dem  im 
Jahre  1648  errichteten  Pont  au  Change  stammend.  Von  demselben  Denkmal 
rührt  ein  Steinrelief  her  mit  Gefangenen  und  Trophäen,  etwas  überfüllt,  aber 
klar  entworfen. 

Jaques  Sarrazin  {i588 — 1660},  geboren  in  Noyon,  war  in  Italien  und 
und  schloss  mit  Domenichino  Freundschaft.  Seine  berühmten  acht  Karyati- 
den am  Uhrpavitlon  des  Louvre  haben  bereits  zu  viel  Bewegung.  Im  Louvre 
befindet  sich  von  ihm  die  gute  Bronzebüste  des  Kanzlers  Pierre  S^ier; 
ausserdem  von  ihm  das  Grabmal  Heinrich's  von  Conde. 

Der  andere  Schüler  Guillain's,  Framjois  Augier  (1604—1669),  geht  in 
seinen  späteren  Werken   bereits   zur  Berniiii" sehen  Schule   über.    Sein  Dent- 
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mal  der  Herzöge  von  Longueville  in  Marmor  hat  die  Form  einer  Pyramide. 
Die  Statuen  der  vier  Tugenden  sind  noch  affekilos,  aber  die  vergoldeten 
Marinorreliefs  bereits  in  durchaus  malerischer  Anordnung.  —  Die  Marmor- 
siaiuc  des  Parlaments  Präsidenten  de  Thou,  kniecnd  vor  dem  Betpuhe  dar- 
gestellt, ist  von  vortrefliicher  Wahrheit,  wie  alles  historische  Bildwerk  dieser 
Zeit.  —  Dagegen  kommt  in  dem  Marmorgrabmal  des  Ritters  Jaques  de  Souvre 
der  beniinische  Affekt  zum  Durchbruch.  Der  Bitter  ist  sterbend  dargestellt, 
von  einem  Genius  betrauert.  Aehnlich  im  Stil,  die  Marmorsiatue  des  Herzogs 
Henri  II,  von  Montmorency  (f  1632),  jetzt  in  der  Kapelle  des  Kollegiums  zu 
Mouiins;  der  Held  ruht  halb  liegend  hingegossen,  in  römischem  Feldherrn- 
kosiUm,  aber  der  Kopf  ist  edel.  Seine  Gemahlin  überlasst  sich  hUndcringend 
ihrem  Schmerze.  —  Das  Marmordenkmal  des  Herzogs  von  Rolian  (f  iö55], 
jetzt  in  Versailles,  ist  von  feiner  Porträiauffassung,  aber  die  beiden  Genien, 
von  denen  der  eine  dem  Sterbenden  den  Kopf  stützt,  der  andere  ihn  seufzend 
mit  dem  Herzogsmantel  bedeckt,  gehören  zu  der  jetzt  überhand  nehmenden 
Dramati  sirung. 

*     Michel  Augier  (1612 — 1686),  der  jüngere  Bruder  des  Vorigen,  hat  eine 
trefl'liche  Marmorbüste  Colbert's  gearbeitet,  die  sich  jetzt  im  Louvre  befindet, 

Gille  Gardin  arbeitet  die  beiden  Merkursbüsten  am  Avant-Portail  der 
Porte  Dauphlne  zu  Fontainebleau  in  einem  sehr  edlen  dekorativen  Stile  in 
Sandstein. 

Wie  band  Werks  massig  die  Kunst  jetzt  öfter  betrieben  wurde,  beweist  das 
1639  errichtete  Reiterstandbild  Louis  XIII.  auf  der  Place  Royal;  Pferd  und  Reiter 
wurden  zwei  verschiedenen  Künstlern  übertragen.  Daniel  Ricciarelli,  ein 
Schüler  Michelangelo 's,  lieferte  das  erstere  sehr  gut,  aber  der  Reiter  von  dem 
jüngeren  Biard  war  ganz  erbärmlich. 

Ein  neuer  Geist  kam  erst  wieder  in  der  folgenden  Periode  durch  Puget 
in  die  Bildhauerei ;  mindestens  strebte  dieser  wieder  mit  der  Aufbietung 
aller  KrSFte  nach  dem  Hauptziele  aller  Kunst,  nach  der  Lösung  neuer 
Probleme. 


c)  Malerei. 

Seit  dem  Erlöschen  der  Schule  von  Fontainebleau,  bis  zum  Beginn  der 
römisch-klassischen  Reaktion,  also  wUhrend  der  Blüthezeit  des  nordischen 
Barockstils,  hat  die  französische  Malerei  noch  keinen  eigenen  Weg  gefunden. 
Bei  Gelegenheil  der  für  das  pariser  Stadthaus  gemalten  Bilder  von  Magistrals- 
personen werden  verschiedene  Maler  genannt:  Je'röme  Francoeur,  maitre  peintre 
zu  Paris  um  1602,  Jehan  d' Angers  um  1603,  Ferdinand  Helle',  maitre  peintre 
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um  iü»(i.  (iforgcs  l.ulk-mandniii,  l.ouis  Bobrun  1624  und  endlich  Franfois 
Porbiis  um  Hna.  —  ütor^cs  I-ilkmand,  pi^inirt-  de  Paris,  mah  161 1  noch  ach[ 
kk-inu  Ponrilis  in  Medaillons  für  die  Cialkrit;  des  Hofes  im  Stadthause. 

Von  Krans'ois  Porhus,  dem  Solin  eines  flandrischen  Malers  und  sdbs! 
sehr  flusch ifi^iiem  Porirütmaler.  belinden  sich  Bilder  im  Louvre.  Porbus, 
Bunel  und  Debreuil  malten  die  üallerie  Henri  IV.  im  Louvre,  welche  ab- 
brannte und  spüter  durch  die  üallerie  d'Apollon  ersetzt  wurde.  Der  bedeu- 
lendsie  Maler  der  Zeit  unter  Henri  IV.  ist  Martin  Freminet,  der  in  Rom  eifrig 
den  Siil  Miclielan^^eiü's  und  besonders  die  Verkürzungen  studirte.  Er  wurde 
1608  von  Korn  berufen,  um  die  Malerei  an  der  Gewölbdecke  der  Kapelle 
St.  Triniie'  im  Sciilosse  zu  Fontainebieau  zu  unternehmen  und  flihrte  das 
grosse  Werk  in  einer  gewissen  Anlehnung  an  die  Sistina  durch,  wenn  auch 
seine  Bilder,  dem  Barockstile  cn i sprechend ,  durch  ein  reiches  Stuck-Car- 
touschenwerk  eingerahmt  werden. 

Nach  dem  Tode  Freminet's  scheint  es  mit  der  französischen  Malerei 
sclilecht  bestelh  zu  sein,  denn  Maria  de'  Medicis  musste  wahrend  der  Regent- 
schaft den  grossen  Rubens  aus  Flandern  berufen,  um  die  Galierie  des  Luxem- 
bourg  malen  zu  lassen.  Diese  1620 — 1623  gematten  Bilder,  aus  der  Geschichte 
der  Maria  de'  Medicis,  befinden  sich  jetzt  im  Louvre  und  sind  bei  der  nieder- 
landischen  Malerei  aufgeführt.  Mit  Rubens  kamen  eine  Anzahl  holländischer 
Künstler  nach  Paris,  zunächst  als  seine  Gehülfen;  dieselben  waren  aber  späicr 
sclbststitndig  an  der  Dekoration  des  Schlosses  betheiligt.  Die  Plafonds  waren 
von  van  Hoeck,  die  Landschafiea  von  van  Buden,  die  allegorischen  Figuren 
der  \ergoldeten  Lambris  von  van  Thulden  gemalt.  —  Die  letzteren  sind  noch 
zum  Theil  erhalten  und  haben  jetzt  im  Erdgeschosse  Verwendung  gefunden. 

Von  Jean  Duhois,  ein  schönes  Altarbild  in  der  Kapelle  St,  Trinite  iu 
Fontainebieau.  Ein  Plafond  im  Schlosse  d'Oiron,  aus  einem  Neubau  vom 
Jahre  1625  stammend,  mit  mythologischen  Malereien  von  Jaques  Despicy 
und  Vincent  Mercicr.  Im  Schlosse  de  Chevemy  bei  Blois  befinden  sich 
auf  den  Täfelungen  eines  Zimmers  Malereien  von  Jean  Mosnier  von  Blois, 
geboren  um  1600.  Derselbe  war  in  Florenz  gewesen,  malte  im  Luxembourg 
und  starb  i65o.    Die  Malereien  im  Schloss  Cheverny  sind  seine  besten. 

Eine  Anzahl  französischer  Maler  bildete  sich  nach  den  italienischen  Na- 
turalisten. Von  diesen  ist  Simon  Vouet  (i582— iÖ4i)  der  gemassigtere  und 
schlichtere.  Er  folgt  anfangs  den  spateren  Venetianern  und  erst  später  dem 
Caravaggio.  Um  1630  kam  Vouet  nach  Paris  und  gründete  hier  eine  einfluss- 
reiche Malerschule.  Von  ihm  sind  im  Louvre  eine  Anzahl  Bilder  vorhanden; 
im  Berliner  Museum  eine  lUchiig  gemalte  «Verkündigung». —  Movse  Valen- 
tin (1600 — 1632)   isi   ein   entschiedener  Schüler  Caravaggio's,   aber  müssiger, 
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mindestens  in  den  Manyrien-Bildern.  Seine  Werke  befinden  sich  meisi  in 
Italien  und  haben  bei  der  italienischen  Malerei  Erwähnung  gefunden.  — 
Philippe  de  Champaigne,  1Ö02— 1674,  geborener  Brabanier,  war  besonders 
als  Porti^tmaler  berühmt;  von  ihm  in  der  Kirche  des  Klosters  Port-Royal  zu 
Paris  ein  schönes  Porträt  der  Gründerin  Angelique  Arnaud.  Ausserdem  von 
ihm,  eine  grosse  Anzahl  Bilder  im  Louvre,  darunter  ein  vorzügliches  PortrBt 
Richelieu's.  Andere  Schüler  Vouet's  sind:  Jaques  Stella  aus  Lyon  (iSgö— lÖS?}, 
zugleich  Ornamentiker,  dann  Jaques  Blanchart,  als  Kolorist  bedeutend  und 
nach  venetiani sehen  Meistern  gebildet. 

Ein  eigeaihUmiicher  Künstler  dieser  Zeit  ist  Jaques  Callot  (1594—1635); 
er  bahnt  eine  französische  Genremalerei  an,  die  leider  bald  ^vieder  im  Keime 
erstickt  wird.  —  Unter  Louis  XIV.  hört  die  französische  Genremalerei  ganz 
auf,  imi  erst  viel  später  wieder  aufzutauchen.  Die  Abneigung  des  pomphaften 
Roi-Soleil  gegen  die  holländischen  Genrebilder  ist  bekannt  und  in  der  That 
bildete  das  Volksmassige  und  Kleinbürgerliche  einen  zu  grellen  Kontrast  zu  dem 
Theaterkostüm  der  damaligen  Heldenspieler.  —  Callot  hat  nur  selten  Jn  Oel 
gemalt,  vorzüglich  gross  und  von  bedeutender  Originalität  ist  er  in  seinen 
Stichen  nach  eigener  Erfindung.  Seine  Darstellungen  betreffen  biblische 
Scenen,  Belagerungen,  Schlachten  und  Costümbilder.  Ein  Hauptwerk  von 
ihm  ist  die  Blaitfolge  »Miseres  et  malheurs  de  la  guerrc".  Andere  Arbeiten 
von  Calloi  geben  Darstellungen  humoristisch-phantastischer  An,  italienische 
Maskenkomödien,  festliche  Aufzüge,  wunderliche  Tanze,  novellistische  Scenen 
u.  a,  —  Der  Italiener  Siephano  della  Bella,  geboren  1610  zu  Florenz,  stirbt 
1664,  arbeitet  von  1640  bis  i65o  in  Paris,  als  Nachfolger  des  Callot,  beschäftigt 
sich  aber  zugleich  viel  mit  dem  Ornamentstich. 

d)  Dekoration. 

In  den  Arbeitendes  Pierre  Woeirioi,  Bildhauer,  Ornamentme ister  und 
Goldschmied,  geboren  gegen  1532  in  Lothringen,  zeigt  sich  bereits  der  Barock- 
stil in  der  weichen  Modellirung  der  Cartouschen  und  in  der  innigen  Verbin- 
dung derselben  mit  reichen  hgUrlichen  Zuthatcn.  Der  Goldschmied  und  Kunst- 
stecher Jaques  Hurtu  arbeitet  um  1614,  und  Toutin,  Emailleur  und  Kunst- 
stecher zu  Chäteaudun,  um  161g.  Beide  setzen  den  Barockstil  in  den  Gold- 
schmiedearbeiten fort.  —  Abraham  Bosse,  Architekt  und  Kunststecher, 
geboren  zu  Tours  gegen  i6o5,  stirbt  1676,  ist  einer  der  fruchtbarsten  Oma- 
menitker  (Fig.  109).  Er  führt  das  schwere  Ledercariouschenwerk  des  nieder- 
ländischen Rubensstils  in  Frankreich  ein.  —  Der  Maler  Jaques  Stella,  ge- 
boren zu  Lyon  iSgö,  gestorben  zu  Paris  i657,   der  Architekt  Pierre  CoUot 
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in  I'liHs  um  iti^;i  ihuiifj,  und  noch  mclir  Jean  Coiclle.  Maler  und  Omamem- 
sici-Ikt,  iiuhorcn  /.ü  Mi:iiii\  tiujicn  niio,  j^usiorbun  Hirii.  zeigen  in  ihren  Siiihtn 
bercils  licn  leherjiaiit;  zum  kUissisilieii  llaroL-ksiil,  wie  derselbe  später  unter 
den  K:irdin:iten  Kitrlielieu  und  Ma/.arin  in  l  ebunn  kommt.  Charles  Audran, 
Kunsisteclier,  ^elxjren  zu  Paris  r5<i4,  ntslorben  1074.  arbeitet  zu  Lyon.  Rom 
und  Paris,  verbreitet  die  Fi)rmen  des  ausgebildeten  italienischen  Barockstils. 
.■\daiii    Philippou.    Tischler    und    Ha  Usingen  ieur    des    Künig    um    1(43.  Jer 


Lehrer  Jean   Le   Pautre"s,   gehört  ebenfalls   in   den  Uebergangsstil   zur  neu- 
römischen  Klassik. 

Die  Ornamemskulplur  des  französischen  Barockstils  findet  einen  eigen- 
thUmlichcn  Platz  zur  Entfaltung  des  Figürlichen  in  den  verbreiterten  Flachen 
der  abschliessenden  Segment-  oder  Flachgiebel;  indem  das  eigentliche  Giebel- 
dreieck durch  das  Fortschneiden  des  mittleren  Th ei Is  des  unteren  horizontalen 
Schenkels  beirachtUch  vergrössert  wird,  (Vergl.  die  Fig.  98  und  102,)  .^n 
Stelle  des  früher  üblichen  Akanthusrankenwerks,  welches  sich  in  laogeu 
horizontalen  Friesstreifen  abwickelte,  tritt  jetzt  meist  ein  kleineres  Blattwerk, 
Lorbeerzweige  und  dergleichen;  besonders  an  den  Bauten  fUr  den  königlichen 
Hof  regelmassig  wiederkehrend  mit  der  Namenschiffre  des  Königs  und  auch 
wohl   seiner  Geliebten  versehen.     Die  Namen  der  Dianen,  Gabrielen  u.  s.  w. 
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okkuptrea  ganz  öffentlich  und  monumemal  den  Platz  der  legitimen  Gemahlinnen. 
Figur  1 10  giebi  ein  Beispiel  der  eigenthUmlich  französischen  Ornamcntirung  mit 
kleinerem  Blattwerk. 

Für   den  Siil  der  unter  Henri  IV.  üblichen  Innendekoration  i.«  die  Ka- 
pelle St.  Trinite'  zu  Fontainebleau  charakteristisch ;  von  der  Gallerie  Henri  IV. 
im  Louvre  ist  nichts  erhalten.     An    der  Decke   der  Kapelle  St.  Trinite   sieht 
man  den  reichen  Stuckrahm  der  Barockzeit  zur  Einfassung  der  Malereien  ver- 
wendet [Fig.  Hl).    Von  der  inneren  Ausstattung  des  Luxembourgpalastes,  die 
sehr  reich  und  verschwenderisch  gewesen  sein  muss,   sind  nur  die  schon  er- 
wähnten Reste,   welche   jetzt  die  Zimmer  des  Erdgeschosses  schmücken,   er- 
halten  und   von   äusseren   dekorativen 
Zuihaten     die    Fontane     Medicis     im 
Luxembourggarten,  von  de  ßrosse  her- 
rührend.     Die  vornehm  und  reich  de- 
korirten  Räume   in  Fontainebleau,   die 
sogenannten    Appartements    du    Pape, 
sind  zwar  unter  Ludwig  XIII.  ausgeführt, 
gehören  aber  ihrem  Stil  nach  bereits  in 
die  folgende  Epoche. 

Der  Plafond  der  Chambre  du  Con- 
seil,  im  jetzigen  Assisenhofe  der  Seine 
um  1622  ausgeführt,  etwa  zu  derselben 
Zeit,  als  Jaques  de  Brosse  den  Saal 
•des  Pas-Perduso  nach  dem  Brande  wie- 
der erbaute,  zeigt  Malereien  in  Unten- 
sicht  mit    barockem    Cartou  sehen  werk     ^'f-  ""■  '^='»''  """  KaminsSuie  im  Chäieau 

de  Sullr  <n.  Sauvageol). 

umrahmt.       Auf    den    Balken     kleine 

CamajeuK  in  Rosa  gemalt  und  kleine  Genien  auf  Goldgrund.  Die  Reliefs 
sind  vergoldet,  der  Grund  der  Balken  ist  grlln,  von  vergoldeten  Profilen  ein- 
gefasst.  Die  Seitenflachen  der  Balken,  ebenso  wie  die  Wandfriese  grün 
mit  vergoldeten  Palmetlen  und  Lorbeerzweigen.  Die  theJlenden  Triglyphen 
sind  vergoldet  mit  rothen  Einschnitten.  Die  Cartouschen  roth  und  gold,  die 
Profilirung  des  Bilderrahmens  dunkelviolett  mit  gold,  der  Grund  der  Decke 
roth  mit  schwarzer  Einrahmung.  Die  vier  Deckenbilder  stellen  allegorische 
Frauengestalten  vor  (Qu.  Rouyer}.  —  Aus  der  Dekoration  des  Schlosses  des 
Tournelles  bei  Moncerf  (Seine  und  Marne)  stammende  Lambris  befinden  sich 
jetzt  im  Chor  der  Kirche  von  Mortcerf.  Die  Felder  der  Lambris  sind  mit  ge- 
malten Arabesken  auf  Goldgrund  ausgestattet.  Die  Ausführung  ist  in  screngen 
architektonischen  Gliederungen  gehalten.    Die  Arabesken  wechseln  mit  stilvoll 
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Tarbificn  liitarsi^^n    (Jii.  Kaiivur  .    —    l)a>  Schlafzimmer    der  Marschalhii  de  la 


Mcillurtye,  im  jetzigen  Arsenal  zu  Paris,  hat  Lambris  in  ganzer  Höhe  des 
Zimmers  mit  reicher  Malerei;  Arabesken,  Thicrc  und  Landschaften  in  den 
Feldern  mit  vergoldeten  Rahmprotilen  umgeben  (Qu.  Rouyer).  —  Eine  Thür 
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vom  Schlosse  Coulommiers,  in  schwerem  Barockstile,  mit  grossen  Canouschen 
(Qu,  Rouyer}. 

e)  Kunstgewerbe. 

Der  Bronzeguss  war  in  Frankreich  immer  noch  in  guter  Uebung.  Die 
Figuren  der  Wehiheile,  an  den  Ecken  des  Piedesials  der  Reiierstame  Heinrich's  IV. 
auf  dem  Poni-Neuf,  wurden  in  Paris  gegossen.  Unter  Louis  XIII.  und  während 
der  Regentschaft  der  Anne  d'Autriche  wurden  grössere  BronzegUsse  nach  den 
Modellen  Guillain's  und  Michel  Augiefs  ausgeführt.  Die  Familie  der 
Chaligny  in  Lothringen  zeichnete  sich  in  drei  Generationen  durch  ihre' 
schönen  Gussarbeiten  aus. 

Die  Kunst,  in  Eisen  und  Stahl  zu  verzieren,  kam  in  Frankreich  unter 
Heinrich  IV.  in  Uebung,  von  Italien  und  Deutschland  aus  nach  hier  ein- 
getührx.  Cursinet  genoss  in  damaszinen  WaHen  und  GerSthcn  eines 
europäischen  Rufs. 

Von  Goldschmiedearbeilen  enihitli  der  Saal  Henri  IV.  im  Louvre  eine 
Menge  sehr  schöner  Arbeiten  in  emaillirtcm  und  mit  Edelsteinen  be- 
setztem Golde  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Es  sind  Schalen,  Wasser- 
kaoncn,  Terrinen,  aber  man  kennt  die  Namen  der  Verfertiger  nicht.  —  Jean 
Toutin  von  Chateaudun  erfand  um  1632  ein  Verfahren,  Gold  mit  undurch- 
sichtiger Emaille  zu  belegen,  das  sogenannte  Malercmaille.  Aus  seiner  Schule 
gingen  eine  Anzahl  Künstler  hervor:  Dubie,  Morliere,  Roben,  Vauqer, 
Pierre  Chartrier  und  andere,  deren  Arbeiten,  Portrats,  Ringe  und  Uhrgehäuse 
im  17.  Jahrhundert  sehr  berühmt  waren.  Gleichzeitig  erlangte  die  Manufaktur 
von  Emaillen  in  Limoges  wieder  einen  grossen  Ruf.  Von  Jean  Limousin 
(1597 — 1625)  befindet  sich  ein  schönes  Salzfass  im  grUnen  Gewölbe  zu  Dresden. 
Die  Familie  Laudin  erhielt  besonders  den  Ruhm  der  Limousiner  Kunst 
aufrecht.  Nicolas,  der  älteste  dieser  Familie,  war  einer  der  grossen  Meister 
und  seine  Emaillen  sind  oft  wundervolle  Gemfllde.  Unter  denen,  die  sich  in 
der  Kathedrale  von  Limoges  behnden,  sind  besonders  bemerkenswerth :  der 
Tod  Abels,  das  Opfer  Abrahams,  die  Anbetung  der  Weisen,  die  Hochzeit  zu 
Cana  und  Christus  am  Kreuze. 

Die  Sieinschneidekunst  wurde  von  dem  Mailänder  Maurice  geUbt,  der 
1732  in  Ronen  starb.  Julien  de  Fontenay,  genannt  Coldore,  Kammer- 
diener Henris  IV.,  war  der  erste  Franzose,  der  sich  in  der  Glypthik  aus- 
zeichnete. Derselbe  starb  erst  unter  der  Regierung  Louis  Xlll.  —  Andere 
Kunstler  in  diesem  Fache  waren:  Fran^ois  Julien  Barrier,  der  1646  starb, 
Louis  Siries,   welcher  spoter  nach  Florenz  ging.    Varin  war  ein  bedeutender 


yGoogIc 


.Vk'ilailkn-  und  Mtiii/,si:lineiilcr  Jicstr  Zeit.  Krsi  sät  der  Regierung  Henri  IV. 
gicbt  CS  tinc  uiiuiitcrbrocIiciK  Si^liulc  iliostr  Kunst  in  Frankreich.  Kincr  der 
burlihmicsien  KUnsikr  in  diesem  Fudic  war  Dupre.  Als  Kupferstecher  blUhien 
unter  Henri  IV.:  Leonard  Gauliier,  geboren  um  1 5fi(>,  etwas  spiiter  Callot,  Labelk 
Cliiiperon  und  Perelle.  —  Der  Holzsdinitt  fand  in  l';iiennc  Duva)  und  Pallioi 
seine  \'enreter;  ausserdem  in  Ledere  und  Pierre  Rodiienne. 

Die  Glasmalerei  wurde  von  Nico- 
las Pinaigrier,  dem  Jüngeren,  dem 
Enkel  des  berühmten  Roben,  in  den 
Jahren  1618 — 1635  in  Paris  ausgeQbi. 
Von  seinen  Arbeiten,  den  Fenstern 
der  Gallerien  der  Kirchen  St,  Paul  und 
St.  Eticnne  du  Mont,  in  welcher  letzte- 
ren er  eine  Kopie  der  mystischen  Keller 
seines  Grossvaters  malte,  ist  nichts  mehr 
erhalten.  In  verschiedenen  französi- 
schen Kirchen,  wie  in  der  Kathedrale 
von  Moulins  bei  Qermont,  der  Kirche 
der  heiligen  Katharina  von  Vice-le- 
Comte  in  der  Auvergne,  in  der  Kirche 
St.  Eustache  zu  Paris  die  grossen  grau 
in  grau  gemalten  Figuren,  in  der 
Kirche  von  Brou  historische  Personen 
mit  vielen  Wappen,  in  der  Kathedrale 
von  Auch  die  gemalten  Eintässungeii 
der  weissen  Fenster,  dann  in  der  Kirche 
St.  Quen  zu  Ronen,  in  der  Abteikirche 
zu  Ferrieres  und  anderen  Onen  sind 
noch  manche  Reste  von  Glasmalereien 
_.  ,,.   ,  j   „     .  .   r,-       .  <les  17.  Jahrhundens  erhalten,  aber  nur 

Flg.  111.    HotcJ  de  Vogai  in  Dijan.    Lalcnie  im  ^ 

grossen  Trep[wnhaiise  (n.  SaiivaKeoi).  als  vereinzelte  Nachklsnge  einer  unter- 

gehenden Kunst.  Es  gab  keine  Glas- 
malerschulen mehr  und  mit  dem  Ableben  jedes  Künstlers  ging  ein  StUck  der 
durch  Tradition  vererbten  Kunstgeheimnisse  verloren. 

Die  in  den  Bürgerkriegen  zerstörte  Manufaktur  für  Teppichweberei  zu 
Fontainebleau  wurde  unter  Henri  IV.  um  [  ^97  wieder  hergestellt.  Laurent  und 
Dubourg  wurden  die  Vorsteher  derselben.  Im  Jahre  1604  siedelten  die  Teppich- 
arbeiter nach  dem  Louvre  über,  um  dort  die  den  orientalischen  nachgeahmten 
Teppiche   und   die  Haute-  Lisse-Tapeien  zu    fabriziren.    In  demselben  Jahre 
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errichtete  Henri  IV,  die  Manufaktur  de  la  Savonnerie,  um  türkische  und 
persische  Teppichu  nachzuahmen  und  gab  derselben  Dupont  von  Paris  zum 
Direktor.  Im  Jahre  1607  legte  Henri  IV.  noch  eine  Tapetenfabrik,  nach  An 
der  flandrischen,  in  der  Vorstadt  St.  Gcrmain  an  und  stellte  dieselbe  unter 
diu  Leitung  von  Marc.  Comans  und  Franfois  de  la  Planche. 

In  der  Holzbildhauerei  zeichneten  sich  im  17.  Jahrhundert  noch  Blanet 
und  Lestocart  aus.  Das  Siuhhvcrk  der  Kirche  St.  Pierre  zu  Toulouse,  im  ent- 
schiedenen Barockstil  ausgeführt,  mit  Cartouschen,  Muschelwerk  und  geflügelten 
Engelsköpfen,  sonst  streng  architektonisch  gegliedert  und  sehr  sorgfältig  aus- 
geführt (Qu.  Rouyer).  Das  Siuhhverk  der  Kapelle  im  Hötel-Dieu  zu  Com- 
piegne,  aus  der  Kirche  St.  Nicolas  stammend,  hat  die  mageren  Formen  und 
die  schwächliche  Prolilirung  des  Uebergangsstils  (Qu.  Rouyer).  Als  Meister 
der  schönen  aus  der  Zeit  Louis  XIII.  stammenden  Holzarbeiten  in  Fontainebleau 
wird  Jean  Goberi  genannt  und  für  die  Schlosserarbeiten  Achille  Poyart 
(Qu.  Pfnor).  Figur  112  giebi  in  einer  Laterne  aus  dem  Hotel  Vogutf  ein  Bei- 
spiel der  Schmiedearbeit  der  Zeit,  wie  immer  in  der  Eisenarbeit,  wird  an 
derselben  eine  gewisse  Stil  Verspätung  bemerkbar. 


f)  Kunstlitteratur. 

Die  antik-römischen  Bauten  finden  einen  neuen  Bearbeiter  in  Jaques 
Androuet  Ducerceau.  Von  ihm  erscheinen:  Jacobus  Androuetius  du  Cerceau. 
Lectoribus.  s.  Quoniam  apud  veteres  alio  structurae.  Genere  Templa.  etc. 
Aureliae  i55o.  Geometrische  Aufrisse  antiker  Tempel,  Restaurationen  antiker 
Gebäude  und  eigene  Arbeiten  enthaltend.  —  Praecipua  alii^uot  Romanae  anti- 
quitatis  ruinarum  monimenta  vivis  prospectibus  ad  veri  imitationem  affabre 
desiquata.  Die  römischen  Ruinen  darstellend.  —  Jacobus  Androuetius  Du- 
cerceau. Lectoribus.  s.  cum  naius  essem  duodecim  fragmenta  structurae 
veteris  commendaia  monumentis  a  Lenardo  Theodorico.  Valete.  Aureliae  i55o. 
Perspektivische  Zeichnungen  antiker  Fragmente.  —  Livre  des  EdiHces  antiques 
romains  etc.  par  Jaques  Androuet  du  Cerceau  1583.  —  Jacobus  Androuetius 
du  Cerceau.  Lectoribus  s.  En  vobis  candidi  lectores  et  architecturae  studiosi 
quinque  et  viginti  exempla  Arcum,  etc.  Aureliae  1^49.  Antike  Triumph- 
bogen aus  lialien  und  Frankreich.  —  Jacobus  Androuetius  du  Cerceau. 
Lectoribus.  s,  Veteri  consuetudine  insituque  noiro  novos  subinde  etc.  [55i. 
Innere  und  äussere  Ansichten  antiker  Gebäude  in  Perspektiven. 

Von  B.  de  Montfaucon  erscheint  ein  Werk,  L'Antiquite'  explique'e,  Paris 
1749.  10  ^ol-  in  Fol.  —  Diu  antiken  Baureste  in  Frankreich  behandelt  Duchesne, 
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Amii.]uitL'7;  ilt-  la  FritncL-  KU"  —  Auch  Jas  französische  Minelaller  tindei  his- 
lorisclic  Wllrdinunjj  bei  J.  Hirct,  Aiuiquitcz  d'Anjou.  Angers  1600.  12.  —  Du 
Brtuil,  'riicilirc  des  antiquiitis  Je  Paris.  Paris  it'm.  4.  —  CI.  Mal ingre,  Annales 
de  la  ville  de  Paris.  Paris  11)40.  Kol.  —  Jean  R.  M.  Painire.  De  la  sepulturi; 
des  roys  el  reyncs  di;  France  recueillies.     Paris  i5H8.     13. 

Für  die  iVanziJ.siselic  Arcliäologie  war  Pierre  Anioine  Kaseas  de  Bagarris, 
{{elxtren  zu  Aix  in  der  Provence  1^(17.  (jtsiorben  niao,  besonders  thätig.  Er 
brachte  eine  der  reiclisien  Sammlungen  dieser  Zeit  an  Munzcn  und  Antiqui- 
täten zusammen  und  wurde  von  Henri  IV.  um  1601  oder  1602  zum  Maitre 
des  cabinets  et  antiques  du  roi  ernannt.  Bagarris  wollte  diu  Geschichte 
Henri's  IV.  in  Medaillen  darstellen,  um  U>üK  waren  die  Zeichnungen  schon 
grüssientheils  entworfen,  als  der  Tod  des  Königs  die  Arbeiten  unterbrach. 

Die  italienische  Kenuissancu  land  jetzt,  ausser  durch  die  Ornamentstecher, 
weniger  Beaclituuf,'.  Elienne  Duperac,  .\rchiteki,  Bildhauer  und  Maler,  geboren 
ibCxi  in  Bordeaux,  war  in  seiner  Jugend  in  Italien  und  schrieb  nach  seiner 
Rückkehr  ein  Werk  über  die  Garten  von  Tivoli,  welches  er  der  Maria 
de'  Medicis  zueignete. 

Die  Hauptwerke  über  französische  Renaissance  der  vorhergehenden  Epoche 
und  seiner  Z/:it  sind  von  Ducerceau  verfasst.  Das  berühmteste  ist  das  schon 
früher  erwähnte,  l.ivre  d'architecture  de  Jaques  Androuet  du  Ccrceau  conie- 
nani  les  plans  et  les  dessaings  de  cinquante  bastimcnts  tous  ditTe'reus  etc. 
Paris  i55)),  Ks  erschienen  später  noch  vermehne  Ausgaben  dieses  Werks. 
Ein  zweiter  Band  von  (>8  Tafeln,  «Sccond  livre  d'Architecture  par  Jaqnes 
Androuei  Ducerceau.  Paris  i5üi»,  enthalt  Kamine,  Dachfenster,  Pönale, 
Brunnen  und  Grabmaler.  Ausserdem  erscheinen  noch  eine  Anzahl  Bücher 
von  Ducerceau,  mit  Details  und  Ornamenten,  Über  die  fünf  Säulen  Ordnungen 
und  über  die  Perspektive. 

Sehr  zahlreich  vertreten  sind  die  Werke  der  Ornamentstecher  und  Kldn- 
meister.  Pierre  Brebiette,  Maler  und  Kunststechcr,  geboren  zu  Mantes-sur-Seiae, 
Opera  diversa  etc.  1638,  Nova  Raccolta  di  vari  scherzt  und  anderes.  —  Simon 
Vouei,  der  berühmte  Maler  (iStjo — 1649),  Livre  de  diverses  groiesques 
peintes  dans  le  cabinet  de  bain  de  la  Reine-regente  au  Palais-Royal,  gravees 
par  Michel  Dorigny.  1647.  —  Pierre  Biard,  Sohn,  Bildhauer  und  Stecher, 
Fontaines  dont  les  vasqucs  sont  soutenues  par  des  Satyres,  —  Mathurio  Jousse, 
de  la  Fleche,  geboren  gegen  Ende  des  16.  Jahrunderts,  La  Fidelle  Ouvertüre 
de  l'art  du  serrurier  etc.  1625.  Mit  ia  Tafeln  über  Schlosserarbeilen.  — 
Pierre  Faber  von  Lyon,  Kunstsiecher,  Le  Soleil  au  Signe  du  Lyon  etc. 
Entree  de  Sa  Majeste  Louis  XIII.  et  de  la  plus  illustre  Princesse  de  la  Tene, 
Anne  d'Autriche,   Royne  de  France   et  de  Navarre,  dans   la   ville  du  Lyon. 
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Lyon  1622.  —  N,  Blasset,  Architekt,  ia  Amiens  (1600 — i65q),  Les  Epiiaphes 
invente'es  par  N.  Blasset.  d'Amieiis,  —  Abraliam  Bossi;,  Architekt.  Ornameot- 
meisier  und  Stecher,  geborcQ  in  Tours  um  i6o5,  gestorben  1676,  Sechs  Bande 
Ornamente,  Architekturen,  Fächer,  Kamine,  AUäre  und  figürliche  Kom- 
positionen. —  Francard,  Architekt,  Nouveiles  chemine'es  grave'es  sur  les 
dessins  de  M.  Francard,  architecie  du  Roy.  Paris  1617-  —  Jaques  Stella,  Hof- 
maler, geboren  zu  Lyon  i5(j6,  gestorben  zu  Paris  lOöi,  Divers  ornemems 
d'architecture  recueiUis  et  dcssegnes  apres  l'antique,  par  Stella.  Paris  [653.  — 
Pierre  Callot,  Architekt,  arbeilet  um  1633  zu  Paris,  Pieces  d'architi 
sont  comprises  plusieures  sortcs  de  Cheminecs,  Portes  etc.  Paris  1633, 


3.    Der  nordische  Barockstil  in  Deutschland 
von  1580  bis  1680. 

Das  Gefühl  fflr  erhöhte  malerische  Wirkung,  kräftige  Schattengebung 
und  bewegte  Formen  verpflanzt  sich  bald  genug,  gegen  i58o,  aus  Italien  und 
Jen  Niederlanden  nach  Deutschland  und  damit  beginnt  hier  die  Dekoraiions- 
«eise  und  das  neue  Raumgefühl  des  Barockstils  herrschend  zu  werden;  aber 
daneben  bleibt  noch  lange  die  massigere  Bchandlungsweise  der  Spütrenaissance 
herrsciiend,  wie  dies  bereits  im  vorigen  Abschnitt  zur  Darstellung  gekommen 
ist.  Die  deutschen  Meister  verarbeiteten  die  barocken  Motive  in  einer  ihrer 
Phantasie  zusagenden  Weise  und  hieraus  ergiebt  sich  die  eigene  nationale  Form 
eines  deutsch-nordischen  Barocks,  welche  sich  im  Aufbau  durch  das  Festhalten 
an  dem  Vertikal-Prinzip  der  Gothik,  durch  fortgesetzte  Verwendung  steiler 
Giebel  und  Dacher  und  in  der  Plananlage  durch  Erkerbauten  und  andere 
deutsche  Eigenthümlichkeiten  kennzeichnet.  Gar  nicht  seilen  wird  noch  das 
Detail  der  Gothik,  nur  in  Verbindung  mit  dem  grossen  weich  modellirien  Car- 
touschenwerk,  den  durchschnittenen  und  volutirten  Giebeln  und  anderen  im- 
portirten  Besonderheiten  des  italienischen  Barockstils,  verwendet.  Im  Wesent- 
lichen ergiebt  sich  immer  noch  eine  gothische  Renaissance;  das  heisst,  man 
baut  im  Geiste  der  Gothik  weiter,  aber  mit  Verwendung  barocker  Einzelformen. 
Ganz  langsam  und  allmählich  wird  die  Gothik  immer  mehr  verdrängt  und 
endlich  werden  die  Architekiurtbrmen  auch  der  Hauptsache  nach  klassischer. 
Wie  überall  in  den  nordischen  Landern  ist  der  klassische  Zug  am  frühesten 
an  den  Ordenskirchen  zu  bemerken,  ohne  dass  man  berechtigt  wäre,  diesen 
Bauten  in  Deutschland  irgend  einen  ausschliesslichen,  oder  auch  nur  allgemein 
stilgebenden    EinAuss   zuzuschreiben.      Der    Barockstil   macht,    als    beliebter 
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Ausiirukk  lits  ZciiHcscIimiicks,  oliiicilit/.s  suincn  W'cf;  durch  ganz  Europa.  Mii 
ik'rsclbtii  (k'-sdiitiiK-ksriduui]^  hiiiifji  die  Vorlitbe  für  naturalistische,  derb- 
Uppigf  OmaniL-niirun};  eng  zusammen;  die  jeizi  übÜL-h  werdenden  Frudit- 
sclirillre,  Blumeiigeliiinge  und  Cariouschen  in  Verbindung  mit  Figürlichem. 
verdriingen  die  Arabeske  vollMänilifj.  Dieser  neue  Slil  konnte  in  der  Zeil  bis 
zum  Beginne  des  dreissigjillirigen  Krieges,  bis  itiiS.  in  Deutschland  eine  umso 
breitere  und  prifditigere  Ausprägung  finden,  da  besonders  die  Städte  damak 
auf  dem  Hölienpunkte  allgemeinen  bürgerlichen  Wohlstandes  angekommen 
waren.  Die  reichen  .Anhigen  der  Kathhüuser,  Zuntthauser,  Patrizierwohnuoyea 
und  Schlfjsser  geben  davon  Zeugniss.  Selbst  noch  wahrend  der  Periode  des 
dreissigiiihrigen  Krieges  dauert,  mindestens  in  den  vom  Kriege  nicht  unmittel- 
bar heimgesuchten  Gegenden,  eine  lebhafte  und  aufwandvolle  Bamhätigkeit 
fort  und  endet  erst  nach  dem  weslphalischen  Frieden,  nachdem  die  allgemeine 
Erschöpfung,  die  vollständige  Vernichtung  des  Volkswohlstandes  allseitig  zur 
vollen  langhin  nachwirkenden  Geltung  gekommen  war.  Deutschlands  Macht  Im 
nun  politisch,  wie  liiierarisch,  und  künstlerisch  gebrochen  und  die  spätere 
Bauthatigkeit  konzcntrirt  sich  an  den  von  ausländischen  Ideen  Uberilutheten 
Höfen;  denn  mii  der  eigenen  Initiative  eines  selbststand  igen  BUrgenhums 
ist  es  zu  Ende. 

In  der  Skulptur  und  Malerei  ist  überhaupt  weniger  als  in  der  Architektur 
von  nationalen  EigenthUmlichkeiten  zu  entdecken;  auf  diesen  Gebieten  beruht 
alles  auf  italienischer  Nachfolge.  In  der  Bildhauerei  wird  nur  Giov.  da  Bo- 
logna's  Schule  später  von  der  Bernini'schen  abgelöst.  In  der  Malerei  zeigt 
sich  ein  weitläufiges  allegorisches  Wesen  in  der  An  der  Caracci's  und  macht 
spater  einer  Nachahmung  der  Holländer  und  der  italienischen  Naturalisten 
Platz.  An  den  Höfen  findet  die  Ponratmalerei  noch  eine  gewisse  Beachtung, 
aber  die  Leistungen  der  Monumentalmalerei  sind  sehr  vereinzeU  und  nur 
noch  ein  dekorativer  Schatten  wirklicher  Kunst.  Einen  Lichtblick  geben  die 
Anfange  der  Landschafts  maleret  unter  dem  Einfluss  der  Italiener  und  Nieder- 
länder. 


a)  Architektur. 

Bezeichnend  für  die  Gesammterscheinung  des  deutschen  nationalen  Barock- 
stils ist  das  gegen  früher  wieder  starker  bemerkbar  werdende  Auftreten  des 
gothischen  Prinzips.  So  ist  der  Friedrichsbau  des  Heidelberger  Schlosses, 
ein  echter  Typus  deutscher  Kunstart,  wieder  gothischer  in  seiner  mächtig  zur 
Geltung  gebrachten  Vertikal -Gliederung  als  der  frühere  Ono- Heinrichsbau. 
Der  Friedrichsbau,  unter  Kurfürst  Friedrich  IV.  (regierte  von  1 592—1607)  errichtet, 
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einer  iler  scIiuiiMcn  dtutsclicn  Barnckhauien,  lial  zwei  zu  Wohnräumen  be- 
siininiie  Siock werke,  über  einem  liolien  zur  Kapelle  eiiifie richteten  Erdgeschosse 
und  ist  in  den  Jahren  Hm)i— nio?  erbaut.  Der  Skulpturenschmuck  von  Meister 
Sebastian  G(iiz  aus  <'hur  wurde  aber  in  einem  Jahre  vollendet.  Im  Aufbau 
der  Fa<ade  werden  die  im  Oiio-Heinrichsbau  geftebenen  Ideen  benutzt,  be- 
sonders das  malerische  Motiv  des  Wechsels  von  Figurennischen  mit  Pilastern: 
aber  die  energisclieii,  vom  Sockel  bis  in  die  Dachgiebel  gellenden  Durcli- 
kröpfungen  und  die  derb  plastische  Behandlung  der  Barockdetails  geben  dem 
Aeussereii  einen  ganz  vom  früheren  verschiedenen  Charakter  (Fig.  ii^j.  Die 
Kapellenfenster  haben  in  Kenaissa  nee  formen  behandeltes  Masswerk,  die  Fenster 
im  ersten  Stock  zeigen  rusiizirie  Finfassungen  und  Mittelpfeiler  sian  der 
Figureiihermen :  überhaupt  erscheint  das  Figürliche,  mit  Ausnahme  derNisehea- 
statuen,  zurUckgedrilngt  zu  Gunsten  kräftiger  Gliederungen  und  Profil irungen. 
Die  beiden  steilen,  mit  Volutenformen  abschliessenden  Dachgiebel  vermehren 
noch  den  eigenartigen  nationaldeuischen  Charakter  des  Ganzen.  Die  Decke 
der  Kapelle  hat  golhische  Kreuzgewölbe,  die  Strebepfeiler  sind  nach  innen 
gezogen  und  bilden  eine  An  von  Seitenschiffen,  Der  Architekt  des  Friedrichs- 
baues ist  unbekannt,  vielleicht  war  Meister  Götz  auch  der  Urheber  des  Plans 
(Qu,  Oriwein,  d.  Renaiss.,  Abih.  o\  Das  Heidelberger  Schloss  wurde  1688  von 
Melac,  dem  VerwUsier  der  Pfalz,  in  die  Luft  gesprengt  und  iii()3  der  Rest  von 
französischen  Kriegshanden  muthwillig  verwüstet. 

Das  Schlos.s  Gottesau  bei  Karlsruhe  wurde  unter  Markgraf  Ernst 
Friedrich  um  i58S  an  Stelle  eines  in  den  Bauernkriegen  zerstörten  BeneJik- 
tinerklosters  erbaut.  Der  Grundriss  bildet  ein  längliches  Rechteck  mit  vier 
tlankirenden  EckthUrmen  und  einem  Mittelthurm  an  die  Anlage  französischer 
Manoircs  erinnernd,  am  meisten  an  Scliloss  Mortainville  [Dept,  Seine  infe- 
rieurej.  Auch  die  Korbbogen  Über  den  Pilasterstellungen  deuten  auf  franzö- 
sischen Einfluss.  Auffallend  ist  die  geringe  Tiefe  des  Baues  von  1 3  m,  vielleicht 
ist  nur  ein  Theil  einer  grösseren  Anlage  vorhanden.  Das  Innere  ist  1689 
durch  die  Banden  Melac's  verwüstet,  1735  ausgehrannt  und  1740  wieder  rcpa- 
rirt,  bei  welcher  Gelegenheit  die  ThUrme  ihre  jetzigen  Kugelhauben  bekamen. 
Die  vollständig  erhaltene  Fa9ade  hat  einfache,  strenge  Gliederungen,  mass- 
volle Profilirungen  und  zeigt  das  bewusste  Streben,  nach  oben  leichter  zu 
werden.  Die  Form  und  Ornamentirung  der  Pilaster  und  Fenster  hat  sehr 
viel  Aehnlichkeit  mit  den  Formen  des  Friedrichsbaues  am  Heidelberger 
Schlosse,  nur  fehlt  in  Gottesau  das  Figurliche  ganz.  Das  Material  der  Gliede- 
rungen ist  rother  Sandstein,  die  MauerfiSchen  sind  geputzt.  Die  Keller  mit 
kolossalen  Kreuzgewölben  auf  dünnen  Sandsteinpfeilern  überdeckt  (Qu.  Onwein, 
d.  Renaiss.,  Abth.  49). 
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II.  Abschnitt    Barocktlil  erster  Slufe.    Unii-ersitSlsgcbäude  in  Wilnburg.  jg,) 

Die  grossen  Bauausführuagen  des  Bischofs  Julius  Echter  von  Mespel- 
bruiiQ  in  WUrzburg  zeigen  noch  entschiedener  die  Mischung  des  Barockstils 
mit  gothischen  Elementen.  Der  Bischof  hatte  die  Hochschulen  in  den  Nieder- 
landen, Frankreich  und  ItaHen  besucht  und  sich  auf  Reisen  zum  Kunst- 
macenaten  gebildet.    Seit    i573  Bischof  von  Würzburg,  ging   sein  Bestreben 


sofort  auf  die  Errichtung  grossartiger  Baudcnkmalc.  Das  umfängliche  Spital 
wurde  i58o  eingeweiht,  um  i582  der  Grundstein  zur  Universität  gelegt,  die 
dazu  gehörige  Kirche  um  iSgi  vollendet.  Bald  darauf  errichtet  Bischof 
Julius  die  Kirche  des  Haugerstifts  und  erneuert  nach  einem  Brande  das 
bischöfliche  Schloss  mit  prachtvoller  Ausstattung.  Ebenfalls  von  ihm  rührt 
der  Bau  der  Wallfahrtskirche  zu  Dettelbach  her,  um  [613,  ein  grossaniger 
Kreuzbau  mit  kühnem  Gewölbe  und  prächtiger  Fa9ade.  —  Die  Universität, 
sammi  der  Kirche  ursprünglich  Jesuitea-Kollegium,   wird   nach   einem  Plane 
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des  BaiimcisiLTs  A.  Kai  durch  \V.  Bcriiigtr  tTrichtcL  Dtr  Bau  bildet  ein 
Qiiadnii,  j,'anz  in  rot!n.'m  SLiiidstt-in  ausfii; fuhrt,  schhtht.  derb  und  schmucklos. 
Die  dfi-'i  l'onalü  dt-r  nOrdlicIiun  Haupifront  sind  streng  aniikisircnd  mit 
kannt-IUricn  ijL'kuppcltcn  ,S;iulenp;uircn  fingL-tiisst  und  zwar  in  allen  drei 
()rdnunm;n,  die  korinthische  in  der  Mitte,  die  jonischc  und  dorische  zu 
Seiten.  Die  .*\ltika  über  dem  Hauptpona!  ist  mit  einem  Relief  geschmückt, 
die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  in  dem  effekireichen  Stile  des  italienischen 
liarocko  darstellend.  Der  hier  vorspringende  Flügel  isl  mit  hohem  Voluien- 
giebel  abgeschlossen,  Die  Treppen  haben  grade  Laufe  im  Sinne  der  Renais- 
sance, aber  die  üewülbe  des  Innern  sind  wieder  völlig  gothisch  durdi- 
gebildet.  Die  l' ni  versiiaiskirche,  die  Südseite  des  Quadrats  bildend,  ist 
bereits  in  der  Urundrissbildung  von  dem  System  de.s  rümischen  Barockstils 
beeinHusst;  sie  zeigt  ein  möglichst  breites  Mittelschiff  von  Kreuzgewölben 
Überdeckt,  «ithrend  die  Seiienschitle  auf  Arkadenreihen  reduzin  sind  und 
über  sich  in  zwei  Ueschosscii  Emporen  haben.  Pfeiler  und  Bogen  dieser  reich 
wirkenden  Arkaden  haben  die  römische  Gliederung,  mit  vorgesetzten  Halb- 
süulen,  unten  dorisch,  darüber  jonisch  und  zuletzt  korinthisch  (Fig.  H4). 
Die  Fenster  haben  aber  ein  spjitgothisches  Masswerk  und  in  der  Weslfa?ade 
kommt  die  Gothik  in  der  Anlage  eines  grossen  Rosenfensiers  bedeutungsvoll 
zum  Vorschein  (Fig.  tn).  Der  Altarraum  ist  halbkreisförmig  geschlossen. 
Das  Hauptschiff  ist  zwar  mit  Kreuzgewölben  überdeckt,  doch  sonst  nicht 
mittelalterlich  stilLsiri.  Im  Acusscrn  ist  die  Vereinigung  der  Gothik  mit  der 
Antike  weniger  gut  gelungen;  die  schweren  Strebepfeiler,  als  kolossale 
dorische  Pilaster  mit  Rahmprofflen  gebildet,  auf  hohen  Stitobaten  stehend,  mit 
Eierstüben  und  Zahnschnitten  an  den  verkröpften  Gesimsen,  wirken  nicht 
glücklich,  sind  aber  erst  vom  Jahre  1608.  Die  drei  Fensterreihen  der  Seiten- 
fronten, den  Arkadenrängen  des  Innern  entsprechend,  sind  oben  rundbogig 
geschlossen,  unten  mit  leicht  zugespitzten  Bogen.  Dieselben  sind  mit 
dorischen  Pilastern  eingefasst  und  haben  als  BekrÖnung  in  den  unteren 
Reihen  ßogengiebel  auf  Voluten.  Der  Thurm  hat  eine  ähnliche  Detail- 
lirung,  statt  der  jetzigen  geschweiften  Haube  war  früher  ein  spitzer  Helm 
vorhanden.  Die  Ausführung  des  Ganzen  erfolgte  in  zweifarbigem  Sandstdn, 
roth  für  die  Architekturtheüe  und  heller  für  die  Skulpturen  und  Fenster- 
füllungen. —  Das  Julius-Spital,  ursprünglich  von  Kuncz  Müller  und 
Kaspar  Reumann  ausgeführt,  wurde  durch  Brand  zerstört  und  später  durch 
einen  Neubau  ersetzt  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abihlg.  Wurzburg). 

Die  jüngeren  Theilc  des  Raihhauses  zu  Nürnberg,  die  Hauptfa^ade 
gegen  die  Burgsirasse  und  die  mit  dieser  die  drei  Seilen  des  Hofes  bildenden 
FlUgelbauten,  sind  1613— 1619  von  Eucharius  Karl  Holzschuher  ausgefUhn. 
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Fig.  iij.    Unlcrcr  Thcil  det  Thurmei  von  der  Universiläwkirche  in  Wünbiirg  (n.  Reinh»rdl|. 
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Hie  Huupifai^Lidi;,    durcli  kolossale  Liinfjt.-    aKspLzeicIinct,    zeigt  die  volle  Herr- 
scliafl  Jcs  iuilienisi-lien  Stils,  welcher  um  diese  Zeit  bei  grösseren  Bauten  Jie 
spuiilisdi  nordisilieii  üiebfl,  Dadifcnsier   und  Pyramiden   zu  vcrdrüngen  bc- 
yoniieii    li;ute.     Im  l->fiesi;liüsst;    sind    drei    barocke  Portale.     Die    oberen  Ge- 
schosse, iuiirli  die  an  beiden  Kekeii  und  in  der  Miite  Über  dem  Haupigcsimse 
sich    erhebenden    Dacherker,    zeifjen    keine    bcmcrkenswerihen    Formen;  aber 
verniiLihlicli    wurde  diese   Maj^erkcit  des  Aeussern  einmal    durch  Geldmangel, 
dann  durch  die  Verwendung  eines  grob- 
körnigen   Sandstcinmaterials,    welches 
reichere   Barockformen   nicht  aufkom- 
men liess  veranlasst:  denn   das  gleich- 
zeitige   Innere    zeigt   die   entschiedene 
Herrschaft   des   neuen   Stils   (Qu.  On- 
wein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  i)- 

Im  Münster  zu  Freibnrg  im 
ßreisgau  wurde  1668  ein  grossartiger 
Lettner  in  edlen  Barockstil  formen 
durch  Meister  Jacob  Altermadt  er- 
richtet. Im  Jahre  1789  wurde  derLeii- 
ner  abgebrochen,  in  zwei  Theile  zerlegt 
und  beide  Hälften  in  den  Kreuzflügeln 
als  Musikerchöre  wieder  aufgebaut, 
wobei  leider  die  ursprünglichen  be- 
mcrkenswerihen  Kreuzgewölbe  verloren 
gingen. 

Am   alten   Schlosse   zu   Stuttgart 

wurde  erst  1687  unter  Herzog  Eberhard 

Ludwig  der  gcwaltigeThurmderSUdosi- 

i'.g.  II«.  Katademheii  vum  kiirfursti.  rti  iiio.-      ^vte  errichtet.  Zwischen  diesem  Bau  und 

den  letztvorigen  Schlossanbauten  waren 

Über  hundert  Jahre  verflossen.    Der  Thurm  von  16,1  m  Durchmesser  hat  sechs 

Stockwerke,    von   denen   aber  keins   gewölbt   ist   (Qu.  Ortwein,   d.  Renaiss^ 

Abthlg.  37). 

Der  Flügel  an  der  Rheinseite  des  kurfürstlichen  Schlosses  zu 
Mainz,  in  den  Jahren  1637—1678  erbaut,  ganz  in  roihem  Sandstein,  ist  ein 
prachtvolles  spates  Beispiel  nordischer  Barock archiiektur  (Fig.  ri6).  Die  Erker 
an  den  Ecken  sind  echt  deutsche  Motive;  allenfalls  Hesse  die  malerische  Be- 
handlung der  Situlenschafte  an  den  Erkern  mit  spiralförmig  gebrochenen 
Kanneluren  auf  französischen  Eintluss  schliessen.     Die  Fensterarchiiektur  ist 
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U.  Abschnill.    Bamcksiil  er-Wr  Siiifc.    Bauien  in  Colmar.  Köln.  Trier.  jgj 

reich  durchgebildet,  mit  geschweiften  durchschnittenen  Giebeln  im  ersten  Stock 
und  mit  eben  solchen  geraden  Giebeln  im  zweiten  Stock.  Die  Ornamentik 
ist  von  derb  plastischer  Modellirung  (Qu,  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  6).  — 
GegenwBnig  ist  das  Schloss  zum  stödtischcn  Museum  eingerichtet.  —  Das 
Schifferhaus  in  Mainz  von  1671,  als  Umbau  eines  gothischen  Hauses,  ist 
im  Barockstil  durchgeführt  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  6). 

Das  Portal  des  ehemaligen  Zunfthauses  der  Ackersleute  in 
Colmar,  an  der  Vaubansgasse  belegen,  später  Synagoge,  jetzt  Privathaus 
«zum  goldenen  Schiff»,  von  1626,  zeigt  eine  reiche  deutsche  Barockarchitektur 
und  in  einer  Canousche  das  Zunftwappen,  den  Pflug  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss., 
Abthlg.  44I.  —  Das  Portal,  an  einem  Hause  in  der  Bäckergasse  4  zu  Colmar 
von  1616,  ehemals  das  Haus  der  Schmiedezunft,  seit  der  Revolution  Privat- 
besitz, im  deutschen  Barockstil  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  44).  —  In 
demselben  Stile,  das  Rathhaus  zu  Gernsbach,  1617  ftlr  Johann  Jacob  Kest  als 
Privathaus  gebaut.  Nur  der  Steinbau  und  eine  Wendeltreppe  sind  noch  im 
ursprünglichen  Zustande  vorhanden.  Die  Fa^ade  in  rothcm  Sandstein  hat 
einen  Treppengiebel  mit  hornförmigen  Ausladungen  und  überall  gekuppehe 
Fenster  mit  durchschnittenen  Giebeln.  Das  Canouschemverk  begleitet  auch 
die  Fenstereinfassungen  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  39).  —  In  Geisen- 
heim  das  Portal  des  Ingelheimer  «Her  Hofes»,  um  1681  aus  goldig  roihem 
Sandstein  und  graugelbcn  Putzfldchen  in  barocken  Formen  erbaut,  mit  den 
hornförmigen  Giebel  Verzierungen  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  Mittclrhein). 

Die  Jesuitenkirche  in  Küln  von  1621 — 1629  in  üppigem  Barockstile, 
im  Innern  mit  theilweiser  Vergoldung  und  weissen  FigUrchen  (Qu.  Ortwein, 
d.  Renaiss.,  Abthlg.  22).  —  Die  Kirche  zu  Dünnwald  bei  Köln  mit  einem  1620 
erbauten  Kloster,  zeigt  Verwandtschaft  mit  der  Jesuitenkirchc  in  Köln.  —  Der 
Zunftsaal  der  Bierbrauer  in  Köln,  Schildergasse  96,  im  Barockstil  (Qu.  Ort- 
wein, d.  Renaiss.,  Abthlg.  22).  —  Das  Haus  in  Küln,  Sandbahn  8,  in  wuchtigem 
reichen  Barockstile  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg  22). 

Am  Dom  zu  Trier  erbaute  Bischof  Johann  Hugo  von  Orsbeck  die 
Schatzkammer  und  die  dorthin  aus  dem  östlichen  Chore  führende  herrliche 
Marmonreppe. 

Der  Renatssanceausbau  des  Rathhauscs  in  Bremen  erfolgte  erst  1609 
bis  1612,  aber  ein  Pönal,  jetzt  in  der  Nordwand  des  grossen  Saals,  wurde 
schon  1578  von  Herzog  Julius  von  Braunschweig  der  Stadt  geschenkt,  und 
zeigt  bereits  dasselbe  edle  Barock,  welches  das  spätere  Aeussere  auszeichnet. 
Die  Gliederungen  dieses  Portals  sind  von  farbigem  Marmor  und  alle  Orna- 
mente aus  Alabaster  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  34).  —  Der  Kern  des 
Bremer  Rathhauses    ist   ein   einfacher  gothischer  Bau   aus  dem  Anfange  des 
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■i(|i  IJ.  .Vb>^hiiiii.    ltjir<PL-k-iil  er-icr  Siiile.    Kalhhaiit  in  Bremen. 

I?.  Jalirliundtris;  iIi.t  U^'Haissanctbiiu  bc-fjann  K'xx)  mit  lier  Erneuerung  des 
Dachsuilils.  Dann  wurJu  an  .lt.-r  SlUisiriiu  die  scliöne  Marktfa.;ade  mit  der 
HmssanLfji.-n  l.aiibu  erriL-hift  unii  als  einzige  dekorative  gothisL'he  Reste  blieben 
liier   die    grossen  [-Igiiren    im    ersien   Stock    mii    den    Baldachinen  (Fig.  [i:'. 


Fig.  UT.     Miiteltli<:il  der  Haiipirnmi  vom  RallihauM  in  Brcrtiüii 

Meister  des  Renaissancebaues  war  vermuthlich  der  Steinmetz  Lüder  von 
Bemheim,  Johann  Prange  half  an  den  Steinmetzarbeiten.  Die  Arkaden  der 
Halle  sind  sehr  reich  an  HgUrlicher  Ornamentik,  in  den  Zwickeln  bcfiodeo 
sich  unter  anderen  die  Darstellungen  der  gefesselten  und  befreiten  pro- 
testantischen Kirche,  auch  die  Friese  mit  den  Seethieren  sind  ganz  vorzüglich 
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Kig.  itB.    Arkadenslück  vom  Brtmcr  Kathlioiisc  (n. 
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Kig.  iiy.    GcJlndersiUck  von  der  Treppe  der  Gilde  nkimmer  im  Bremer  RalhhauK  (n-  Ortwcin}- 
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II.  Abstlinill.   BiiroclHlil  erster  Suife.    Krameranmhaus  in  Bremen.  -inj 

(Fig.  ii8).  Der  grosse  Giebel  isi  prachtvoll  entwickelt,  mit  sehr  schönen 
Canouschen  als  Rahmen  der  kleineren  Fenster  im  zweiten  Stockwerk,  Das 
Canouschenwerk  und  die  vorzügliche  Laubornamentik  ndhert  sich  bereits 
den  Bildungen  des  folgenden  klassischen  Barocks.  Der  Einbau  der  Gilden- 
kammer,  an  der  Südseite  des  grossen  Saals,  zeigt  ein  Überreiches  barockes 
Holzschnitz  werk.  Der  Charakter  desselben  ist  sehr  phantastisch  und 
pomphaft,  die  Reliefs  sind  bemalt,  aussserdem  sind  noch  zwei  Bilderfriese 
angebracht.  Im  Ganzen  ist  hier  gegen  das  Aeussere  eine  Veränderung  des 
Stils,  ein  stärkeres  Hervorkehren   des   nordisch  -  phantastischen   Barocks   zu 


Fig.  x^B.   Giebel  vuin  Krameramtbliaiise  in  Bremen. 

bemerken;  indess  war  doch  wohl  LUder  von  Bentheim  ebenfalls  der  Urheber 
dieses  von  1612— 1616  vollendeten  Werkes,  bei  dem  Johann  Stollink  als 
Zimmermeister  genannt  wird.  Das  Geländer  der  zur  Gildenkammer  führenden 
Wendeltreppe  ist  gradezu  einzig,  was  den  Reichthum  der  Durchführung 
anbelangt,  ebenso  das  Geländer  des  Vorplatzes  mit  den  energisch  bewegten 
Figuren  im  ZeitkostUm  (Fig.  119).  —  Das  innere  Porta!  des  alten  Archivs 
ist  in  demselben  pomphaften  Barockstile  gehallen,  an  Stelle  der  SSulen  treten 
hier  phantastische  Hermen.  Die  äussere  Seite  derselben  ThUr  ist  etwas 
massiger  in  den  Formen,  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abthlg.  34).  —  Das 
Krameramtshaus  zu  Bremen,  um  1619  von  der  Gilde  der  Wand- 
schneider (Tuchhandler)  und  zugleich  als  Hochzeitshaus  errichtet,  zeigt  eben- 
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falls  Jl'ii  Barockstil  (Kit;.  '■^" ■  Uit^iricli  Pralle.  Jer  beim  Raihhausbau  den 
DacItMuhl  koiiMruine.  war  ilor  Krkiutr.  Die  Skulpturen  sinil  vom  Siein- 
liaui;!'  .loliaiin  Nackc  li*  nVjo'  aiij!<;taii^'c'ii  unj  Jurdi  Krns.1  Kroseiiautr 
rortfjL-riihri.  Die  liemaluiin  der  Skul[HureLi  Jes  f^rossen  Giebels  von  Zacha- 
riils  Nusshaake  lierriiliieiul    (^li.  Onweiii.  J.  Reiiaiss..  Ahtlilff.  34). 

Zwei  I■■:\^:l1w^.-^k^h■ut^er  in  Höxter.  Jas  WilkeVhe  Haus  1642  erbaut 
und  das  sojjeiiannte  Tilly-Haus  von  i(i;i4,  zeifjen  die  vollständige  Ucbertraguiig 
der  Sieinlbniien  au I  den  Holzbau  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss..  Abth.  b).  —  Da& 
l.eibnilicliaus  in  Hannover,  llir  den  berühmten  Philosophen  um  if)52  erbaut 
und  spiiier  von  ItUand  bt-wohnt.  ist  eins  der  besten  Werke  des  milssigun 
Barockstils.  Die  Sandsteintiis'ade  ist  durch  Gurtgesimse  in  acht  Stockwerke 
getheih,  an  der  rechten  Seite  ist  ein  lirker  herausgebaut.  Die  Relicts  sind 
gut.  ebenso  die  GiebelUisung  in  Barocklbrmen  [Qu.  Oriwein,  d.  Renaiss., 
Abth.  24.  —  Die  späteren  Tlieilc  des  Schlosses  von  Celle,  vom  Italiener 
Giacomo  Bologncse  um  iö(o  begonnen,  zeigen  bis  auf  eins  der  drei  Doppd- 
portale  die  vollstundigc  Vermeidung  aller  Zierformen.  Indess  haben  die  Eck- 
thürme  besonders  schone  Verhältnisse  und  sind  mit  Flach  kuppeln  überdeeki 
(Qu.  ürivyein,  d.  Renaiss.,  Abth.  25). 

In  Münster,  das  Portal  der  Akademie  löio — i6i5  in  reichem  Barockstil. 
Kbenda,  das  Haus  zum  Sentenzbogen,  so  genannt  von  einem  Vorbau,  von 
welchem  herunter  der  Richter  die  Unheile  verkündete,  im  Barockstil  mit 
Treppengiebel.  Achnlich,  die  Bierhalle  von  1627,  bis  zum  Giebel  in  Haustein, 
der  Giebel  selbst  in  Ziegeln  mit  Sand  Steinornament,  aber  noch  mit  diamantinen 
Quadern  in  den  kleinen  Bogen.  Ohm's  Wohnhaus  in  Münster,  das  so- 
genannte 'venetianische  Haus\  wohl  von  einem  Fremden  erbaut,  weil  keiti 
zweites  derartiges  Haus  in  Münster  vorkommt;  indess  sicher  noch  vor  dem 
dreissigjührigen  Kriege.  Der  Giebel  ist  ein  Nothgiebel,  das  Untere  zeigt  den 
italienischen  Barockstil.  —  Das  Krümeramtshaus  zu  Münster  ist  ein  Ziegelbau 
mit  barockem  Detail  in  den  Giebelmotiven,  an  Venetianisches  erinnernd.  Die 
Stuckbalkendecke  des  kleinen  Saals  in  den  damals  üblichen  Formen,  im  Wand- 
friese Cartouschen  und  Masken,  in  der  Wandtäfelung  ein  barockes  Band- 
ornamem  (Qu.  Ort  wein,  d.  Renaiss.,  Abth.  28). 

Einer  dieser  interessanten  deutschen  Bauten,  in  denen  noch  spät  eine 
Verbindung  des  Goihischen  mit  dem  Barock  angestrebt  wird,  ist  das  mit  den 
Würzburger  Bauten  des  Bischofs  Julius  in  Parallele  tretende  Juleum  novum, 
die  Universität  zu  Helmstedt.  Erbauer  waren,  1593—1612,  der  Herzog 
Heinrich  Julius  von  Braunschweig  und  sein  Architekt  Paul  Francke  (f  itiiS!. 
Die  Formgebung  ist  etwas  hart  und  trocken,  sonst  zeigt  die  Omamentirung, 
wie   in  dieser  Zeit  üblich,  geringes  Blattwerk  und   viel  Fruchtschnüre.     Die 
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11.  AbschniH.    Barockslii  ersitr  Sliife.    Uii.versiläl  lu  Htlmstedl,  ^ffl 

Hauptmotive  sind  ofi  gothisirend  (Fig.  lai).  Das  GebHude  ist  in  Bruchstein 
mit  Flücheopuiz  und  in  den  Gliederungen  in  Haustein  hergestdlt.  Der  Treppen- 
iliurm  ist  einer  der  schtinsun  in  Deuischland.  Das  Thurmportal.  mit  einem 
gothischen  Motive  in  der  Arcliivolie,  gehört  ebenfalls  zu  den  besten  Theilen  des 
Baues  und  hat  besonders  zicrlictie  Kapitale.   Der  Treppengiebel  ist  meisterhaft 


Fig.  111.    Fenster  von  der  Univeraiiär  in  Helmstedt  (n.  Ortwein). 

im  Aufbau  und  typisch  in  der  Lösung.  Das  Portal  der  Aula,  sehr  grossartig 
Itomponirt,  mit  Itorinthischer  Ordnung,  hat  im  Aufsatz  reiches  Cartouschenwerlt. 
Die  Decke  der  Aula  wird  von  sechs  Gurtbogen  auf  Pfeilern  getragen,  diese  sind  im 
ßeschlagesiil  ornamentiri,  aber  die  Art,  wie  die  Sockel  als  Krallen  ausgebildet 
sind,  verrath  eine  entschieden  barocke  Gefühlsweise.  Die  Gurte,  im  Korbbogen 
gewölbt,  haben  unter  dem  Scheitel  i'edesmal  einen  Knopf,  reich  mit  Thier-  oder 
Menschenköpfen  zwischen  ebenso  reichen  Fruchtgehängen  verziert.  Die  Decke 
der  Aula  ist  flach  mit  Kassetten.    Die  grossen  Rund  böge  nfenster  des  Raumes 
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4™>       II-  At-ihiL"!.    il.iro.k^iil  cr.tcr  ^iiiiV.    H^ui.-n  in  \V,.lftnhiiiii,-l.  H.ilhtmadi  und  Mcrscb.ir-. 

ztif^gn  jjotliiscilw  Ma^^v^■urk  niii  iiniikL-r  Doiaillirung  und  die  Quadern,  welche 
das  Stiibwcrk  und  diu  Kiiitiissuiif^en  durclisci/.un.  haben  gemusterte  ÜberrtäL-hen 
,Qu.  Ortwein.  d.  lU-uai>s..  Abih.  ;(-..  Diu  Maricnkirclic  2U  WolfcnbUnd. 
cbciiüills  von  ["rancku  erbaut,  zeigt  wieder  einen  geschickten  Versuch  Gothik 
und  Renaissance  zu  vereinigen.  Die  Xurd-  und  Südponalc  sind  besonders 
schön,  das  Haupt  pönal  ist  siiirker  barock,  Die  Fensier  sind  im  Spitzbogen 
gesclilussen  und  haben  Masswerk,  welches  mit  Husiikaquadern  durchbrochen 
isi.  Die  Tliurmspiize  ist  später,  erst  vom  Jalire  [730  (Qu.  Oriwein,  d.  Renaiss.. 
Ahih,  Uli',  —  Das  l'orial  der  Kaserne  in  Wolfenbüttel  von  1619  ztif;i 
ein  mit  Figuren  verwebtes  Ornament  der  Quader,  ähnlich  wie  an  der  Gallerit 
Henri  IV.  am  Louvre.  Im  .\utsatze  des  Woll'enbUttler  Portals  sind  besonders 
viel  Lüwenküpfe  verwendet  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.,  Abth.  211].  —  Der  Schloss- 
thurm  in  Wolfenbüttel  von  1(143  ist  ein  stilvoller  Bau,  der  spätere  Schlossbau 
ist  nüchtern. 

Das  Portal  des  Zeughauses  in  Braunschweig  von  [604  zeigt  barocke 
Formen  ^Qu.  Ortwein,  d.  Renais.s..  Ahlh.  2q\  —  Ein  Haus  in  der  Wenden- 
sirasse  in  Braunschweig  von  i*');(0,  mit  zwei  Geschossen  in  SandsteiiL  das 
obere  Fachwerligeschoss  ist  entschieden  barock. 

Die  Vorhalle  am  goihischen  Kathhause  in  Halberstadt  von  16(13 
mit  sehr  nachlüsig  behandeltem  Detail.  Die  Treppe  hat  als  Neuerung  ein  Ge- 
länder mit  Balustern  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.,  Ahlh.  lol.  —  Ein  Holzhaus  in 
Wernigerode  an  der  Breitenstrasse,  um  [1)74,  mit  bildlichen  Darstellungen 
in  den  KensterbrUstungen,  die  sonst  hier  nicht  vorkommen.  —  In  der  vierten 
Periode  des  Fach  werksbaues  der  Harzgegenden,  durch  das  ganze  17-  Jahrhundert 
dauernd,  werden  die  Brüsiungsschalungen  seltener,  auch  der  reiche  Schmuck  der 
Siockwerksgurtungen  verschwindet,  dafür  kommen  die  sich  durchkreuzenden 
und  verschlingenden  Winkelbander  hiluHger  zur  Anwendung,  ähnlich  wie  an 
den  F'achwerksbauten  der  Moselgegend.  .Am  Harz  ist  dies  namentlich  in 
Quedlinburg  der  Fall  (Allgem,  Bauzig.  Jahrg.  1845).  Ein  barockes  Fachwerks- 
haus in  Hildesheim  von  1623,  am  Andreasplaiz,  zeigt  die  Uebcnragung  des 
Steinbaues.  Auf  den  Stielen  sind  Süulenformen  eingeschnitten,  auf  den 
Schwellen  Bandornameniik,  die  Konsolen  h.iben  ebenfalls  wie  das  Figürliche 
den  Barock-Charakter  (Qu,  Ortweiii,  d.  Renaiss.,  Abth,  35). 

Das  Seh  lo  SS  zu  Merseburg  ist  von  i()o5  ab  durch  Kurfürst  Johann  Georg 
umgebaut,  im  Stile  der  deutschen  Spütrenaissance ;  aber  Herzog  Christian  der 
Aeltere  von  Sachsen- Merseburg  liess  die  Giebel  Lindem  und  baute  lölJä  ein  , 
neues  Schlossihor,  den  Erker  am  Schlosshof  und  das  Portal  des  nördlichen 
Schlossllügels,  alles  im  überreich  ornameminen  Barockstile  (Qu.  Ortwein, 
d.  Renaiss.,  Abth.  8). 
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II.  Abschnilt.    Barock -til  erst* r  Stufe.    Schl.iis  Hartcnfcis  in  Torgaii.  iqI 

Gotha  besitzt  eine  Anzahl  Bauten  aus  dieser  Zeit.  Die  Margaret henkirche, 
1632  eingeweiht,  der  Bau  des  Sclilosses  Friedenssiein  1643  durch  Herzog  Ernst 
den  Frommen  begonnen  und  die  Kirche  daselbst  itJ4(j  eingeweiht.  Baumeister 
waren  Mathias  Staudt  aus  Breisach  und  Vogel  aus  Erfurt.  Im  Jahre  i665 
wurde  das  Rathhaus  zu  Gotha  erbaut.  —  Das  Haus  „zum  Stockfisch"  in  der 
Johannissirasse  zu  Erfurt  von  Hb?  hat  einen  besonders  reich  entwickelten 
Unterbau.  Die  Quader  sind  hier  abwechselnd  glatt  und  ornamentin,  die 
niedrigere  HausthUr  besonders  hervorgehoben.  Ebenda,  das  Haus  am  Junker- 
sand 8,  der  sogenannte  „Junkerhof"  von  1616,  ist  das  schönste  und  besterhal- 
tensic  dieser  Zeit.  Die  barocke  Wandtäfelung  eines  Zimmers  ist  noch  vor- 
handen, mit  einer  originellen  Anordnung  der  inneren  Fenstersäutcn  und  der 
damit  verbundenen  Fenstersitze  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  48). 

Schloss  Hartenfels  in  Torgau  brannte  tSpg  zum  Theil  ab  und  erst 
i6i6 — 1623  Hess  Kurfürst  Johann  Georg  I.  die  westwärts  belegenen  Schlosstheile 
renoviren,  das  heulige  Einfahnsihor  ausbauen,  den  achteckigen  Glockenthurm 
errichten  und  den  Wüchtenhurm  um  30  Ellen  erhöhen.  Baumeister  war 
Hans  Friedrich  Steger.  Die  Reste  eines  Ausfalhhores  an  der  Elbseiie  aus 
dieser  Zeit  sind  vüUig  barock,  besonders  die  grossen  Canouschen  im  Friese, 
die  Verzierungen  der  Zwickel  und  die  Pferdeköpfe  [Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss. 
Abthlg.  Torgau).  Von  1631  bis  zum  westphSlischen  Frieden  wurde  Schloss 
Hartenfels  nochmals  verwüstet  und  blieb  bis  1654  als  Ruine  Hegen.  Georg  II. 
liess  durch  den  Baumeister  Joh,  .\lbrecht  Eckard  die  zerschossenen  Theile 
wieder  in  Stand  setzen  und  das  Innere  verschönert  wieder  einrichten,  aber 
der  zweite  schlesische  und  der  siebenjährige  Krieg  brachten  dem  Schlosse 
neues  Verderben  und  hiervon  erholte  sich  der  Bau  nicht  mehr.  Er  wurde  seit 
1770  als  Zucht-  und  Armenhaus,  seil  1810  zu  fonifika torischen  Zwecken 
benutzt. 

In  Zwickau  wurde  der  Helm  der  Marienkirche  um  1673  vom  Zimmer- 
meister Marquardi  aus  Plauen  nach  dem  Muster  des  Hamburger  Katharinen- 
thurmes  erbaut,  mit  zwei  Gallerien  und  geschweiften  Dachern  (Qu.  Ortwein, 
d.  Renaiss.  Abthlg.  33).  —  Im  Privaibau  Dresdens  sind  die  charakteristischen 
runden  und  viereekten  Erkeranlagen  immer  noch  in  Uebung.  An  einem 
Hause  Schlosssirasse  19  findet  sich  noch  ein  solcher  Erker  vom  Jahre  1678 
(Qu.  Onwein,  d.  Renaiss,  Abthlg.  i5). 

In  Hamburg  ist  die  Fai^ade  vom  Kaiserhof,  um  1619  errichtet,  im  Barockstil 
mit  Treppengiebel.  Ebendort,  ein  Pönal  in  der  kleinen  Reich enstrasse  von 
1642  in  demselben  Stil  mit  gemusterten  und  diamantinen  Quadern  (Qu.  On- 
wein, d,  Renaiss.  Abthlg.  41).  —  In  Lüneburg  kommt  der  Fachwerksbau  nur 
vereinzelt  vor.    Ein   Haus,  am  Berg   13,  hat  sümmtliche  Pfosten  und  Riegel 
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in  harocktr  OrnamcLiuk,  ebenso  ist  die  Hausflur  durchgefUhn  (Qu.  Onwein, 
d,  Rcnaiss.  Abtiilg.  40), 

D;is  Zeughaus  in  Danzig,  ilioS  von  Aniony  von  Odbergen,  als 
Ziegelrohbau  niii  H;uisieiiigesimsen,  in  reichem  norJischen  Barock  erbaut 
Die  sehr  bedeutende  Fai,~aJe  nach  der  Joppensirassc  erhalt  durch  die  beidcQ 
H-cit  vortretenden  Treppenililirme  ein  wirkungsvolles  Aussehen.  Die  Giebel 
zeigen  graziü.se  Koniuren  ;Qu,  Onwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  38).  —  Das  alt- 
stadiische  Hathhaus  in  Danzig,  1S87  ebenfalls  von  Antony  von  Odbergen, 
als  Ziegelrohbau  mit  Hausteingesimsen  erbaut,  mit  Rusiikaquadem  und  Be- 
schläge-Ornamentik, die  Keiisteine  des  Bogens  mit  figürlichen  Verzierungen.  — 
Das  hohe  Thor  ebenda,  um  i588,  wahrscheinlich  von  demselben  Mcisier. 
nach  dem  Vorbilde  des  Aniwerpener  Georgthors  in  Sandstein  erbaut,  das 
Ganze  als  Triumphbogen  aufgcfasst,  im  unteren  Theile  mit  derber  Rustika. - 
Die  innere  Ausschmückung  des  rechtsstadtischen  Rathhauses  erfolgte 
am  Ende  des  16.  jahrhunderis;  die  Sommerrathsstube  oder  der  »roihe 
Saal»  ist  unter  Leitung  des  Meisters  Wilhelm  Barth  ausgefühn.  Die  Holz- 
schnitzereien sind  von  Simon  Herle  und  die  Gemälde  von  Hans  Vrede- 
mann  de  Vricse.  Die  prachtvolle  Ausstattung  des  Raumes  erinnert  im  All- 
gemeinen an  das  Innere  des  venetiani  sehen  Dogenpalasts,  aber  in  Danzig  er- 
folgt die  Ausführung  im  nordischen  Barock  mit  reichem  Cartouschenwerk  und 
edlem  Detail,  auch  gutem  Blattwerk,  ähnlich  der  Formgebung  an  dem  etwas 
späteren  Bremer  Rathhausc,  Täfelungen  und  Decke  des  Saals  sind  in  Eichen- 
holz ausgeführt.  Der  Fries  zwischen  den  Triglyphen  des  Abschlussgesimscs 
der  Täfelung  ist  mii  farbigen  Marquetterien  ausgestattet,  welche  Jagdscencn, 
Blumen  und  Bliiiicrwerk  darstellen.  Der  Kamin  von  1593  durch  Simon  Barth 
aus  Sandstein  hergestellt,  mit  Bemalung  und  Vergoldung.  Auch  die  Konsolen 
und  besonders  die  reichen  Knäufe  der  Eichenhotzdecke  sind  vergoldet  und 
farbig  bemalt  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss,  Abthlg.  38).  —  Eine  Fa^ade  in  der 
Langgasse  zu  Danzig  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ist  barock  in  den  Details, 
aber  einfach  im  Aufbau,  vielleicht  wegen  des  harten  Sandsteinmaterials. 

In  Berlin  wird  1624  das  von  Ribbeck'sche  Haus  in  der  Brciien- 
strasse,  jetzt  zum  königlichen  Marstall  gehörend,  in  Barockformen  erbaut 
(Qu, Ortwein,  d.Renaiss.  Abthlg.  19).  Balthasar  Benzelt  aus  Dresden  wird  1619  in 
Berlin  als  Werkmeister  genannt;  derselbe  hat  auch  vielleicht  das  v.  Ribbeck'sche 
Haus  gebaut.  —  Am  Schlosse  in  Berlin  liess  der  Grosse  Kurfürst  bis  1648  nur 
Reparaturen  ausführen  und  nahm  dazu  einen  hollandischen  Zimmermann 
Vibrand  Gerritsen  an.  Die  späteren  Bauausführungen  des  Grossen  Kurfürsten 
bilden  den  Uebergang  zum  klassischen  Barock  der  folgenden  Periode. 

Ein  schönes  Portal,  aus  Liegnitz  stammend,  jetzt  in  Rohnstock,  im  Besitz 
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IL  AbschnilL    Barockstil  «rsttr  Stufe.    Bauten  in  Prag     P>l»t  Walditcin.  aq^ 

des  Grafen  Hochberg,  im  flonen  Barockstil  gearbeitet,  mit  vonrefflicher  Aus- 
führung des  Figürlichen,  aber  in  der  Hauptform  deutsch  (Qu.  Ortwein,  d.  Re- 
naiss.  Abthlg.  Breslau]. 

In  Böhmen  früher  als  anderwans  bewirlten  die  Bauten  des  Jesuiten- 
ordens die  Einführung  des  Italienischen  Barockstils.  Im  Jahre  iS??  wird  die 
Salvatorkirche  in  Prag  von  den  Jesuiten  erbaut,  im  Jahre  i  5qo  von  denselben 
ebenda,  die  sogenannte  «welsche  Kapcllci>.  Die  i586  erbaute  St.  Rochuskirche 
in  Prag  zeigt  bereits  eine  ganz  italienische  Anlage,  Im  Jahre  t579  gründete  der 
Pi^monstratenser-Orden  auf  Strahof  seine  neue  Kirche.  Dieselbe  ist  sehr 
einfach  im  Aeussern,  aber  im  Innern  von  kühnem  Barocko,  mit  gedruckten 
Bogen  in  allen  Arkaden  und  auch  für  das  Tonnengewölbe.  —  Um  1600  wurde 
das  Kloster  des  Kapuzinerordens  auf  dem  Hradschin  in  italienischer  Bauweise 
errichiel. 

Bis  1612  war  Prag  kaiserliche  Residenz,  aber  noch  nachdem  Kaiser 
Mathias  mit  dem  Hof  nach  Wien  übergesiedelt  war,  wurde  der  Venetianer 
Scamozzi  nach  Prag  berufen  (1614)  zum  Weiterbau  des  Schlosses.  Das  Haupt- 
ponal  am  Palast  des  Hradschin  rührt  von  Scamozzi  her  und  zeigt  durch  die 
grössere  Harmonie  der  Linien  den  italienischen  Ursprung.  Dasselbe  ist  etwa 
im  Geschmacke  der  Zecca  in  Venedig  gehalten. 

Das  fortgesehnt lene  römische  Barock,  in  der  Weise  Fontana's,  beginnt 
in  Prag  mit  dem  Bau  der  Lorcttokirche  um  1626  und  dauert  ohne  grosse 
Veränderung  durch  das  ganze  17.  Jahrhundert.  In  der  Plananlage  der  Lorctto- 
kirche machen  sich  auch  orientalische  Einflüsse  geltend;  Übrigens  ist  ihr  Mass- 
stab kleiner  als  bei  den  anderen  Bauwerken  der  Stadt.  Um  1633  werden  die 
Ignazkirche  und  die  Nicolaikirche,  beide  mit  besonderen  Kollegiatsanlagen  er- 
baut, im  Jahre  1636  das  neue  Kapuzinerkloster  bei  St.  Joseph  in  der  Neustadt 
errichtet.  Von  anderen  Kirchcnbaulen  Prags  sind  noch  zu  nennen:  die  Kirche 
St.  Jacob  für  die  Minoritcn  mit  drei  Barock  portalen  und  die  Kirche  der  Augu- 
stiner. Die  Fai;ade  der  Kirche  S.  Maria  de  Victoria  1636  —  1642,  vermutlich 
nach  Planen  des  Scamozzi. 

Der  bedeutendste  Profanbau  dieser  Zeit  in  Prag  ist  der  Palast  Wald- 
stein, von  dem  grossen  Generalissimus  um  1629  begonnen.  Die  Fa^ade  im 
italienischen  Barockstil,  der  quadratische  Hof  an  zwei  Selten  in  demselben 
Sinne,  mit  drei  Reihen  Halbsäulen  von  dorischer,  toskanischer  und  jonischer 
Ordnung  dekoriri.  Die  Fenster  des  Erdgeschosses  sind  gradlinig  geschlossen, 
die  oberen  im  Rundbogen.  Den  vorzüglichsten  Theil  des  Palasts  bildet  die 
Gartenhalle,  in  der  ganzen  Höhe  des  Baues  durchgehend,  mit  Arkaden  auf 
gekuppelten  Säulen.  Der  Stil  des  Ganzen  bildet  den  Uebergang  zu  dem 
klassischen  Barock   der    folgenden  Periode,  welche   ihre   Hauplcharakteristik 
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in  dem  g;in-:licln.-ii  VurilriiiiHuii  ik-r  {joihisdicn  Haupidisposiiionen  findet-  — 
In  dtr  zweiten  Hiillii;  des  17.  Jiilirliundcns  entstanden  in  Praj;  eine  MeiifjL* 
Bauteil,  meist  von  Italienern  und  von  iil  Italien  gebildeten  Inlündeni  aus- 
gefalirt.  Die  Italiener  l,uraf,'lii),  (larloni.  Orsini,  Scoiti,  Palliardi  werden  als 
Art:iiiiektcn  (•enanni,  dann  die  Inliinder  Kauku,  Clirisiopli  und  Kilian  DinzeQ- 
hoCer.  Letzterer  als  der  Meister  der  Sl.  Nicola ikirdie  und  des  Nostiz'schen 
Palasls.  Diese  Bauten  leiteten  allniiilif;  zu  den  Bauten  Fischer  von  Erlaciis 
hin,  welche  im  folgenden  Abschnitt  zu  erwähnen  sind. 

In  Wien  sind  die  Bauverhättnisse  ganz  ahnlich  wie  in  Prag,  auch  hier 
dringt  das  römische  Barock  durch  Vermitielung  der  Ordenskirchen  ein;  aber 
meistens  in  schemaiischer,  phantasieloser  Nachahmung,  hi  den  Jahren  [603  bis 
1614  wird  die  Kirche  der  Franziskaner  zu  St.  Hieronymus  erbaut,  von  1622  bis 
1632  die  Kirche  der  Kapuziner,  um  162^  die  Kirche  der  heiligen  Theresia  in  der 
Leopoldsiadt.  —  Die  Universitaiskirche  1627— 1Ö31  in  nüchternem  Barockstil 
von  den  Jesuiten  begonnen,  mit  oblongem  und  einschiffigem  Grundplaii. 
Die  Kirche  hat  ein  auf  sechzehn  Marmorsäulen  ruhendes  Kuppelgewölbe,  mit 
kleinen  Kapellenanbauten,  eine  sehr  einfache  mit  Pilastem  dekorirte  Fai^adt 
und  zwei  quadrate  ThUrme  mit  Helmdächern.  Das  Innere  derselben  gehöri 
aber  zu  den  am  reichsten  ausgestatteten  Jesuitenbauten.  —  Um  1630  die 
St.  Laurenzkirche  am  alten  Fleischmarkt.  —  Die  Pfarrkirche  bei  den  Domi- 
nikanern, unter  Ferdinand  III.  im  Jahre  1631  umgebaut,  gehört  zu  den  besseren 
und  hat  einen  iniere,ssanten  Fa^adenaufbau.  —  Ausserdem  in  Wien,  1638  die 
erzbischöHichc  Kapelle,  1(140  die  Kirche  in  der  Brigittenau  und  1Ö42  die 
Kirche  zu  St.  Rochus  auf  der  Landstrasse  erbaut.  —  Der  Amalienhof  der  Wiener 
Hofburg,  weiter  rückwärts  nach  der  Zerstörung  des  festen  Hauses  der  Grafen 
von  Cilly  errichtet,  ist  von  keinem  sonderlichen  architektonischen  Interesse, 
.^uch  nach  der  Mitte  des  17-  Jahrhunderts  dauert  die  italienische  Stilrichtung 
in  Wien  fort.  Es  entstehen  tioch  eine  Anzahl  Kirchenbauten  im  römischen 
Barockstil:  i65i  die  Kirche  der  Serviten  in  der  Rossau  und  die  Kirche  der 
Paulaner  auf  der  Wieden,  [Ö70  die  Kirche  zu  St.  Anna  und  die  Kirche 
zu  St.  Leopold.  —  Der  Leopoldinische  Trakt  der  Hofburg,  um  lüljo  von 
Leopold  I.  erbaut,  brannte  schon  zehn  Jahre  nach  seiner  Vollendung  ab 
und  wurde  erst  unter  Maria  Theresia  wieder  errichtet. 

Bis  zum  Auftreten  der  drei  bedeutenden  Baumeister  der  folgenden  Siil- 
periode:  Martinelli,  Fischer  von  Frlach  und  Lucas  Hildebrand  am  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  bleibt  in  Prag  und  Wien  der  Haustil  in  denselben  Gleisea 
In  Prag  entstehen  noch  in  dieser  Zeit:  die  Dreifaltigkeilskirche  in  der  Altstadt. 
um  1688  die  Kreuzherrenkirche  an  der  BrUcke,  die  Karmeliterkirche  auf  der 
Kleinseite  und  nach  1677  der  grosse  Czernin'sche  Palast.    Dieser,  auf  dem 
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Hradschin  belegen,  von  Giov,  Batttsta  de  Rossi  und  Francesco  Carvitti 
erbaut,  nähert  sich  bereits  dem  Stil  der  folgenden  Epoche.  Der  Rustika- 
l'nierbau  ist  stylobatanig  durch^ekröpfi  und  auf  diesem  stehen  korinthische 
durch  die  Geschosse  reichende  grosse  Säulen.  Das  Gebalk  Über  denselben  ist 
durchschnitten.  Die  Wirkung  des  Ganzen  ist  kräftig  bei  einer  gewissen 
Rohheit  der  Formgebung,  — In  Wien  werden  ebenfalls  noch  eine  Anzahl  Barock- 
kirchen von  sehr  einfacher  Plananlage  erlxiui;  167b  die  Ursullner-Nonncn- 
kirche;  1684  die  Kirche  der  barmherzigen  Brüder  in  der  Leopoldsiadt;  1689 
die  Kirche  zu  Mariahilf;  1690  die  Kirche  zu  unserer  lieben  Frauen  bei  den 
Schotten,  abweichend  mit  dreischiffigem  BasiUkengrundriss;  die  Kirche  der 
Weiss-spanier  in  der  Aiser vorstadt;  die  Kirche  zu  St.  Margareth  unter  den  Weiss- 
gerbern; 1695  die  Kirche  der  Minoriten  in  der  Alservorstadt  und  1Ö98  die 
Kirche  zu  Mariatreu  in  der  Josephstadt  mit  oblongem  Grundriss,  radianten 
Kapellcnbauten  und  einer  hohen  machtigen  Kuppel  Wölbung.  Die  Thürme 
derselben  Kirche  sind  erst  spater  vollendet. 

In  Steiermark  nimmt  der  Barockstil  ebenfalls  eine  stark  italienische 
Färbung  an,  wie  am  Mausoleum  zu  Ehrenhausen,  für  den  Feldzeugm eistet 
Ruprecht  von  Eggenberg  errichtet,  um  i6o(J  war  der  Bau,  als  dessen  Archi- 
tekt Johann  Walder  genannt  wird,  schon  begonnen.  Es  ist  im  Plan  ein  Lang- 
haus mit  einem  Centralbau  verbunden,  in  der  Deckenbildung  entsprechend  eine 
Kuppel  mit  Tonnengewölben.  Am  Eingange  stehen  zwei  Kolossalhguren  (Qu. 
Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  Steiermark).  —  Schloss  Limberg  in  Steiermark, 
eine  barocke  Schlossanlage  von  1664,  mit  steilen  Dächern  und  geschweiften 
Dachhauben,  als  terrassenförmig  aufsteigender  Bau  angeordnet.  —  In  Schloss 
Riegersburg  in  Steiermark  baute  Freifrau  von  Gallcr,  «die  schlimme  Liesel», 
um  i668  den  Speisesaal  in  reichem  Barockstil.  Vcrmuthlich  gehörte  der 
.Architekt  der  Familie  Carlone  an,  die  aus  dem' Mailandischcn  eingewan- 
den  war.  Die  Decke  des  Saals  in  Stuck  dekorin,  mit  Gemälden  in  den 
Feldern. 

Das  moderne  Salzburg  stammt  erst  aus  dem  17.  Jahrhundert  und  nimmt 
am  frühesten  das  italienische  Barock  auf.  Im  lö.  Jahrhundert  ist  mit  Aus- 
nahme der  Hofburg  in  Wien  in  allen  Donauländern  kein  namhaftes  Bauwerk 
errichtet,  so  lahmend  wirkte  die  bestandige  Türkenfurcht,  Schon  1607  wurde 
die  Klosterkirche  St.  Wolfgang  am  Obersee  im  Salzkammergui  und  der 
gegenüber  liegende  geistliche  Palast  im  italienischen  Barockstile  errichtet.  — 
Der  Haupibau  ist  aber  die  1614  begründete  Domkirche  zu  Salzburg, 
welche  erst  1628  eingeweiht  wurde.  Die  Vorhalle  mit  den  ThUrmen  ist  noch 
spater  um  1694  vollendet,  ebenso  die  Dekoration  des  Innern.  Die  Bauherren 
waren  die   beiden  Erzbischöfe  Marcus  Sitticus    und    Paris  Lodron  (f  1653), 


yGoogIc 


lis  war  ein  Plan  von  Scamozzi  vorlianden,  aber  vermuihlich  ist  der  aus- 
führemtf  ArchitL-ki,  Siiniiiio  Solart  aus  Bergamo,  einer  der  hervorragend sien 
BaukUnsilcr  der  Zeit,  seinen  eigenen  Hingebungen  gefolgt.  In  der  Haupl- 
anordnung witderhüli  der  Dom  das  Muster  der  Peterskirche  in  Rom,  aber  ohne 
Kopie  zu  sein  und  ist  jedenfalls  eine  der  bedeutendsten  Renaissancekirehen 
Europas.  Das  Innere  mit  der  Kuppel  aul'  der  Durchschneidung  des  Haupt- 
und  QuerschiHs  wirkt  sehr  imposant  und  ist  besonders  bemerkenswerth  wegen 
der  musterliaften  Stuckirung  im  Sinne  des  Barockstils.  —  Vielleicht  ist  dies 
das  erste  Beispiel  einer  systematischen  Durchbildung  dieser  Formgebung. 
Das  Aeussere  des  Doms  ist  schlicht  und  würdig  von  mächtigen  Quadersteinen 
errichtet;  aber  so  gross  das  Verdienst  des  Baues  sein  mag,  er  gehört  mehr  zu 
den  Werken  der  italienischen,  als  zu  denen  der  deutschen  Schule.  —  Die 
Westseite  der  spütgothischen  Klosterkirche  von  Mondsee  im  Salzkammergut 
ist  1626  mit  zwei  ThUrmen  im  Barockstil  errichtet,  auch  das  Innere  dem  ent- 
sprechend umgestaltet.  —  Der  Erzbischof  Paris  Lodron  liess  1634  die  Festung 
auf  Höhen-Salzburg  erbauen  und  aus  derselben  Zeit  stammt  der  erzbisehöf- 
liche  Palast  am  Dom.  —  Der  prachtige  Brunnen  auf  dem  Domplatze  ist  erst 
vom  Jahre  i6ö8. 

In  Baiern  begünstigte  Adelheide  von  Savoyen,  die  Gemahlin  des  Kur- 
fürsten Ferdinand  Maria,  den  italienischen  Kunsteinfluss.  Das  Opernhaus  in 
München  wurde  i()58— 1662  durch  den  italienischen  Architekten  Francisi  nach 
dem  Vorbilde  des  Theaters  zu  Vicenza  errichtet.  Dasselbe  wurde  1802  zu  Re- 
misen verbaut.  —  Agostino  Barella  aus  Bologna  baute  den  SudflUgel  der 
MUnchener  Residenz,  der  jetzt  vom  Königsbau  Ludwig's  gedeckt  ist.  Hier 
war  der  Palast  von  Turin  das  vielfach  benutzte  Vorbild.  —  Das  Schtoss 
Nymphenburg  in  Kemnathen  bei  Neuhausen  wurde  ebenfalls  von  Barella 
um  1663  begonnen,  aber  erst  ein  halbes  Jahrhundert  später  vollendet.  —  Die 
Kirche  zum  heiligen  Kajetan  in  München,  mit  dem  anstossenden  Kloster 
der  Theatiner,  iG(i2  durch  Barella  und  den  Pater  Spinelli  begonnen.  Die 
äussere  Silhouette  mit  der  Kuppel  und  den  beiden  Thürmen  wirkt  sehr  im- 
ponirend,  das  Innere  ist  im  italienischen  Barockstil  durchgeführt.  DerThumi 
ist  erst  1696  durch  Zuccali  vollendet,  w.ihrend  Giov.  Ant.  Visardi  das  an- 
stosscnde  Kloster,  jetzt  Ministerium  des  Innern,  ausbaute.  —  Die  Fa<;ade  der 
Kirche  ist  noch  spUter  von  Cuvillie's  um  17Ö7  errichtet,  aber  im  Anschluss  an 
den  Stil  des  früheren  Baues.  —  Für  Deutschland  ist  die  Theatinerkirche  sehr  be- 
achtenswenh  als  ein  frühes  Denkmal  der  gänzlichen  Beseitigung  der  Deutseh- 
renaissance in  den  süddeutschen  Landern.  Der  Grundplan  zeigt  eine  drei- 
schiffige  Anlage  mit  Querschiff  und  einer  Kuppel  über  der  Vierung.  Das  Mittel- 
schiff hat  ein  Tonnengewölbe,  die  Kapellen  der  SeitenschiHe  sind  mit  Kuppeln 
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überdeckt.  Die  beiden  FrontthUrme  stehen  selbststandig  neben  den  Scitcn- 
schiffeti.  —  Die  Kirche  und  das  Klosicr  der  Karmeliter,  im  Jahre  1654  durch 
den  Hofbaumeister  Conrad  Asper  von  Constanz,  den  Nachfolger  H.  Schön's, 
erbaut,  mit  Ausnahme  der  spüteren  von  v.  Schedel  herrührenden  Faijade.  Die 
Kirche  ist  einfach  in  der  Plananlage  mit  QuerschiH  und  recht  winklichem 
Chorabschluss.  Die  mit  jonischen  Pi lästern  verzierten  Pfeiler  t heilen  die 
Nebenschiffe  in  Kapellen,  die  unter  sich  durch  schmale  Durchgänge  verbunden 
sind.    Das  ehemalige  Kloster  ist  jetzt  Ludwigs-Gymnasium. 

Wührend  der  langen  Regie rungszeit  des  Kurfürsten  Max  Emanuel  (1679 
bis  1726)  lassen  sich  drei  Phasen  baulicher  Entwicklung  unterscheiden;  zu- 
nächst herrscht  noch  das  römische  Barock  Maderna's,  danach  kommt  der 
Bernini'sche  Stil  und  zuletzt  die  Nachahmung  der  Franzosen,  Die  beiden 
letzten  Perioden  sind  im  Folgenden  Abschnitte  zu  behandeln.  Der  Italiener 
Zuccali  beendete  das  Lustschloss  Nymphenburg  noch  in  dem  massigen  Barock- 
stile, —  Auch  die  Schleissheimer  Schlossbauten,  zu  denen  Zuccali  1684  aus 
Italien  berufen  wurde,  zeigen  noch  keineswegs  den  Bernini'schen  Stil.  Luft- 
heim, welches  zuerst  in  Angriff  genommen  wurde,  ist  jedenfalls  ganz  von 
Zuccali  und  auch  am  Hauptbau  zu  Schieissheim  dürfte  der  Antheil  E.  Effners, 
der  seit  1694  als  Oberbaumeister  erscheint,  künstlerisch  ein  geringer  sein. 
Der  Entwurf  der  schönen  Treppe,  welche  erst  unter  König  Ludwig  zur  Aus- 
führung gekommen  ist,  gehört  noch  Zuccali  an. 

Der  Holzstil  des  baierischen  Hochgebirges  mag  hier  noch  eine  kurze 
Erwähnung  ßnden.  Man  findet  bei  Partenkirchen  und  Garmisch,  sowie  im 
Wallgau,  sehr  malerische  Holzgiebel  aus  dieser  Zeit.  Ein  Haus  im  Wallgau, 
1624  erbaut,  zeigt  aber  noch  eine  ziemlich  reine  Renaissance  (Qu.  Allgem. 
Bauztg.  Jahrg.  1843). 


b)   Skulptur. 

Eine  eigenthümliche  deutsche  Bildhauerkunst  giebt  es  in  dieser  Zeit 
nicht.  Der  herrschende  Kunststil  ist  international  geworden  und  gewisser- 
massen  auch  die  Künstler.  Diese  ziehen  von  einem  Hofe  zum  anderen  und 
Niederländer,  Italiener,  Deutsche  werden  unterschiedslos  nebeneinander  be- 
schäftigt. Die  Prunkgrabmaler  sind  fUr  die  Steinskulptur  der  Zeit  immer 
noch  das  ergiebigste  Feld  und  es  kommen  an  denselben  vortrefHiche,  lebens- 
wahre Portrütstatuen  im  ZeitkostUme  vor.  Die  Allegorien  werden  häufiger 
im  Sinne  der  Malerschule  von  Bologna.  Das  Beste  der  Zeit  sind  die  in 
München  und  Augsburg   entstehenden  Bronzewerke,  ganz  ausgezeichnet  de- 
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korativ,  im  guten  Sinne  der  Seliuk  des  Giov.  da  Bologna  und  von  vonreff^ 
liclier  Arbeil. 

Der  NiederlUndcr  Hubert  Gerliard  erötlnei  die  Reihe  der  prachtvollen 
Augsbur^er  Hronzebiiinnen  mil  dem  rcidisR-n  von  allen,  dem  Augustus- 
brunnen,  vor  dem  Haihliiiu^c  iFig.  i-n).  Am  Postamente  wasserspeiende 
Delphine  mit  nacklen  Kindern,  dazwisclien  weibliche  Hermen,  aus  deren  Brüsten 
Wasserstrahlen  spritzen.  Auf  den  Kcken  des  Beckens  zwei  weibliche  und 
zwei  mitniiliche  Klussgütter.  Alles  ist  in  vonrefdicher  Körperbildung  durch- 
geführt, bis  auf  die  elegant  -  bewegte  Gestalt  des  Augusius,  welche  den  Brunnen 
bekrönt.  Siimmiliche  Bronzetiguren  sind  von  Hubert  Gerhard  um  i5q2  ge- 
formt und  gegossen.  Der  .Aufbau  des  Brunnens  in  weissem  Marmor,  durch 
die  Steinmetznieister  Simon  Zwiizel  und  Leoiihard  Kreitzcrer  hergestellt. 
In  der  Mitte  eine  Silule  aus  roihem  Marmor  von  dem  Steinmetz  Wolfgang 
Schinde!  gearbeitet.  —  Der  Herkulesbrunnen  in  Augsburg,  vom  Jahre  ligij, 
rührt  von  Adrian  de  Vriese  her.  Schon  der  Aufbau  lasst  die  Schule  Giov. 
da  Bologna's  erkennen,  üben  ein  kräftig  bewegter  Herkules  zum  Schlage 
gegen  die  Hydra  ausholend.  Am  Postamente  vier  Najaden,  aus  Urnen  Wasser 
giessend,  oder  sich  die  nassen  Haare  ausringend,  dazwischen  nackte  Kinder 
auf  wasserspeienden  Schwilnen  reitend.  —  Der  Merkursbrunnen,  vor  i5^ 
gearbeitet,  ebenfalls  von  Adrian  de  Vriese,  zeigt  denselben  Geist  der  dekorativen 
Erfindung.  Die  Hauptfigur  ist  der  Merkur,  dem  ein  Amorin  den  FlUgelschuh 
am  rechten  Fusse  befestigt,  —  Der  Neptunsbrunnen,  der  kleinste  und 
letzte,  ist  vcrmuthlich  ebenfalls  von  Adrian  de  Vriese,  mindestens  die  Haupt- 
figur, der  den  Dreizack  schwingende  Neptun. 

Wolfgang  Neidhardt,  ein  in  Augsburg  ansässiger  Ulmer  Giesser, 
fertigte  die  metallnen  Zierden  des  Rathhauses  zu  Augsburg  und  ein  spfiter 
nach  Schweden  gekommenes  Standbild  Gustav  Adolph's.  —  Von  Johann 
Reichel.  einem  einheimischen  Giesser,  vor  1607.  die  manierine  Statue  des 
Erzengel  Michael  über  dem  Portal  des  Zeughauses  in  Augsburg. 

An  der  MUnchener  St.  Michaels-Hofkirche  ist  das  weitaus  bedeutendste 
Bildwerk  der  Fa^ade,  der  drachentüdtendc  Erzengel  Michael  in  Bronze, 
von  Hubert  Gerhard  geschaffen.  Der  Entwurf  soll  von  Peter  Candid  her- 
rühren, der  Guss  von  Carlo  Pollagio.  Die  übrigen  Steinliguren  derselben 
Fai^ade  sind  von  Adam  Krumpcr,  Heinrich  Felser,  Andreas  Weinhardt  und 
Heinrich  Turffelder  gearbeitet  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  18).  — Für  das 
Fuggcr'sche  Schloss  zu  Kirchheim  arbeitete  Hubert  Gerhard  die  jetzt  zu  München 
in  der  Erzgiesserei  befindliche  Gruppe  des  Mars  und  der  Venus.  —  An  der 
Residenz  in  München  ist  die  ßronzefigur  der  Patrona  Bo'iariae,  von  be- 
sonders edler  Schönheit,  um   1616  von  Hans  Krumper  modellin  und  ge- 
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gössen  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.  Abthtg.  i8).  In  der  Frauenkirche  zu  München 
befindet  sich  das  grossanigc  Denkmal  für  Kaiser  Ludwig,  um  iijaz  voll- 
endet. Der  Grabstein  selbst  ist  vom  Jahre  1438,  von  einem  Meister  Hans,  also 
blier  als  die  1468  begonnene  Frauenkirche,  Der  neue  Ueberbau  aus  schwarzem 
Marmor  mit  Bronzeiheilen  rührt  von  Candid  her.  Es  existiren  noch  37  Blatt 
Handzeichnungen  von  ihm  hierzu,  im  Kupfersiichkabinet  zu  München.  Auf 
dem  Deckel  des  prachtvollen  Sarkophags  ruht  die  Kaiserkrone  von  Allegorien 
der  Tapferkeit  und  Weisheit  bewacht,  Engelknaben  halten  auf  den  Ecken  die 
Wappenschilder.  An  den  Fussendcn  knicen  vier  Krieger  in  voller  Rüstung. 
Standancn  in  den  Händen.  Das  beste  aber  sind  die  Bronzestatuen  der  Herzöge 
Albrechi  V.  und  Wilhelm  V.,  an  den  Selten  des  Sarkophags  stehend,  schMchte 
hisiorisch  treue  Porträts.  Sammtlichc  Bronzeiheile  sind  von  Hans  Krumper 
von  Weilheim  modellirt  und  gegossen  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  18). 
Ebenfalls  nach  Entwürfen  Peter  Candid's  modelline  und  goss  Krumper  die 
Erz  Verzierungen  der  Portale  an  der  Hauptfroni  der  alten  Residenz;  dann  im 
vorderen  Hofe  der  alten  Residenz  den  grossen  Brunnen  mit  dem  Standbilde 
Otto's  von  Witielsbach  und  mit  mehreren  tüchtig  durchgeführten  mythologi- 
schen Gestalten  und  einer  Anzahl  reizender  phantastischer  Thiergruppen  voll 
Humor  und  Laune,  wie  sie  die  Schule  Giov.  da  Bologna's  aufgebracht  hatte. 
Im  Grottenhofe  daneben  befindet  sich  noch  ein  zierlicher  kleiner  Brunnen, 
vermuthlich  von  Krumper.  —  Die  Marmorsäule,  zum  Andenken  an  die 
Erhaltung  Münchens,  wahrend  der  schwedischen  Belagerung  errichtet,  in  den 
Jahren  1636—1639,  ist  vielleicht  noch  von  demselben  entworfen.  Zur  Zeit 
der  Erbauung  war  er  nicht  mehr  am  Leben.  Die  allegorischen  Gruppen  am 
Sockel  stellen  vier  Engel  vor,  welche  die  Dümonen  der  Pest,  Hungersnoth, 
Ketzerei  und  des  Krieges  bekömpfen.  Diese  sind  als  Natter,  Basilisk,  Drache 
und  Löwe  aufgefasst  und  sind  von  einem  Mundiener  Glockengiesser  KUstler 
um  1639  gegossen.  —  Die  Holzskulpturcn  an  den  Altären  und  der  Sakristei 
der  Theatincr  Hofkirche  in  München  sind  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
von  Andreas  und  Dominicus  Feichtenbergcr  und  von  Balthasar  Ableiiner  vor- 
trefflich ausgefuhn. 

Bernhardt  Kern,  ein  in  Italien  gebildeter  Bildhauer,  fertigte  1618  die 
Figuren  an  den  Barock  portalen  des  Nürnberger  Raihhauses.  Am  Mittelportai 
zwei  weibliche  allegorische  Figuren.  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  an  den  Seiten- 
portalen  andere  Figuren,  welche  Monarchien  darstellen.  —  Die  Thüreinfassungen 
im  Korridor,  zweiten  Stocks  des  Rathhauses,  sind  um  16 [y  vom  Bildhauer  Abra- 
ham Grass  in  Barockformen  ausgefuhn  [Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  i.} 

Im  Chor  der  Stiftskirche  zu  Tübingen  sind  die  Grabmonumente  des 
Herzogs    Ludwig    von    Württemberg    und    seiner    Gemahlin   Dorothea 
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Ursula  noch  Ixi  Lcbzciitn  .k-s  Herzogs,  um  i5c)3,  vom  Bildhauer  Christoph 
Jclin  anficfci lißt.  Ks  simi  FririprahtT  mit  lii-genden  Figuren,  in  reichem 
Barockstil  umer  imIit'nisciKni  EinHuss  gtarbuiiet.  Das  Material  ist  Alabaster 
[Qu.  Ortwtin,  d.  Reuaiss.  Abllilg.  14}.  —  Das  Grabmal  der  Familiu  Laubmayer 
an  der  AussensL-ite  der  Stiftskirche  zu  Tllbingen  von  1604  zeigt  den  Barockstil. 

Im  Schlosshote  zu  Hiilingen,  ein  Brunin;n,  um  1612  in  rot hem  Sandstein 
ausgeführt,  aber  mit  f)elanstrich  versehen.  Der  wasserspeiende  Delphin  ist 
vergoldet  (Qu.  Ortwtin,  d.  Renaiss.  Abthlg.  39). 

Die  Nischenstandbililer  am  Friedrichsbau  des  Heidelberger  Schlosses,  von 
Meister  Sebastian  Güiz  aus  Chur,  fürstliche  Personen  in  den  Kostümen  Jt:r 
Zeit  darstellend,  sind  handwerksmassig  derb  und  tüchtig  (Fig.  123). 

Der  Altar  der  Johanneskapelle  im  Mainzer  Dom,  vom  Domherrn  Friedrich 
von  Fursienberg  um  1CJ08  gestiftet,  in  Barock,  mit  lebhafter  Polychromirung, 
welche  theils  durch  verschiedenes  Material,  iheils  durch  Bemalung  und  Ver- 
goldunfj  bewirkt  ist  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss,  Abthlg.  6). 

In  Colmar,  der  Brunnen  im  Hofe  des  Museums,  stand  ehemals  im  Hofe 
des  ehemaligen  jetzt  abgebrochenen  Gebäudes  der  Seh  neide  rzuuft,  von  i6iO, 
mit  barockem  Ornament.  —  In  Koblenz,  die  Kanzel  der  St.  Castorkirche 
von  1625  in  deui.schem  Barock,  aus  rothem  Sandstein  mit  blauer  und  rother 
Polychromirung  und  Vergoldung.  Das  Geländer  ist  besonders  schön  (Qu.On- 
wein.  d.  Renaiss.  Ahthlg.  45). 

In  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier  der  CratzVhe  Ahar,  mit  dem  Epi- 
taphium des  1625  verstorbenen  Hugo  Cratz  von  Schar fenst ein,  nach  1695  in 
deutschem  Barock,  vom  Bildhauer  Johann  Ruprecht  Hoffmann  ausgefühn; 
die  mittlere  Bekrönung  fehlt.  Die  zu  beiden  Seiten  der  Inschriftplattc  ruhenden 
Figuren  vermuthlich  später  (Qu.  Onwein,  d,  Renaiss.  Abthlg.  42). 

Der  Hochaltar  der  St.  Peirikirche  der  Jesuiien  in  Münster,  nach  iSjo  im 
Barockstil  ausgeführt,  mit  sehr  klarem  Aufbau.  An  den  Sockeln  der  Ssulea 
die  vier  Kirchenvater.  In  der  Mine  des  Altars  die  streitende  und  triumphirende 
Kirche,  rechts  und  links  davon,  die  heihgen  Petrus  und  Paulus.  Lieber  dem  Haupi- 
gesimse  Gottvater  umgeben  von  den  vier  Evangelisten.  Das  Material  des  Altars  ist 
Alabaster,  nur  die  Süulen  sind  von  Marmor  (Qu. Ort  wein,  d,  Renaiss,  .\bthlg.  28). 

Ein  Epitaph  in  der  St.  Ansgarikirche  zu  Bremen,  für  Cordt  Wachmann 
und  seine  beiden  Frauen  um  ibcfb  errichtet,  aus  feinkörnigem  Sandstein  mit 
fein  ausgebildeter  Ornamentik,  unter  niederländischem  Einrtuss.  —  Ebenda, 
ein  etwas  spateres  F;pitaph  des  Consuls  Johannes  Clampius,  pomphaft,  mit 
echt  vergoldeten  Messingsaulen,  welche  von  ächzenden  Kinderfiguren  getragen 
werden.  —  Im  Dom  zu  Bremen,  ein  paar  barocke  Epitaphe,  das  eine  von  iSto, 
das  zweite  von  1583,   in  Form   eines  Ponals   fUr   einen  gewissen  Hindty, — 
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Dann  noch  in  der  St.  .A.nsgarikirche  das  Muller'sche  Epitaph  von  vollendeter 
Behandlung  des  Figürlichen.  Die  Komposition  in  reichem  Barockstil,  far- 
biger Marmor  fUr  die  Gliederungen,  Alabaster  für  die  Figuren  und  das 
omamentale  Detail.  Einzelne  Theile  noch  üppig  vergoldet  und  bemalt 
(Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  34). 

In  Verden  bei  Bremen,  im  Dom,  das  Grabmal  des  Bischofs  Philipp 
Sigismund,  etwa  um  lÖaS.  Eine  grosse  Gruppe  aus  Alabaster,  diu  Gestalt  des 
knieeaden  Bischofs  vor  einem  Crucifix.  Sockel  und  GebSlk  aus  feinem  Sand- 
stein, die  horizontalen  Gliederungen  aus  schwarzem,  die  Süulenschafte  aus 
rothem  Marmor.  Einzelne  Glieder  waren  bemalt  und  vergoldet  (Qu.  Ortwein, 
d.  Renaiss.  Abthlg.  31). 

Im  Braunschweiger  Dom,  ein  barockes  Epitaph  von  1604  (Qu.  Ortwein, 
d,  Renaiss.  Abthlg.  29).  In  den  Kirchen  Braunschweigs  und  Wolfenbüttels 
befinden  sich  über  zwanzig  Epitaphien,  zum  grössten  Theile  vom  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  stlmmtlich  polychromin  und  anscheinend  von  demselben 
Meister  etwas  handwerksmtlssig  gefertigt. 

In  Halle  a.  d.  Saale  ist  die  Kanzel  der  St.  Moritzkirche  im  Jahre  1592 
von  Zacharias  Rosenkranz  in  weissem  Sandstein  gefertigt.  An  der  SQule 
sind  Sunde,  Tod  und  Teufel  in  allegorischen  Figuren  dargestellt.  —  Die 
Kanzel  der  St.  Ulrichskirche  ebenda,  von  i588,  in  Holz  ausgeführt  in  guten 
Verhaltnissen.  —  Der  Schalldeckel  der  Kanzel  in  der  Uirichskirche  ist  1645 
erneuert.  Es  tritt  hier  die  seltene  Technik  auf,  nach  welcher  in  eine  Stuckschicht 
Linienomament  eingedrückt  und  die  ganze  Fläche  vergoldet  wird.  Die  Orna- 
mentik barock  und  die  Bildhauerarbeit  der  farbigen  Reliefs  etwas  nachlässig 
(Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  8). 

Im  Magdeburger  Dome,  ein  Denkmal  des  Domherrn  von  Mandelslohe 
im  Barockstil,  um  iSgS,  von  Meister  Christoph  Kaputz.  Ein  bedeutenderes 
Werk  desselben  Meisters  ist  die  ebendaselbst  befindliche  Kanzel,  von  iSgS— iSg? 
errichtet.  Das  Ponrät  des  Kaputz  ist  vermuthlich  in  der  Figur  des  Lucas 
erhalten.  Das  reiche  Werk  ist  durchgangig  in  Alabaster  ausgeführt.  Ertle, 
der  Schüler  des  Kaputz,  half  ihm  dabei  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  46). 

Das  Denkmal  des  Domherrn  von  Bredow,  im  Dome  zu  Magdeburg,  von 
Bastian  Ertle  aus  Magdeburg  um  1601,  zeigt  ein  sehr  reiches  Barock.  Um 
einen  Sandsteinkern  sind  Alabastcrplatten  herumgclegt.  Der  Sandstein  kommt 
fost  nur  an  den  Gesimsen  zum  Vorschein.  Noch  andere  Umrahmungsstücke  sind 
aus  Marmor.  —  Ebenda,  das  Denkmal  des  Domherrn  J.  von  Lossow,  um  i6o5 
in  reichem  Barock  von  Ertle  gearbeitet;  mit  knieenden  Turkenfiguren  in  ver- 
schiedenfarbigen Steinarten.  Am  Relief  mit  der  Bergpredigt  ist  der  zwischen 
den   beiden    langbsrtigen  Juden   befindliche   Kopf  das  Porträt  des  Meisters 
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link-.  -  Ebcn.ta.  d;is  Denkmal  iks  Domhtrm  Fr.  von  Arnstedt  von  Enle. 
um  Kilo  im  phjnTasiisdion  liariK-k  cirichici.  Eine  freisldn;ni.lc  jonisthe  SüuL- 
ir:ij,'t  diin  iiniurun 'riitil.  Dtr  {jaii/  iriiliviiliiclle  Kupf  an  Jcr  Siiulc  isl  vidleichi 
ebenfalls  ein  St-llisiportrin  Jus  Muisiers.  ;ilkTi!ings  cuvas  abwcidienvl  von  Jim 
Kopr  auf  ilcm  Lossow'MlK'n  Denkiiinl,  Kbunfalls  von  Knie,  ein  Denkmal  .i« 
Donilierrn  1..  von  IakIiow  \on  iliili,  phaniasiisL-li  wit  das  Vorige,  l.\'l>er  der 
Kifjur  lies  Domheirn  ein  BaMachin,  in  Jen  Boficnnwickeln  wieder  güihis.te 
Masswerk.     Das  luiR-re  SiiilusssiUi-k  k-hli  ,(Jii.  Oriwcin.  d.  Henaiss.  Abtliljt4". 

Im  Dom  zu  Halbersiadl.  ein  Denkmal  für  Jen  Domlicrrn  vü:i  Kaniicnburg 
von  Knie,  fjanz  im  Sinne  der  oben  erwiilmten. 

In  Berlin,  uniur  Jeni  Grossen  Kuifllrsien.  werden  nach  der  Mine  Jw 
[7.  Jalirliundens  eine  Anzahl  BilJliuuerarbeiien  ausgeführt,  von  denen  wenig 
erhalten  isi.  Franz  Bonnani  fenigle /.wei  Marmorsiatuen,  Neptun  und  Apoll, 
JUr  den  früheren  Lnsifjarten.  —  Kaspar  Günther,  aus  Danzig,  arbeiteit  ilJö^ 
die  Brustbilder  der  zwölf  ersten  romischen  Kaiser  in  Marmor,  welche  sich  jmi 
im  Chailotlenburf^er  Schiossfjanen  befinden.  Georg  Larson,  ein  HollänJt't, 
fertigt  [(i?4  in  Berlin  zwOlf  KinJerliguren  in  Rk-iguss  für  den  Lustganen, 
Otto  Mangiüt  aus  Brahant  und  in  Italien  gebildet,  fuhne  den  bogtn- 
schniizenden  Kupido  in  Marmor  aus.  welcher  sich  früher  im  Lustgarten,  später  . 
in  der  Knnstkammer  befand.  —  Ks  ist  aber  zweifelhaft,  ob  die  Figur  nicht  dein 
Franz  du  Quesnoy  zugeschrieben  werden  muss.  —  Artus  Quellinus  der 
berühmte  Holländer,  soll  das  Sparre'sche  Denkmal  in  der  Marienkirche  in 
weissem  Marmor  gearbeitet  haben.  Auch  vier  Marmorstatuen  im  Luslganw 
zu  Potsdam,  Prinzen  aus  dem  Hause  Oranien  darstellend,  werden  ihm  zugi:- 
schrieben.  —  Peter  .Strenge,  ein  anderer  Holländer,  macht  i65[  einen  kolos- 
salen liegenden  Neptun  tlir  den  Lustgarten  und  i65(>  den  Springbrunnen  ebenda, 
aus  pirnaischem  Sandstein,  mit  zwei  Amoren  und  Delphinen.  Für  die  Treppe, 
welche  in  den  Untergurten  führte,  lieferte  derselbe  zwei  Mar mortiguren,  eine 
Ceres  und  eine  Flora  und  ausserdem  zwei  Sonnenuhren,  jede  mit  einem  Putia 

In  der  Marienkirche  zu  Danzig,  ein  Epitaph  des  Johannes  Brandes  [f  i5&)' 
mit  sehr  erhabenen  Verzierungen  in  Alabaster,  vermuthlieh  von  einem  Italiener 
gearbeitet.  —  Kbendon,  ein  barockes  Epitaph  von  i  5uq  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss. 
Abthlg.  38). 

c)   Malerei. 

Die  erfreulichste  Erscheinung  der  Zeit  auf  dem  malerischen  Gebiete  is' 
die  mit  Adam  Elzheimer  aus  Frankfurt  a.  M.  [1574-1620)  beginnende  deutsche 
Landschaftstnalerei.   Elzheimer  lebte  lange  in  Rom  und  verbindet  seine  eigene 
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Auffassung  mit  dem  Formensinn  dtr  Italicner  und  der  Beh and lunps weise  der 
Niederlöndcr.  Seine  Bilder  sind  Miniaturen,  stellen  aber  höchst  mannigfaltige 
Gegenden  mit  vielfachen  LichteHekien  und  zierlicher  Staffage  vor.  Ein  Haupt- 
bild von  ihm  im  l.ouvrc,  eine  Mondscheinland  schalt  mit  einer  heiligen  Familie, 
Er  malt  auch  das  brennende  Troja  und  anderes.  Seine  Eichen,  seine  herrlichen 
Fernen,  seine  Fehabhönge  sind  poetisch  gedacht  und  herrlich  dargestellt, 
Elzheimer  malt  auch  Historien  und  Mythologisches,  ebenfalls  miniaturartig. 
In  den  Uflizien  zu  Florenz  von  ihm:  Hagar  im  Walde,  eine  Scene  aus  der 
Geschichte  der  P.syche  und  ein  Hirt  mit  der  Syrinx. 

Fur  die  Nachfolge  der  grossartigen  italienischen  Gewü Ibmale reien  fehlten 
in  Deutschland  die  Rüume.  Mit  dem  dre  issig  jährigen  Kriege  hatte  das  Schaffen 
grosser  Bauwerke  fast  ganz  aufgehört.  Brandenburg  unter  seinem  Grossen  Kur- 
fürsten erholt  sich  nach  dem  Kriege  zuerst  und  das  gesinnungsverwandte 
Holland  muss  ihm  meisi  seine  Künstler  leihen.  Noch  unter  Johann  Sigismund 
wurde  Johann  Ostreicher  aus  Preussen  berufen,  um  die  Gemacher  der  Kur- 
fürsten im  Schlosse  zu  Schwedt  a.  O.  zu  malen,  wovon  noch  Verschiedenes 
Übrig  ist.  Ein  Michael  Hirte  malte  bis  1648  acht  Deckenstücke  im  Berliner 
Schlosse,  auch  hiervon  ist  noch  etwas  erhalten.  Als  Hofmaler  aus  dieser  Zeit 
werden  genannt:  Joachim  Sieweri  aus  Berlin  und  Gabriel  Wietzell.  —  Unter 
dem  Grossen  Kurfürsten  kommen  dann  verschiedene  Hollander  nach  Berlin: 
Gonzalo  Coques  aus  .\mwerpen,  ein  Schüler  Brower's,  Heinrich  de  Fromantiou, 
Historien-  und  Thiermaler  und  Gerhard  Honthorst,  der  viel  für  den  Grossen 
Kurfürsten  gemalt  hat,  hauptsachlich  Porträts.  Sein  Bruder,  Wilhelm  Hont- 
horst, ein  Schuler  Abraham  Bloemart's,  kam  iö5o  nach  Berlin  und  malte  haupt- 
sächlich im SchlossOranienburg  Porträts  und  Historien.  Theodor  van Thulden, 
geboren  1607  zu  Herzogenbusch,  ein  Schüler  von  Rubens  und  dessen  GehUlfe 
an  den  Malereien  der  Luxembourg-Gallerie  in  Paris,  kam  in  hohem  Alter  nach 
Berlin  und  malte  im  Marmorsaale  des  Potsdamer  Stadischlosses  zwei  grosse 
allegorische  Gemälde.  Von  Jacob  Vaillant,  1628  zu  Ryssel  in  Flandern 
geboren,  befiadei  sich  ebenfalls  ein  grosses  allegorisches  Gemälde  im  Marmorsaale 
des  Potsdamer  Stadischlosses.  Vaillant  war  zwei  Jahre  in  Italien  und  erhielt  den 
Beinamen  Lieuweryk,  kam  jöya  als  Hofmaler  nach  Berlin  und  starb  1691,  — 
Nicolaus  Wieling,  Historienmaler  aus  dem  Haag,  der  Lehrer  Augustin  Ter- 
westen's,  kam  1667  nach  Berlin.  Ausserdem  waren  noch  Italiener,  Deutsche 
und  Franzosen  thütig.  Die  Brüder,  Johann  und  Franz  Baraita,  kamen  als 
italienische  Groteskenzeichner  nach  Berlin.  Ottomar  Elliger  aus  Gothenburg, 
ein  Schüler  des  Daniel  Seghers  zu  Antwerpen,  malte  Blumen  und  Früchte. 
Sein  Sohn  Ottomar  Elliger,  ein  Schüler  von  Laeresse  in  Amsterdam,  malte 
Historien,  Johann  Marini  hat  1674  den  grossen  Saal  des  Potsdamer  Schlosses 
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al  fffsco  gcmali.  Daniel  ile  Venliou  malii;  das  Schics.sliaus  im  Thierganen 
zu  Potsitani  mit  l-andsdialK-n  aus.  Midiacl  Willmann,  zu  Königsberg  geboren, 
in  Holland  {gebildet,  kam  1(130  als  Historienmaler  nach  Berlin. 

Der  namhafteste  deutsche  Maler  dieser  Zeil  ist  Joachim  von  Samlrart 
aus  Kranktun  a.  M.  iM'  itiSS.  !■>  ist  ein  Schüler  des  Gerhard  Honthorsi. 
zugleich  ein  geschickter  Nachahmer  der  Italiener.  Im  Berliner  Museum  von 
ihm,  der  Tod  des  Seneca,  mit  gelungenem  Liditetlekt.  In  der  Sammlung  des 
Landauer  Bruderhauses  betindei  sich  eines  seiner  Hauptbilder,  die  DarsteDuog 
des  grossen  Kriedensmahls  zu  Nürnberg  {i6bo)  nach  beendigtem  dreissig- 
jährigcn  Kriege.  In  der  BarfUsserkirche  zu  Augsburg,  ■■der  Traum  des  Jacob', 
eine  seiner  beslen  Arbeiten.  Sandrarl  ist  auch  durch  sein  1673—1679  heraus- 
gegebenes Werk:  »Deuische  .\kademie  eic.  >  bekannt.  —  Müthüus  Merlan  der 
Jüngere  war  ein  talentvoller  Schüler  Sandrart's. 

<2arl  Screta  von  Prag  (1(1114  - 1674),  ein  Nachfolger  der  italienischen 
Naturalisten,  ist  ein  vorzüglicher  -Maler.  In  der  Gallerie  zu  Prag  von  ihm, 
eine  Reihe  von  Gemälden  aus  dem  Leben  des  heiligen  Wenzel's  und  ebenda, 
«das  Atelier  eines  Stein-  und  Glasschneiders»,  ganz  vortrefflich. 

A.  /.auchi  in  MUnchen  malt  das  Haupialtarbild  in  der  Theaiinerhof- 
kirche,  'die  Verklärung  des  St.  Cajetan  und  der  heiligen  Adelheid»,  unten  mit 
den  Donatoren,  ein  massiges  Werk.  Die  Fürbitte  des  heiligen  Cajetan  wäh- 
rend der  Pest  zu  Neapel,  im  linken  Flügel  des  QuerschiHs  derselben  Kirche, 
von  J.  Sandrart  ist  besser.  In  der  letzten  Kapelle  des  linken  Seitenschiffs 
ebenda,  oder  Tod  des  heiligen  Avellinusn  von  C.  Loth  gemalt. 

Von  Franz  Joseph  Geiger  .sind  die  Wandbilder  des  Herzogszimmers  in 
der  Trausniiz  bei  Landshut  um  1679.  Sie  stellen  Geschichten  des  alten  Testa- 
ments vor.  Von  demselben,  die  Wandbilder  des  Rittersaales  und  sämmtliche 
Malereien  in  den  Herzog  innenzimmern  der  Trausnitz, 

Pater  Andreas  Pozzo  mah  die  Frcskobilderdeckc  im  grossen  Empfangs- 
saale des  fürstlich  Lichtenstein'schen  Gartenpalasies  in  Wien.  Ein  gemalter 
luftiger  Hallenbau  oberhalb  des  Gesimses  mit  zahlreichen  Figuren  die  Thaten 
des  Herkules  darstellend.  Die  Plafonds  im  Hauptgeschoss  mit  Oelbiidem  von 
Bellucci  und  Franceschini.  Die  Hallen  des  Erdgeschosses  in  demselben 
Palaste  mit  Gewölbfresken  von  Johann  Rottmeyer,  um  1708.  Die  Bilder 
in  Rahmen  von  Siuckornamenien.  Doch  gehören  die  Malereien  Pozzo's  und 
seiner  Nachfolger  dem  Stil  nach  bereits  in  die  folgende  Epoche. 

Die  Thicrmalerei  vertritt  Peter  Caulitz.  Von  ihm,  ein  trefflicher 
«Huhnerhof»  im  Berliner  Museum. 
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d)  Dekoration. 

Der  dekorative  Stil  dieser  Zeit  ist  überreich  phantastisch  und  Üppig,  be- 
sonders zunächst  vor  dem  dreissigjahrigen  Kriege  und  zeugt  von  dem  Vor- 
handensein eines  hohen  Wohlstandes,  Die  handweriiüche  Ausfuhrung  ist 
tüchtig,   sogar  rafünirt,  ^vic   in  den  Glanzzeiten   der  SpStgothik;   aber   meist 


fehlt  jetzt  wie  damals  der  tiefere  künstlerische  Gedankeninhalt.  Bereits  bei 
der  Architektur  fanden  einzelne  bezeichnende  Prachtstücke  der  dekorativen 
Kunst,  die  Ausbauten  der  Rathhäuser  zu  Bremen  und  Danzig,  gebührende 
F.rwähnung.  Auch  die  gelegentlich  bei  der  Skulptur  beschriebenen  reichen 
Brunnen  in  Augsburg,  die  kurz  nach  einander  entstanden,  sind  beweisend  für 
die  hochgesteigerten  AnsprUciie  deutscher  StSdte. 
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Hlt  reich  modL'llinc.  niii  natural isiisdn;n  IJliimcn  und  Fruchten,  Thiercn 
und  MijiisfliLiiijcMahtn  innij;  vtTwelMc  Ornamuiitstil   des  imlitnischen,  durch 
die  NicdcrliinJur  «uiicr  L'nnvicl.i;lli;n  llarockos  lindk;i  in  DL-utscliland  durch  dii: 
Arbeiten    der    KimstsurdK-r    Kinfjanf;.     Wundcl    Dieitcriin    von    Strassburji 
i5S)— i?i(iv-  der  als  Maler  irnd  Arcliiicki  nucli  dum  vorigen  Abschnitt  ange- 
liiiri.  bildet  ai^  OrnanieniniL-i>lcr  den  eiiischiedeiicn  Ueherfiaiiy  zur  deutschen 
Haruckjieriüje.    Seine  Erfindungen  sind  reich  und  phaniaMisch,  aber  im  Dmil 
erinnern  sie  noch  an  den  HolzcarujusclieiiMÜ  der  Spiitrenaissancc  (Fig.  124  miJ 
12!';.    -    Lucas  Kilian,  ein  berUiimier  Kunsisiecher,   arbeitet  zu  Augsburg 
hSrn— r()37).    Sein  Alphabet  in  flottem 
Barocko   erinnert    in   der   Cariouschen- 
bildung   und   dem  Figürlichen  an  die 
Arbeiten  des  Federigo  Zuccaro,  ist  aber 
l'ratzenhafter  in  der  Bildung  der  Masken. 
—  Franz  Klein,  Kunsistecher,  arbeitet 
in    Rom,     London    und    Kopenliagen 
(t    if'ö8).      Sein    Stil    ist    bereits   das 
klassizirende  Barock   der  gleichzeitigen 
della    Bella    und    Cotelle;    aber   Klein 
ist  auch  nicht  als  ein  speziell  deutscher 
KQnsiler    zu    betrachten,    sondern  als 
einer   dieser,   jetzt   in  der  Kunst  viel- 
tach  vorkommenden,  fahrenden  Leute. 
Seine  Frieskomposiiionen  sind  drama- 
■  tisch  lebendig  und  wollen  bereits,  wie 
iiy.  .^5.  tunMirf  von  Dieuerim.  i,gj  jgjjg  Q^\\g^  mehr  an  Ausdruck  geben, 

als  eigentlich  zum  Ornament  gehörL 
Friedrieh  Ünteutsch,  Tischlermeister  in  Frankfurt,  stellt  in  seinen  schwer- 
fäilif-en  und  überladenen  Ornamentertindungen  den  Stil  «Auriculaire*  dar, 
und  damit  den  EinHuss  der  Hamtlndischen  nachrubensschen  Schule.  Diese 
Art  zu  verzieren,  bei  der  die  Ornamente  wie  aufgerollte  Ohren  aussehen,  ist 
vielleicht  die  schlechteste  Abart  des  Barockstils.  Alk  Blatiformen  verschwinden, 
oder  sie  werden  so  dargestellt,  als  wenn  sie  aus  Lebkuchen  bestanden.  t*n- 
teutsch  arbeitet  um  i65o.  —  Georg  Kaspar  Erasmus,  Tischler  in  Nürn- 
berg um  16S9,  zeichnet  ebenfalls  im  Stil  Auriculaire,  —  Paul  Birckenhultz. 
Kunstsiecher,  arbeitet  um  1670,  ist  wieder  besser  im  Stil.  Seine  Kompositionen 
für  Goldschmiede  zeigen  eine  fein  empfundene  Ornanieniik. 

Die  Pülychromirung   der  Stuck-   und  Holzarbeiten   dauert   auch  in  der 
Barockzeit  noch  fort,  besonders  lebhaft  in  der  dekoraiiven  Skulptur  derGrab- 
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It.  Abschniii.   Barockstil  entcr  Stufe.   Deutsche  Ornamentshulptur.  aij 

maier,  begUnstIgi  durch  die  Verwendung  verschiedenfarbiger  Materialien,  deren 
Wirkung  noch  durch  Farbe  und  Vergoldung  gesteigert  wird.  In  Rothenburg 
an  der  Tauber  ist  eine  Stuckdecke  bemerkenswerth,  im  Hause  i65  bei  der  St. 
Jacobskirche,  vom  Jahre  1613,  im  Barocksiil  mit  bemaltem  Relief.  Die  Blauer 
lichtgrLln  oder  braun,  die  V5gel  und  Früchte  dagegen  sehr  kräftig  natura- 
listisch in  allen  Farben.  Die  Schlagschatten  der  Blatter  und  Stiele  des  Ornaments 
sind  durch  blaue  Farbe  besonders  betont.  Das  Ganze  mit  seiner  flotten  Mo- 
dellirung  wirkt  äusserst  lebendig.  Die  vier  Füllungen  mit  Scenen  aus  dem 
Leben  des  verlorenen  Sohnes  sind  die  besten.  Zwei  davon  sind  neu 
bemalt.  Die  alte  Bemalung  der  Reliefs  zeigt  mehrfache  Anwendung  von  Gold 
an  Gewand-  und  GerathstUcken  und  ist  im  Ganzen  sehr  leicht  gehalten 
(Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  3).  —  Eine  Stuckdecke  im  Residenzschlosse 
zu  AschaHenburg,  am  Gewölbe  über  der  Einfahrt,  mit  dem  flach  behandelten 
Bandornameni  des  Barockstils  versehen,  sonst  von  einfacher  klarer  Theilung 
(Qu.  Onwein,  d,  Renaiss.  Abthlg,  26]. 

Die  reichen  Stuckarbeiten  der  »Neuen  Residenz»  in  München  sind  ver- 
muthlich  von  italienischen  Siuckatoren  ausgefühn,  genannt  werden  die  Meister: 
Blasius,  Wilhelm  und  Paul,  unter  Oberleitung  der  beiden  Niederländer  Peter  de 
Wit  und  Hüben  Gerhard.  Auch  Hans  Krumper  der  Weilheimer  mag  seinen  An- 
theil  daran  haben.  Von  den  prachtvollen  dekorativen  Bronzearbeiten  Krumper's 
in  der  Residenz  war  schon  die  Rede.  Von  ihm  sind  die  Figuren  auf  den 
Portalen,  und  die  Madonna  in  der  Nische  zwischen  denselben.  Zu  dem 
Brunnen  im  Brunnenhofe  liefert  Krumper  die  stehenden  Götterfiguren, 
wahrend  der  Otto  von  Witteisbach,  die  vier  Flussgötter  und  die  Meerwesen  von 
unbekannten  Künstlern  stammend  aus  der  alteren  Hofgartenanlage  Albrechts  V. 
hierher  versetzt  sind.  Von  Hubert  Gerhard,  die  Löwen  an  der  Balustrade  der 
Parade  modeüirt,  wenn  sie  auch  vom  Italiener  Pollagio  gegossen  sind. 
Im  Grottenhof  der  Residenz  befindet  sich  noch  der  bronzene  Theseus  als  Me- 
duseniödter  von  Hub.  Gerhard,  nach  einer  Zeichnung  des  Malers  Christoph 
Schwarz.  Ausser  dem  Muse  hei  brunnen  wurde  der  Grottenhof  noch  mit  de- 
korativen Fresken  geschmückt. 

In  Breslau  ist  die  Stuckdekoration  der  sogenannten  Schweden  halle, 
Ring  47,  bemerkenswerth,  um  1633  ausgeführt.  Es  ist  eine  prachtvolle  hori- 
zontale Stuckdecke,  im  Mittelfeld  mit  dem  sehr  guten  Reiterbild  Gustav 
Adolph's  im  Hochrelief.  —  Eine  Stuckdecke  im  Schlosse  Limberg  in  Steier- 
mark von  1664,  in  schwungvoller  Barockdekoration.  Derartiges  ist  viel  in 
Steiermark  vorhanden,  aber  meist  weiss  gehalten,  seltener  bemalt. 

Die  dekorative  Lust  der  Zeit  zeigte  sich  auch  darin,  dass  man  Schau- 
essen,  in  Wachs  bossirt,   auf  die  Tafel  brachte.    Für   diese  Arbeiten  und  fUr 
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ilic    Aussclimlickiiiit;     ik-r    (.jiüiii.n    war    am    kurlLlrsllichen    Hofe    in    Berlin 
David  Photimar  von   i("n4  bi-.  niS)  L-ij^ciis  anf^uMcllt. 

e)  Kunstgewerbe. 

iliL-n  KLuistf^fWfrhgs  ilaiitn  fori  um!  es  emstt-h™ 
i<Kk>iiK  L'im.-  grosse  Anzahl  reicher  und  prunkvoller 
SS  isl  JL't/t  vor/,uf;s\vi;isc  in  MUnciien  heimisch  "i^- 
Ilt  MicliaLls-Hut'kirche  und  der  Neuen  Resideiu 
an  der  Hanpi1ai,'ade.  ein  Kngel  im  Innern,  ebeii.la 
eilii;en  Magdalena  und  vier  sehr  schöne  Bronze- 
ich nacli  Modellen  Hüben  Gerhard's  von  Curlo  Pollajiio 
1  und  llninzezierraihen  an  der  Neuen  Residenz  in 
und  Hans  Kruniper  der  Bildhauer  als  Gies.-'cr 
Ifenanni.  Hüben  CierharJ  soll  den  (luss  seiner  schönen  Brunnenfiguren  in 
Augsburg  selbst  besorg!  haben.  An  andern  augshurger  Brunnen  werden 
einheimische  (.iiesser  beiheiligi  gewesen  .sein;  wcnigsiens  wird  ein  Ulma 
Meisler  Woltgang  Neidihardt  in  dieser  Zeit  in  .\ugsburg  als  üiesser  genaiini 
und  ihm  mit  Sichtrlieil  der  Guss  der  Bronzezierden  des  dortigen  Rathhausts 
zuge.sch rieben.  Johann  Heichel  in  Augsburg  giesst  iGot  die  Statue  des 
Ivrzenget  Michael  am  Zeughause.  —  In  Aschalienburg  giesst  1384  Hiero- 
nymus  Hack  ein  l^pitaph  für  die  Sliftskirche.  Carlo  de  Cesare,  Bildhauer 
und  Erzgiesser  aus  Florenz,  kommt  durch  Vermittelung  des  üiov.  da  Bologna 
i5(p  nach  Sachsen  und  giesst  die  Bronzestaiuen  in  der  Grufikapelle  zu  Frei- 
herg.  Von  demselben  beündei  sich  im  grUnen  Gewölbe  zu  Dresden  ein 
Crucitix  in  Bronze.  C.  de  Cesare  ging  später  wieder  nach  Italien  zurück.  -■ 
Jacob  Voulleaume,  genannt  Vignerol,  aus  Flandern,  wird  1Ö49  nach  Berlin 
berufen  und  giesst  die  Statuen  in  Blei,  die  damals  Im  Lustgarten  aufgesidli 
wurden. 

Vom  LUneburger  Raihssilber  gehören  die  späteren  Stücke  in  die  Zeil 
des  Barocks;  so  der  sogenannte  Interimsbecher,  der  den  Sieg  des  Protestantis- 
mus über  das  Religions-Interim  Karl's  V.  verherrlicht  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss. 
Abthlg.  40).  —  In  der  Blasiuskirche  zu  MUhlhausen,  ein  Kelch  von  Gold  mii 
farbigem  Email  nur  an  den  Zapfen  des  Knaufs  im  Jahre  1613  gearbeitei.  Das 
durchbrochene  barocke  Rankenwerk  ist  dem  glatten  Pokal  aufgeheftet.  — 
Daniel  Kellerihaler,  berühmter  Goldschmied  in  Dresden,  fenigt  1611— 1(>"5 
das  Taufbecken  der  königlichen  Familie  in  Silber  mit  vergoldeten  Reliefs, 
Scenen  aus  dem  neuen  Testamente  wiedergebend.  Das  Werk  befindet  sich  jetzt 
im  grünen  Gewölbe.    Von  demselben,  ebenda,  ein  Relief  von  1636,  die  Taule 
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Christi  darsiellemt.  —  Ein  silberner  Pokal,  früher  im  Besitze  des  Bauraths  Oppkr 
in  Hannover,  1638  durch  Kunz  von  der  Nees  verfertigt,  gehört  zu  den  schön- 
sten getriebenen  Arbeiten.  Von  besonderer  VorzUgliciil(eit  ist  das  Bandornament, 
das  sich  hier  dreimal  aus  der  Axe  der  Köpfe  und  dreimal  aus  der  der  Vasen  ent- 
wickelt (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  24),  —  Der  sehr  werthvolle  Pokal  der 
Bückerinnung  in  Brieg  vom  Jahre  1631  mit  barockem  Detail  (Qu.  Ortwein, 
d,  Renaiss.  Abthlg.  11].  —  Der  Emaillekelch  der  St.  Ulrichskirche  in  Halle 
a.  d,  Saale,  im  Jahre  1654  vom  Hallenser  Goldschmied  C  Knittel  gefertigt, 
ist  ein  höchst  kostbares  seltenes  Stück.  Die  Blumen  sind  ganz  naturalistisch 
behandelt;  die  grünen  ins  Blaue  und  Gelbe  spielenden  Blauer  sind  in  Relief- 
schmelz hergestellt,  die  undurchsicliiigen  Blumen  in  Maleremaille.  Bei  den 
FruchtbUndeln  am  Knauf  und  Euss  ist  das  Kmall  pastos  aufgetragen,  so  dass 
ein  wirklich  hervortretendes  Relief  entstanden  ist.  Der  Fuss  ist  im  Sechspass 
geformt.  Kelch  und  zugehörige  Patcna  sind  von  Gold  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss. 
Abihlg,  8).  —  In  Planitz,  ein  vergoldeter  Kelch  mit  Silberornamenten  vom 
Jahre  i656,  in  der  Kirche  befindlich  (Qu  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  33).  — 
In  der  Nicolaikirche  zu  Brieg,  die  silberne  Weinkanne  von  1660,  in  Tßpfer- 
formen  gehalten  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  11).  —  In  Berlin  wird 
Ananias  Biesendorf  um  i652  als  Hofgoldschmied  genannt,  um  1625  Daniel 
Männlich  als  solcher  und  Andreas  Mollin  um  iOto  als  Hofs  überarbeite  r  und 
Verfertiger  vieler  grosser  Stücke. 

An  die  Arbeiten  in  l£delmctallen  schliessen  sich  die  in  Eisen  geschnittenen 
Arbeiten  würdig  an.  Klemens  Hörn  aus  Solingen  arbeitet  Degenklingen 
und  Gefässe  sehr  künstlich  in  Eisen.  Der  Stalilschneider  J.  Höhn  arbeitet 
1640—1691,  vermuthlich  zu  Berlin  und  hat  viele  Denkmünzen  geschnitten.  — 
Der  Haupt  Vertreter  dieses  Faches  ist  aber  Gottfried  Leygebe,  Kunsteisen- 
schneider, geboren  zu  Freystadt  in  Schlesien,  zuerst  Schwertfeger.  Im  Jahre 
1645  ging  er  nach  Nürnberg  und  lernte  das  Eiscnsdi neiden.  Er  arbeitete  don 
die  Miniaturstatue  Kaiser  Leopold's  zu  Pferde,  dann  die  Reite rstaiuette  Karls  II. 
von  Etigland.  Leygebe  kam  i6<)8  in  kurfürstliche  Dienste  nach  Berlin.  Hier 
schnitt  er  auch  die  kurfUrsdichen  Siegel,  modeUirte  die  Zierrathen  für  Kanonen, 
machte  Formen  für  die  Glashütte  zu  Potsdam  und  einen  kleinen  Herkules  in 
Metall.  Er  machte  eine  Ritterfigur  zu  der  Ehrenpforte  von  [677  nebst  vier 
Gemälden;  ausserdem  ein  noch  vorhandenes  Schachspiel  von  Silber  und  Gold.  , 
Sein  bestes  Werk  ist  die  in  Eisen  geschnittene  Statuette  des  grossen 
Kurfürsten  als  Bellerophon  zu  Pferde,  wie  er  die  dreiköpfige  Chimaera  er- 
legt. Die  Statuette  ist  etwa  36  cm  hoch  und  befindet  sich  jetzt  im  Berliner 
Museum;  dann  von  ihm  ein  Heliodor,  der  von  den  Engeln  geschlagen  wird, 
ebenfalls  in  Eisen  geschnitten.    Leygebe  stirbt  1683  in  Berlin. 
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Die  l-icNiiiKri;]!.!!  ik-r  /eil  «artn  KurioMiäicn  und  kleinere  Kunst siUcke 
in  munciiurki  Mau-rial.  I'm  Hifo  wir.!  in  liurlin  ein  tiltenbcindrechslcr  Georg 
Wciker  (>i;naLint.  Ksiiias  Hepp,  Kunstarbeiter  in  Scliiklkroi,  Elfenbein,  Silber, 
Siroli  iiiul  ICbeiiliolÄ  kam  H-fHi  nacli  Berlin  in  kurfürstliche  Dienste.  Leonhard 
Kern  von  Si:h\v;ibisdi-Hall.  iC^S  als  kuifUrstlidier  Bildhauer  in  Berlin  ange- 
stellt, macht  kleine  Aibeiien  aus  Elfenbein,  Alabaster  und  Holz,—  Melchior 
Bartiiel  /,u  Dresden  {lU-i?  ifirj'  ist  ein  berühmier  Elfenbeinschneider.  Von 
ijim,  im  {grünen  üewiilbe  zu  Dresden,  vier  Fi{;uren  der  Jahreszeiten  und  die 
Kopie  nach  einer  Antike  der  Villa  Medicis,  zwei  Männer  einen  Stier  zum 
Opfer  führend.  Ebenfalls  von  ßarthcl,  eine  Kopie  des  Raubes  der  Sabinerinnen 
von  Giov.  da  Bo!i)j;na  und  die  Kopie  einer  unter  Paul  JII.  aufgefundenen  Antike, 
ein  Ross  von  einem  Eüwen  zu  Boden  geworfen  darstellend.  Diese  Stücke  sind 
ebenfalls  in  Elfenbein  fjeschnitien  undbehnden  sich  im  grünen  Gewölbe.  Von 
Lorenz  Zick  Vater  if  iiiiiti;,  Kunsidrcchsler  in  Nürnberg,  sind  ebenfalls  Stücke  im 
grünen  Gewiilbe  aufbewahrt.  —  l'cberhaupt  ist  das  grüne  Gewölbe  zu  Dresden 
reich  an  derartigen  Erzeugnissen  der  Kleinkunst.  Es  befindet  sich  daselbst 
von  Sebastian  WallJier,  um  ilqo  gefertigt,  ein  Reliefbild  „Gloria  in  execlsis"  in 
Alabaster;  von  dem  Silberschmied  H.  Hermsdorf,  um  iljag,  ein  Relief  der 
Verkündigung;  von  demselben  ein  ebenfalls  in  Silber  getriebenes  Relief,  Jo- 
hann Georg  I.  mii  Gemahlin  und  Kurprinzen  darstellend;  von  Jacob  Streuer 
in  Nürnberg  eine  Tafeluhr  von  vergoldetem  Silber  mit  Edelsteinen  besetzt; 
von  dem  berühmten  Silberschmied  Kellerthaler,  um  1639,  ein  Rosenwasser- 
becken mit  mythologischen  Reliefs;  von  demselben  um  1637  die  Anbetung 
der  Hirten,  ein  in  Silber  getriebenes  Reliefbild  und  von  Reiche!  aus  Dresden 
eine  laufende  Kreuzspinne  als  Automat. 

Die  Holzarbeiten  dieser  Zeit  an  Decken,  Täfelungen,  Truhen,  Schränken 
und  dergleichen  sind  sehr  zahlreich  und  noch  vielfach  erhalten.  Im  allgemeinen 
werden  die  Intarsien  seltener  und  machen  den  Schnitzereien  Platz.  Eine  Kon- 
solstützc  vom  Schenktisch  der  sogenannten  Machandelbank,  im  Artushof  zu 
Danzig  (i5()2l.  Ebenda,  die  Bank  rechts  vom  Haupteingange  von  i588,  noch 
mit  Intarsien  als  barockes  Bandornament  aufgefasst.  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss. 
Abthlg.  38}  —  In  der  Jesuitenkirche  zu  Koblenz  eineThür  von  [610,  in  derbem 
deutschen  Barockstile  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  43).  —  Die  Chor- 
■  Stühle  der  Stadikirche  zu  Celle  von  [608,  mit  zum  Theil  plastischen,  zum 
Theil  eingelegten  Ornamenten.  Einen  Anklang  an  die  künstlichen  Per- 
spektiven jener  Zeit  giebt  die  eingelegte  Füllung  des  unterenTheils  (Qu.  Ortwein, 
d.  Renaiss.  Abthlg.  25).  —  Ein  Schrank  von  1621,  im  Besitz  des  Herrn  Graef 
zu  Rothenburg  a.  d.  Tauber,  mit  Einlagen  von  bunt  gebeizten  Hölzern,  in 
massigem  Barockstil  (Qu.  Ortwein,  d,  Renaiss.  Abthlg.  22).  —  Eine  ThUr,  im 
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II.  AbschnilL   Barockstil  enter  Stufe.   Stuckaluren  und  Schmiedearbeiten.  iji 

Besitze  des  Herrn  Fr.  Carstens  zu  Bremen,  aus  einem  Bauernhause  der  Um- 
gegend stammend,  von  1616,  in  den  Motiven  den  Bremer  Rathhausschnitzereien 
verwandt.  —  Ein  Schrank  im  Besitze  des  Architekten  H,  Müller  daselbst, 
um  1608  in  Eichenholz  ausgeführt;  hervorragende  Arbeit,  schöne  figürliche 
Reliefs.  —  Die  Kanzel  in  der  St.  Martinikirche  daselbst  aus  dem  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts,  in  floKcr  Schnitzerei  aus  Eichenholz  (Qu.  Orrwein,  d, 
Renaiss.  Abthlg.  34],  —  In  einer  Privatsammlung  in  Lüneburg,  ein  Schrank 
von  i6o5  mit  barocker  Ornamentik.  —  Das  Fragment  eines  Treppen- 
gelanders im  Hamburger  Museum  von  1613,  reich  geschnitzt,  an  das 
Bremer  Rathhaus  wenigstens  in  der  Hauptform,  erinnernd  [Qu,  Ortwein,  d. 
Renaiss.  Abthlg,  41),  In  Braunschweig  in  der  Martini kirche,  der  Aufsatz 
vom  Taufbecken,  aus  Holz  und  Stuck  1618  gearbeitet  und  bronzin.  —  Das 
Rathsherrengestühl  in  der  Marienkirche  zu  Zwickau,  um  1617  zur  Sükularfeier 
der  Reformation  eingeweiht,  von  Meister  Paul  Corbianus  aus  Halle  gearbeitet; 
derselbe  stirbt  1653  in  Hamburg  und  ist  der  Sohn  eines  welschen  Gärtners  (Qu. 
Onwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  33).  —  Ein  Schrank  im  Schlosse  zu  Mainau,  aus 
Ueberlingen  stammend,  von  1624,  Das  Aeussere  desselben  aus  Nussbaumholz,  mit 
eingelegten  dunkleren  und  helleren  Streifen  [Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  39). 
—  Im  Wallraf-Richanz-Museum  zu  Köln,  ein  Schrank  aus  Eichenholz,  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  gearbeitet,  streng  ia  Profilirung  und  Aufbau,  aber 
mit  barockem  Detail.  Ebendon  in  St.  Pantaleon  ein  Windfangaufsatz;  dann 
zwei  Schranke  von  1625  und  163S,  der  erste  im  Besitze  des  Herrn  Thewalt, 
reich  in  Eichenholz  mit  dem  Jabach'schen  Wappen,  der  zweite  im  Besitz  des 
Herrn  von  Wittgenstein  in  strengeren  Linien,  aber  barockem  Detail  (Qu.  Ort- 
wein, d.  Renaiss,  Abthlg.  22).  —  In  AschafFenburg  die  Chorstühle  der  Stifts- 
kirche aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  vollendeter  Technik,  ohne  Figür- 
liches, aber  mit  barockem  Detail  [Qu,  Ortwein,  d,  Renaiss.  Abthlg.  26).  —  In 
Hildesheim,  eine  Thür  vom  Vorsaale  des  Rathhauses  um  1628  (Qu,  Ortwein, 
d.  Renaiss.  Abthlg,  gS).  —  Die  Täfelung  aus  dem  Heubeck'schen  Hause  auf 
dem  DUrerplatze  in  Nürnberg,  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  in  einem 
Saale  des  zweiten  Stocks.  Die  Profile  der  Tafelungen  sind  in  Eichenholz,  Silulen 
und  Friese  von  ungarischer  Esche,  Füllungen  von  Linden-  und  Ahornholz, 
mit  schwarzen  Streifen  gerahmt  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.  Abthlg,  1).  —  Das 
Ganze  ist  nach  Paris  verkauft.  —  Die  HauptthUr  des  Ulmer  Münsters  von  iöto, 
reich  in  entschiedenem  Barockstil  (Qu,  Ortwein,  d.  Renaiss,  Abthlg.  26).  — 
Eine  Truhe  im  Besitze  des  Freiherrn  von  Zwierlein  in  Geisenheim  von  1(163, 
mit  vielfarbigen  Hölzern  und  reichen  Intarsien  in  Laubformen,  stellt  bereits 
eine  Rückkehr  zur  Klassik  dar.  —  In  der  Mitte  des  17,  Jahrhunderts  giebt  es 
in  Niedersachsen  noch  eine  Kunstschule  von  Holzschnitzern,  vertreten  durch 
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,22  l].  Ahsctiniu.    Uarock-lil  erster  Sliitc,    Deutsciie  KunslliHcratur. 

Markus  Keding  in  Kiel  und  Gudewcrth  aus  Eckernförde.  Von  letzterem 
ein  gcsdiniitcncs  Aharblait  in  der  Kirche  zu  Cappeln, 

Die  Stui-karbeiien  sind  bereits  grösstentheils  bei  der  Architektur  und  der 
Dekoration  erwalint  worden;  im  Ganzen  sind  dieselben  auch  bei  weitem  nicht 
so  umfiinfrlich,  als  die  italienischen  derselben  Zeit.  Obenein  waren  es  meist 
Italiener,  welche  diesen  Kunstzweig  auch  in  Deutschland  vertraten;  so  wird 
für  die  Stuckaturen  im  Schlosse  zu  Potsdam  ein  Stuccatore  Johann  Baptista 
Nuvi  genannt. 

Die  Schmiedearbeiten  erscheinen  in  der  Regel  in  der  Sltlgebung  etwas 
verspütct,  die  einmal  angenommenen  Formen  pHanzen  sich  lange  Zeit  in 
handwerklicher  Tradition  ziemlich  unverändert  fort.  Es  entstehen  aber  in  der 
deutschen  Barockperiode  ziemlich  bedeutende  Arbeiten  dieser  Art.  Für  die 
schmiedeeisernen  Gitter  in  der  St,  Michaeis-Hofkirche  in  München  wird  ein 
Meisler  Kolhauss  genannt.  —  In  Danzig  befinden  sich  schöne  schmiede- 
eiserne Gilter:  das  um  den  Nepiunsbrunnen  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts und  ein  anderes  von  1620  im  Kreuzarm  der  Marienkirche  vor  dem 
Denkmaie  des  Simon  Bahr  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss.  Ablhlg.  38).  —  In  der 
Abteikirche  zu  Brauweiler,  eine  Gitterkrönung  von  1627,  von  leichtem  FIuss 
der  Linien  mit  vergoldetem  Flächenornament,  aber  noch  ohne  barocke  Zu- 
thaten  {Qu.  Ortwein,  d.  Renoiss.  Abthlg.  22).  —  In  Brück  an  der  Mur  in 
Steiermark,  ein  Brunnengiiter  von  1626,  mit  durchgesteckter  Arbeil  in  Rund- 
eisen, Die  doldenförmig  gebildete  Spirale  aus  Flacheisen  der  früheren  Zeit 
kommt  auch  hier  unverändert  wieder  vor. 

Mit  der  Glasmalerei  geht  es  in  Deutschland,  wie  Überall,  zu  Ende.  Glas- 
gemdlde  von  1633  und  1639  im  Museum  zu  Köln  sind  sehr  naturalistisch,  als 
ein  freies  Spiel  der  Phantasie  aufgefasst  (Qu.  Onwein,  d.  Renaiss,  Abthlg.  22).  — 
Dagegen  entwickelte  sich  in  Böhmen,  seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
die  Fabrikation  der  geschliffenen  Glaswaaren.  Geschickte  Steinschneider 
wurden  aus  Italien  und  Deutschland  berufen,  die  in  dem  reinen  und  spezifisch 
leichten  böhmischen  Glase,  ohne  Bleigehall,  die  dünnen  und  zierlichen  Bei^- 
krystallvasen  nachmachten.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  werden  in 
Deutschland  grüne  bemalte  Glaser  von  grössler  Schönheit  hervorgebracht. 

f)  Kunstlitteratur. 

Von  Gelenius  erscheint  ein  Werk  über  die  Alierthllmer  von  Köln:  Ge- 
lenius,  Aegidius.  De  admiranda  sacra  et  civili  magnitudtne  Coloniae  Claudias 
Agrippinensis  augustae,  Ubionim  orbis.  Colon,  Agripp.  1645  in  41^,  —  Einige 
Lehrbücher  werden  verfassi:  Erasmus  (Georg,  Kaspar),  Tischler  zu  Nürnberg 
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11.  Abschnin.    Birockslil  crsicr  Slufe.    DcLitsche  Kunstliltcnlur.  ,03 

Seulen-Burch  odt;r  Gruadücher  Bericht  von  den  fünf  Ordnungen  der  Archi- 
lektur  Kunst  1659.  —  Pfann  (Wilhelm),  Kunststecher  um  i66t,  ein  Anhang 
zum  Seulenbuch  des  Georg-Kaspar  Erasmus.  —  Dielich  (Johann  Wilhelm) 
Ingenieur  zu  Frankfun,  Peribologia  oder  Bericht  Wilhelm  DÜichij.  Hist.  etc. 
1680.  Ueber  Befestigunf^en  mit  Abbildungen  von  Stadtthoren  in  der  An  des 
Dietterlin. 

Den  Rest  der  Publiltationen  bilden  die  Arbeiten  der  Kunststechcr,  Wen- 
zelas  Hollar,  Zeichner  und  Stecher,  geboren  1607  zu  Prag,  gestorben  1677  in 
London,  ist  einer  der  fruchtbarsten.  Von  ihm,  Tabulam  hanc  oüm  ab  Andrea 
Manienio  etc.  1640  Prag;  das  Werli  bringt  unter  anderen  einen  reichen  Kelch 
Mamegnn's,  die  einzige  derartige  Komposition,  die  man  von  diesem  Meister  kennt. 
Hollar  sticht  auf  die  Ornamente  Holbein's  in  mehreren  Bänden:  Holbein  del. 
Vcncesla  Hollar  fec.  aqua  fort!  1643 — 49.  —  Von  Gabriel  Weyer,  Kimststecher 
zu  Nürnberg:  Monstra  marina,  dai  is  verscheyden  zeemonsters  inventiert  door 
Gabriel  Weyer  1654,  —  Franz  Klein,  Kunststecher,  arbeitet  in  Rom,  London 
und  Kopenhagen,  stirbt  i658:  Vari  Zophori,  figuris  animalicum  per  Franc.  Clein 
1645,  von  demselben,  Quinque  sensum  descriptio.  In  copitura  genere  quod  Grotte- 
sche vocant  Italic,  F.  Clein.  inv.  1646,  bereits  in  klassizirenden  Geschmack 
der  folgenden  Periode.  —  Wernle  (Michael)  Goldschmied:  Livre  de  taille 
d'espargne  faici  par  Michael  Wernle,  orfebure  itiSo.  —  Unteutsch  (Friedrich), 
Neues  Zierrathenbuch  den  schreinern,  lischleren  oder  kästleren  und  bildhauern 
sehr  dinstlich.  Nürnberg.  —  Neus  Zi errat hen-Buch.  Ander  Theil  durch 
Meister  Friederich  Unteutsch,  Stadtschreineren  in  Francfunh.  —  Hogenberg 
(Abraham)  Kunststecher,  Hortorius  vlridariorum  que  nouiter  in  Europa 
praecipue  adomatorium  forma.  Cöln  i655.  Enthält  perspektivische  Garten- 
ansichten u.  a.  von  Oranienburg,  St.  Germain  und  Seh  lacken  wert  h.  —  Neues 
Zierrathen  von  allerhand  Schrcinerwerk.  G.  C.  Erasmus  Nürnberg  1659.  — 
Sandrart  (Jacob)  Stecher  und  Kunsthändler  zu  Nürnberg  (1630— 1708),  Neues 
Romanischer  Laubwerk-Büchlein.  Nürnberg.  —  Schmidt  (Christoph)  Gold- 
schmied und  Stecher  zu  Augsburg:  Ncwes  Blumenbüchlein  1663.  —  Bleich 
(Georg  Heinrich),  Kunststecher  und  Goldschmied  zu  Nürnberg:  Ein  neues 
Schneidebuch  lein  vor  die  Goldarbeiier  zu  gebrauchen  1696.  —  Morisson 
(Friedrich  Jacob),  Ornamentzeichner  und  Juvelier,  arbeitet  16(13— i6t»7  ^'^  Wien 
und  Augsburg:  Unterschiedliche  neue  inventionenn  von  Geschmuck,  Zicrathen, 
Galanterien  etc.  Augsburg  1697.  —  Indau  [Johann)  Ebenist  zu  Augsburg,  um 
i685;  Wienerisches  architectur  Kunst  und  Säulen  Buch  etc.  Augsburg,  und 
Neue  invenzione  di  Rabischi,  e  Fogliani  Romani  di  Giovani  Indau  ebanista 
di  Camera  etc.    Stampata  in  Vienna  i68ä. 
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A2A  !!■  Abschnili.    Birock'.lil  trsUr  Stufe.    NorJi^cliCB  Birock  in  den  Niiderlindcn. 

In  tk-r  Schweiz  findet  der  Barocksul  erst  spater  Eingang.  Eins  der  be- 
rUhmtysien  Btisplelü  der  neuen  Kunstart  giebt  der  Ofen  im  Seidenhof  zu 
Zürich.  Diis  Hauptgebäude  des  Seidenhofs,  am  Ausgange  des  i6.  Jahrhundens 
durch  die  Famihe  WerdmUller  erbaut,  war  damals  ein  wirkliches  Schloss,  aber  es 
bheh  nur  eine  priichtige  ZimmerdekorLition,  vcrmuthlich  aus  dem  letzten  Jahr- 
zehnt des  Ib.  Jahrhundens,  erhallen.  Der  prachtvolle  barocke  Ofen  voti  1620, 
aus  der  Fabrik  der  Gebrüder  Pfau  in  Winterthur  stammend,  ist  von  kraf- 
tiger, architektonischer  Gliederung  und  stattlichem  Aufbau.  Die  Farben  sind 
ein  dunkles  saftiges  Blau  für  die  Gewander,  dann  helles  Gelb,  Grün,  Braun- 
roih  in  verschiedenen  Abstufungen  und  ein  schmutziges  Karmin.  Wo  dem 
Schatten  nachgeholfen  werden  sollte,  wie  bei  den  Unterflachen  der  Gesimse, 
geschah  dies  durch  dunklen  Anstrich.  Die  Ornamentik  und  das  Figurenwerk 
ist  sehr  reich,  dasselbe  besteht  aus  Figurenfriesen,  Akanthusranken  mit  Putten 
und  Hermen  und  dem  für  den  Barockstil  bezeichnenden  weich  modellirten 
Ledcr-Cartou  sehen  werk  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  10).  —  Das  Beck- 
Leu'sche  Haus  zu  Sursec,  1632  für  den  «Schnyder  von  Sursee»  erbaut,  ist 
ein  Dreifensierhaus,  in  der  Stili.sirung  noch  der  italienischen  Spätrenaissance 
angehörend;  einfach  und  klar  gegliedert,  mit  weit  ausladendem,  abgewalmten 
Holzdaclie  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg.  Luzern),  —  Erst  um  1646  findet 
sich  in  Niifels  ein  Barockhaus  für  den  Oberst  Freuler  errichtet,  dann  das 
ahe  Herrenhaus  von  1645  zu  Wülfingen.  —  Eine  Schmiedearbeit  aus 
dieser  Zeil  ist  das  Gitter  in  der  Hofkirche  zu  Luzern,  1644  vom  Stadtschlosser 
zu  Constanz  Johann  Reifell  in  zwei  und  einem  halben  Jahre  geschmiedet. 
Das  Gitter  schliesst  den  Chor  gegen  das  Schiff  ab  und  stellt  eine  Inneti-Per- 
spective  vor,  die  in  der  Mitte  einen  tonnenge  wölb- Überdeckten  Raum  mit  Kas- 
setten zeigt.  Die  beiden  Seitenflügel  enthalten  die  wirklichen  Eingange.  Das 
Ganze  ist  aus  Siabeisen  geschmiedet  (Qu.  Ortwein,  d.  Renaiss.  Abthlg,  Lu- 
zern). —  Erst  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  wird  das  Barock  in  der 
Schweiz  allgemeiner.  Um  1673  das  Schlüsschen  Wyden  bei  Andelfingen  in 
demselben  Stile  erbaut  u.  a. 


4.  Der  nordische  Barockstil  in  den  Niederlanden, 
von  1600  —  1670. 

Die  Niederlander  selbst  nennen  das  bei  ihnen  durch  den  grössten  Theil 
des  17.  Jahrhundens  herrschende  Barocko  «den  Stil  Rubens'  und  mit  einigem 
Recht,    denn   das   Genie   des   grossen    Malers   äussert   sich   bestimmend  und 
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n.  AbschniR.    Barockstil  erster  Stufe.    Nkderllndische  Architcklur.  ^25 

Richtung  gebend  auf  allen  Gebieten  der  bildenden  Kunst,  Wie  Rubens  selbst 
von  italienischer  Bildung  abhangig  ist,  so  ist  es  auch  das  ganze  nieder- 
landische  KunstschafTen  dieser  Zeit;  dasselbe  hat  aber  zugleich  einen  starken 
Zusatz  von  nordischer  EigenthUmlichkeit  und  selbststand iger  Schöpferkraft 
aufzuweisen.  Rembrandt  ist  in  der  Malerei  der  Hauptvenreter  einer 
originell  nationalen  Richlung,  die  sich  mit  ganz  bewusster  Absicht  dem 
ausserlich  gewordenen  falschen  Pomp  der  italienischen  Kirchen-  und 
Historienmalerei  entgegenstellt.  In  derselben  Zeit  erreicht  die  holländische 
Genremalerei  eine  hohe,  ganz  nationale  Entwickelung  und  nicht  minder 
eigenthümlich  gestaltet  sich  die  Landschaftsmalerei  durch  die  liefpoetischen 
Schöpfungen  eines  Ruysdael  und  Hobbema.  —  Die  Architektur  bewahrt 
der  Hauptsache  nach,  ähnlich  wie  in  Deutschland,  die  gothischen  Prin- 
zipien der  Gesammtanlage  und  das  Eindringen  des  Barocks  aussen  sich 
wesentlich  nur  in  den  Detailbildungen ,  welche  im  Allgemeinen  von  der 
italienischen  Kunst,  speziell  in  SUdholIand,  vom  französischen  Stil  Louis  XIIL 
und  in  Gelderland  und  Over-Yssel  von  deutschen  Leistungen  beeintlusst 
werden,  EigenthUmlich  bedeutend  für  die  holländischen  Provinzen,  bleibt 
immer  noch  die  Ausbildung  der  gemischten  Ziegel  hauste  in- Bau  weise.  Eine 
breite  etwas  schwerfallige  Ornamentirung  ist  allgemein  niederländisch  und 
bringt  auf  kurze  Zeit  die  Abart  des  Genres  «Auriculaire»  hervor,  welche  dann 
von  den  Niederlanden  aus  nach  Deutschland  und  Frankreich  Übertragen  wird. 
—  Im  Gebiet  der  Skulptur  begegnet  man  einigen  grossen  Meistern,  wie 
Franz  Duquesnoy,  genannt  il  Flamingo,  und  Arthur  Quellinus;  aber  diese 
sind  ganz  italienisch  im  Stil  und  erreichen  in  keiner  Weise  den  hohen  Grad 
nationalen  Gehalts,  der  die  holländische  Malerei  dieser  Zeit  auf  eine  so  hohe 
Stufe  stellt  und  den  zum  Theil  wenigstens  auch  die  Baukunst  erkennen  lasst. 

a)  Architektur. 

Seil  dem  Jahre  1593  schieden  sich  die  Niederlande  in  die  holländischen 
Generalstaaten  und  das  spanische  Belgien.  Diese  politische  Trennung  der  Pro- 
vinzen konnte  den  bestehenden  Gegensatz,  der  sich  schon  früher  auf  dem  Gebiete 
der  Kunst  bemerkbar  gemacht  hatte,  nicht  schärfer  gestalten,  als  derselbe  ohnehin 
durch  die  verschiedenartige  Lage  und  Besonderheit  der  Länder  bedingt  war.  — 
Der  Barockstil  fand  zuerst  in  Belgien  Eingang  und  verpflanzte  sich  von  dort 
aus  nach  Holland  und  zunächst  nach  Amsterdam. 

Jacob  Franquart,  Maler,  Architekt,  Mathematiker  und  Dichter,  also 
von  jener  einem  echten  Renaissancek Unstier  zukommenden  Universalität  der 
Bildung,    wurde    i577   zu  Brüssel    geboren    und   starb    i65i.    Er  studirte  in 
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Italien  als  Maler  und  Archiiekt,  wurJe 
ein  Freund  von  Rubens  und  blieb 
kUnsilerisch  von  liemselben  abhiingig. 
■  Nach  seiner  RUckkclir  wurde  Fran- 
quart  Architekt  des  Erzherzogs  Albrecht 
und  Ingenieur  Künig  Philipp's  III. 
von  Spanien  und  führte  mit  Rubens' 
Unterstützung  den  Barockstil  in  den 
Niederlanden  ein.  Die  Jcsultenkirche 
zu  Brüssel  wurde  1606  von  Fran- 
quart  begonnen  und  [627  vollendet,  der 
Thurm  wurde  aber  erst  1636  fertig.  Auf 
der  Spitze  der  Fa^ade  stand  die  Statue 
des  heiligen  Michael  in  Kupfer.  Vierzehn 
toskanische  Sflulen  unterstützten  im  In- 
nern eineüallerie  von  weissem  Marmor; 
um  das  Schill'  ging  eine  Boiserie  von 
Eichenholz  mit  eingelassenen  Bildern. 
Der  Thurm  bildete  ein  Achteck,  in  zwei 
Stockwerken,  mit  Gallerien  und  Balu- 
straden unterbrochen  und  endigte  in 
einer  Kuppel.  Die  Kirche  ist  jetzt  zer- 
stört. —  Die  Beguinenkirche  zu 
Mecheln  ist  1629  nach  den  Planen 
Franquart's  begonnen,  von  Wenzeslas 
Coeberger  ausgeführt. 

Die  Jesuiienkirche  zum  heiligen 
Karl  Borromaus  zu  Antwerpen  ist 
16(4  von  Pater  Peter  Hui  jssens,  unter 
Überleitung  des  Paters  d'Aiguillou. 
Rektors  zu  Antwerpen,  in  römischem 
Barock  erbaut.  Der  Thurm  in  blauem 
und  weissem  Haustein  ausgeführt,  sieht 
hinter  der  Kirche;  derselbe  hat  Eck- 
süulen  und  gekuppehe  Pilaster.  durch 
vorspringende  Bandgurtungen  durch- 
schniuen  [Fig.  126).  Das  untere 
Viereck  mit  Balustrade  und  balkon- 
artigem Vorsprunge  auf  Konsolen  ab- 
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sdiliessuml.  Der  Ohcrbau  isi  rund,  mit  dem  palladianischen  Fenstermoiiv  ver- 
seilen, dazu  mii  verviell'iichien  Pilasicrn.  Steidkuppcl  und  Laterne  (Qu,  van  Ysen- 
dyck'. 

In  Zwolle.  der  Hauptstadt  von  Ovcr-Vsscl,  ist  der  Aufsatz^iebtl  auf  der 
iiordöstliirlien  St;in;  der  St.  Micliaelskirche  in  üppigen  Barock  formen,  er- 
sii-htlidi  unter  dem  tinHusse  des  deutschen  Barockstils  erriclitet.  Baumeister 
war    vermuililicli    Adam    Straes   aus  Wciborch  in  Nassau. 

Das  Schcldcthor  zu  Antwerpen,  nach  einer  Zeichnung  von  Rubens 
gebaut,  mit  Skulpturen  von  Quellinus  geschmUckt,  ist  1624  vollendet  (Fig.  127). 
Die  Stadtseiie  bildei  ein  grosses  Rundbogenihor  mit  kräftiger  Quader- Rustika, 
darüber  folgt  ein  durchschnittener  Kundgiebel  mit  Inschrifttafel  auf  einem 
Sockel,  bekrüni  mit  dem  I.üwenwappcn.  Das  Thor  ist  in  eine  Wohnhaus- 
fai;ade  eingebaut  und  entschieden  barock  stilisirt  (Qu.  van  Ysendyck). 

Das  Stadthaus  zu  Delft  in  SUdholland,  von  1618,  hat  etwas  vom 
französischen  Barockstil  ilxjuis  \III.»  Seine  zweigeschossige  Fai;ade,  ganz  in 
Haustein,  hat  im  Hrdgeschoss  dorisirende  aus  bossinen  Quaderschichten 
gebildete  Pilasier,  während  im  Hauptgeschosse  rUmisch-jonische  Pilaster 
angewendet  sind.  Die  Dekoration  zeigt  Muscheln  und  Tucherfesions  Über 
den  Fenstern  des  Hauptgeschosses. 

Ein  Haus  zu  LUiiich,  am  Unken  Ufer  der  Maas,  früher  Privathaus, 
jetzt  Leihhaus,  ist  ein  grosses  Gebüude  in  der  kräftigen  holländischen  Ziegel- 
haustein-Manier mit  barockem  Detail.  Das  steile  Dach  ist  ahgewalmt  und  hat 
einen  Thurmaufbau  an  der  Schmalseite.  Hausteinschichten  verbinden  sich  hier 
mit  Ziegel rtilchen  zu  der  eigenthUmlich  malerischen  Wirkung  dieser  Art  von 
Bauten.  Das  Portal  hat  Bossagen  mit  Musterungen.  Die  sichtbaren  verzierten 
Anker  bilden  in  mittelalterlicher  Weise  einen  Theil  der  Dekoration  der  Fafade 
(Qu.  van  Ysendyck). 

Das  Portal  vom  alten  Hospiz  «Bruntenhof»  zu  Utrecht  von  1621, 
rundbogig  mit  toskanischen  SUulen;  Gebälk  und  Giebel  sind  durchschnitten  um 
einer  Cartousche  Platz  zu  machen.  Auf  den  geschweiften  Giebelstücken  sitzen 
Kinderfiguren,  Der  Unterbau  der  Säulen  und  die  Schafh'erzierung  derselben 
haben  noch  in  etwas  den  Charakter  der  Spätrenaissance  (Qu.  van   Ysendyck*. 

Das  Stadthaus  in  Haartem  von  1C33,  im  klassizirenden  Geschmack  nach 
italienischen  Barockvorbildern  errichtet.  —  Der  Thurm  der  Kirche  St.  Anne, 
der  sogenannten  neuen  Kirche  zu  Haarlem  ist,  1646 — 1649  nach  dem  Modell 
des  Salomon  Bray  erbaut,  in  Ziegel  hau  stein -Manier  und  barocker  Detaillirung. 
Ueber  einer  Gallerie  mit  Obelisken  auf  den  Ecken  erhebt  sich  ein  achtecktes 
Pilastergeschoss  mit  der  Uhr,  in  Ziegelmauerwerk  mit  vorspringenden  Quader- 
schichten und  einem  .Ansatz  von  Strebepfeilern,  darüber  ein  achtccktes  .^rkaden- 
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gesihoss  ganz  in  Sandstein  mit  Eckvoluten.  Der  (jescliweifte  Htlm  mit  Gallerie, 
Laterne  und  dnrirhbrochener  Spitze  ausgestattet.  Das  Ganze  zeigt  noch  die 
frühen  Barockformen,  mit  Nachklangen  einer  phantastischen  Spatrenaissance 
verbunden  (Qu.  van  Ysendyck). 

DerThurm  der  alten  Siadtwaage  zu  ZUtphen,  später  «Wiynhuis 
Vrede»,  von  1627,  ein  Werk  des  Architekten  Johan  Schuts,  ist  eine  der 
monumentalsten  Thurm Schöpfungen  Hollands.  Die  Ausfllhrung  erfolgte  in 
violetten  Ziegeln  mit  Haust  einschichte  11.  —  Das  Polizeigebaude  zu  Deventer, 
1632  errichtet,  mit  kräftiger  Pfcilerglicderung  in  sämmtlichen  Etagen  und  Ge- 
bälken  über  den  Pilastersiellungen,  zeigt  bereits  ein  etwas  monoton  wirkendes 
Fagadenschema, 

In  Grüningen  betinden  sich  eine  Anzahl  bemerkenswert  her  Barock  bauten. 
Das  Portal  des  Bürger-Waisenhauses  daselbst  in  Haustein,  um  1627,  von 
Meister  Roelef  Ravinck  und  Meister  Julsinck;  das  Portal  der  Universitäts- 
bibliothek von  1633;  die  Goldwaag  von  E635,  ein  mehrstöckiges  Eckgebäude 
von  den  Meistern  des  Bürger- Waisenhauses  herrührend  und  eine  Anzahl 
Wohnhäuser  im  Charakter  der  Goldwaag. 

Ein  Haus  zu  Kempen,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  in  Ziegeln  mit  Haustein- 
sk:hichten  wechselnd,  ist  ganz  einfach  mit  abgetrepptem  steilen  Giebel  und 
nur  mit  einigen  Köpfen  und  Ankern  verziert.  —  Ein  Haus  zu  Middelburg, 
genannt  »La  maison  du  soleil»,  von  1635,  ist  ebenfalls  ein  Ziegelhaustein-Bau. 
aber  hier  sind  die  Ziegeln  nur  als  Flach enaustüllung  verwendet.  Der  Treppen- 
giebel, mit  den  durch  volutenartige  Ansätze  vermittelten  Absatzen,  ist  barock. 
Die  PonrHts  des  Bau-  und  des  Werkmeisters  sind  in  von  Canouschen  um- 
rahmten Feldern  angebracht  (Qu.  van  Ysendyck). 

Eine  der  langweiligsten  und  irocken-schematischsten  Ueberiragungen  des 
italienischen  Barockstils  giebi  das  Stadthaus  zu  Amsterdam,  um  1649  von 
van  Campen  erbaut.  Jacob  van  Campen,  geboren  zu  Haarlem,  gestorben  i658, 
ging  nach  Rom,  um  die  Malerei  zu  studiren  und  kam  als  Architekt  zurUck. 
Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  er  den  Auftrag,  das  unterdess  abgebrannte  Rath- 
haus  zu  Amsterdam  wieder  aufzubauen.  Das  Gebäude  bildet  ein  grosses  Viereck 
mit  gut  disponinem  Innern.  Das  Aeussere  ist  aber  akademisch  schablonenhaft, 
ein  schwächlicher  Abklatsch  der  italienischen  Formen,  ohne  jede  Spur  von 
Erfindung.  Die  Bildhauerarbeiten  des  Aeusseren  sind  besser,  in  dem  na- 
turalistisch breiten  Barockstil  der  Zeit  gehalten,  aber  namentlich  sind  die  im 
Innern  vorzüglich.  Die  Eingänge  des  Gebäudes  befinden  sich  in  dem  niedrigen 
Unterbau  und  sind,  ihrer  hierdurch  bedingten  Kleinheil  wegen,  unscheinbar 
und  fehlerhaft.  Das  Innere  zeigt  einen  grossen  Luxus  von  Marmor-Bild  hauer- 
arbeiten und  erst  diese  geben  dem  Gebäude  einen  künstlerischen  Rang.  —  Eben- 
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iiills  von  van  C"amin;ii  ist  ilas  'I'i)cat<;r  zu  Amsterdam  erbaut,  mehrere  GrQl>- 
miller  daselbst  und  der  Palast  für  den  Prinzen  Moritz  von  Nassau  im  Haag 
^Qu.  van  Campen,  Stadthaus  eic.]. 

An  der  Grand'Plate  zu  Brüssel 
sind  mehrere  Barockhäuseraus  dem 
17.  Jahrhundert  erhalten.  Daseine. 
^Le  Renard'.gehörie  der  Korpo- 
ration der  Krämer  und  ist  ganzaus 
Stein,  aber  nach  dem  Herkommen 
an  ahcn  Holzhäusern  ganz  in 
Fenster  und  schmale  Pfeiler  auf- 
gelöst. Dasselbe  hat  ein  Erd- 
f^eschoss  mit  Mezzanine,  darüber 
einen  durchgehenden  Balkon  mit 
Tragetiguren,  im  ersten  Stock 
jonische  Pilasier  und  Gebälk,  im 
zweiten  Geschoss  Hennen,  da- 
rüber einen  Barockgiebel  mit 
grossen  Scitenvoluien  und  Miticl- 
auTsaiz  durch  einen  gebrochenen 
Rundgiebel  bekrönt.  —  Das  zweite 
Haus,  genannt  «Le  Cornei»,  war 
das  Eigenihum  der  Schifter  und 
ist  jedenfalls  spSter  als  das  vorige. 
Dasselbe  gehört  bereits  dem  fort- 
geschrittenen malerischen  Barock- 
stile an  (Fig.  128).  Das  Daeh  endigt 
sehroriginell  inForm einerSchifi's- 
puppe  und  die  Fronte  ist  in  borro- 
minesker  Maniergeschwungen.  Das 
Erd geschoss  desselben  mitRustika- 
pfeilern,  der  erste  Stock  ebenfalls 
mit  Pfeilern  und  durch  Vasen  mit 
skutpirten  Bouquets  in  den  Aus- 
(n,  van  Ystndvck).  nischungen  der  Seitenfenster  ge- 

schmückt; der  zweite  Stock  hat 
an  derselben  Stelle  Trophäen.  Im  Obergeschosse  ein  reicher  Skulpturschmuck 
von  Hippocamben  und  einer  Neptunsfigur,  dahinter  der  Schiffsbauch  ange- 
deutet,  mit   einer  Gallerie  schliessend.  und  endlich  das  schifTartige  Dach  mit 
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dem  l^wtn  Wappen.  —  Ein  driitcs  Haus  an  der  Grand' Place  zu  Brüssel,  genannt 
«La  Louvc»,  Eifjtnihum  der  Bogenschützen,  cbcnTalls  ganz  in  Haustein 
konstniin,  hat  im  Erdgeschoss  ein  Basrelicr  «Komulus  und  Remus  mit  der 
Wölfin»,  darüber  einen  durchgehenden  Balkon.  Im  ersten  Stock  kannelürte 
dorische,  im  zweiten  Stock  jonische  Pilaster  mit  vier  vorgesiellien  Figuren, 
im  dritten  Stock  vier  Medaillons  mit  Köpfen  zwischen  den  Fenstern  und  zum 
Abschlu.ss  eine  Balustrade  über  dem  Hauptgesimse  (Qu.  van  Ysendyck). 

Ein  barockes  Giebelhaus  an  der  Grand'  Place  zu  Antwerpen,  1644 
für  die  Zunft  der  Gerber  und  Schuhmacher  ganz  in  Haustein  erbaut. 
Das  Haus  hat  fünf  Geschosse,  im  ersten  Stock  Rustikapfeiler  und  breite 
Fenster,  im  zweiten  Stock  korinthische  Pilaster,  im  dritten  Stock  her- 
menartige Stützen  mit  Konsolen,  Der  Giebel  ist  mit  Voluten -Abtrep- 
pungen, einer  korinthischen  Säulenordnung  und  Nischen  versehen.  —  Ein 
Haus  daneben,  ade  oude  balans»,  fUr  die  Zunft  der  Tuchhandler  erbaut, 
erinnert  mit  seinen  dünnen  SteinstUtzen  wieder  an  ein  Holzhaus  und  hat 
einen  steilen  ungebrochenen  Giebel  (Qu.  van  Ysendyck). 

Die  Börse  zu  Lille,  i65i  von  dem  Stadibaumeister  Julien  Destre 
errichtet,  gehört  zu  den  niederländischen  Bauten;  denn  Lille  war  bis  zur  Erobe- 
rung durch  Louis  XIV.  i6(>7  eine  tiamändische  Stadt  und  wurde  erst  seit  dem 
Frieden  von  Aachen  französisch.  Das  grosse  Gebäude  zeigt  einen  klar  abge- 
messenen Barockstil  und  eine  vortreffliche  Ausführung  der  Skulpturen. 
.Alle  Gliederungen  und  Einfassungen  sind  in  Haustein,  dagegen  sind  Zie- 
geln für  die  Flachen  verwendet.  Das  schöne  Rundbogen  portal  von  tos- 
kanischen  Süulen  mit  Neben pi lästern  eingefassi,  mit  durchschnittenem  Giebel 
und  dem  Wappen  Philipp's  IV.  Königs  von  Spanien  in  der  Mitte,  ist  durch 
einen  Balkon  mit  reichem  schmiedeeisernem  Gitter  mit  dem  Obergeschoss 
zu  einer  durchgehenden  Mittelpartie  verbunden.  Die  Fenster  des  ersten 
Stocks  haben  gebogene  oder  gradlinig  gebrochene  Einfassungen,  welche  den 
sc  heitre  cht  gewölbten  und  mit  Gliedern  versehenen  Sturz  umsch  Hessen. 
Zwischen  den  Fenstern  stehen  rustizirte  Pilaster,  abwechselnd  mit  Hermen.  Das 
Gebalk  ist  durch  Fruchtschnüre  unterbrochen.  Im  oberen  Geschosse  sind  die 
Fenster  mit  durchschnittenem  Giebel  und  hohen  bis  ins  Hauptgesims  rei- 
chenden Aufsätzen  bekrönt  und  ebenfalls  mit  Fruchtschnüre n  verziert.  Da- 
zwischen stehen  wieder  Pilaster  und  Hermen  abwechselnd  und  über  die 
Pilaster  sind  starke  Fruchtgchänge  geführt,  welche  die  Fenster  unter  ein- 
ander verbinden.  Das  Hauptgesims  ist  unbedeutend,  darüber  ein  steiles 
Schieferdach  mii  Lucken.  In  der  Mille  des  Dachs,  ein  Thurm  mit  Gallerie 
und  Laterne,  im  Innern  des  Gebäudes  ist  ein  Hof  angeordnet  mit  bedeckten 
Gallerien,    wie   dies   in  den  ölteren  Börsen   von  Antwerpen  und  Amsterdam 


yGoogIc 


...^  II.  Al-,l.iiil\.    Ilai-uk-lil  ,.-i.(ci  '^liif,-,    l!.iiilc(i  im  malcrisclitn  Ban..-kNtil. 

thciilalls  ;in/iiliclk*n  isi   fKijj.    i-üi.     In  I.iUl-  luit   der  Hof  HuiidboHenarkaden 
und   ularllbtT    fin   pila^ll■i1■lL■^  (ji:si.'lioss,    fjan^    einsprechend    der  Aussenarclii- 
lekiiu-  in    dt.T  /it-j^flliausleiii- Manier    aiilf;etllhr[    und    im    spSien    malerischen 
Banxksiil  mit  sehr  naiuraiisiisclien  KrucliTfielianf-en  versiert  (Qu.  van  Ysendyck;. 
Der  niak-nsclie  liarocksiil  /.eifjt  sich  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhundcns 
an  Verschiedenen  Bauwerken  in  bcmerkenswerthLT  Weise  ausgeprägt.    In  dieser 
An  sind  die  Häuser  am  Pont  du  laiiaf;e 
XU    Geni,    von     1669,   bemerkenswenh 
durch    die    figürlichen    Skulpturen   der 
Fensterhrüstungcn,  ähnlich  wie  in  den 
gleichzeitigen    Holzhäusern    der   deut- 
schen Harzstüdie;  die  GiebelhbuserGems 
sind  aber  durchweg  von  Haustein,  niii 
Voluten  und  bekrönenden  Figuren  ab- 
geschlossen    (Qu.   van   Ysendyck}.   — 
Das   Gildehaus   aul'  dem  Platze  'hct 
Kerkhof-  zu  Deventer  ist  ein  Giebel- 
haus  in   Ziegeln    mit    Hausteindeiails. 
Der  Stil  derselben  ist  ausgebildet  barock, 
besonders   an   den   Portalen;    das  Car- 
touschenwerk    bereits   im  Genre  «Au- 
riculaire»  mit  ganz  teigartig  zerflossener 
Modellirung.    Das  Hauptponal  ist  rund- 
bogig,   von   korinthischen  Säulen   ein- 
gefasst  und  mit  Wappenaufsatz  versehen. 
Das  kleinere  Portal  mit  konsolanig  aus- 
gebildetem   Sturz    und   barockem   Or- 
namentaufsaiz   [Qu.  van  Ysendyck). 
'^^'"' '''(M.^a^n^rjwkf  "' ''''"'  t;in    Portal,    Rue   du    Trefle   zu 

Antwerpen,  von  »'(63.  Es  bildet  einen 
Rundbogen  auf  Pfeilern,  von  starken  Bossagen  durchsetzt,  ebenso  die  Archi- 
volten.  Der  Aufsatz,  in  ganz  phantastisch  geschwungenem  Kontur,  mit  einem 
gekröpften  Gesims  abschliessend.  In  der  Mitte  des  Bogens  ein  Schlusssiein 
mit  Cartousche,  ein  Eichenblatt  und  die  Jahreszahl  enthaltend  (Fig.  130).  — 
In  demselben  Stil  ist  das  Portal  der  St.  Annen-Kapelle  zu  Antwerpen  an 
der  Courtc  Rue  Neuve  gehalten.  In  eine  rundbogige  Oeffnung  ist  noch  ein 
dekorativer  Sturz  eingeschoben.  Die  einfassenden  römisch-jonischen  Stlulen  sind 
durch  Kustikabändcr  unterbrochen.  Die  Tafel  über  der  Thür  in  geschweiftem 
Kontur,   das  Gesims   vielfach   verkröpft,   darüber   ein  Feld  mit  Seiten voluten. 
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II.  Abscliniti.    Barockstil  ersler  Slufe.    Bauicn  des  maLenschen  BarocHsiiIs.  ^,, 

eine  Freiskulptur  im  Barockstil  enthallend  und  durch  eiucii  gebrochenen 
Giebel  geschlossen.  —  Das  Portal  eines  Giebelhauses  zu  Antwerpen,  Rue 
au  fromage,  ebenfalls  im  Rundbogeu,   die  Archivolte  durch  Bossagen  unter- 


Fig.  130.    Portal.    Rue  du  Trifle  lu  Aiitn-erpen.    |n.  van  Ysendyck), 

brocheo,  die  Einrahmung  in  gebrochener  und  geschweifter  Protillinie.  Ueber 
dem  Gesims  ein  ebenso  in  bewegter  Linie  gebildetes  Oberliclii,  von  einem  ge- 
brochenen Giebel  bekrönt  [Qu.  van  Ysendyck]. 

Ein  Haus  an  der  Grand'  Place  zu  Brüssel  von  1697,  ganz  in  Haustein, 
in  Fenster  und  scJimale  Pfeiler  aufgelöst,  zeigt  noch  den  Barockstil.  Ueber 
dem  Erdgeschoss   ein   durchgehender  Balkon   auf  Konsolen,   im   ersten  und 
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_,-^_|_       11.  Ah.diiiiTI.    Elani.k-iil  ci-t.cStirfo.    Kjnlit  Si.  Mitliail  iii  Lowtn.    Mtdcrländi  sei«  Skulptur. 

zwein;n  SuK-k  korimliischi;  Siiiikn.  llbi;r  tfun  Fenstern  im  zweiten  Stock  reiche 
(lanoiisdien.  Der  drille  Stuck  li;it  Hermen  und  ein  Abschlussgesims  fehlt  dem 
Hause  puiz,  der  Giebel  mit  Voluten  folRi  ohne  Weiteres  [Qu,  van  Vsendyck. 

Die  Ka.,-ade  der  Jesuiienkirche  Si.  Michael  zu  Löwen  ist  i65o  be- 
gonnen und  H'"'')  einfieweiht.  Architekt  war  der  Pater  Guillaumc  Hesius. 
Die  Kirche  ist  suhr  pomphaft  im  römischen  Barockstile  gehalten.  Die  Fa^ade 
beginnt  mit  einer  riimisch-jonischen  Ordnung,  die  Schäfte  sind  durch  vor- 
springende üurtungen  uni  erb  rochen.  Der  Mittelbau  heraustretend  mit  durch- 
schnittenem Giebel  und  sehr  reich  skulpirtem  Fries.  Das  Portal  ist  wieder 
ahnlich  behandelt.  Die  Sciteiischitldacher  sind  durch  grosse  Voluten  mit 
reicher  Skulptur  und  lickkandelabern  gedeckt.  Im  Mittelschilfe  des  Oberge- 
schosses fassen  korinthische  gekuppelte  Säulen  ein  reich  behandeltes  Mitiel- 
fenster  ein.  Die  Fa^ade  schliesst  mit  einem  gt ehe! bekrönten  Aufsätze  [Qu. 
van  Ysendyck). 

Das  Portal  des  St.  Antonien-Gasthauses  zu  Groningen  von  1664 
zeigt  einen  derben  Naturalismus  der  Dekoration;  die  Pilast erstell ungen  sind 
mit  Frucht-  und  Blumengehüngen  bedeckt  und  die  Quader  haben  Blumen- 
kelche als  Flachcaverzierung,  statt  der  früher  beliebten  Diamantmusterung. 

b)  Skulptur. 

Die  niederländische  Skulptur  der  Barockzeit  muss  reich  und  blühend  ge- 
gewesen  sein,  wenn  man  nur  nach  dem  urtheilt,  was  Niederlander  im  Aus- 
lande, in  Italien,  Deutschland.  England  und  Frankreich  geschaffen  haben.  In 
der  That  zeigen  die  niederländischen  Bauten  der  Zeit  viel  Figürliches  an 
Ornament  und  Freiskulptur,  wie  dies  oben  bei  Gelegenheit  der  Architektur 
erwähnt  wurde.  SelbststHndig  und  national  ist  aber  die  niederländische  Skulptur 
keineswegs;  sie  folgt  zu  Anfang  der  Barockperiode  der  Schule  des  Giov.  da 
Bologna;  aber  sehr  bald  kommt  es  zur  Nachfolge  Bemini's,  auf  welche  auch 
von  tlamändischer  Seite  der  mächtige  malerische  Einfluss  des  Rubens  hin- 
drängte. Danach  gehört  das  hier  Angeführte  meist  in  den  üebergang  zur 
z^veiten,  nachberninischen  Stufe  des  Barockstils,  oder  sogar  ganz  in  diese 
Epoche. 

Franz  Duquesnoy  von  BrUssel,  genannt  «il  Fiammingo»  (1594—1644), 
ein  Zeitgenosse  Bernini's,  bewahrt  anfangs  noch  die  Anklänge  einer  trüberen 
Schule  und  ISsst  sich  erst  später  durch  den  Stil  Bemini's  mit  fortreissen.  Be- 
rühmt ist  Duquesnoy  hauptsächlich  durch  seine  naiven  und  schönen  Kinder- 
üguren.  In  den  affektvoUen  Andachtshguren  ist  derselbe  immer  noch  ge- 
mässigt, wie  an  seinem  S.  Andreas  in  St.  Peter  zu  Rom  zu  erkennen  ist,  der 
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II.  Ahschnill.    Barockslil  erster  Stufe-    Duqiiesnoy,  Quellinus,  Dusart  etc.  iq5 

es  beim  blossen  sehnsüchtigem  Blick  und  Handgcstus  bewenden  lässt.  Mehrere 
Heiltgentigurcn  von  ihm  haben  statt  der  üblichen  Kxtase  sogar  eine  ruhige, 
andachtige  Stimmung;  so  seine  heilige  Susanna  in  S.  M.  di  Loreito  zu  Rom, 
eine  der  besten  Staiucn  des  17.  Jahrhunderts.  Die  Heilige  deutet  mit  der  Linken 
auf  die  Palme,  welche  sie  in  der  Rechten  halt  und  blickt  sanft  nieder.  —  Von 
Duqucsnoy  ist  auch   die  berühmte  Genretigur,  das   Manneken-Pis  in  Brüssel. 

Artus  Quellinus  von  Antwerpen,  geboren  1607,  ist  ein  Schüler  des 
Duquesnoy,  aber  sein  krdhiger  Natursinn  lüsst  ihn  ganz  parallel  mit  der 
Rubeos'schen  Richtung  gehen.  Sein  Hauptwerk  ist  die  Ausschmückung  des 
um  1648  begonnenen  Stadthauses  zu  Amsterdam.  Besonders  be merk ens wer th 
sind  die  zahlreichen  Marmorskulpiuren  im  Innern  desselben,  in  ihrer  einfachen, 
etwasnaiuralistischderben,  aber  imponirenden  Fassung.  In  den  beiden  Giebel- 
feldern giebt  Quellinus  grosse  Kompositionen  zur  Verherrlichung  der  See- 
macht der  reichen  Handelsstadt.  Im  vorderen  Giebel  thront  die  üppige  Gestalt 
der  Stadt,  umrauscht  von  huldigenden  Meeresgottheiten,  im  malerischen  Stile 
der  Zeit  angeordnet. 

Franz  Dusart,  ein  Walone,  war  zuerst  in  Rom,  kam  dann  nach  Eng- 
land in  König  Karls  1.  Dienste,  von  da  nach  dem  Haag.  Um  i65i  arbeitet 
er  die  Marmorstatue  des  grossen  Kurfürsten  für  den  Lustgarten  in  Berlin. 
Dieselbe  befindet  sich  jetzt  im  Charlottenburger  Schlossgarten.  Die  Statue 
des  Kurprinzen  Heinrich  von  ihm,  ebenfalls  für  den  Berliner  Lustgarten 
bestimmt. 

Bartholomäus  üagers  in  Amsterdam,  arbeitete  1C62  verschiedenes  für 
den  grossen  Kurfürsten  in  Berlin  und  ging  später  selbst  donhin.  Die  volle 
ßemini'sche  Schule  venriit  Martin  Desjardins,  eigentlich  M.  van  den  Bo- 
gaen  (1640—1694).  Er  arbeitet  grösstentheils  in  Paris.  Im  Louvre  befindet 
sich  von  ihm  das  Marmorrelief  des  vom  Ruhme  gekrönten  Herkules,  in  guter 
Durchfuhrung;  dann  die  Reste  des  Reiterdenkmals  für  Louis  XIV.,  ehemals 
auf  der  Place  des  victoires  in  Paris,  Nur  sechs  Bronzereliefs  vom  Piedestal 
sind  erhalten,  malerisch  und  effektvoll  wie  alles  aus  dieser  Schule  stammende. 
Ausserdem  noch  im  Louvre  von  Desjardins,  eine  nicht  sehr  glückliche  Mar- 
morbUste  des  Marquis  Eduard  Colbert.  des  Bruders  des  berühmten  Ministers. 

Ein  bedeutendes  Skulpturwerk,  dessen  Meister  unbekannt  ist,  bildet  das 
Grabmal  Engelbrechts  von  Nassau  und  seiner  Gemahlin  in  der  Kirche  zu 
Breda.  Der  Sarkophag  in  schwarzem  Marmor,  ebenso  der  von  vier  knieenden 
Statuen  getragene  Deckel.  Alle  Figuren  sind  in  Alabaster  und  von  vor- 
züglicher Ausführung  (Qu.  van  Ysendyck).  —  Das  Grabmonumeni  der  Familie 
von  Kniphausen  in  Midwalde  bei  Groningen  von  1669  zeigt  noch  eine  sehr 
eigenartige  Auffassung. 
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,-((;  l[.  Al-.>liiiH1.    rt,irr.il.-Ta  LT^lcr  Slufiv    \icJ».-i I inj i sein.-  NfakTti. 

Diu  K(»ns()lcndit,'iinf;un  in  Marmor,  iiiis  dem  Haupi-Qiitrsdiiff  der  Kirche 
de  la  ('.liapelle  zu  lirlissel.  wek-lie  die  Kifjiire»  der  zwiilf  Aposiol  iraseii,sind  im 
weichen,  malerischen  liarock.siile.  etwas  schwer  nehaUcn.  aber  von  vor- 
zliphcher  AustViliriiiifj  des  [•■julirlicheii.  .'iowle  der  naiurahsiisclien  lilumcii  und 
Kruchlt;ehannc  [Qu.  van  Vsendyck  . 

Das  KirchenstiiiiKverk  hi  der  Haupikirche  zu  Vilvorde,  in  Kicheo- 
liolz,  im  Barocksiile  geschnitten,  zeijjl  einen  j;anz  kolossaleti  Reiehthum  des 
FifjUrlicheii  in  puier  Vollendun;;.  rrsprUnj^Hch  wurde  das  grossartige  Gestühl 
um  1663  fUr  die  l'riorei  von  (iroenendael  gearbeitet.  Das  Siuhlwerk  hat  zwei 
Range,  die  RUckwaint  mit  .-Vrkaiten  auf  gewundenen  Säulen,  welche  noch- 
mals durch  Runken  und  Figuren  umwunden  sind  und  von  reichen  Konsolen 
gestützt  werden.  Dazwischen  stehen  grosse  allegorische  und  Einzelfiguren  und 
in  den  Arkadenblenden  fielinden  sich  BUsten  auf  Konsolen  oder  reiche 
Cariouschcn,  l'eber  den  Säulen  sind  Engelskiipfe  angebracht,  welche  das 
vorgekragie  ücbülk  tragen.  Dasselbe  wird  Hber  dcnBlisten  jedesmal  durch  eine 
schwebende  Engelgruppe  mit  Emblemen  durchschnitten  [Qu.  van  Ysendyck',. 

c)  Malerei. 

Ein  KunstschatTen  von  Überraschender  Grossariigkeii  und  origineller 
Erfindung  otlenbari  sich  in  der  niederländischen  Malerei  dieser  Zeit.  Un- 
zweifelhaft haben  sich  die  grössten  Talente  grade  diesem  Kunstzweige  zuge- 
w'endet  und  finden  in  ihren  Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  an  schöpferischer 
Kraft  und  Eigenart  kaum  anderwärts  ihres  Gleichen.  Die  ganze  Kunst- 
richtung der  Zeit  war  eine  malerische  und  das  kommt  hier  mit  Macht  zur 
Geltung;  denn  wirklich  beherrscht  das  Genie  eines  Rubens  die  gesammte 
Kunst  noch  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  hinaus,  während  Rembrandi 
und  Rüysdael  ihn  vielleicht  noch  an  spezilisch  nationalem  Gehalt  und  poetischer 
Tiefe  übertreffen. 

Peter  Paul  Rubens,  geboren  zu  Siegen  i575,  gestorben  1640  zu  Ant- 
werpen, ist  der  vornehmste  Repräsentant  der  Malerei  dieser  Zeit,  vielleicht 
überhaupt  der  erste  seiner  Zeitgenossen.  Seine  Wirkung  erstreckt  sich  auf 
die  italienische  und  französische  Malerei;  hauptsächlich  im  Kolorit  haben 
seine  Bilder  den  Vorzug  vor  allen  gleichzeitigen.  Rubens  war,  ähnlich  wie  Rafael, 
von  seinen  ersten  Schrittenan  ein  bewunderter  Meister,  sein  Leben  bildete  eine 
ununterbrochene  Kette  von  Glück  und  Ruhm.  Zahlreiche  Schüler  arbeiteten  nach 
seinen  Skizzen  und  er  besass  das  grosse  Talent,  mit  Wenigem  diesen  Arbeiten 
seinen  Stempel  aufzudrücken.  Die  früheste  Zeit  des  Rubens,  sein  AufenthaH 
in  Italien,  lasst  an  den  don  gemahen  Bildern  seinen  Bildungsgang  erkennen 
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II.  Abschnm.    öarocksiu  ersier  sture,    Ki.bens.  ^^7 

Die  drei  grossen  Bilder  im  Chor  derChiesa  nuova  zu  Rom,  ein  Madonnenbild 
von  Engeln  umgeben  und  zwei  Gemälde  mit  je  drei  Heiligen  zeigen,  wie  seine 
cigenthUmliche  Charakteristik  und  sein  Kolorit  von  den  verschiedenen  Manieren 
die  ihn  umgeben,  sich  loszumachen  beginnt.  In  der  Beschneidung  auf  dem 
Hochahare  von  S.  Ambrogio  zu  Genua  kämpft  er  noch  mit  der  Auffassung 
und  Farbengebung  der  Caracci's.  Bereits  eigener  tritt  er  in  dem  St.  Sebastian 
auf,  dem  die  Engel  die  Pfeile  aus  den  Wunden  ziehen,  im  Pal.  Corsini  in 
Rom,  Die  idyllisch  naive  Auttindung  des  Romulus  und  Remus  in  der  Gallerie 
des  Kapitols  und  die  zwülf  Halbfiguren  der  Apostel  im  Casino  RospigÜosi 
sind  schon  Werke,  welche  ihn  der  Vollendung  seiner  besten  Zeit  nahe  zeigen. 
Die  Allegorie  des  Krieges  im  Pal.  Pitti  gehört  zum  reichsten  und  herrlichsten 
seiner  Schöpfungen;  hier  sind  Farben,  Formen  und  Gedanken  ein  untrenn- 
bares Ganzes.  Ebenfalls  im  Pal.  Piiti  eine  heilige  Familie,  dann  mehrere 
Bacchanalien  in  den  Uffizien,  im  Pal.  Brignolc  und  Pal.  Pallavicini  zu  Genua; 
alles  dies  aus  seiner  goldenen  Zeit.  Eigenhändige  Bilder  von  Rubens  in 
Italien  sind  noch:  Hercules  bei  den  Hesperiden  im  Pal.  Adorno  in  Genua. 
St.  Ignatius  durch  seine  Fürbitte  einen  Besessenen  heilend,  auf  dem  Haupt- 
altar von  S,  Ambrogio  in  Genua,  von  einem  feinbllltigen  noblen  Naturalismus, 
ein  grosses  Meisterwerk  in  Auffassung,  Form  und  Farbe.  In  dem  Heiligen 
ist  noch  der  spanische  Edelmann  dargestellt,  der  im  Ausdruck  noch  bedeutend 
durch  das  kluge  gleichgültige  Wesen  der  umgebenden  Priester  und  Chor- 
knaben gehoben  wird.  Die  beiden  grossen  Bilder  im  Niobesaal  der  Uflizien, 
die  Schlacht  bei  Ivry  und  Henri  IV.  in  Paris  einziehend,  welche  als  eigen- 
händige Improvisationen  der  besten  Zeit,  wohl  den  meisten  Bildern  der 
Luxembourg-Gallerie  vorzuziehen  sind,  zeigen  un.s  den  Prometheus  des  Ko- 
lorits gleichsam  mitten  in  der  Gluih  des  Schattens. 

Rubens  Bilder,  die  gleich  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  entstanden 
sind,  gehören  ebenfalls  zu  den  anziehendsten.  Ein  Altarbild  mit  Flügeln  in 
der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien;  im  Mitielbilde  Maria  umgeben  von  vier  heiligen 
Jungfrauen,  die  dem  heiligen  lldephonsus  ein  prächtiges  Messornat  überreicht, 
auf  den  Seitentafeln  die  Bildnisse  der  knieenden  Stifter.  Das  Ganze  von 
schöner  Komposition  und  freudiger  Pracht  eines  durchaus  harmonischen  Ko- 
lorits. —  Die  Anbetung  der  Könige  im  Museum  zu  Brüssel.  —  In  der  Aka- 
demie zu  Antwerpen:  eine  heilige  Familie,  die  heilige  Anna  die  Jungfrau 
Maria  im  Lesen  unterrichtend,  die  heilige  Theresc  zu  den  Füssen  des  Erlösers, 
der  heilige  Franciscus  von  Assisi,  der  sterbend  das  heilige  .Abendmahl  em- 
pfangt, ein  Altarbild  mit  der  Kreuzabnahme  in  der  Mitteliafel  «le  Christ  ä  la 
paille»,  Christus  dem  Thomas  die  Seiiemvunde  zeigend,  Christus  am  Kreuz, 
eine   Anbetung   der  Könige,  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schüchern.  — 
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_^■^i^  II.  Abschnitt.    Barockstil  erster  Slufe.    Rubeiu. 

Im  Dome  nu  Antwerpen,   ilie   beiifeii  Külossalgemfllde:   die   Aufrichtung   des 
Kreuzes,   von   ganü  fiuwahifjer  Krall  der  Komposition  und  der  Beleuchtung, 


Pig.  >3>.    Rubens.    Kr™iabnjl,me 

dann  die  Kreuzabnahme  höchst  ausgezeichnet  wie  das  vorige  (Fig.  131).  — 
In  seiner  Grabkapelle  in  St.  Jacob  zu  Antwerpen,  eine  Santa  conversazione. 
Madonna  und  Heilige  mit  den  Gesichtszügen  seiner  Familie,  der  Meister  selbst 
als  Si.  Georg.   —    In  St.  Augustin  zu  Antwerpen,  die  mystische  Vermahlung 
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der  lifilitifii  Kailmrina.  —  Im  Madrider  Museum,  dns  Wunder  der  ehernen 
SL'lilange,  von  f;rüssier  Bedeuiunf;.  —  In  Si:hloss  Blenhcim  in  England,  eine 
Huckkelir  aus  Aefjypieii.  —  Im  Bclvedcre  zu  Wien,  zwei  Altargemaldc  aus 
der  Jesiiitenkirclie  in  Aiitwerpen  stammend,  sie  stellen  dte  Wunder  des  hei- 
ligen Ignaiius  von  Loyala  und  des  heiligen  Xaverius  dar.  —  In  der  Mundiener 
Gallerie  die  Aniazonenschlak;lu,  die  Bekehrung  Pauli,  Simson  von  der  Delila 
verraihen,  Reiter  im  Kampfe  mit  zwei  l.üwen  u.  a. 

Spatere  Werke  verschiedenen  Inhahs  von  Ruhens  in  Italien:  Nymphen 
im  Walde  von  Satyrn  überrascht  im  Pal.  Pitti,  die  kleinere  Allegorie  des 
Krieges  in  den  ITIizicn,  ein  zweifelhaftes  Abendmahl  in  der  Brera,  eine  vor- 
treffliche, aber  zweifelhafte  Skizze  des  Bildes  von  St.  Bavon  in  Genf.  —  Im 
l.ouvre  y.ü  Paris,  die  Flucht  Loths.  Ein  Engel  mit  duftigem  Schwanengefieder 
fuhrt  Loth  aus  der  guitlosen  Stadt,  eine  der  Töchter  trögt  die  Kostbarkeiten, 
die  Frau  scheint  ungern  das  stattliche  Haus  im  Renaissancestil  zu  verlassen, 
die  andere  Tochter  mit  einem  Korbe  auf  dem  Haupte  steht  noch  auf  der 
Schwelle  und  ist  meisterhaft  im  Helldunkel  gehalten.  —  Ebenfalls  im  Louvre. 
die  Königin  Thomyris  ISsst  den  Kopf  des  besiegten  Cyrus  in  eine  Vase  mit 
Blut  tauchen.  Die  junge  Königin  in  weissseidener  Robe,  umgeben  von  ihrem 
wüsten  Hofstaat,  betrachtet  das  Schauspiel  von  ihrem  Throne, 

Von  Genrebildern  hat  Rubens  nur  wenige  gemalt.  Doch  zeigt  ihn  «die 
Kirme.ssi  im  l.ouvre  als  Meister  der  tiamUndisehen  Bauernmalerei,  aber  er  ist 
viel  lebendiger  als  spiiier  Teniers  in  denselben  Stoffen.  Vor  der  Thür  eines 
Winhshauses  sieht  man  eine  ganze  Guirlande  von  schwankenden,  betrunkenen, 
sich  die  Hände  gebenden  und  in  der  Runde  drehenden  Figuren.  Es  ist  ein 
echtes  Bacchanal  in"s  Flamändische  übersetzt.  Das  Venusfest  giebt  das  Mytho- 
logische in  ähnlicher  Autlassung  [Fig.  132). 

Weit  zahlreicher  sind  die  von  Rubens  vorhandenen  Portrats,  der  sCha- 
peau  de  paille-,  in  der  Sammlung  Sir  Robert  Peels  zu  London,  die  Familie 
des  Meisters  mit  Helene  Fourment  in  einem  Garten,  in  der  Gallerie  von 
Blenheim,  —  In  Italien  linden  sich  unter  seinen  Porträts  Juwelen  ersten 
Ranges:  eine  Dame  in  den  mittleren  Jahren,  von  nichtsnutzigem  Ausdruck  in 
den  Uffizien,  ein  vornehmer  Herr  in  schwarzer  Kleidung  mit  Krause  und 
goldener  Kette  ebenda,  die  sogenannten  vier  Juristen  im  Pal.  Pitti,  der  Fran- 
ziskaner im  Pal.  Doria  in  Rom,  wohl  eigenhändig  u.  a.  m.  —  Das  Porträt 
des  Baron  Henri  de  Vicq,  niederländischen  Gesandten  am  französischen  Hofe, 
welcher  die  Verhandlungen  wegen  der  Bilder  im  Euxembourg  geführt  hatte, 
ist  eins  der  besten  mit  Liebe  gemalten  Porträts  des  Rubens.  —  Im  Louvre,  das 
Portröi  der  Helene  Fourment,  mit  grosser  Leichtigkeit  gemalt,  beinah  skizzen- 
haft,  aber   mit   einer  unvergleichlichen  Frische,  ohne  das  gewöhnliche  Roth. 
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Die  Geschichte  der  Maria  i!e'  Medicis,  für  das  Palais  Luxembourg  ge- 
malt, befindet  sich  jetzt  im  Louvre.  Es  sind  einundzsvanzig  Bilder  mit  Figuren 
in  Naiurgrüsse,  meist  durch  Schiller  im  Zeitraum  von  vier  Jahren  ausjjefuhrt, 
immerhin  ein  Meisterwerk  offizieller  Malerei.  An  diesen  allegorisch-histo- 
rischen Bildern  waren  van  Dyck,  Justns  van  Egmont,  Jordaens,  van  Mol,  Cor- 
nelius Schüt,  de  Vos,  van  Uden,  Snyders,  Momper,  Wildens  und  andere  be- 
schäftigt, aber  die  Einheit  des  Stils  und  des  Kolorits  hat  nicht  darunter  ge- 
litten. —  sDas  Schicksal»  der  Maria  wird  von  drei  Parzen  gesponnen;  sie 
sitzen  auf  Wolken  und  auf  dem  Gipfel  des  Ida  schmeicheil  Juno  dem  Jupiter 
die  Erlaubnis»  ab,  bei  der  Geburt  der  Prinzessin  zugegen  sein  zu  dürfen.  — 
In  oder' Erziehung»  der  Maria  enizUckt  die  Gruppe  der  Grazien  durch  ihre 
leuchtende,  lilienhafte  Farbe  inmitten  des  ganzen  rosigen  Kolorits,  —  *Hein- 
rich  IV.»  das  Porträt  der  Maria  betrachtend,  welches  ihm  von  Amor  und 
Hymen  dargeboten  wird,  —  «Der  Ausschiffung»  der  Maria  in  Marseille  wohnen 
die  Meeresgottheiten  bei,  welche  das  Schiff  auf  der  Fahrt  beschützt  haben. 
In  der  «Geburt  Louis  XIII.»  ist  der  unter  Leiden  lächelnde  Kopf  der  Maria 
ein  Meisterwerk  der  Malerei.  —  »Die  Krönung»  der  Maria,  das  Mgster  eines 
Cerimonienbildes,  ganz  ohne  Allegorie,  mit  historischen  Porträts  im  reichsten 
ZeitkostUm.  —  «Das  Regiment  der  Königina  versetzt  wieder  in  den  vollen 
Olymp;  Jupiter  und  Juno  lassen  Tauben  an  den  Triumphwagen  Frankreichs 
spannen  und  Amor  ist  der  Wagenlenker;  Minerva  und  Mars,  der  sich  ans 
den  Armen  der  Venus  losreisst,  bekämpfen  die  Zwietracht,  den  Neid,  den 
Hass  und  den  Betrug.  —  Rubens  hat  die  griechischen  Götter  in  seiner  flamän- 
dischen  Weise  dargestellt,  bewegt,  abgerundet,  aufgeblasen,  muskulös,  aber 
seine  Farbe  bringt  ihre  Göttlichkeit  wieder  zum  Vorschein.  Das  Fleisch  ist 
von  Ambrosia  und  Nektar  durchdrungen,  weiss  wie  der  Schnee  des  Olymps 
und  rosig  wie  der  königliche  Purpur.  Die  Allegorien  zeichnen  sich  meist 
durch  Ungesuchtheit  aus  und  man  vergissi  ganz  das  Unzusammengehörige 
mit  der  Realität  des  Lebens,  —  Zu  der  Reihenfolge  dieser  Bilder  gehören 
noch  drei  Porträts:  Franz  de'  Medicis  der  Vater,  Johanna  von  Oesterreich  die 
Mutter  und  Maria  de'  Medicis  selbst,  im  Alter  von  achtundsechzig  Jahren,  als 
Bellona  kosiUmirt  und  von  dem  Genius  des  Krieges  gekrönt. 

Auch  in  der  damals  neuen  l-andschaftsmaJerei  hat  Rubens  bedeutend 
umgestaltend  eingegriften.  Er  giebi  die  niederländische  Landschaft  mit  den 
EigenthUmlichkeiten  des  Terrains,  des  Pflanzenwuchses  und  der  Luft  mit 
demselben  Schwünge  der  Linienführung,  wie  seine  Figuren,  Zwei  seiner 
wichtigsten  Landschaften  befinden  sich  im  Pal,  Pitti,  und  sind  beide  von  be- 
deutender Stimmungswirkung.  "Die  Heuernte  bei  Mccheln»,  in  den  bescheiden- 
sten landschaftlichen  Formen,  giebt  eine  ganz  wonnevolle  Empfindung  des  Licht- 
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und  l.ufimomcms;  wiihrcnd  "die  Nausicaa»  mit  ihrer  reichen  Fels-  und  See- 
laiidschafi  und  ihrer  phanta.stisi:hen  Ht/leuchtung  tu  den  Miigenuss  eines 
fabelhaft  polnischen  Daseins  erhebt.  —  lüne  andere  hvoische  Landschaft  be- 
hndei  sich  in  Windsor  mit  dem  heiligen  Georg  als  Sieger.  Die  «Prairie  de 
Laekcn»  und  'der  Gang  zum  Markte»  sind  vollendete  PrachistUcke der  üppigen 
brabantischen  Natur  und  mit  reicher  StatVage  gemalt.  Im  Louvre  ist  ein 
Hirienbild.  in  glühendster  Beleuchtung  wahrend  eines  Sommerregens;  sodann 
eine  kleine  skizzenhafte  Flussland  schart  mit  Windmühle  und  Vogelsteller. 
-Das  Turnier  am  Schlossj^raben»  im  Louvre  ist  eine  grossartige  Landschafis- 
komposition  des  Rubens.  Sechs  Ritler  ktlmpfen  vor  einem  allen  Feudal- 
schlo.sse,  dessen  Standarte  vom  Donjon  wehi,  ein  Page  hebt  die  zerbrochenen 
lenzen  auf  und  zwei  Herolde  zu  Pferde  begleiten  den  Zusammenstoss  mit 
einer  Trompetenfanfare.  Die  Landschaft  ist  das  Ideal  einer  romantischen,  die 
Luft,  das  Wasser,  die  Krde.  die  Baume  und  Bauwerke,  alles  ist  in  eine  warme 
und  klare  Atmosphäre  gehUllt,  die  Naiur  scheint  erfunden  und  vermag  deshalb 
ganz  dem  Geiste  des  Rubens  zu  entsprechen. 

Auch  in  der  Thiermalerei  ist  Rubens  einer  der  grössten;  seine  gewaltige 
Ltiwenjagd  und  Wolfsjagd  lassen  alles  andere  hinter  sich. 

Von  den  zahlreichen  Schülern  des  Rubens  sind  bereits  eine  Anzahl  als 
Mitarbeiter  an  den  Bildern  der Luxembourg-Gallerie  genannt;  hierzukommen 
noch  Jacob  Jordaens,  einer  der  bedeutendsten,  Abraham  van  Diepenbrock, 
Theodor  van  Thuldcn,  Erasmus  Quellinus  u.  a.,  welche  als  Spezialisten  bei 
den  verschiedenen  Gattungen  der  Malerei  zu  erwähnen  sind.  —  Lucas  van  Uden 
war  der  GehUlfc  des  Rubens  im  Landschaftlichen,  aber  seine  selbststündigen 
Landschaften  sind  nüchtern.  —  Von  Peter  Snayers  eine  üde  Sandlandschaft 
in  Herbstsiimmung  im  Berliner  Museum. 

Anton  van  Dyck,  geboren  i5m  zu  Antwerpen,  gestorben  1641  zu 
London,  der  berühmteste  unter  Rubens  Schülern,  ist  der  geborene  Maler  der 
Könige  und  Fürsten,  erstaunlich  wahr  in  der  Wiedergabe  der  Charaktere,  des 
Vornehmen,  des  Feinen,  der  Rai;e  und  des  aristokratischen  Wesens.  Sein 
grosser  Ruf  als  Ponrätisi  lässi  beinahe  vergessen,  dass  van  Dyck  auch  ein 
vonreffiicher  Historienmaler  war.  Dennoch  sind  seine  Bilder  kirchlichen  und 
mythologischen  Inhalts,  Leistungen  ersten  Ranges.  In  seiner  ausgebildeten  Zeit 
giebt  van  Dyck  anmuthsvolle  Bildungen,  ein  dem  Tizian  gleichkommendes  Ko- 
lorit und  mehr  als  dieser  den  Ausdruck  innerlicher  Empfindungen.  In  Italien 
hat  er,  ausser  der  für  echt  gellenden  Grablegung  im  Pal,  Borghese  zu  Rom,  fast 
nichts  von  idealem  Inhalt  hinterlassen.  Noch  ein  paar  Köpfe:  die  aufwSns 
blickende  Madonna  im  Pal.  Pitti,  deren  ungemeine  Schönheit  vielleicht  eine  An- 
regung von  Guido  Reni  her  verraih;   dann  eine  sehr  verdorbene,  aber  wohl 
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echte  Madonna  im  Pal.  Spinola  zu  Genua.  In  den  Darstellungen  heiliger  Per- 
sonen gehtiri  van  Dyck  ganz  der  Spatzeit  an.  Seine  erwähnten  Madonnen  sind 
nicht  mehr  blos  Gegenstände  der  Anbetung,  sondern  empfinden  selbst  die  Über- 
irdische Sehnsucht,  den  überirdischen  Schmerz.  Allerdings  sind  die  höchsienZtele 
dieser  Art  von  Kirchen  maierei  Überhaupt  verschlossen,  ^\'eil  sie  es  nicht  mehr  ver- 
mag naiv  zu  sein.  Von  van  Dyck  sind:  in  einer  Chorkapelle  der  Frauenkirche 
zu  Counray,  die  Aufrichtung  des  Kreuzes,  in  der  An  des  Rubens,  kühn  komponin 
mit  edlem  und  tiefem  Ausdrucke  des  Schmerzes,  in  der  Akademie  zu  Antwerpen, 
zwei  Beweinungen  Christi,  den  tiefergreifendsten  innerlichen  Schmerz  der 
Seele  ausdrückend,  in  der  Gallerie  zu  München  zwei  ähnliche  Bilder,  andere 
im  Pal,  Borghese  zu  Rom  und  im  Madrider  Museum,  auch  im  Berhner  Mu- 
seum und  in  der  Kapuzinerkirche  Sl.  Anton  zu  Antwerpen.  Im  Louvre,  die 
Madonna  mit  dem  Christkinde,  die  Beweinung  Christi,  und  an  mythologischen 
BilderOjVenus  von  Vulkan  Waffen  für  Aeneas  verlangend  undRinaldo  mit  Armida. 

In  den  Portrats  behauptet  van  Dyck  eine  entschiedene  Superioritat  über 
die  Italiener.  Während  die  letzleren  in  ihren  Bildnissen  einen  bestimmten  Geist, 
eine  bestimmte  Thatkraft  auszudrücken  suchen  und  dabei  ins  Prätentiöse  ver- 
lallen, giebt  van  Dyck  das  volle  Dasein,  auch  die  Stunde  und  ihre  Stimmung 
und  erhebt  so  auch  das  Portrat  zu  einer  Erscheinung  des  Wellganzen.  In 
Genua  finden  sich  an  echten  Ponrats  von  ihm:  das  Reiierbild  des  Antonio 
Brignole  in  Pal.  Brignole,  dessen  Gemahlin,  Friedrich  Heinrich  von  Oranien 
als  Jüngling  in  spanischer  Tracht  an  einer  Säule  lehnend,  Geronima  Brignole 
mit  ihrer  Tochter  ebenda.  —  Im  Pal.  Filippo  Durazzo:  ein  KnSblein  in  weissem 
Kleide  und  das  vortreffliche  Bild  der  drei,  rasch  vorwärts  kommenden  Kinder. 
—  Im  Pal.  Spinola:  ein  Ponätkopf  mit  Halskrause.  —  Im  Pal.  Adorno:  das 
Brustbild  eines  geharnischten  jungen  Mannes.  —  In  Florenz  sind  von  ihm: 
im  Pal.  Piiti,  Kardinal  Bentivoglio  in  ganzer  Figur,  ein  Wunderwerk  vornehm 
eleganter  Malerei,  die  Brustbilder  Karls  I.  und  Henrietien's  von  Frankreich 
ebenda,  als  eigenhändige  Wiederholungen.  —  In  den  Uftizien:  eine  vornehme 
Dame  und  das  Reiterbild  Karls  V.  durch  eine  angemessene  Symbolik  in  eine 
schöne  historisch-ideale  Höhe  gehoben,  —  In  Rom  von  ihm:  im  Pal.  Colonna, 
das  Reiterbild  des  Don  Carlo  Colonna  und  Lucrezia  Tornacelli- Colonna  in 
ganzer  Figur, 

Die  Anzahl  der  meisterhaft  vornehmen  Porträts  des  van  Dyck  ist  wahr- 
haft erstaunlich  gross,  etwa  hunderiund fünfzig  sind  noch  jetzt  nachweisbar.  Im 
Louvre  von  ihm:  das  Reiterbild  des  Generals  Moncada(Fig.  133]  und  das  schönste 
seiner  deranigen  Schöpfungen,  das  Portrat  Karl's  I,  von  England,  Der  König  mit 
seiner  ritterlichen  Haltung  und  dem  melancholischen  Ausdruck,  in  weisse  Seide 
gekleidet,  ist  das  Urbild  eines  königlichen  Gentlemens,  der  zu  schwach  ist  mit 
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ein  anderes  im  licrlinur  Musuuni. 


[■!■:.  ijj.    \'an  Dyck.    R.il.rbilJ  de*  Mom-aJa. 

Den  Anfanj;  der  niederlandisuhen  Landscliaftsmak'rei  reprysemirt  Jan 
Brucgliei,  der  sogenannte  Sammibrtuglicl  (i5()8— 1623),  zu  BrUssel  geboren 
und  ein  SdiUler  von  Pctcr  Goekindt.  Er  malie  zuerst  Blumen  und  Frllchie 
und  ging  dann  zur  Landschafl  Über.     »Adam  und  Kva  im  Paradiese»,  in  dem 
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Rubens  dit  Figuren  gemalt  hat,  giU  für  sei»  Mcislurwcrk,  Kin  anderes  berühmtes 
Bild  von  ihm  ist  das  «die  vier  Elenienie-  darstellendi.-.  Seine  Wirkung  auf  Italien 
ist  beträchtlich.  Man  Hess  sich  nach  dort  gaiize  Schiflsladungen  aus  der  grossen 
Antwtrpcner  Kabrik  der  Breughcl  kommen.  Jede  italienische  Gallerie  enihalt 
ein  paar,  oft  viele,  von  diesen  grünen,  buoien,  mitunter  überladenen,  miniatur- 
anig  ausgeführten  Bildern,  welche  mit  allen  möglichen  heiligen  und  profanen 
Geschichten  staftirt  sind.  Vier  Bilder  von  den  allerfleissigst  ausgeführten, 
n  der  Ambrosiana  zu  Mailand  sind  vermuihlich  von  Jan.  —  Ein  kleineres  Bild 
im  Pal.  Doria  zu  Rom  vereinigt  an  Siaftage,  den  Wall  tisch  fang,  den  Auslern- 
eine Eberjagd  und  eine  Vision  des  Apostels  Johannes  auf  Paimos. 
Paul  Bril,  der  jüngere  (1554—1626),  bildet  das  Mittelglied  für  die  Ver- 
bindung der  niederländischen  und  italienischen  Landschaft.  Sein  alterer 
Bruder  Mathaus  Bril  hatte  in  der  Sala  ducala  und  in  der  Biblioteca  des 
Vatikans  zu  Roin,  Veduten  und  freie  Kompositionen,  aber  trocken  und  ohne 
Stimmung  al  fresco  gemalt.  Auch  im  Pal.  Colonna  zu  Rom  findet  sich  von 
ihm  ein  Bild.  Aber  erst  Paul  war  der  zum  Künstler  gewordene  Poci,  der  es 
verstand  sein  NaturgefUhl  grossartig  auszusprechen.  Seine  frühen  Bilder 
im  Pal.  Sciarra  zu  Rom  sind  noch  bunt,  aber  im  Wettstreit  mit  den  Caracci's 
ist  er  der  erste  Niederländer,  in  welchem  ein  höheres  LiniengefUhl  erwacht. 
Bilder  von  ihm  aus  allen  seinen  Perioden  finden  sich  in  den  Offizien,  zwei 
aus  der  mittleren  Zeit  im  Pal.  Pini,  dann  eine  Freskolandschaft  im  Anbau 
rechts  bei  S,  Cecilia  in  Rom, 

Roland  Savery  (i576 — 1639)  hat  in  seinen  Landschaften  schon  mehr 
Stimmung  als  Breughel.  Sein  «Paradies»  im  Berliner  Museum  und  ein 
"Orpheusi  im  Haag  sind  noch  in  der  alteren  Manier;  aber  im  Berliner 
Museum  hndet  sich  von  ihm  bereits  eine  echte  Stimmungslandschaft,  ein 
wilder  Eichenwald  mit  verdornen,  vom  Sturm  umgebrochenen  Batimen,  als 
Staffage  eine  Zigeuner familie,  im  Hintergründe  ein  heimlich  umschlossener 
See,  —  David  Vjnckebooms,  geboren  i578,  malt  besonders  wirkungsvoll 
das  holländische  Dorfleben.  Im  Berliner  Museum  finden  sich  eine  bedeutende 
Anzahl  seiner  Bilder,  —  An  diese  Meister  schliessen  sich  als  Nachfolger 
an:  Gilles  van  Connigsloo,  Adrian  Stalbent,  Piter  Lastmana,  Ale.\ander 
Kierings,  Egidius  Hondekoeter  u.  a.  —  Von  Adrian  van  der  Venne  eine 
Landschaft  im  Louvre,  vom  Jahre  1609,  mit  einer  Fest  Versammlung  staftirt, 
ist  ganz  vortrefflich.  —  Jodocus  de  Momper,  geboren  i58o,  hat  etwas 
Abenteuerliches  in  seinen  Landschaften;  frostige,  blauliche  Ebenen  im  Vorder- 
gründe, kalkige  Felsen  und  Höhlen  mit  Eremiten.  Sein  Hauptbild,  eine  reiche, 
sonnige  Gebirgslandschaft,  Kedd  leston  hall  in  England,  ist  von  wunderbar 
phantastischer  Komposition,  mii  einer  Staffage  von  Jan  BreugheL 
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Die  itiilicnischu  lüduunf;  in  iltr  I^ndsdiiifi  wird  durch  Cornelius 
Poulcnburg.L^Sfi  -i*i(i(>' einem Naclialimcr des Klzhvimcrvtnretcn.  Poclenburg 
mall  meist  rtimisclie  (k-fieiidcii  mit  Kuincn  und  idyllischer  oder  mythologischer 
Stalhigc.  Im  l.ouvrc  von  ihm,  eine  VerkUndiguug  der  Hirten,  Johan  van 
der  I.VK  und  A.  Cuylcnburg,  seine  Schiller,  setzen  diese  Richtung  fort. 

Frans  Snyders  (öt'i-  l(o-",  der  Zeitgenosse  und  Freund  des  Rubens, 
konimi  in  der  riiiernialerei  gleicli  hinler  diesem.  Seine  wildbewegten  Jagd- 
siUcke  sind  durchaus  von  grossartiger  Wirkung,  ür  mali  Hirsche  von  Hunden 
verfolgt,  Sauhetzen,  Biirenhetzen  und  dergleichen.  Im  Louvre,  in  der  Dres- 
dener. Wiener  und  Berliner  üallerie  sind  Bilder  von  ihm.  Snyders  malt  auch 
Siillleben  von  geiüdieien  Thieren. 

Die  von  den  Bruegliels  angefangene  niederländische  Genremalerei  wird 
von  Peter  Brueghel  dem  Jüngeren  (geboren  i565,  f  gegen  [637).  dem  soge- 
nannten Hüllenbreughel,  fortgeseizi.  lir  mall  nSchtliche  Feuerbilder,  oft  im 
landschaftlich  grossariigem  Sinne,  wie  den  «Brand  von  Sodom»  in  der 
Schleissheimer  üallerie.  Am  hebsien  malt  er  höllische  Scenen,  wie  die  Ver- 
suchung des  heiligen  Antonius,  Aeneas  in  der  Dntcrweli  und  derartiges. 
Eine  reiche  Komposition  von  ihm  ist  c-der  Triumph  des  Todes«  in  der 
Gallerie  Lichtenstein  zu  Wien.  Auch  Bauernscenen  sind  von  ihm  vorhanden, 
einige  in  der  Berliner  üallerie.  —  David  Teniers,  der  Aeltere,  malt  ähnliche 
Störte;  Versuchungen  des  heiligen  Antonius  mii  seltsam  abenteuerlicher 
Siatlage.  —  Der  als  bedeutender  Landschafter  schon  erwähnte  Vinckebooms 
hat  auch  Genrebilder  gemall.  Im  Berhner  Museum  von  ihm,  ein  Haufen  von 
Bettlern  und  Krüppeln  vor  einer  Klosterpforte, 

Wenn  die  grossen  Meisler  der  flandrischen  Schule,  vor  allen  Rubens 
und  van  Dyck,  trotz  ihrer  zweifellosen  nationalen  Eigenheit,  doch  in  genauer 
Verbindung  mit  den  Italienern  sich  entwickelten,  so  nimmt  die  (^ holländische 
Schule»  einen  desto  unabhängigeren  nationalen  Anlauf,  gestützt  auf  eine  streng 
reahstische  Auffassung  der  Lebenswirkhchkcit. 

Vorläufer  dieser  holländischen  Schule  waren  schon:  Michael  Miereveit 
(1567—1641),  dessen  Bilder  sich  durch  einfache  Auffessung  und  sorgsamste 
Durchbildung  auszeichnen,  Paul  Moreelze,  sein  Schüler  und  Johann  vanRavestya 
Aber  erst  Frans  Hals,  r584  in  Antwerpen  geboren,  1666  in  Haarlem  gestorben, 
ein  Schüler  Karel  van  Mander's,  kann  als  der  eigentliche  Begründer  der 
spezifisch  holländischen  Malerschule  angesehen  werden.  Besonders  sind  seine 
Ponräts  von  geistreichster  Auffassung  und  lebendigster  Wirklichkeit.  In  seinem 
berühmten  «RegentenstUck»  von  1641  kommt  die  neue  Richtung  zu  ent- 
schiedenem Durchbruch.  —  Von  Theodor  de  Keyser,  das  Bild  eines  Kaufmanns 
mit  Familie  im  Berliner  Museum,  mit  dem  Ausdrucke  echt  philiströser  GemUth- 
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II.  Abschnitt.    Ban>clis1il  eriler  Sluh.    Hals,  Rembrandl.  m- 

lichkeit,  und  ein  Porirliibild  mit  zwei  Figuren  in  der  Gallerie  zu  München.  ~ 
Von  Cornelius  Janson  van  Keulen  [f  i656),  das  Porträt  des  SiaatspensionBrs 
de  Will  und  seiner  Gemalilin,  mit  feinem  Naturgeluhl  gemalt,  zu  Luionhouse  in 
England.  —  Bartholomäus  van  der  Helst  [1613—1670)  ist  ein  berühmter 
Portratmaler  und  Nachfolger  des  van  Dyclt.  Von  ihm,  im  Museum  zu  Amsterdam 
dasGastmahl  der  Amsterdamer  BUrgergarde  zur  Feier  des  Munster"sdien  Friedens, 
ein  an  Wahrheit  und  Gewissenhaftigkeit  der  Durchbildung  unübertroffenes  Bild. 
Dann  im  Louvre  von  ihm,  die  Schützen  von  Amsterdam,  ebenso  vollendet  in 
der  naiven  Wiedergabe  des  Wirklichen. 

Das  grosse  Genie  der  holländischen  Schule  isi  aber  Rem  br and  t  van  Ryn, 
geboren  zu  Lejden  1607,  gestorben  zu  Amsterdam  1669,  Schüler  des  Jacob 
Isaakzon  van  Swanenburgh  und  Pieter  Lastmann's.  Rembrandt  muss  unter  die 
grössten  Maler  aller  Zeiten  gerechnet  werden;  denn  er  hat  eine  eigene  Well  ent- 
deckt, in  der  er  seine  Schöpferkraft  beweist.  Sein  Ideal  ist  Farbe  und  Beleuchtung, 
er  braucht  nicht  die  plastische  Schönheit,  die  erhöhte  Formgebung  und  den 
edlen  Stil  der  grossen  Italiener,  er  hat  dafUr  das  Phantastische,  Geheimniss- 
volle und  Düstere  als  sein  Feld  erwählt.  Seine  Figuren  sind  mitunter  hSsslich, 
sogar  ungeheuerlich,  aber  sie  sind  menschlich  lief  empfunden.  Um  historisches 
KostUm  kümmert  sich  Rembrandt  ebensowenig  wie  die  Venetianer;  die  aus  dem 
Trödel  zusammengeholle  Ausstattung  seines  Ateliers,  Pelze,  Turbans,  Kurasse 
und  anderes  nennt  er  seine  Antike.  In  seinem  kleinen  Bilde  einer  aheiligen 
Familie»  verfährt  Rembrandt  grade  entgegengesetzt,  wie  etwa  Paolo  Veronese; 
statt  die  Umgebung  ins  Fursdiche  zu  steigern,  versetzt  er  den  Vorgang  in  eine 
bescheidene  holländische  HUtte.  Auch  die  heiligen  Personen  sind  bei  ihm 
ganz  ins  holländische,  kleinbürgerliche  übersetzt;  aber  das  Jesuskind  in  der 
bescheidenen  Wiege  ist  köstlich  beleuchtet  und  deutet  an,  dass  von  hier  das 
Licht  der  Welt  ausgeht.  Rembrandt  predigt  in  seinen  Bildern  das  Evangelium 
der  Armen  und  DemUthigen  und  sein  Genie  verklärt  selbst  das  Triviale,  Er  ist  als 
Maler  Naturalist  wie  Caravoggio,  aber  was  ihn  vortheilhaft  vor  dem  Italiener 
auszeichnet,  ist  der  bei  ihm  trotz  allem  Abenteuerlichen  in  Figuren  und 
Trachten  vorherrschende  tröstliche  und  heimliche  Klang.  Statt  der  scharfen, 
auf  das  Grelle  und  Unheimliche  ausgehenden  Kellerbeleuchtung  des  Caravaggio, 
erhellt  bei  Rembrandt  das  Sonnenlicht,  theils  unmittelbar,  theils  mit  dem  Gold- 
duft der  Reflexe,  den  ganzen  Raum  und  giebt  ihm  eine  gemUihliche  Wohnlich- 
keit. Der  Maler  der  Nachtrunde  hat  eine  neue  Palette  entdeckt,  trotz  seines 
Dunkels  wird  er  nie  schwarz  und  undurchsichtig,  er  bleibt  immer  transparent. 

Zuerst  war  Rembrandt,  gleich  Frans  Hals,  ein  lebenswahrer  Portratist, 
wie  in  seinem  Bilde  des  Anatomen  Nicolaus  Tulp  {1632)  im  Museum  im 
Haag;  aber  er  blieb  dabei  nicht  stehen,  erst  spater  kamen  seine  eigentlichen 
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II.  Abschui».    Barocksiil  erder  Stufe.    Rembrandl.  _^g 

Farbendichtungen.  Eine  der  grossanigsten  ist  die  sogenannte  sNachtrunde» 
im  Museum  zu  Amsterdam  (Kig.  134),  aber  fälschlich  so  bezeichnet,  denn 
in   Wirklichkeit  ist  hier    eine    kriegerische  Gesellschaft    hei    Tage    dargestellt, 


tafeln  zerschmeiternd»    ebenda.     Phantastische   Lichterscheinungen    schildert 
Rembrandt   im   «Opfer  Abrahams»  in  der  Eremitage  in  St.  Petersburg   und 
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im  vICiijjd  Riipliacl  Jen  Tobias  vcrlassernl  ■.  Letzteres  Bild  isi  nur  klein  im 
Format,  aber  f-rossariig  in  dur  Wirkung.  Der  Engel  SL'liwebi  in  einer 
Aureole  von  Lidii  /.um  Himnifl,  sein  Kleid  Hiegt  wie  eine  Wolke.  Die 
"Familie  des  Tobias  ist  eclii  niederländiscli  volksthUmlich  gegeben,  die  Mutter 
liisst  vor  Erstaunen  Über  die  liimmlisclie  Frsi:heinung  die  KrUcken  tallen. 
Rembrandi  ist  aber  nicht  nur  der  Meister  der  l.ichieirekie.  er  hat  auch  im 
hoben  Grade  das  (.icHlhl  des  Menschlichen  und  Religiösen  und  drückt  mit 
seinen  trivialen  Formen  die  feinsten  Hegungen  der  Seele  aus.  Welche  Zärt- 
lichkeit des  Miigetiihls.  welcJie  evangelische  Barmherzigkeit,  in  seinem  '^hillt- 
rcichen  Samariter  ■  im  l.ouvre!  Trotz  seiner  holliindischen  HiJsslichkeii  hat  die 
Physiognomie  des  Samariters  etwas  sympathisch  Anziehendes,  den  vollen  -Aus- 
druck des  rccJitschatlenen  Mannes,  —  In  den  «Pilgern  von  Emaus»  ebenda, 
erleuchtet  der  von  der  Stirn  Christi  ausgehende  Glanz  das  ganze  Bild.  Welche 
Liebe,  Anbetung  und  glückliche  Teberraschung  in  den  Jüngern,  die  ihren 
Meister  erkennen!  Sein  «nachdenkender  Philosoph",  ebenfalls  im  Louvre,  ist 
merkwürdig  durch  den  mysteriösen  Raum,  der  das  zur  Anschauung  bringt, 
was  man  sich  unter  der  Zelle  eines  F"ausi  vorstellen  mag.  In  der  Gallerie 
Esterhazy  in  Wien,  <7,wei  studirende  Mönche ',  durch  ein  hinter  einem  Vor- 
hange stehendes  Licht  erleuchtet.  In  Itahcn  sind  von  ihm:  Eine  ^Ruhe  auf 
auf  der  Fluchi  nach  Aegypiem  im  Pal.  Manfrin  zu  Venedig  und  eine  Land- 
schaft in  den  Uftizien,  ausserdem  mehrere  Portrats.  —  Ein  vorzügliches  Por- 
trät nach  der  früheren  Art  ist  ^der  Rechenmeister  Kopenob>  in  der  Gallerie 
zu  Gassei.  —  Seine  Selhsiportrüis  haben  etwas  romantisch -phantastisches  und 
sind  Meisterwerke  in  der  Malerei;  er  zeigt  sich  auch  hier  als  der  originellste 
und  magischste  der  nordischen  Meister.  Sein  Selbstporträt,  wunderwürdig  in 
Farbe  und  Beleuchtung  in  Pal.  Pitti,  ebenda  der  alte  Rabbiner,  in  den  Offizien 
zwei  Porträts,  eins  im  Hauskleide  vorzüglicher  als  die  Halbfigur  mit  Barett 
und  Kette,  beide  sind  Wiederholungen  der  Greisenportröts  im  Museum  von 
Neapel.  Das  Ponrät  seiner  Frau  im  Louvre,  mit  ein  wenig  starken  Zügen, 
braunen  Augen  und  kastanienbraunem  Haar,  durchaus  keine  idealische  Schön- 
heit, verliert  nichts  neben  den  Fraucnbildern  des  Tizian.  Rembrandt  hat  es 
verstanden  dieser  Figur,  durch  sein  goldnes  Kolorit,  einen  unübertrefHichen 
Werth  zu  geben.  Kaum  Tizian  hat  diese  Kraft  der  Farbe  und  diese  Intensität 
des  Lichts  jemals  erreicht,  vor  diesem  goldenem  Kolorit  erbleicht  sein  Ambraton. 
Rembrandt  hat  bis  1640  den  Umschwung  der  holländischen  Malerei  voll- 
endet und  auch  auf  Frans  Hals  in  Haarlem  zurückgewirkt.  Bis  zu  diesem  Jahre 
gehen  eine  Anzahl  bedeutender  Schüler  aus  Rembrandt's  Atelier  her\or. 
Gerbrandt  van  den  Eckhout  ist  ein  bedeutender  Schüler,  besonders  sind  seine 
Kirchenbilder  geschätzt.    In  der  Gallerie  zu  München,  ein  «Christus  unter  den 
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II.  Abschnin.    Bjrocli5til  ersier  Slufe.    Honlhorsi,  Brouwer,  Cracsbekt.  ,5] 

Lehrern  im  Tempel',  im  Museum  zu  Berlin,  "die  Darstellung  Christi  im 
Tempel»  von  ihm,  —  Govart  Fliiick  ist  aUchterner.  Im  Museum  zu  Am- 
sterdam sein  grosses  Bild,  "die  BUrgergarde  der  Stadt»  darstellend,  zum  Gedächt- 
niss  des  wesiphälischen  Friedens  gemall.  —  Ferdinand  Bol  hat  die  Lufteflekte 
Rembrandt's  aufgefasst,  ist  aber  sonst  ein  gewissenhafter  Porträtist  der  älteren 
Richtung.  —  Noch  andere  Schüler  sind:  Nicolaus  Maas,  G.  Horst,  Joris  van  Vhit, 
Jan  Victor  und  D.  van  Sandvoort,  —  J,  Liewensz  und  Salomon  Koning  malten 
in  der  Manier  des  Rembrandt. 

Eine  dritte  Schule,  deren  Hauptvenreter  der  Holländer  Gerhard  Hont- 
horst  ist  {1592 — 1662),  ein  Schiller  des  Abraham  Bloemart  und  später  des 
Caravaggio,  bleibt  der  Nachfolge  der  italienischen  Naturalisten  getreu.  Hont- 
horst  maU  Beleuchtungseffekte  wie  Rembrandt,  aber  ohne  dessen  magisches 
Helldunkel;  das  beste  Bild  von  ihm  in  S.  Maria  della  scala  zu  Rom,  "die  Ent- 
hauptung des  Täufersi,  Lissi  doch  ziemlich  gleichgültig.  —  Die  Geburt  Christi, 
das  Presepio,  war  durch  Coreggio's  heilige  Nachi  zu  einem  Gegenstände  des 
aufs  hüchste  gesteigerten  Ausdrucks  und  des  Lichteffekts  geworden.  Hont- 
horsi  hat  dies  in  zweien  seiner  besseren  Bilder,  in  den  Uffizien,  nach  Kräften 
wiedergegeben.  —  Die  Befreiung  Petri  durch  den  Engel,  eins  seiner  vorzüglichsten 
Bilder,  in  dem  das  Licht  vom  Engel  ausgeht,  im  Berliner  Museum.  —  Sonst 
geht  Honthorst  ganz  in  die  von  Caravaggio  geschaffene  Genremalerei  auf,  nur 
noch  mehr  nach  der  burlesken  Seite  hin.  Derartige  Bilder  von  ihm,  im  Pal. 
Doria  in  Rom,  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  am  letzteren  Orte  auch  sein 
bestes  dieser  Art,  ein  Nachtessen  in  zweideutiger  Gesellschaft. 

Wilhelm  Honthorst,  der  Bruder  des  vorigen,  arbeitete  längere  Zeit  für 
den  Berliner  Hof,  in  der  Manier  seines  Bruders. 

Justus  Sustermanns  von  Antwerpen  (1597— 168[)  folgte  ebenfalls  der 
Schule  des  Caravaggio  und  lebte  meist  in  Florenz.  Im  Berliner  Museum 
von  ihm,  eine  Grablegung  und  ein  Tod  des  Sokrates,  von  monotonem  Ko- 
lorit, in  den  Uffizien  und  im  Pal.  Pitti  sind  aber  vorzügliche  Porträts  von 
seiner  Hand- 

Die  hollandische  Genremalerei  setzt  sich  mit  Adrian  Brouwer 
(1605—1638)  und  seinem  Schüler  und  lustigen  Kameraden  Joseph  Craes- 
beke  fort.  Rubens  schätzte  das  Talent  Brouwer's  hoch  und  versuchte  ihn 
seinem  ungeordneten  Leben  zu  entrcissen,  aber  Brouwer  zog  die  Schenke 
dem  Palaste  vor.  Beide,  Brouwer  wie  Cracsbeke,  haben  Wach tst übe nscenen 
und  Kneipscenen  mit  unverwüstlicher  Lustigkeit  in  sehr  flotter  Technik  ge- 
schildert. Brouwer  ist  einer  der  besten  Bauernmalcr,  von  ungesuchtem 
Humor,  von  ihm  sind  viele  Bilder  in  der  Münchener  Gallerie  (Fig.  136). 

Auch  in  der  volksmässigen  niederländischen  Genremalerei  gab  es  eine 
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lit.-iii>tlK'  Richuinn;  ul^cnso  niiii-'liti:  >ii:li  seil  ilcm  Anlaiigu  dts  17.  Jahr- 
nilcris.  nach  ilcm  von  Caravafjgio  aiijiL-Mrhlafjcnem  Tone,  in  [lauen  gk-ich- 
Is  ein  niditrläniiiM'hcs  (icnrc  gclicnJ.     Die  Anrcguiitjcn  wartn  gegcnscitin. 


Flg.  ,]6.    Broiincr.    Der  Zahnarü. 

Piter  van  Laar  (1614—1674),  genannt  Bamboccio,  hiell  sich  längere  Zeil  in 
Italien  auf  und  stellie  Scenen  des  italienischen  Volkslebens  vor:  Betilcrhcrbergen, 
Kauberhühlcn,  allerlei  Gesindel,  in  der  Nachfolge  des  Michelangelo  Ccrquozzi. 
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ir.  Ab^dinill.    Barockslil  cntcr  Stufe.    Van  Blocmcn.  van  der  Mtiilen,  Terbin^.  ,5^ 

—  Andreas  Boih,  Zeitgenosse  des  Pher  van  Laar,  lebie  gleich  diesem  in  Italien, 
malte  aber  meist  mit  seinem  Bruder  dem  I-andsdiaftt-r  zusammen. 

Die  in  Italien  aufgekommene  Schlachtenmalerei  fand  in  Palamedes 
Steflens  (1604—168«)  einen  niederländischen  Vertreter.  Kin  Kampf  zwischen 
Kavalerie  und  Infanterie  von  ihm,  im  Berliner  Museum.  Der  spätere  Jean 
le  Ducq  (1636—1671)  ist  eigentlich  mehr  üenremaler  für  soldatische  Stofl'e, 
Andere  Schlachtenmaler  waren  H.  Verschuring,  P.  van  Bloemen,  genannt 
Standaart  [1641) — irigX  A.  F.  van  der  Meulen  (1634— iöoo\  der  den  König 
l^uis  XIV.  von  Frankreich  auf  seinen  Feldzügen  begleitete  und  die.  einzelnen 
Begebenheiten  derselben  malte.  Seine  Bilder  befinden  sich  in  Louvre.  Auch 
der  weiter  unten  naher  zu  schildernde  Philipp  Wouwermanns  gehörte  zu  den 
Schlachtenmalern. 

Einen  wahrhaft  grossen  Triumph  feiert  die  niederlündische  Genremalerei 
dieser  Zeit.  Sie  hndct  ihre  Stolle  in  allen  Schichten  der  feineren  Gesellschaft 
und  des  Volkslebens,  sie  ist  wahr  und  natürlich  ohne  falsche  idealisirende 
Zuthaten,  dabei  humoristisch  und  geistreich,  von  liebevoller  Durchführung 
des  Einzelnen  und  glänzend  in  der  Wiedergabe  des  Beiwerks,  Nach  der 
Bauernmalerei  der  Breughel,  des  illieren  Tenier's,  Brouwer's  und  anderer  zieht 
die  Genremalerei  auch  das  Leben  der  vornehmeren  Gesellschaftskreise  in 
ihren  Bereich  und  leistet  hierin  Mustergültiges. 

Die  flamündischc  und  die  hollandische  Schule,  beide  fanden  ihr  Ideal  in 
der  Nachahmung  der  Natur;  aber  das  Temperament  entschied  über  die  Wahl 
des  Gegenstandes.  Eine  silberne  Vase  ist  so  reell  wie  ein  irdener  Topf,  eine 
Rose  nicht  minder  wie  ein  Kohlkopf,  und  wenn  es  eingerauchene  Kneipen 
giebt,  mit  vergilbten  Fenstern,  bevölkert  von  tölpelhaften  Trinkern,  so  giebt 
es  ebenfalls  schöne  Räume  mit  marmornen  Prachtkaminen,  Sammetsesseln 
und  venetianischen  Spiegeln,  vornehme  Zimmer,  in  denen  schöne  Damen  in  Seide 
und  Sammet  musiziren,  galante  Gespräche  fuhren,  oder  ihre  Hand  nach  einem 
langen  Kelchglase  ausstrecken,  das  ein  Page  mit  Canariensekt  füllt.  Gerhard 
Terburg  (1608 — 1681)  liebt  diese  letztere,  behagliche,  vornehme  Seile  des 
holländischen  Lebens  und  versteht  es  meisterhaft  dieselbe  darzustellen.  Be- 
sonders haben  seine  Frauengestalten  mit  ihrem  bleichen  holländischen  Teint 
und  ihren  langen  blonden  Locken,  Jugend  und  Grazie.  Im  Ix)uvre  von  ihm: 
«der  Militär  einer  jungen  Dame  eine  Hand  voll  Gold  bietend*,  ein  Kavalier 
mit  langen  Haaren,  glänzendem  Kürass  und  hohen  Reiterstiefeln.  Im  Museum 
im  Haag  von  ihm,  ein  «sitzender  Offizier  mit  einer  Frau,  eine  Botschaft 
empfangend».  In  der  Gallerie  von  München,  t<eineDame  einen  Brief  empfan- 
gend*. In  den  Museen  von  Berlin  und  Amsterdam,  die  sogenannte  ^väterliche 
Ermahnung»  mit  dem  berühmten  weissen  Adaskleidc  (Fig,  [37). 
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4?4  n.  Ahv^liiiiii.    Ilar...k.lil  erster  Sliyfe    Dow, 

GiTliarJ  Dow  [itiii -i(i8i),  in  Uembrandt's  Schule  gebildet,  malt  mit 
Vorliebe  dtii  hitiislichcn  Fimiilitiivcrkdir,  oli  auch  mit  besonderen  Licht- 
utTuktcn.  Sirin  H;iü]MWi.Tk,  die  wassursUchtise  Frau»  im  Louvre,  ist  ein 
küsibari:s  Bild,     Ni^^mals  isi  die  NaL'halimunf;  der  Natur  weiter  getrieben,  aber 


um  dem  Bilde  seinen  richiigen  Platz  anzuweisen,  muss  man  Rembrandi 
gesehen  haben  und  man  wird  den  Unterschied  zwischen  talentvollem  Fleiss 
und  wahrem  Genie  entdecken.  Die  holländische  Geduld  und  Sauberkeit  zeigt 
Dow  bis  zum  Sussersten  Grade,  danach  sieht  man  ihm  nicht  an,  dass  er  drei 
Jahre  in  der  Schule  Rembrandt's  war;  aber  immerhin  zerstört  Do w's  peinliche 
Vollendung  des  Einzelnen  doch  nicht  die  Gesanimiwirkung  seinerBilder, — Dow"s 
Einzelfiguren  im  Rahmen  eines  Fensters  sind  bekannt:  die  Dorfkrämer  in,  die 
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II.  AbscImitL    BarDckilil  cnler  Slure.    Mcisu,  Mierii,  d«  Hooch.  ^35 

Köchin,  die  Frau,  welche  einen  Hahn  an  einen  Nagel  aufhängt,  der  Trompeter  und 
sein  Sclbsiportrat,  welche  s3tntntlich  diese  Anordnung  zeigen.  Ausserdem 
von  ihm;  der  Goldwieger,  der  Zahnarzt,  der  Bibelleser  u.  a. 

Gabriel  Metsu  (geboren  1630  zu  Leyden,  lebte  noch  nach  i658)  be- 
handelt zum  Theil  dieselben  Stoffe,  wie  die  vorgenannten,  aber  auch  Szenen 
aus  dem  niederen  Volksleben.  Der  «Militär  eine  junge  Dame  empfangend»,  die 
" Musikstunde»,  gehören  in  die  erstere  Richtung;  aber  sein  Alchymist,  seine 
holländische  Frau,  seine  holländische  Küchin  gehören  zu  dem  Genre  in  dem 
das  Beiwerk  die  Hauptsache  ist  und  dessen  Haupt  verdienst  in  der  gelungenen 
Kleinmalerei  besieht.  Hier  beweist  die  Kunst,  dass  sie  im  Stande  ist  das  Unbe- 
deutende interessant  zu  machen.  Sein  Meisterwerk  ist  der  «Gemüsemarkt  in 
Amsterdam»  im  Louvre.  Ein  weiter  Platz  von  weiten  Bäumen  beschattet, 
begi^nzt  von  Ziegelhäusern  und  dem  Kanal,  Ist  die  Szene,  auf  der  sich  ein 
mannig  billiges  Marktleben  entwickelt. 

Franz  van  Mieris,  der  Vater  (i(»33 —  1681),  ein  Schüler  des  Gerhard 
Dow,  gehurt  noch  zu  den  holländischen  Malern,  welche  das  intime  Leben  der 
Familie  mit  seinem  Komfort,  seinem  Luxus  und  seiner  peinlichen  Sauberkeit 
zum  Vorwurf  nehmen.  Besonders  hervorragend  sind  seine  Stoffmalereien:  die 
°Frau  bei  der  Toiletic»,  «der  Thee>,  eine  <i HamUndische  Familie'  bringen 
diese  Elemente  zur  Geltung.  —  Willem  van  Mieris,  der  Sohn,  ahmt  seinem 
Vater  nach.  Man  sieht  mil  Vergnügen  seine  ^Seifenblasen",  seinen  aWild- 
händler»  und  seine  aKöchin*  im  Rahmen  eines  Fensters. 

Endlich  beginnt  in  diesem  Genre  die  Originalität  zu  schwinden,  die  Stoffe 
waren  erschöpft  und  die  Manier  bereits  durch  die  Vorgänger  gewissermassen 
bestimmt.  Caspar  Neischer,  geboren  zu  Heidelberg  1639,  gestorben  1684,  ge- 
hört noch  den  besseren  dieser  Zeit  an;  besonders  naiv  sind  seine  Kinderbildcr. 
—  Dann  folgt  eine  Reihe  mehr  oder  minder  guter  Nachahmer:  Peter  van  Slin- 
gelandt,  ein  Schüler  Dow's,  Dominicus  van  Toll,  Jan  und  Nicolas  Vercolje 
und  Gottfried  Schalken,  ein  Schüler  Gerhard  Dow"s,  meisterhaft  In  Llcht- 
effekien.  Von  Schalken,  im  Berliner  Museum,  eine  Landschaft  mit  einem  an- 
gelnden Knaben  von  besonderer  Anmuth.  Adrian  van  der  Werff,  Eglon 
van  der  Neer,  sind  den  letztgenannten  Genremalern  verwandt,  auch  Nicolaus 
Maas,  ein  Nachfolger  Rembrandt"s. 

Peter  de  Hooch  (i65ri—  1722)  zeichnet  sich  noch  einmal  vortheilhaft 
aus  durch  schlichte  Auffassung  und  kräftige  Ausführung.  Er  scheint  auf  den 
weissen  Mauern  seiner  Interieurs  die  seltne  Sonne  fixirt  zu  haben,  welche  In 
Holland  leuchtet.  Er  hat  den  Sonnenstrahl,  der  In  ein  Fenster  f^llt,  bis  zur 
grUssten  Illusion  dargestellt.  Seine  Motive  sind  sehr  einfach,  ein  Korridor 
durch   eine   Seiienkreuzuiig   erleuchtet,   ein   Zimmer   in    das    ein   Lichtstrahl 
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dringt,  Dienerinnen  mit  den  liiiuslichen  Dingen  beschäftigt,  oder  karte nspidcnde 
Dumen  mit  Kavalieren,  die  ein  Glas  durdLsdieinenden  Li<^ueurs  an  die  Lippen 


Fig.  138.    D.  TtnitR.    SicKpfi-ilcr. 

setzen,    das  genügt  ihm,   um  ein  Meisterwerk  ii ervorzubringen.    Zwei  Bilder 

der  letzteren  Art  von  ihm  im  Louvru. 


yGoogIc 


II.  Abuchnilt.   B>rork9lil  «nlcr  Slur«.   Daiid  Tenien  d.  J.,  Ottade.  ^$7 

Linier  den  hollandischen  Malern  beschäftigen  sieh  auch  jetzt  nicht  alle 
mit  Kavalieren  in  Siulpcnsiieleln  und  Damen  in  Seidenkleidern;  viele  bleiben 
vom  Salon  fern  und  begnügen  sich  mit  der  Taverne  an  der  Eclte  der  Strasse, 
oder  der  Schenke  am  Wege,  ohne  deshalb  als  Künstler  geringeren  Werth  zu 
haben,  denn  für  die  Kunst  gilt  der  Lumpen  soviel  als  der  Sammet,  die  ver- 
räucherte Hütte  soviel  als  der  Palast  und  der  Trinker  mit  heiserer  Kehle  soviel 
wie  der  Petitmaitre,  der  sich  aufbläht  wie  ein  Pfau.  Louis  XIV.  hatte  von 
diesen  Bildern  gesagt:  «Tirez  de  devant  moi  ces  magois»,  aber  das  hat  ihren 
Wenh  nicht  vermindert;  andere  haben  den  geheimen  Reiz  dieser  Schenken 
ausgefunden,  in  denen  Bauern  rauchend  bei  einem  Glase  Bier  sitzen.  David 
Teniers  der  Jüngere  (1610—  1690),  ein  Brabanter  und  Schüler  des  Rubens, 
später  Direktor  der  Gemöldegallerie  in  Antwerpen,  beherrscht  die  vorhin  ge- 
schilderte kleine  Welt  mit  Meisterschaft.  Niemand  hat  hesser  die  flandrische 
Landschaft  wiedergegeben,  mit  dem  gmuen  feuchten  Himmel,  dem  frischen 
Grün,  den  Ziegelhäusern  mit  Treppengiebeln  und  Siorchnest,  den  braunen 
Kanälen  und  den  gastfreundlichen  Schenken,  bevölkert  mit  dicken  kurzen 
Bauemgestalten  und  kleinen  rundlichen  Frauen.  Seine  kirchlichen  Bilder 
sind  ohne  Bedeutung.  Teniers  ist  eigentlich  nur  bei  seinen  Rauchern 
und  Trinkern  zu  Hause,  die  er  humoristisch  und  sogar  im  Sinne  der  Karri- 
katur  darstelU  (Fig.  138).  In  seinem  Bilde  «Werke  der  Barmherzigkeit"  bringt 
er  zwar  alle  Thaten  auf  eine  Leinwand,  welche  christliches  Mitgefühl  ein- 
geben kann.  In  der  Geschichte  des  ■^verlorenen  Sohns»,  im  Louvre  wie  das 
vorige,  giebt  er  ein  richtiges  Genrebild  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  das 
Kostüm,  Der  verlorene  Sohn  und  die  Kourtisanen  sind  Geschöpfe  des  17.  Jahr- 
hunderts und  am  Himmel  zeichnet  sich  ein  Kirchthurm  mit  dem  Wette rhahn 
ab.  —  Teniers  malt  auch  teuflische  Fratzen bilder,  seine  «Versuchung  des  hei- 
ligen Antonius»  im  Museum  zu  Berlin  ist  eins  der  tollsten  derart,  dann  sind 
die  Affenbilder  von  ihm,  in  der  Münchener  Pinakothek,  meisterhaft  gemalt. 
Sein  Humor  äussert  sich  auch  in  der  Nachahmung  des  Stils  anderer  Meister, 
in  Bildern,  welche  G cm ii  Idegalle rien  darstellen. 

Adrian  van  Ostade  (1610?  —  i685),  ein  Deutscher  aus  Lübeck  stam- 
mend, verfolgt  dieselbe  Richtung  wie  Teniers.  Er  ist  kein  Maler  der  Schön- 
heit, er  giebt  nur  Bauern  und  selbst  Gesindel  auf  den  Blinken  der  Schenke, 
aber  seine  Figuren  sind  richtig  in  der  Bewegung,  fein  im  Ton  und  durch- 
drungen von  lündhchem  und  volksthümlichem  Leben.  Ostade  hat  diese 
Trivialitäten  zur  Poesie  erhoben,  indem  er  ihren  inneren  Sinn  zum  Ausdruck 
bringt.  Er  umgiebt  seine  Scenen  mit  reicher  Farbe,  ländlichem  Wohlbefinden 
und  innerlicher  Heiterkeit.  »Eine  Familie»,  im  Louvre,  zeigt  den  Maler  seine 
Frau  an  der  Hand  haltend   inmitten  der  Kinder,  «der  Schulmeister»,  ebenda, 
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ist  mii  Fciiilitit  iinJ  Naiviiiit  aiifgcfasst,  umgubcn  von  den  komischen  Vor- 
kommnissen einer  Dorfschule,  ein  <:Geschaltsmanii  im  Kabinet%  ebenfalls  im 
Louvre,  scliilitert  einen  fjenau  aufmerkeiiJen  Mann  und  die  MerkwUrdifikeffen 
der  Details  seiner  rmtiebiing.  —  Sein  jUnjjcrer  Hruder,  Isaak  van  Ostade,  eben- 
falls lalenivoll,  verschwinde!  im  Ruhme  seines  Bruders.  EigenthUmMch  sind 
dieWimerlandschaften  Isaak's  mit  Schliiischuhläufern  und  Schlittenverkehr  und 
seine  Scenen  vor  Wirihshifusern  mit  gut  gcmahen  Pferden. 

Als  Schuler  und  Nachfolger  dieser  Meister  sind  noch  zu  nennen:  Gerritz 
van  Harp,  Gillis  van  Tilburgh,  Hendrick  Mancnsz,  genannt  Jörg,  ein  Nach- 
folger  Tenicrs",  Kgbert  van  der  Poel  um  1647,  Willem  Kalf,  stirbt  1694, 
Corn.  Dusart,  R.  Brackenburg,  ein  Nachfolger  des  Ostade;  sodann  D.  Ryckaert, 
A.  Diepram,  J.  Droogslot,  J.  Molenaer  u.  a.  —  Cornelius  Bega,  ein  Schüler  des 
Ostade,  einer  der  talentvollsten  dieser  Reihe,  ist  feiner  in  der  Behandlung; 
noch  zu  nennen  ist  Quirin  van  Brecklencamp. 

Jan  Steen  [1636— i(i8(|],  einer  der  letzten  Maler  dieser  Richtung,  ist  zu- 
gleich einer  der  vorzüglichsten.  In  seinen  Bildern  äussert  sich  eine  ironische 
Auffassung  des  Lebens,  er  steht  mit  freiem  Bewusstsein  Qber  dem  niedrigen 
Elemente.  Jan  Steen  malt  mehr  Handlung  als  die  vorigen.  Die  <  Darstellung 
des  menschlichen  Lebens-'  von  ihm,  im  Museum  im  Haag,  ist  ein  sehr  liguren- 
reiches  Bild  einer  essenden  und  trinkenden  Gesellschaft  in  einem  geräumigen 
Saale.  L'ebrigens  geben  alle  seine  Bilder  die  Stimmung  nach  dem  Wein- 
genusse  wieder.  Ein  Familienbild  in  London,  ein  Bild  seiner  eigenen  Familie 
und  zahlreiches  anderes  von  ihm. 

In  der  niedeilündischen  I^ndschafts maierei  giebt  es  zwei  verschiedene 
Richtungen,  die  italienisirende,  in  der  Nachahmung  des  Claude  Lorrain  und 
die  echt  höllilndische  aus  dem  Naturalismus  herauswachsende,  welche  letztere 
sich  zu  einer  besonders  hohen  Vollendung  entwickeln  sollte.  Johann  Both 
von  Utrecht  [[610— i65i),  der  sich  in  Rom  nach  den  frühen  Werken  Claude's 
bildete,  ist  ein  Hauptvertreicr  der  ersten  Richtung.  Er  giebt  eine  grossartige, 
italienische  Landschaft  mit  verschwimmenden  Formen  und  glänzendem  Licht. 
Sein  Bruder  Andreas  malte  in  der  Regel  die  Stafl'agen. 

Adam  Pvnacker  (i&i — [673]  steht  Both  sehr  nahe.  Er  malt  ebenfalls 
grossartige,  meist  südliche  I-indschaften.  In  der  Schieissheim  er  Gallerie  von 
ihm,  eine  solche  Landschaft  mit  A  bcnd  bei  euch  tung,  als  Staffage  ein  Bauer 
zu  Pferde  und  eine  weisse  Kuh  im  Wasser.  Eine  Anzahl  seiner  Bilder  sind 
mehr  dekorativ,  —  Zeitgenossen,  die  in  ähnlicher  Weise  arbeiten,  sind: 
Peter  Molyn,  genannt  Tempesta,  mit  seinen  poetischen  Sturmbildern  und  im 
Tone  etwas  kalten,  italienischen  Landschaften,  Jacob  von  Artois,  Bartho- 
lomäus Breenberg,  Johann  van  Assen,  Caspar  und  Peter  de  Witte,  Joh.  Frauz 
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II.  Abjclinitt.    Baiockslil  erster  Slufc.    Swaneyclt,  Bergliem.  \VoiivenD«nn».  j^g 

Ermels,  eia  DeutSi:h<.-r,  Johann  Lingdbach,  ebenfalls  ein  Deutscher  uod 
Friedrich  Mouscheron. 

Hermann  Swanevelt  (itiao — iti!?o,  oder  1690)  gehört  zu  den  Nach- 
ahmern des  Claude  Lorrain.  Er  hat  den  Sinn  für  grossartige  Kotnposiiion, 
wird  aber  öfter  siarr  und  schwer  im  Detail.  Bilder  von  ihm,  in  der  Gatlerie 
Esierhazy  in  Wien  und  in  der  kaiserlich  königlichen  Gallerie  ebenda.  Im 
Berliner  Museum,  eine  schöne  kleine  Abendland  seh  aft.  Swanevelt  hat  ausser- 
dem eine  grosse  Folge  geistreich  radirter  landschaftlicher  BlBtter  geliefert. 

Noch  mehrere  holldndische  Landschafter  arbeiten  im  Stile  des  Lorrain, 
stellen  aber  nordische  Natur  dar,  wie  Hermann  Sachtleben  ([609 — 1685)  in 
seinen  Rheinlandschaften  von  sauberer  Behandlung,  milder  schlichter  Stim- 
mung und  guter  Luftperspektive,  Vcij  ihm  sind  viele  Bilder  in  der  Dresdener 
Gallerie.  —  Der  etwas  spätere  Johann  Griffier  malt  in  derselben  Art,  rheinische 
oder  süddeutsche  Gegenden.  Im  Berliner  Museum  von  ihm,  ein  paar  Bilder 
von  zarter  Anmuih.  —  Johann  Hacken,  ein  Holländer  nach  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts,  malt  in  demselben  Sinn,  besonders  suddeutsche  und 
schweizerische  Gegenden.    Im  Berliner  Museum,  ein  trefliiches  Bild  von  ihm. 

Die  ideal isirenden  Hinenbilder  knüpfen  nicht  minder  an  die  Weise 
Lorrain's  an,  nur  wird  bei  denselben  die  Staflage  zur  Hauptsache.  Von  Johann 
Baptist  Weenix  (1621 — 1660)  im  Berliner  Museum,  lErminia  bei  den  Hirten». 
Die  Lrminia  geziert,  aber  die  Hirtentamilie  und  die  ruhende  Heerde  natUrhch 
aufgefasst.  Die  Landschaft  in  Abendbeleuchtung  hat  römischen  Charakter.  — 
Nicolaus  Berghem  (1624 — 1683),  ein  Schüler  des  Weenix,  ist  bedeutender  als 
dieser  und  ein  Hauptvertreter  dieser  Richtung.  Er  mah  meist  Formen  der 
südlichen  Natur  in  vonrefflicher  Durchführung,  als  Staffage  Hirtinnen  mit 
Heerden,  neben  Ruinen  rastend,  flache  Gewässer  durchschreitend  oder  tanzend. 
Im  Berliner  Museum  und  im  Louvre,  eine  reiche  Auswahl  seiner  Bilder. 

Philipp  Wouvermanns  (lüao — i6ö8]  gehört  in  der  Hauptsache  der- 
selben Richtung  an,  aber  er  behandelt  ein  anderes  Stoffgebiet,  Er  ist  ein 
liebenswürdiger  Künstler  in  seinem  engen  Kreise,  das,  was  man  heute  einen 
Sportmaler  nennen  würde.  Sein  Auszug  zur  Jagd,  der  Auszug  zur  Falken- 
jagd, die  Hirschjagd,  die  Reitbahn,  der  Pferdestall,  der  Halt  der  Jager  und 
der  Kavaliere  vor  einer  Schenke,  die  Reit erangrifte,  die  MiiitSrbiwaks  u.  a.,  be- 
zeichnen den  von  ihm  gewühlten  Inhalt,  Immer  hat  das  Pferd  einen  wichtigen 
Platz  in  seinen  Kompositionen.  Wouwermanns  malt  ausgezeichnet  das  ele- 
gante Leben  in  den  Schlössern.  Von  einem  reich  dekorirten  Balkon  steigt 
die  Schlossherrin  in  seidenem  oder  sammtnem  Reitkleide  herab,  unten  warten 
der  Zelter,  von  ihrem  Pagen  gehalten,  und  junge  Kavaliere  der  Begleitung  auf 
ihren   Pferden.     Alle    Scenen   Wouwermanns,  auch   Schlachten,   räuberisch? 
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l'cber fülle,  FuIirniannst'csiliii-htL-n  tulik-ii  nidii.  sind  idtalisin  wie  die  I^nd- 
schal'i.  iibur  frei  und  leiL-iu,  oiiiie  in  Manier  zu  verfallen.  In  der  Dresilener 
und  in  en{jlrsi:iien  Gatk-rit:n  lindel  sicli  das  liedcuttndsie  von  ihm.  —  Peter 
Wouwermanns,  sein  Bruder,  erreicin  die  H'-''sireiclie  Vollendung  des  Philipp 
nii:hi. 

Von  den  eigentlichen  Hinenmalcrn  ist  Adam  van  de  Velde  [1630 — 16112! 
der  bedeutendste.  !■>  malt  die  Idylle,  aber  weniger  auffallend  idealisirt.  Stille 
von  üeliülz  anifirenzie  Hitunie,  meist  in  iiliendlichem  Frieden,  aber  auch 
Jafjden.  Strandhilder  und  Winterlandschaften  sind  seine  Vorwürfe.  —  Albrechi 
Cuyp,  gehören  iiiüö,  malt  einfache  naturwahre  Landschaften.  —  Johann  Miel 
ist  ein  tUchtificr  Nachahmer  des  Piter  van  l.aar  und  des  Caravat;gio.  —  Joh, 
Asselyn,  genannt  Knibbeiie,  malt  italienische,  poetisch  gedachte  Landschatten. 
W.  Romeyn  isi  ein  Schüler  Berghem'.s.  Carl  Dujardin,  ein  Nachahmer  des- 
selben Meislers.  Zu  dieser  Reihe  gehören  noch  C.  Clomp,  Begyn,  Dirk 
van  Bergen  u.  a. 

In  den  Heerdenbildern  wird  die  Thicrstaffage  zur  Hauptsache,  aber 
Land  Schafts  formen  und  Beleuchtung  bleiben  immer  noch  südlich.  Johann 
Heinrich  Roos  (niji  — i(iS5)  mali  in  dieser  .Art;  ebenso  sein  Sohn  Philipp  Roos, 
genannt  Rosa  di  Tivoli.  —  Joh.  van  der  Meer,  der  Jüngere,  geht  dann  zur 
hcimathlichen  Landschaft  über. 

Die  hollandischen  Naturalisten  der  Landschaft  nahmen  sich  die  heimische 
Natur  und  deren  LigcnthUmlichkeiien  zum  Vorbilde  und  verzichteten  ganz 
auf  das  uMiche  Idealisiren  der  Formen.  Fremder  Glanz  und  Effekt  fslli  in 
ihren  Bildern  fort,  ohne  dass  eine  charakteristi.sche  Poesie  vermisst  wird;  sie 
geben  Stimmungslandschaften  \on  einfachem  niünnüchen  Krnsi.  Rembrandi 
war  auf  diese  Auffassung  der  Landschaft  von  bedeutendem  Einfluss.  Sein  Spiel 
mit  Licht  und  träumerischem  Helldunkel  hatte  schon  der  gemeinen  Natur  einen 
eigenen  poetischen  Reiz  verliehen.  Aeliere  Meister  dieser  Richtung  sind,  J.  G. 
Knyp  und  Theodor  Camphuysen.  Der  bedeutendste  derselben  ist  Jan  Jose zoon 
van  Goyen  (1596— i65(")i.  Er  stellt  öde  Sandfladien,  dürftige  Hügel  und  grauen 
Nebelhimmel  in  monotoner  Farbe  dar,  aber  doch  von  einer  meist  melancho- 
lischen Stimmung  durchdrungen.  —  .Adrian  van  der  Kabel,  der  Schüler  des 
Vorigen,  malt  Bilder  von  derselben  trüben  Stimmung,  aber  energischer  als  sein 
Meister.  Jan  Wynants  (1600—167?)  ist  der  Maler  der  heileren  kUhlen  Morgen- 
frische nordischer  Gegenden.  Gerhard  van  Battem,  der  Schüler  Rembrandt's,  malt 
in  der  Weise  seines  Meisters,  auch  J.  Lievens  nimmt  dieselbe  Richtung. 
Artus  van  der  Neer  (i6i(i — 16^3)  malt  heimaihÜche  Dammerungslandschaften, 
einen  Teich  im  Walde  von  hohen  dunkelnden  Bäumen  umgeben,  einen 
einsamen  vom  Monde  beleuchteten  Kanal,   ein  stilles  Städtchen  im  Monden- 
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ir.  AbscIiiiilL    Baruckstil  ersicr  Sliifc.    Jacob  Riiy^dacl,  Miiider-Houl  Hobbema.  .ßj 

schein,  zuweilen  eine  Feuersbrunst,  oder  eine  Winterlandschaft.  Anton 
Watcrioo  (ifiiS— [(kio)  malt  besonders  die  Stille  und  Heimlichkeit  des  nor- 
dischen Waldlebens,  ohne  Düsterheit,  mehr  venraulich  in  Bezug  auf  den 
geselligen  Verkehr. 

Der  Haupimeistcr  der  gesammien  hollandischen  Landschaftsmalerei  ist 
Jacob  Ruysdael  (1635—1681).  Seine  nordische  Stimmungslandschalt  steht 
gleichwenliig  der  heroisclien  der  Italiener  und  Franzosen  gegenüber.  —  Die 
Italiener  waren  zu  sehr  mit  dem  Menschen  beschäftigt,  als  dass  sie  grosses 
Aufheben  von  dem  hatten  machen  sollen,  was  man  heute  in  der  Malerei  «die 
Natur»  nennt.  Michelangelo  hatte  vielleicht  nicht  einen  Blick  dafür  Übrig. 
Bei  den  anderen  Meistern  diente  sie  als  Hintergrund  der  Figuren  und  wurde 
mitunter  vortrefflich  behandelt,  wie  bei  Tizian.  Erst  im  bleichen  Norden  ent- 
faltete sich  die  Schwärmerei  für  die  Stimmungen  der  Natur  für  sich.  — 
Ruysdael  schuf  seine  melancholischen  Landschaften  ohne  historischen  oder 
mythologischen  Apparat;  er  brauchte  in  seinem  Walde  keine  Nymphen. 
Grosse  Büume  im  Herbstwinde  zitternd  mit  einem  grauen  von  Regenwolken 
Uberhangenen  Himmel,  einige  Grasbüschel  auf  der  Kuppe  einzelner  sandiger 
Hügel,  Wüdbäche  gegen  Steine  oder  umgestürzte  Baumstämme  schäumend, 
endlich  der  kahle  Strand  des  Nordnieers,  über  den  die  graugelben  Wellen 
rollen,  höchstens  noch  ein  fernes  Sege!  vom  Windstoss  gebeugt,  genügen  ihm, 
um  seine  Poesie  zum  vollen  .\usdrucke  zu  bringen.  Von  ihmr  In  der  Berliner 
Gallerie  ein  altes  Bauernhaus  mit  hohen  Eichen  und  einem  vorn  über  Ge- 
strüpp sprudelnden  Bachlein.  Schwere  Wolkenschatten  gehen  Über  das  Bild, 
ein  Sonnenblick  fallt  auf  einen  alten  Weidenstamm  im  Vordergrunde.  —  In 
der  Dresdener  Gallerie,  «das  Kloster-'  und  ^der  Kirchhof-!  (Fig.  139).  Auf 
letzterem,  im  Hintergründe,  von  einem  Regenschauer  umhüllt,  die  Ruine 
einer  mächtigen  Kirche,  sonst  alles  verwildert;  ein  schäumender  Bach  sucht 
sich  einen  Weg  ins  Wüste,  bis  durch  die  Grüber,  ^  Mitunter  giebt  Ruysdael 
eine  Natur  von  grossartigen  Formen,  felsige  Höhen  von  Waldungen  umgeben, 
Gewässer,  welche  brausend  zwischen  den  Klippen  herabstürzen,  zuweilen  eine 
einsame  Wohnung,  als  Kontrast  gegen  die  Schauer  der  Umgebung.  -  Seine 
vorzuglichen  Marinen  sind  meist  Sturmbilder,  davon  einzelne  im  Berliner 
Museum,  im  Loiivre  und  zu  Bowood  in  England.  —  Ein  bedeutendes  Architektur- 
bild von  ihm,  «das  Innere  der  neuen  Kirche  zu  Amsterdam»,  in  Lutonhouse 
in  England,  ist  ein  Meisterwerk  der  Perspektive. 

Sein  alterer  Bruder  Salonion  Ruysdael  malt  in  ähnlicher  Weise,  aber 
ohne  die  Grossartigkeit  und  Tiefe  des  Jacob. 

Minder-Hout  Hobbema,  ein  SchUler  Jacob  Ruysdael's  und  ebenfalls 
ein  grosser  Landschafter,  verschwand  nach  seinem  Tode   ganz  aus  dem  Ge- 
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,f,2  II.  A(-Jiriitl.    BaiM>-li,lil  er-(cr  Slufe.    MinJcr-Hniit  Hobbcma. 

iiai.'hiniss  liur  Munsdicii.  Krsi  im  Jahre  irio  tauchten  seine  Bilder  wieder  auf 
den  Aukiioiieii  auf,  nluT  ohne  aucli  ilanii  noL'li  grosse  Beachtung  zu  finden; 
jeizi  bezalih  man  sie  mit  kolossalen  Summen.  Hobbeina  hat  nicht  die  inner- 
liche Poesie  eines  Huysdael.  aber  doch  ein  tiefes  Getllhl  für  die  Macht  des 
Waldes.     In  der  Charakteristik  der  Bitume  leistet  er  das   hüchsie.    Seine  alten 


l-iR    139-    RiiysJad.    Der  Kirchliof. 

Eichen  mii  verwitterten  Stammen,  knorrigen  Zweigen  und  dichten  Laub- 
panien  sind  voll  Saft  und  seine  Waldfliichen,  belebt  von  ländlicher  Staffage, 
haben  eine  ganz  hollündische  Frische  und  schöne  Heiterkeit. 

Ein  anderer  Schüler  Ruysdael's,  J.  R,  de  Vries,  geht  mehr  ins  Anmuihige. 
Eine  ähnliche  Richtung  verfolgen:  Job.  Looten,  A.  van  Borsum,  Jan  Decker, 
Jan  van  Hagen.  —  Philipp  de  Koning  folgt  dem  Rembrandt,  verbindet  aber 
damit  den  Ruysdaerschcn  Stil. 
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Aldert  van  Everdingen  (1621—  1673)  malt  die  nordische  Natur  in 
grossartig  romantischem  Charakter.  Er  soll  seine  Studien  in  Norwegen  ge- 
macht haben.  Seine  Poesie  ist  wicdt-r  eine  mehr  plastische,  weniger  die  ge- 
heimnissvolle aus  dem  Gefühl  der  Seele  dringende. 

Von  der  Meisterschaft  Jacob  Ruysdael's  in  der  Marinemalerei  war  schon 
die  Rede;  aber  bereits  frUher,  vor  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  hatten  Adam 
Willans,  Job.  Parcellis,  Johann  van  de  Capelle  diesen  Zweig  kultivirt.  Be- 
sonders der  letztere  malt  vortrefflich  die  Meeresstille  mit  ruhig  daliegenden 
Schiffen.  Um  die  Miiie  des  17.  Jahrhundens  kommen  mehr  Marinemaler  vor : 
Joh.  Peters,  Bonaventura  Peiers  berühmt  in  SeestUrmen,  Andreas  Smit,  Simon 
de  Vlieger,  H.  van  Aniem. 

Willem  van  de  Velde,  der  Jüngere,  (1633—  1707),  ein  Schüler  de 
Vlieger's,  wurde  dann  besonders  berühmt.  Seine  Bilder,  ruhige  See  und  Sturm 
mit  vollendeter  Darstellung  der  segelnden  und  kampfenden  Schiffe,  sind  meist 
im  englischen  Besitz,  in  der  Peel'schen  und  der  Bridge water'schen  Gallerie. 

Ludolf  Backhuisen  von  Emden  (1631  —  1709)  ist  noch  berühmter. 
Seine  hochpoetische  Auffassung  der  Seestürme  ist  sein  bestes.  Zwei  Bilder 
von  ihm,  im  Berliner  Museum  mit  scheiternden  oiler  sturmgepeitschten  Schiffen. 
Seine  kleinen  Kabinetsbilder  mit  leichi  bewegter  See  sind  äusserst  zart  und 
heiter.  —  In  der  Spätzeit  des  17.  Jahrhunderts  noch  P.  van  Beck,  M.  Madder- 
steg,  W.  Vitringa,  mehr  in  schlichter  Naturnachahmung. 

Die  eigentliche  TJiiermalerei  findet  in  Jan  van  der  Does  mit  seinen  vor- 
trefflichen Schafheerden  einen  Venreter.  —  Der  berühmteste  in  diesem  Zweige, 
Paul  Potter  (1625—1664),  giebt  auch  seiner  Landschaft  einen  schlicht  nordi- 
schen Charakter.  Das  Vieh  ist  von  ihm  mit  der  vollendetsten  Naturnach- 
ahmung dargestellt.  Im  Haag,  sein  lebensgrosser  junger  Stier,  in  der  Eremitage 
zu  St.  Petersburg,  die  berühmte  Viehheerde  mit  der  berüchtigten  pissenden 
Kuh,  mit  ziemlich  viel  landschaftlicher  Umgebung. 

Johann  Fyt  (1625 —  1700),  ein  ausgezeichneter  Thiermaler,  sogar  dem 
Snyders  in  der  Wärme  und  Kraft  der  Farbe  überlegen.  Von  ihm,  im  Berliner 
Museum  ein  Reh  von  einer  Meute  verfolgt.  Häufiger  sind  von  ihm  Gruppen 
todten  Wildes  dargestellt.  Karl  Ruthards  malt  Hirsche  und  Bsrenheizen 
von  feiner  Ausführung.  Aehnliche  Bilder  von  LUienberg.  Melchior  Hondekocter 
(1636  —  [695)  ist  durch  seine  HUhnerhüfe  berühmt.  Adrian  van  Utrecht  hat 
ebenfalls  Thierbilder  gemah. 

In  der  Blumenmalerei  hatte  sich  schon  Jan  Breughel  versucht,  aber 
Daniel  Seghers  sein  Schüler  (1690 — 1660)  ist  harmonischer.  Meist  bilden  seine 
Blumen  die  Umfassungen  um  grau  in  grau  nachgemalte  Reliefdarstellungen 
des  Artus  QueUinus,  wie  an  seinem  Bilde  im  Berliner  Museum.  —  Jan  van  Kessel, 
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fjeboreii  iti2('>,  isl  ein  VLTspiiicltr  Naclit'nljjcr  Breuphers.  —  Joh.  DaviJ  de  Heem 
' i6()i)—  rfi74'  niiilt  Blunit-n  uiiii  FrUclitc  in  sauburt^icr  Vollendung.  Von  ihm  sind 
in  der  Ortsdenur  tJaUcriu  zulilri:ii;ln;  Bilder.  Im  Berliner  Museum,  ein  reiches  Ge- 
winde von  Blumen  und  Früoliien,  welches  einen  verzierten  Steinrahm  umgiebt. 
In  der  kaiserlich  kiininticlien  üallerie  zu  Wien,  ein  Abend mahlskekh  mii  reichen 
Fruchtgewinde  11  und  Blumen  umgeben.  —  Sein  Sohn  Cornelius  de  Heem 
malt  in  ähnlicher  An.  —  ().  M.  van  Schriek  (i(;i3— 1(173)  schildert  das  Leben 
der  PHanze  auf  dem  Felde.  Im  Berliner  Museum  von  ihm.  ein  derartiges 
Bild.  .\ul"  und  unter  den  PHanzcn  treiben  Killer,  lüdechsen,  Vögekhen  und 
Schlangen  ihr  Wesen. 

In  der  Architekturmalerei  ist  H.  van  Stecnwyk  der  Jüngere  vorzüglich. 
Fr  mah  besonders  gern  düstere,  schwer  gewüibie  Gefängnisse  mit  mannich- 
l'aliiger  Beleuchtung  in  grossaniger  Weise.  —  Spater  sind  es  die  Innenräume 
von  Renaissancekirchen,  von  Palästen  und  Wohnhäusern,  welche  bei  Bliek, 
J.  B.  van  Bässen,  D.  van  Deelen,  F.  de  Witte  und  Joh.  Ghering  zur  Dar- 
stellung kommen.  —  Joh.  van  der  Heyden  [  1637  —  1712)  giebt  zierliche  Dar- 
stellungen öHentlicher  Plätze  im  holländischen  Charakter.  Gerard  Berk- 
heyden  (1643 — 16(13]  '^^  '^'i  guter  Nachahmer  desselben.  Auch  Jacob  van  der 
Ulft.  geboren  1627,  gehört  derselben  Richtung  an. 

d)  Dekoration,  Kleinkunst  und  Kunstgewerbe. 

Die  Dekoraiionskunst  der  niederlUndischen  Barockzeit  folgt  den,  haupt- 
sächlich wieder  durch  Rubens  vermittelten,  von  Italien  kommenden  Impulsen; 
aber  bald  macht  sich  eine  eigenthUmlich  niederländische  Auflassung  des  Orna- 
ments geltend.  Die  Formen  werden  breit  und  massig,  übermässig  weich  in 
der  Modellirung  der  Cartousche,  schliesslich  in  dieser  Art  bis  zum  spezitisch 
niederländischen  Genre  »Auriculaire»  ausartend  und  im  ganzen  derb  natura- 
listisch und  üppig  in  den  hUuHg  verwendeten  Blumen  und  Fruchtgehangen. 
Die  niederländische  Dekorationsweise  übt  einen  wichtigen  Einfluss  auf  die 
benachbanen  Länder  und  wird  durch  die  Arbeiten  der  Kunststecher  sogar 
nach  ihrem  Ausgangspunkte,  Italien,  zurückgebracht. 

Von  Peter  Paul  Rubens,  dem  berühmten  Maler  und  Architekten 
(1575—1640],  giebt  es  einen  prachtvollen  Band  mit  43  Tafeln,  sammtlich  von 
ihm  selbst  entworfen:  Pompa  Triumphalis  Ferdinandi  Ausiriaci  Hispaniorum 
infanlis,  etc.,  in  urbem  Antverpiam-Arcus,  Pegmata,  Iconesque  a  P.  Paulo 
Rubenico  equite  inventas  et  delineatas.  excud.  Theod,  Thulden.  Antwerp.  1641. 
Die  Tafeln  stellen  reiche  Triumphbogen  und  andere  grosse  Dekorationsmoiive 
dar  [Fig.  140}.     Ein  vortrefflicher  Triumphwagen   beschliesst   die   Biattfolge, 


yGoogIc 


II.  Abschnilt.    Barockstil  ersicr  Stufe.   Blondus.  x65 

welche  vorzüglich  gecigaei  ist,  eine  Ueberskhi  der  dekorativen  Erfindungs- 
kraft des  grossen  Meisters  zu  geben.  Eine  Originalskizze  zu  der  Triumph- 
bogenkomposition  des  Rubens  für  den  Prinz-Cardinal  Ferdinand,  nach  dem 
Siege  von  Cailao  (1638)  entworfen,  befinder  sich  im  Museum  zu  Antwerpen. 
Die  Architektur  ist  hier,  wie  immer  bei  Rubens,  im  borrominesken  Stile  ge- 
halten. Eine  grosse  rundbogige  Miitelüffnung  mit  zwei  kleineren  Nebenpfonen 
ist  reich  mit  allen  möglichen  allegorischen  Figuren  geschmUckt  [Qu.  van  Ysen- 
dyck).  —  Die  Hofdekoraiion  im  malerischen  Barock  in  dem  Hotel,  welches  Rubens 


Fig.  140.   Rubins.   Triimipli bogen  (n.  van  Ysendyck). 

nach  seinen  Plänen  zu  Antwerpen  in  der  Strasse  ä  la  Bascule,  spater  Rue  Rubens 
genannt,   bauen  liess,   ist   durch  einen   Stich   erhalten   (Qu.  van  Ysendyck). 

Jaques  Franquart  von  Brüssel,  Maler,  Architekt,  Mathematiker  und 
Dichter,  kann  als  ein  Schüler  des  Rubens  betrachtet  werden.  Seine  Cartou- 
schen  bilden  bereits  den  Uebergang  zum  verschwommenen  Genre  «Auricu- 
laire»  (Fig.  141).  Von  ihm  sind  30  Porträts,  gestochen  von  C.  Galle,  und 
60  Platten,  ebenfalls  von  C.  Galle  gestochen,  darstellend  la  Pompe  funebre  du 
prince  Albert,  Brüssel  162g. 

Blondus,  genannt  Michel  le  Blon,  Goldschmied  und  Kunststecher, 
geboren   zu   Frankfurt  a.  M.   iSgo,  gestorben    in  Amsterdam    i656,   hat   fast 
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imuiLT  in  AniMfiJiun  fjcarl'i.'iU'i  ii;iJ  /.'-Ml  duslialb  zu  dun  hollilndisdien 
MuisiLTii.  Seine  AralKsktn  siiul  im  cclilon  BaroL-ksul.  utwas  schwer  in  dLT 
Kunipo,-iii(in.  aKr  voiu-i.llHi.li  in  dun  Fif^iirun  und  voll  leidL-nsijhaftlichLT 
IlL-wtfiuni;.  wiu  i;s  dem  Cliarakicr  seiner  Zeit  enisprii:in.    —    Ein  Meister    mit 


[■■i;: 


dem  Monof^ramm  P.  R.  K.  von  1617  hat  Goldschmiedearbeiten  in  einem 
leichten  fjelalligen  Barockstile  gestochen.  —  Hendrik  Janssen,  Kunststecher, 
arbeitet  zu  Amsterdam  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Die  von  ihm  an- 
gewendeten reichen  Verschlingungen  in  xyeichen   geschwungenen,   aber  sehr 


Kig.  145.    Cri'.piii  van  dn  Passe  d.  Jüngcrf.    MS hcl entwürfe  (n.  van  YscnJvclil. 

leichten  und  graziösen  Formen,  bilden  ein  nur  ihm  zugehöriges  originelles 
Ornament-Genre.  —  Crispin  van  de  Passe,  Sohn,  Kunststecher,  geboren 
i585,  ist  bedeutend  für  den  Möbelstil  der  rubensschen  Zeit  (Fig.  142).  Seine 
"Boutique  Menuiserie.  .Antwerpen  1642-.  enthölt  besonders  die  Zeichnungen 
von  Stühlen  (Qu.  van  Vsendyck). 

Die  drei  Sadeler  (Jan,  Raphael  und  Aegidius},   Ornamemzeichner  und 
Siecher,  der  erste  in  Brüssel  i55o  geboren,  stirbt  1610  in  Venedig,  der  zweite 
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iSSj  geboren,  stirbt  1628  in  München,  der  dritte,  der  Neffe  von  Jan,  geboren 
i570  zu  Antwerpen,  stirbt  1629  zu  Prag.  Ihre  Ornamentik  bildet  erst  den 
Uebergang  zum  Barock.  —  Jacob  Honervogt,  Stecher  und  Herausgeber, 
hat  ein  eigenes  Ornament-Genre,  ■■Cosscs  de  pois"  (Erbsenschote)  genannt, 
dem  man  auch  bei  gleichzeitigen  französischen  Stechern  begegnet.   Wenzeslas 


Fig.  HJ.  Mo-iyn.  Kanne  In.  Maltrts  oraemanisles). 
Hollar,  der  eigentlich  der  deutschen  Schule  angehört,  sticht  die  Dekoration 
des  Platzes  vor  dem  Stadthause  zu  Antwerpen,  bei  Gelegeriheit  der  Friedens- 
pubUkation  von  1648.  Die  von  Hollar  entworfenen  Schiffsdekorationen  sind 
von  C.  Valk  in  Holland  gestochen.  —  Jean  Meyssens  (1612 — 1670),  Maler 
und  Ornamentiker  zu  Brüssel,  arbeitet  ebenfalls  im  Uebergaoge  zum  Stil 
Auriculaire.  Sein  Figürliches  ist  vortrefflich  gezeichnet.  —  Von  Artus 
Quellinus,  dem  berühmten  Bildhauer;  Aerdighe  Festonnen  geinventeert  door 
Anus-Queihnus  konstryck  ßeh-Houwer  der  Stadt  Amsterdam.  Mit  12  Kupfern. 
Es  sind  FruchtschnUre  in  einem  naturahstischcn  Barockstile  dargestellt.  — 
Endlich  die  Stiche  von  M.  Mosyn,  geboren  um  1630  zu  Amsterdam,  Vasen, 
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Kannvn  uiiJ  l.ciidiiur  itarsidltml,  im  schwerfülligsteii  Genre  Auriculaire 
{Fig.  143'.  Dil;  VcrsdiwonmicnliLit  der  Conlouren  und  das  unbestimnn 
Fratzcnliaftc  isi  bis  zum  At;ussi:rsicn  getrieben. 

Die  Leistungen  des  Kunst liandwcrks  weisen  denselben  breiten  üppigen 
Dekorationsstil  auf,  wie  die  Stidie  der  Kleinmeisicr.  Eine  Kanzel  in  der  St. 
Mariinikirche  zu  Bolsward  von  H'170  giebi  ein  Beispiel  barocker  HoJzarbeit, 
Die  Kanzel  ruht  auf  spiralfürmig  gedrehten  Süulcn  und  wird  von  ebensolchen 
mit  Weinlauh  umkr.inzten  Säulen  eingel'assi.  —  liin  Brau er-Wahrzei eben,  im 
Besitze  des  Herrn  Vermeersch  in  Brlis.sel,  in  ganz  vorzüglicher  barock  stilisiner 
Schmiedearbeit.  In  derselben  Sammlung,  ein  ThUrklopfer  aus  geschmiedetem 
liisen  [Qu.  van  Ysendyck).  —  Flandrische  Krüge  aus  dieser  Zeit,  jetzt  im 
Kensington- Muse  um  zu  London,  theilt  ebenfalls  van  Ysendyck  mit. 

Für  die  Ausfuhrung  der  damals  beliebtun  Kunstschnitzereien  in  Elfen- 
bein und  anderer  Kuriosilüten  fanden  sich  auch  in  den  Niederlanden  geeignete 
Künstler.  Von  Dirk  van  Riswyk  zu  Rotterdam,  um  1664,  eine  Marqueterie 
oder  Perlmutter  -  Mosaik  mit  Elfenbein  im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden. 
Ebenda,  eine  kleine  Bronze:  Bacchus  auf  einem  Ziegenbocke  reitend,  umgeben 
von  vier  Trauben  tragenden  Kindern,  nach  einem  Modelle  des  Franz  Du- 
quesnoy,  genannt  il  Flamingo. 

e)  Kunstlitteratur. 

Die  neu  erscheinenden  Werke  Über  die  römische  Antike  sind  von  keiner 
besonderen  Bedeutung:  Quvier,  Italia  antiqua.  Leyden  1624.  Pol.,  J.  Lipsius, 
De  Amphitheairis.  Antwerpen  1621.  Pol.,  Kircher,  Vitus  Latium.  Amsterdam 
1671.  Mit  Kupfer,  —  Bcmerkenswerth  ist,  dass  das  Griechische  aaföngt  Be- 
achtung zu  finden:  J.  Mcursius.  Athenac  atticae  sive  de  praccipuis  Athenarum 
antiquitaiibus,  libri  tres.    Leyden  1Ö24. 

Die  Architekturlehrbücher  des  Jan  Vredemann  de  Vriese  erscheinen  zu 
Anfang  des  Jahrhundeits  in  neuen  Auflagen,  dazu  kommen  einige  neue  im  Sinne 
des  Barockstils:  Premier  Livre  d'architecture  de  Jaques  Francan  etc.,  grave 
par  Michael  Lasne.  Bruxelles  1617.  —  Hondius,  H.,  Les  cinq  rangs  de  l'Archi- 
tecture.  Amsterdam  1620.  M.  Kupf.  Gr.  Qu,  Polio.  —  Symon  Bosboom, 
Cort  ondenvys  van  de  fyfColomen.    Amsterdam  1670.    Mit  Kupf. 

Einige  Publikationen  betreffen  neu  ausgeführte  Bauten,  wie  Keyser 
(Hendrick  de),  Architeaura  moderna,  oste  Bouwinge  van  onsen  tyt  etc,  Amster- 
dam 1631.  —  Villa  angiana,  Vulgo  het  perc  van  Anguim.  Romanus  de 
Hooghe  del.  et  sc,  Amsterdam.  Die  Villa  gehörte  dem  Herzog  von  Aremberg 
und  giebt  ein  interessantes  Beispiel  des  damals  in  den  (brstlichen  Ganenan- 
lagen  entfalteten  Luxus.  —  Quellinus  (Artus)  Afbeeldung  van'i  Stadt  hnys  van 
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Amsterdam,   in  danigh  coopere  plaaten  geordineen  door  Jacob  van  Campen 
en  geteekeni  door  Jacob  Vennekool.    Amsterdam  1661. 

Der  Überwiegende  Rest  der  Publikationen  besteht  in  den  Omament- 
werken  der  Kunststecher.  Modelio  (Melchior),  Septem  psalmi  Davidici  etc. 
Hiero.  Wierx  sculp.  fig.  1608.  In  der  Mine  reicher  Cartouschen  sind  in  Form 
von  Verschlingungen  die  Psalmen  Davids  in  fast  mikroskopischer  Kleinheit 
geschrieben.  —  Rubens  (Peter  Paul),  Pompa  Triumphalis  Ferdinandi  Austriaci 
Hispaniorum  infantis  etc.  Aniwerp.  —  Muntink  (Adrian),  Ordonancien.  J.  Micker 
sculp.  Ao.  161a  Friese  mit  Rankenwerk,  untermischt  mit  phantastischen 
Thieren.  —  Micker  (Laurent-Jans),  Sommige,  verscheiden  Spritsen  etc.  Louwe 
1613.  Friesornamente,  vortrefflich  gestochen.  —  P.  R.  K.  (Le  Maltre  au  mono- 
gramm),  Spits-boek  dienstlich  den  golt  en  silversmeden  om  te  snyden  en  drijven 
door.  Visscher  exe.  1617.  —  Blondus  (Michael),  Somige  Eenvotdige  Vruchten 
enSpitseo  voor  dacomen  kvounst  liefhebbende  Jevcht.  161 1.  — Passe  (Crispinde) 
der  Jüngere,  Boutique  menuiserie  etc.  Amsterdam  i65i.  —  Janssen  (Heinrich), 
Verscheyden  Randen  en  Spitsen  etc.,  en  gedruckt  by  C.  J.  Visscher.  Ao.  1631.  — 
Custode  (Raphael),  Newe  gradisco  buech,  in  Kupfer  gestochen.  Luca  Kiliano 
1632.  —  Vianen  (Adam  van),  Modeies  artificiels  de  divers  VaisseauK  d'argeni 
et  autres  oeuvres  capricieuses.  8  Abiheilungen  mit  zusammen  128  Tafeln, 
Goldschmiedearbeiten  im  Genre  Auriculaire,  —  Campen  (Jacob  van),  Verscheyde 
de  nieuwe  Festonnen  etc.  Carel  Allardt  ex.  Amsterdam.  —  Lutma  (Jan), 
Veelderhande  niewe  compartimente  etc.  Amsterdam  1653.  —  Eeckhout 
(Gerbrandt  van  den),  Verscheyde  Aerdige  Com  parte  menten  en  Tafeis,  Nieu- 
welyckx  etc  geerst  door  Pieier  Hendricksz  Schut    i655.  Im  Genre  Auriculaire. 


5.    Die  klassische  Reaktion   im  Sinne  des  Palladio  und 

das  Eindringen  des   nordischen  Barockstils  in  England, 

von  1619 — 1670  (bis  auf  Christoph  Wren). 

Die  Kunstentwickclung  dieser  Periode  in  England  nimmt  einen  ganz 
eigenen  Verlauf  und  unterscheidet  sich  von  der  gleichzeitig  in  anderen  Lan- 
dern vorkommenden.  Statt  der  naturgemäss  zu  erwartenden  Fortbildung  der 
elisabetheischen  Renaissance  zum  Barockstil,  kommt  ein  willkürlich  erscheinen- 
des Zurückgehen  auf  die  Klassik  des  Palladio  zum  Ausdruck.  Der  Stil 
Palladio's  gehön  zwar  im  Ganzen  ebenfalls  in  den  Rahmen  der  Spairenaissance; 
bezeichnet  aber  den  Beginn  derselben,  indem  damals  noch  die  vitruvianische 
Richtung  zu  überwinden  war.  Zur  nordischen  Renaissance,  welche  immer 
von  den  Traditionen  der  Gothik  abhängig   bleibt,   bildet    der   palladianische 
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Stil  gradc-zii  vin^'n,  ÜL-Hcnsaiz.  l'cbrijjcns  ilarf  man  aus  dem  Auftreten  dieser 
verfrühten  englisclicn  Khissik  nur  auf  ein  momentanes  Zurückdrängen  der 
Goiliik  sdiliessen;  denn  diese  tri»  bald  darauf  desto  eniSL-hicdencr  in  ihre 
alten  Hechle  ein.  Wenn  man  nun  tragt,  durch  welchen  starken  Einfluss  dies 
augenblickliche  Aufgehen  der  mittelalterlichen  Tradition  bewirkt  werden  konnte, 
so  muss  man  die  Möglichkeil  verschiedener  l.'rsaclien  zugeben.  Vielleicht  war 
es  rtllein  die  individuelle  Begabung  des  Inigo  Jones,  dieses  ganz  italienisch 
gebildeten  Archiitkien,  welche  eine  so  abnorme  Richtung  der  Stilentwickelung 
her\orrief,  oder  war  es  der  puritanische  Geisi  der  kommenden  Revolution, 
der  hiermit  seinen  Schallen  vorauswarf?  Allerdings  äusserte  sich  das  antimon- 
archische Princip  in  der  politischen  Partcibildung  bereits  seit  1621  und  als  im 
Jahre  Hqi)  Kiiiiig  Karl  1.  das  Schallot  besteigen  musstc,  so  geschah  dies  im  merk- 
würdigen Zusammentretien  vor  seinem  Palaste  Whitehall,  eben  dem  Haupibau 
des  Inigo  Jones,  von  dessen  kolossal  geplanter  Bauanlage  einzig  der  grossartige 
zu  fürstlichen  Vergnügungen  bestimmte  Bankett-  und  Festsaal  vollendet  war. 

Die  klassische  Richtung  des  Inigo  Jones  starb  mit  ihm  und  mit  der 
Revolution,  Nach  seinem  Tode  und  nach  der  Restauration  des  Königthums 
folgte  England  endlich  ebenfalls  der  allgemeinen  europäischen  Slilbewegung 
und  nahm  den  Barockstil  bei  sich  auf;  aber  derselbe  blieb  hier  eine  aus- 
lündische,  spärlich  wachsende  Prtanze.  Vom  Festlande  herübergebracht,  ge- 
winni  das  Barock  in  England  keinerlei  charakteristische  nationale  Entwickelung 
und  macht  auch  nach  verhältniss massig  geringen  Leistungen  bald  wieder 
einer  mehr  eigenihümlich  englischen,  gothischen  Renaissance  Platz. 

Von  der  englischen  Skulptur  und  Malerei  dieser  Zeit  ist  nichts  Beson- 
deres zu  sagen.  In  beiden  Kimstzweigen  folgt  der  Stil,  wie  überall,  den 
grossen  italienischen  Mustern,  hier  noch  mit  der  Verschärfung,  dass  auch  die 
Ausübenden  immer  noch  haupisiichlich  Ausländer  sind,  wenigstens  tritt  kein 
englischer  Künstler  von  einiger  Bedeutung  hervor.  Rubens  und  Van  Dyck 
vertreten  unter  Karl  I,  die  Malerei  und  jede  national-englische  Nachfolge,  die 
sich  an  das  Wirken  dieser  Meister  hätte  knüpfen  können,  wird  durch  die 
Ungun.st  der  Zeit,  durch  die  alles  Interesse  absorbirenden  politischen  Kämpfe 
der.  Revolution  verhindert.  Unter  der  Restauration  ist  es  wieder  ein  Aus- 
länder, Peter  l.ely  aus  Westphalen,  der  als  der  berühmteste  und  gesuchteste 
Maler  gilt.  Auch  die  anderwärts  blühenden  Ornament-Meister  sind  in  England 
nur  sehr  schwach  vertreten. 

a)  Architektur. 

Auf  das  goldene  Zeitalter  Englands  unter  Elisabeth  folgt  das  bleierne 
unter  Jacob  I.,  und  der  nach  Elisabeth  genannte  Kunststil  der  englischen  Spät- 
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renaissance  geht  ganz  zu  Ende.  Durch  den  Archiiekten  Inigo  Jones  findet 
dann  eine  vollständige  Revolution  auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  statt,  und 
der  Beginn  dieser  Stilveranderung  knllpft  sich  an  den  seit  lötg  begonnenen 
Bau  von  Whiiehall. 

Inigo  Jones,  i572  in  London  geboren,  dort  gestorben  i6i2,  liefen  einen 
Beweis  für  die  Macht  des  Individuellen  in  der  Kunst.  Er  steht  mit  seiner 
Siilrichtiing  in  seinem  Lande  allein,  ohne  Vorlaufer  und  zunächst  auch  ohne 
bedeutende  Nachfolger;  allerdings  wird  er.  wie  schon  weiter  oben  bemerkt, 
von  der  puritanischen  Zeitströmung  unterstützt.  Aber  es  muss  in  der 
klassischen  Reaktion  des  Inigo  Jones  doch  Etwas  liegen,  das  dem  englischen 
Nationalsinne  gemäss  ist,  denn  seine  spatere  Nachfolge  wird  von  entscheiden- 
der Wichtigkeit  für  die  Entwickelung  der  Architektur  seines  Landes,  —  Inigo 
Jones  war  zuerst  Landschaftsmaler  und  wurde  als  solcher  dem  Grafen  von 
Arundel,  oder  nach  Andern  dem  Grafen  von  Pembrock  bekannt.  Einer  dieser 
vornehmen  Gönner  schickte  ihn  nach  Italien  und  von  don  berief  ihn  König 
Christian  IV.  von  Dänemark  als  Hofarchiiekten  in  sein  Land.  Die  Schwester 
Christian's  wurde  an  Jacob  l.  von  England  verheirathet  und  diese  Prinzessin 
brachte  Jones  mit  nach  England  zurück.  Er  wird  hier  zum  Architekten 
des  Prinzen  Heinrich  ernannt  und  soll  nach  dessen  Tode  um  1612  eine 
zweite  Reise  nach  Italien  gemacht  haben;  aber  dies  letztere  Faktum  ist  un- 
sicher. Jedenfalls  hatte  Jones  in  Italien  hauptsächlich  Venedig  und  Palladio 
studin,  obgleich  man  sich  von  seiner  klassischen  Bildung  keine  zu  grosse 
Vorstellung  machen  darf;  denn  als  er  1620  mit  der  Untersuchung  der 
englischen  Stone-Henge  beauftragt  wurde,  erklärte  er  diese  für  Reste  römischer 
Tempel, 

Als  Jones  von  König  Karl  I.  zur  Ausführung  des  königlichen  Schlosses 
Whitehall  berufen  wurde,  musste  er  bereits  ein  Architekt  von  Bedeutung  sein, 
obgleich  man  von  seinen  früheren  Bauten  nichts  weiss,  Indess  soll  der  Plan 
für  Whitehall  schon  unter  der  Regierung  Jacob's  entstanden  sein.  Der  ur- 
sprüngliche Plan  des  Schlosses,  der  nur  zum  kleinen  Theil  zur  Aus- 
führung gekommen  ist,  zeigt  ein  kolossales  Gebäude,  eine  Art  architektonischen 
Traums;  denn  schon  die  Lilngenausdehnung  ist  etwa  dieselbe,  wie  die  des 
spateren  Versailles.  Das  Schloss  sollte  einen  grossen  oblongen  Hof  und  sechs 
kleinere  Höfe  umschliessen,  der  Mittelbau  und  die  Eckpavillons  sollien  drei, 
die  Zwischenbau teo  zwei  Geschosse  hoch  werden  (Qu.  M.  Kcnt,  Werke  des 
Inigo  Jones).  Der  in  London  wirklich  zur  Ausführung  gekommene  Tlieil,  das 
Banqueting-House,  ist  aussen  zweigeschossig  mit  Säulen,  Pilastern  und 
durchgekrüpften  Gebalken  versehen,  die  Fenster  sind  unten  abwechselnd  mit 
graden  und  gebogenen  Giebeln,  oben  gradlinig  bekrönt.    Die  Eac^de  schhesst 
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mit  einer  Balustrade  ab  (Fig.  144).  Das  Innere  bildet  einen  durch  beide  Ge- 
schosse f;eführien  Saal.  Der  Massslab  ist  grossanig  und  die  Magerkeil,  die 
siel»  jetzt  bemerkbar  machi,  wiire  verschwunden,  wenn  das  Banqueting-House, 
wie  es  beabsichtigt  war.  zwischen  reicheren  Bautheilen  seinen  Platz  gefunden 
hüitu    (Qu.    Fergusson,   Hisiory  etc.).     Das   Gebäude    wurde  in    den   Jahren 


Fit;.  'M-    Banqiicifng-House  Whileliall. 

16(9 — 1621  beendet  und  die  Decke  des  Saales  einige  Jahre  spater  durch 
Rubens  gemalt.  Man  dachte  an  den  Weiterbau  des  Schlosses  und  1639 
musste  dem  Könige  ein  reduziner  Plan  vorgelegt  werden,  der  vermuth- 
lich  nicht  von  Jones  herrührte,  aber  es  kam  nicht  dazu.  Uebrigens  lässt 
der  Bau  von  Whitehall  jede  Spur  von  Genialitat  vermissen;  derselbe  zeigt 
eine  ziemlich  trockene  venetlanische  Spätrenaissance,  ohne  die  ZUge  freier 
Erfindung,  wie  sie  etwa  der  gleichzeitigen  und  früheren  französischen  Re- 
naissance eigen  ist. 
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Die  Kirche  St.  Paul,  Convent-Garden  io  Loodon,  von  Inigo  Jones 
um  1631  begonnen,  ist  die  erste  bedeutende  protestantische  Kirche  in  England. 
Die  Fa^ade  bildet  eine  Art  Templum  in  antis,  obgleich  Jones  vermuthlich  die 
altgriechischen  Monumente  nicht  kannte.  Das  Ganze  ist  sehr  nüchtern, 
scheunenanig  und  keineswegs  der  Idee  einer  christlichen  Kirche  entsprechend. 
Der  Umbau  der  alten  St.  Pauls-Kathedrale  zu  London  durch  Jones,  um  1632, 
war  ein  ganz  mtsslungenes  Werk;  das  gothische  Innere  stimmte  durchaus 
nicht  mit  dem  ihm  aufgedrungenen  italienischen  Aeusseren. 

Die  Villa  zu  Chiswick,  für  den  Herzog  von  Devonshire,  mit  einer 
mittleren  Kuppel,  einem  niedrigen  quadratischen  Unterbau  und  dem  ko- 
rinthischen sechssSuligen  giebelbekrönten  Portikus  an  der  Hauptfront,  auf 
einem  rustizirten  Unterbau,  ist  möglichst  getreu  der  Rotonda  des  Palladio 
nachgeahmt,  sieht  aber  recht  fremdartig  aus  fUr  ein  englisches  Wohnhaus 
[Qu.  Fergusson).  —  Bei  Wilton-House  vermied  Jones  die  Ordnungen  ganz. 
Das  Gebäude  wirkt  mit  seinen  Eckpavillons  weil  glücklicher  als  das  vorige, 
wenn  auch  immer  noch  klassizirend  genug  durch  das  flache  Dach.  Das  geringe 
Relief  der  Gliederungen  giebt  dem  Ganzen  den  Charakter  der  Nüchternheit 
(Qu.  Fergusson). 

Die  Fa^ade  von  Greenwich-Hospital,  sechs  Meilen  von  London  an 
der  Themse  belegen,  ursprünglich  für  einen  Palast  bestimmt  und  später  zum 
Spital  filr  Marine-Invaliden  eingerichtet,  wird  dem  Jones  zugeschrieben,  ist 
aber  jedenfalls  von  seinem  SchUler  Webb.  Die  Detailhrung  ist  ungeschickt, 
grosse  Dreiviertelsäulen  gehen  durch  zwei  Stockwerke  und  sind  mit  einer 
schlecht  proportioninen  Attika  bekrönt.  Die  Fagade  von  St.  Peter  in  Rom 
scheint  hier  das  Modell  abgegeben  zu  haben.  —  Schloss  Amresbury  tu 
Wiltshire,  vermuthlich  ebenfalls  von  Webb,  ist  wieder  mehr  im  Stil  des 
Palladio  gehalten.  Der  Mittelbau  hat  einen  korinthischen  Portikus  mit  Giebel 
auf  einem  Quaderunterbau.  Die  FlUgel  sind  einfach  in  rustizirtem  Quaderbau, 
ohne  Verzierungen,  mit  scheitrechtem  Bogen  in  Quadern  Über  den  Oefthungen. 
Der  Bau  ist  bemerkenswerth,  weil  das  Aeussere  und  auch  die  Disposition  des 
Innern  für  die  Form  der  spateren  englischen  Landsitze  typisch  geworden  ist. 
Das  Untergeschoss  in  Rustika  enthalt  Winhschafts-  und  SpeiserSume,  im 
ersten  Stock  liegen  Salons  und  Schlafzimmer  und  darüber  folgt  noch  ein 
Halbgeschoss. 

Die  zweite  Haltte  der  Lebenszeit  des  Inigo  Jones  ftült  unter  die  Diktatur 
Gromwell's,  es  ist  aber  nichts  von  Architekturwerken  bekannt,  die  Jones 
in  diesen  Jahren  geschaffen  haben  könnte. 

Der  nordische  Barockstil,  wie  derselbe  sich  auf  dem  Festlande  ausge- 
bildet hane,  trat  in  Schottland  früher  auf  als  in  England.    Heriots-Hospital 
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in  iLtiiiibiirgl»,  iti2S  bL'fjonntn  iinJ  crsi  K)««  vollendet,  zeigt  in  der  Detaillirung 
den  Bai'ofksiil  im  ['cberfjani;  von  Jt-r  SpJtrenaissance,  wahrend  die  Gestaltung 
der  HaupilxiuniLissen  nodi  t;oiliisL-li  bleibl.  Das  Portal  hat  frei  vorgesetzte, 
gekuppeile  Siliilen.  d<;r  Portalbogen  ist  als  Kreissegment  gothisch  profilin  und 
mit  verzierten  Quadern  überwölbt.     Leber  dem   weit  vorspringenden  Gesimse 


Fig.  145.    Heriol^-Hospilal  in  Rdiiibnrgh  (11,  FeiKUSs.m). 

des  Portals,  welches  ausser  auf  die  Einfassungssilulen  noch  auf  zwei  Konsolen 
und  dem  SchUissstctne  des  Bogens  ruht,  stehen  auf  den  Ecken  Obelisken  und 
mehr  nach  der  Mitte  gewundene  Säulen,  welche  letztere  eine  ßogennische  mit 
grossem  Wappen  einfassen.  Lieber  den  Fenstern  befinden  sich  Hache  Ver- 
zierungen in  Form  eines  stumpfen  Dreiecks  mit  kartouschenartigem  Ornameni 
(Fig.  145).  Die  Fenster  an  den  FlUgelbauien  sind  mit  geraden  und. runden 
durchschnittenen  Giebeln  bekrönt.  Die  Beschhigeornamentik  der  Eckquader 
und  die  Diamantirungen  erinnern  noch  an  die  Weise  der  Spflirenaissance 
[Qu.  James  Fergusson). 

In  England   tritt  der  Barockstil   an   den  Bauten    von  Cambridge  auf. 
Die  Westfront  der  Kapelle  von  St.  Peters  College   ist  deshalb  bemerkens- 
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werth;  am  meisten  aber  das  Viereck  von  Cläre  College  zu  Cambridge,  als 
englische  Wohnhausardiitektur  dieser  Zeil.  Das  College  ist  nach  einem 
Brande  um  [638  wieder  aufgebaut;  die  Fronten  sehr  einfach,  aber  mit  der  für 
engtische  Wohnhausbauten  charakteristischen  Brechung  der  Grundrisslinien  zu 
Vor-  und  Rücksprüngen.  Das  Portal  ist  barock,  mit  schwer  bossirten  Säulen, 
darüber  folgt  ein  durch  zwei  Geschosse  gehender  Runderker.  Ueber  der  Dach- 
balustrade  ist  der  Erker  mit  einem  volutirten  gedrückten  Rundgiebel  geschlossen. 
Die  Gartenfront  von  St.  Johns  College,  1631—1635  erbaut,  wird  falschlich  dem 
laigo  Jones  zugeschrieben,  sie  ist  noch  fast  gothisch. 

b)  Skulptur  und  Malerei. 

Die  englische  Skulptur  dieser  Zeit  ist  ohne  grosse  Bedeutung.  Als 
Bildhauer  werden  genannt:  SÜvanus  Crai,  um  i658,  W.  Vaughan,  um  1670 
und  Grinling  Gibbons  (1648 — 1721). 

In  der  Malerei  fehlt  es  ebenfalls  noch  immer  an  einer  sei bsisiflnd igen 
Entwickelung.  Für  den  sehr  kunsi liebenden  König  Karl  I.  malten  Rubens  und 
van  Dyck,  daneben  der  in  Miniatur-Portrflts  ausgezeichnete  Balthasar  Gerbier, 
ebenfalls  ein  Brabanter,  Die  Revolution  verhinderte  den  Aufschwung  der 
Kunst  und  der  puritanische  Geist  machte  eine  kirchUche  Maleret  unmög- 
lich. —  Der  einzige  englische  Maler  von  Ruf  unter  der  Regierung  Karl's  I. 
ist  William  Dobson  (1610—1647),  ein  Schüler  van  Dyck's.  Seine  Ponrflts 
sind  tüchtig  in  Zeichnung  und  Farbe.  Als  sein  Zeitgenosse  wird  noch 
Georg  Jamessone  genannt. 

Als  Nachfolger  van  Dyck's  sind  die  Maler  Richard  Gibson,  Michael  Wrigt 
und  Samuel  Cooper  zu  betrachten.  Der  letztere  ist  besonders  wegen  seiner 
guten  Miniatur-Portrats  geschatzi.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ist  aber 
wieder  ein  Ausländer  der  berühmteste  Maler,  Peter  Lely.  eigentlich  van  der 
Faes  (1618—1680),  aus  Soest  in  Westphalen  stammend,  mit  einem  besonderen 
Talent  zur  Darstellung  weiblicher  Schönheit. 

c)  Kunstlitteratur. 

Es  wird  in  dieser  Zeit  in  England  wenig  die  Kunst  betrefl'endes  publizin. 
J.  Greaves,  Pyramidographia.  London  1646.  Fol.  —  Dudgedale,  Witham, 
The  history  of  St.  Pauls  cathcdral  in  London,  from  its  fondation  until  these 
times  etc.  London  i658.  Fol,  M.  Kupfern.  Auch  die  Werke  der  Kunst- 
stecher sind  selten:  Pearces  (Edward),  um  1640,  Frieskompositionen  mit  Ranken- 
werk und  Amoretten;  dann  ein  Meister  mit  dem^  Monogramm  F.  B.  A.  J.,  in 
der  ersten  Hälfte  des   it.  Jahrhunderts,  architektonische  Ornamente  mit  Car- 
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toiisi;hcn  und  Rankunwerk;  derselbe,  Archiv  ölten  Verzierungen  mit  Canouscheii, 
Figuren  und  Ranken  im  Rarockstii;  sdilicsslich  R.  White,  gegen  1671,  A  New 
Book  of  varieiy  of  Compariimenis  eie. 

6.    Die  erste  Stufe  des  Barockstils  in  Spanien, 
von  1610 — 1649. 

Nach  dem  grossen  Aufschwünge  der  spanischen  Nation  im  16.  Jahr- 
hunden tritt  mit  dem  Beginn  des  17.  Jahrhundens  eine  Ermattung  ein  und  das 
Land  verliert  schnell  die  früher  errungene  glanzende  Stellung  als  Weltmacht 
Unter  Philipp's  III.  und  seines  obersten  Ministers,  des  Grafen  von  Lerma. 
elender  Regierung  machi  sich  dieser  verderbliche  Umschwung  geltend.  Einer 
der  schwersten  Schlüge  für  Spaniens  Wohlstand  war  die  1609  erfolgende  Ver- 
treibung der  Moriskos.  —  Seit  1609  bestand  eine  Waffenruhe  zwischen  Spanien 
und  den  Niederlanden,  und  als  Spanien  unter  Philipp  IV.  um  1621  den  Krieg 
wieder  eröffnete,  blieb  dies  ohne  sonderlichen  Erfolg  und  der  Plan  des  Ministers, 
Grafen  von  Olivarcz,  die  vereinigten  Niederlande  zu  besiegen,  scheiterte  gänzlich. 
Ebenso  unglücklich  fUr  Spanien  verliefen  drei  gegen  Frankreich  gefühne  Kriege; 
ausserdem  wurde  das  Land  durch  Bürgerkriege  zerrUttet;  denn  Catalonien, 
Portugal,  Andalusien  und  Neapel  empörten  sich  nacheinander  und  Portugal 
erstritt  sogar  seine  Unabhängigkeit.  Indess  dauerte  trotz  dieser  politischen 
Misserfolge  und  der  hierdurch  hervorgebrachten  Abspannung  die  goldne 
Periode  der  Litteratur  noch  fon.  Lope  de  Vega,  der  fruchtbare  Dramen- 
dichter, lebte  noch  bis  1635;  und  mit  dem  vom  Jahre  1613  ab  berühmt 
werdenden  grossen  Calderon  de  la  Barca  bereitete  die  spanische  Litteratur  erst 
den  kommenden  Höhepunkt  der  Barockkunst  vor.  Calderon's  handelnde 
allegorische  Gestalten,  sein  von  Leidenschaft  glühender  Stil,  sollten  später  in 
der  bildenden  Kunst  zum  glänzendsten  Ausdrucke  kommen.  —  In  der  Architektur 
fehlen  jetzt  vor  allem  die  grossen  nationalen  Aufgaben  der  früheren  Periode; 
indess  ist  der  Betrieb  in  dieser  und  in  den  anderen  Zweigen  der  bildenden 
Kunst  immerhin  noch  lebhaft  genug. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  in  Spanien  auf  die  michelangeleske  SpStrenais- 
sance  sofort  die  italienisch-klassische  Form  des  Barockstils  folgt;  obgleich  hier 
eine  so  bedeutende  gothische  Kunsttradiiion  vorhanden  ist,  wie  in  irgend  einem 
der  nordeuropSischen  Länder.  Spanien  besitzt  zwar  die  als  Mischslil  mit  der 
Gothik  auftretende  FrUhrenaissance,  mit  einem  besonderen  durch  maurische 
Einflüsse  bedingten  Charakter,  dann  die  überall  vorkommende  Nachfolge  der 
Schule  des  Michelangelo;  aber  das  den  übrigen  Ländern  mit  starker  gothischer 
Kunstvergangenheit  eigenthümliche  Zurückkommen  auf  die  Hauptdispositionen 
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derGothik,  mii  gl  ei  clizeiiiger  Anwendung  der  barocken  Detailformen,  also  den 
hieraus  sich  ergebenden  sogenannten  <>nordischen  Barockstil»,  besitzt  Spanien 
nicht.    Seit  dem  Beginn  der  Spätrenaissance  folgt  seine  Kunst  ununterbrochen 
den  italienischen  Bahnen  und  ge- 
stattet  der    minelalterlichen   Ver- 
gangenheit keinen  erneuten  Ein- 
fluss. 

a)    Architektur. 

Der  einfache  und  ernste  Stil 
des  Herrera  aus  der  vorigen  Pe- 
riode verändert  sich  ziemlich 
schnell  in  das  beginnende  Barocko. 
Das  Spiel  mit  Nebenpilastern  und 
anderen  Gliederhau  ftingen,  mit 
Verkröpfungen,  durchschnittenen 
Giebeln,  elliptischen  Grundplanen 
und  gehäuftem  Schmuck  verkündet 
im  zweiten  Jahrzehnt  des  17.  Jahr- 
hunderts den  vollzogenen  Wechsel 
des  Kunstideals.  Cartouschen,  na- 
turalistisch gebildete  Festons  und 
dergleichen  kommen  jetzt  haußger 
zurVen-vendung;  indess  bleiben  die 
Hauptformen  immer  noch  ver- 
haltnissmässig  einfach  bis  zum  Auf- 
treten des  malerischen  Barockstils 
um  die  Mitte  des  Jahrhunderts. 

Juan  Gomez  de  Mora, 
Sohn  eines  Malers,  der  unter 
Philipp  II.  im  Escurial  arbeitete, 
und  Neffe  des  berühmten  Archi- 
tekten Francisco  de  Mora,  war 
weniger  klassisch  als  sein  Oheim,  ,,.      ,.,.,,,, 

"  '  l-ig.  n6.    Alcala  de  Henares.    Univerjitit. 

aber    reicher    im    Schmuck    und 

freier  in  den  Profilen  und  Kontouren.  Nach  dem  Tode  seines  Onkels,  um 
1611,  von  Philipp  III.  zum  Chef  der  königlichen  Bauten  ernannt,  findet  Juan 
Gomez  Gelegenheit  zu  einer  fruchtbaren  ThHtigkeit.  Er  stirbt  1647.  Von  ihm 
die  Kirche  de  las  Recoletas  Augustinas  de  la  Encarnacion  in  Madrid, 
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itiii  begonnen  un.l  iiiitj  vollcmlc;!,  ein  crnsius  einfaches  Gcbilude  von  kleinen 
AhiTiüssunfjcn,  olint  Luxus;  liann  iliu  Südt;n;iidc  am  allen  küniglichen  Schlosse 
in  Mailrid  und  die  KlosierkifL-he  von  San  üil.  I-eiziere  beiden  Bauwerke  existiren 
nicht  nielir.  Audi  der  Palast  Je  la  Panadcria  [Bäckergewerk),  auf  der  Plaza 
mayor  zu  Madrid,  ist  iti|0  durch  Brand  umer{;egangen.    Ausserdem  von  Juan 


Fig.  m;.    Escorial.    Wand  lom  l'anlhcon  der  Könige, 

Gomez  herrührend:  der  Plan  der  elliptischen  Kirche  des  Klosters  de  Recoletas 
Bernardas  in  Alcäta  de  Henares,  das  Jesuitenkollegium  von  Salamanca  und 
das  Kollegium  von  Santiago  daselbst.  Ein  anderer  Architekt  dieser  Zeit, 
Juan  Bauiista  Monegro,  baut  mit  dem  Vorgenannten  zusammen  den  erz- 
bischöflichen Palast  zu  Alcala  de  Henares.  Von  Monegro,  unterstützt  von 
Alonso  Encinas,  ist  die  Kapelle  de!  Sagrario  in  der  Kathedrale  von 
Toledo  errichtet.  Das  prächtige  Portal  der  Kapelle  von  1610  mit  dem 
Wappen   des  Kardinals  Sandoval   y  Royas    in  rothem,   schwarzem,  grauem 
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und  weissem  Marmor  ausgeTUhrt.  Dasselbe  bildet  eine  Rund  böge  n-Oeffnung. 
flankirt  von  korinthischen  Säulen  und  Nebe npi lästern ,  über  dem  ver- 
kröpften  Gebälk  ein  durchschnitcener  Segmentgiebel  in  dessen  Mitte  eine  Atlika 
mit  Pilastern  und  geschwungenen  Flüge lansatzen  emporsteigt,  bekrönt  von 
einem  gradlinigen  Giebel.  Das  Mittelfeld  der  Attika  enthält  das  erwähnte 
Wappen  des  Kardinals.  Bautista  Monegro  war  der  Ober  bäum  ei  st  er  am  Alcäzar 
zu  Toledo.    Sein  Stil  enthält,   wie  der  des  Juan  Gomez  de  Mora,  die  Keime 


Fig.  .48.    Escorill.    Inneres  der  Saliri5l*i  des  Klosters. 

des  späteren  malerischen  Barocks.  In  ähnlichem  Sinne  sind  thätig:  Caspar 
Ordoilez,  Diego  und  Francisco  de  Praves,  Pedro  de  Lizurgäraie,  Juan  Velez 
de  la  Huerta,  Francisco  de  Poles,  Lucas  Gastellano  und  Pedro  Gallun. 

Von  unbekannten  Meistern  aus  dieser  Zeit  sind  erbaut;  der  Hauptkreuz- 
gaog  im  Kloster  Buenavisia  bei  Sevilla,  noch  ähnlich  den  Bauten  Herrera's,  das 
Raihhaus  von  Toledo,  das  Seitenportal  der  Kirche  von  Gurtiiel  de  Izan,  der 
Kreuzgang  von  Nuestra  Seflora  de  Prado  zu  Valladolid,  das  KanzIeigebSude 
zu  Valladolid,  das  Kloster  del  Carmen  calzado  in  Salanianca,  die  Klosterkirche 
San  Francisco  zu  Viioria,  die  1613  begonnene  San  Nicolas  -  Stiftskirche  zu 
Alicante  und  die  Universität  zu  Alcäla  de  Henares  (Fig.  146). 
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Die  Bcgrabnisskapcllc  der  Könif^c  im  EscorJal,  achteckig,  mit 
korimhischcii  Pilastern  im  Innern,  sehr  ri;ich  mit  Jaspis  und  vergoldeter  Bronze 
ausgestnttet,  als  Krypta  unter  der  Hauptkapelle,  nach  dem  Entwürfe  des 
Marques  Don  Juan  Bauiisia  Crcsccncio  1617  begonnen  und  1654  voll- 
endet, ist  verschwenderisch  in  der  Dekoration  und  gehäuft  in  den  Gliederungen 
(Fig.  147).  Aehnlich  ist  die  Sakristei  im  Escorial  ausgebildet  (Fig.  148).  Eben- 
falls von  Crescencio  erbaut,  das  Hofgcftlngniss  in  Madrid.  Juan  Martinez,  ein 
Zeitgenosse  des  Gomez  de  Mora,  gehurt  zu  den  entschiedenen  Vorläufern  des 
borrominesken  Stils  in  Spanien,  wenn  auch  die  geschwungenen  Linien  der 
Hauptanlage  noch  nicht  vorkommen.  Von  ihm  sind  die  Kirchen  Santa  Clara, 
San  Lorenzo  und  San  Pedro  in  Sevilla  erbaut.  Francisco  Bautisia  entwirft  1626 
die  Fa^ade  von  San  Isidro  el  Real  zu  Madrid  in  einem  noch  willkürlich  ge- 
schmUckteren  Stile;  wührend  Lorenzo  de  San  Nicolas  wieder  mehr  an  der 
Schule  Mora's  festhält. 

b)  Skulptur  und  Malerei. 

Spanien  hat  an  politischer  Macht  und  Wohlstand  viel  verloren,  aber  die 
aus  der  grossen  Periode  stammenden  Errungenschaften  des  Nationalchanikters 
sind  geblieben.  Besonders  beweist  die  Malerei,  dass  sich  noch  der  Abglanz 
eines  Daseins  voll  Ernst  und  Würde,  eines  tiefen  Gefühls  für  Ehre  und  Glauben 
in  der  Kunst  wicderspiegelt.  Die  spanische  Malerei  dieser  Zeit  ist  voll  Leben  und 
Schönheit  und  zeigt  eine  hohe  Ausbildung  des  Kolorits  in  denWiedergabe  des 
Lichts  und  des  Helldunkels.  An  der  Spitze  der  Schule  von  Valencia  steht  in 
dieser  Zeit  Francisco  Ribalta  (i55i— 1628),  der  in  Italien  nach  Sebastiano 
del  Piomb^  studin  hat.  Seine  Bilder  zeigen  tlorentinische  Zeichnung  ver- 
bunden mit  veneiianischem  Kolorit.  Juan  Ribalta,  sein  Sohn,  malt  in  der  Weise 
seines  Vaters.  Jacinto  Geronimo  de  Espinosa  ist  öfter  mit  Guido  Reni  in 
Parallele  zu  stellen.  Pedro  Orrente  (i55o —  1644),  ebenfalls  ein  Schiller  des 
Ribalta,  folgt  später  der  venetianischen  Manier.  Auch  der  spütere  Jose  de 
Ribera,  in  Italien  lo  Spagnoletto  genannt,  soll  zu  Ribalia's  Schulem  gehört 
haben. 

Als  Meister  der  Schule  von  Sevilla  steht  Francisco  Pacheco  (i57i 
bis  16&4J  etwa  parallel  dem  Ann.  Caracci.  Von  ihm  in  der  Gallerie  Esterhazi 
zu  Wien  ein  Moses,  Wasser  aus  dem  Felsen  schlagend,  in  S.  Ysabel  zu 
Sevilla,  ein  jüngstes  Gericht  und  mehreres  andere  im  Louvre.  Von  einem  der 
vorzüglichsten  und  selbststandigsten  Meister  der  Schule  von  Sevilla,  Juan  de 
las  Roelas  (i558— 162^),  befindet  sich  das  Hauptwerk  in  der  Kathedrale  von 
Sevilla.    Es  ist  eine  Darstellung  des  S,  Vago  auf  weissem  Rosse  mit  ßiegen- 
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FIQ.   149    MONTANEZ.    CRUCIFIX  IN  DER  KATHEDRAUE  ZU  SEVILLA. 
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dem  Ordensmaniel,  den  Sieg  über  die  Mauren  erringend,  von  ergreitendster 
Wirkung,  Von  ihm,  in  San  Isidro  zu  Sevilla  das  Hochaltarsbild,  den  Tod  des 
heiligen  Isidro  darstellend,  oben  eine  Glorie  mit  Christus,  Maria  und  musi- 
zirenden.  blumenstreuenden  Engeln.  Dann  im  Museum  zu  Madrid  von  Roelas, 
Moses  Wasser  aus  dem  Felsen  schlagend  und  im  Louvre,  eine  heilige  Familie. 
Das  HauptMerk  Francisco  de  Herrera's  el  viego  (iSrö—iÖSli},  ein  jüngstes 
Gericht,  von  gewaltiger  Kraft  der  Komposition  nnd  enerj^ischer  Lichtwjrkung 
in  der  Kirche  S.  Bernardo  zu  Sevilla,  Von  ihm,  in  Paris  eine  Versammlung 
von  Kirchengelehrten  und  die  heilige  Katharina,  einer  eingekerkerten  vor- 
nehmen Familie  erscheinend. 

Der  Schule  von  Madrid  gehören  an:  Luis  Tristan  (1586—1649),  ein 
tüchtiger  Kolorist,  Banolome  Carducho,  eigentlich  Carduccio,  ein  Nachfolger 
der  florentinischen  Schule.  Sein  Bruder  Vincente  Carducho  hat  eine 
Folge  von  fUnf  und  fünfzig  Bildern  aus  dem  Leben  des  heiligen  Bruno  und 
den  Legenden  der  Karthauser  im  Kreuzgang  der  Karthause  el  Paular  gemalt, 
dieselben  beBnden  sich  jetzt  im  Museum  zu  Madrid.  Felix  Castello  ist  ein 
Schuler  des  Vincente.  Patricio  Caxes  aus  Arezzo  kam  aus  Italien  nach 
Madrid.  L'nter  seinen  Schulern  sind  Eugenio  Caxes,  sein  Sohn  und  Antonio 
de  Leuchares  (i58t>— 1658)  bemerkenswerth.  Von  Caxes  und  Vincente  Cor- 
ducho  sind  die  Freskobilder  der  Kapelle  del  Sagrario  in  der  Kathedrale  von 
Toledo. 

In  der  Skulptur  scheinen  mehrfach  italienische  Künstler  thätig  gewesen  zu 
sein:  Ein  Bildhauer  Pietro  Tacca  aus  Carrara,  gestorben  1640,  wird  erwahm. 
Von  JuanMartinez  Montaöez  igest,  um  r658]  das  berühmte  Cruzi fix  in  der 
Kathedrale  von  Sevilla,  eine  bemalte  Holzfigur  von  edler,  ausdrucksvoller  Bildung 
(Fig.  149).  Von  demselben  Meister,  eine  Mater  dolorosa,  bemalte  Holzbüste 
von  1620,  mit  vortrefflich  naturalistischer  Wiedergabe  des  Schmerzes,  im 
Berliner  Museum. 

7.  Der  nordische  Barockstil 
in  den  skandinavischen  Ländern. 

Die  Renaissancekunst  in  den  skandinavischen  Ländern  kann  keine  grosse 
selbstständige  Bedeutung  beanspruchen.  Die  Gebäude  genügen  den  Bedürfnissen, 
erreichen  aber  meist  keinen  höheren  künstlerischen  Werth.  Die  politischen 
Verhälmisse  sind  einem  Aufschwünge  der  Kunst  nicht  günstig,  Christian  IV, 
von  Danemark  wird  mit  Schweden  in  einen  kurzen  Krieg  verwickelt  und 
nimmt  dann  am  dreissigjahrigen  Kriege  Theil.  Der  Friede  zu  Lübeck,  um  1629, 
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bracluc  Diincmurk  liüt'  licrumtr.  In  Sdnveden  wird  König  Sigismund,  zugleich 
König  von  Polen,  i(x>4  abgeseizt  und  sein  Oheim  und  Nachfolger  Karl  IX, 
führt  im  BUndniss  niii  den  Russen  gegen  Sigismund  Krieg.  Unter  Gustav 
Adolph  beginnt  seit  i(3ii  der  Krieg  mit  Dänemark  und  später  folgt  das 
wichtige  kriegerisL-he  Eingreifen  in  die  deutschen  Verhältnisse. 

Ebenso  dürftig,  wie  die  Euiwickclung  der  bildenden  Kunst  selbst  noch 
im  17.  Jahrhundert  bleibt,  ebenso  dürftig  ist  die  Beihatigung  der  Litteraiur  in 

Dänemark  und  Norwegen,  welche    ^_^^^_^ 

fast  dieselbe  Sprache  haben.  l£s 
wirkten  die  aus  Deutschland  kom- 
menden Muster  der  Opitz'sciien 
Schule  auf  die  diinische  Kunst- 
poL-sie.  In  Schweden  dauern  im 
Wesentlichen  die  liiterarischen Zu- 
stände der  vorigen  Epoche,  diu 
Einflüsse  der  italienischen  Mari- 
nisten fort. 

Die  Börse  in  Kopenhagen, 
unter  Christian  IV.,  löjo— 102^ 
von  H.  C  Amberg  im  nordischen 
Barockstile  erbaut,  sehr  ähnlich 
den   holländischen  Bauten   dieser 

Zeit,     in    gemischtem    Haustein-  p-^  ^^   q-^^.  ^,,  Kureni.ageti. 

Ziegelsiile,    mit    steilen    Dächern 

und  Giebeln,  und  Dachaufbauien  der  Seitenfronten  (Fig.  i5o).  DerThurm  der 
Börse,  aus  spiralförmig  zusammengewundenen  DrachenschwBnzen  gebildet, 
ist  eins  der  willkUhrlichsten  und  am  wenigsten  ansprechenden  Barockmotive. 
Das  Schloss  Fredericksborg  bei  Kopenhagen,  bis  1610  ebenfalls  unter 
Christian  IV.  erbaut,  eine  grosse,  im  Ganzen  noch  mittelalterliche  Anlage,  ist  im 
Detail  in  demselben  nordischen  Barockstile  gehalten  wie  die  Börse.  Der  Bau  wirkt 
malerisch  durch  die  steilen  in  Volutenformen  abgetreppten  Giebel,  durch  die 
Erkerausbauten,  zahlreichen  ThUrme  und  Dachaufbauien.  Die  Ecken  und 
Gliederungen  sind  in  Haustein,  die  Flächen  in  Ziegeln  ausgeführt.  Das  Schloss 
zu  Helsingfors  zeigt  eine  gewisse  liebere insiimmung  mit  den  schonischen 
Bauten  dieser  Zeil,  also  etwa  mit  Heriots-Hospital  in  Edinburgh.  —  Die  an 
der  Ausstattung  des  Schlosses  ihätigen  Maler  waren  durchweg  Holländer. 

In  Schweden  wurde  1638  die  deutsche  Kirche  zu  Stockholm  durch 
Jacob  Kristier  aus  Nürnberg  im  nordischen  Barockstile  errichtet. 
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